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S.Tra H | 
ara I | | 
aht (annus, an, annee) ift derjenige Zeitraum, waͤh⸗ 
rend deffen Die Erde ein Mahl ihren Lauf um die Sonne vol» 
lendet. Nach Verlauf diefer Zeie haben alfo die Erde und 
die Sonne wieder ein und die nämliche Lage gegen einander, 
und die verfchiedenen Jahreszeiten kehren den Orten auf der 
Erdflaͤche, fo wie die übrigen von der' Sonne abhängenden 
Erfheinungen eben fo wie.vorber zuruͤck. Es iſt dieß auch 
dirfelbe Zeit, binnen welcher die Sonne ihre ſcheinbare 
Dahn oder Die fo genannte Ekliptik durch alle zmöif hHimmili« 
fe Zeichen zu durchlaufen ſcheinet, und heißt dieferwegen 
auch das Sonnenjahr, Weil von diefem fbeinbaren Lauf 
der Sonne während diefes Zeitraumes die nämlichen Erfchels 
nungen in Anfehung der verfcdiedenen Jahres zeiten abhan⸗ 
gen, fo hat man dieſen Zeitraum als ein fehr brauchbares 
Meß der Zeit angenommen. Ä | 
Die Größe des Jahres war anfänglich niche bekannt. 
Noch dem Zeugniß des Herodot *) nahmen die Aegnprier 
juerit die Größe des Jahtes von 360 Tagen an, indem fie 
naͤmlich das Jahr in 12 Monathe eintheilten, und jeden Mo⸗ 
noch 30 Tage feßten. Die Thebaner aber, welche in ‘Bes 
fimmung des Jahres nicht fo wohl auf den Umlauf des 
Mondes als vielmehr auf den der Sonne Ruͤckſicht nahmen, 
feßten diefen 360 Tagen noch 5 Tage hinzu, und bemerfren 


nachher noch, daß diefes Jahr won 365 Tagen um 4 Tag. 


oder 6 Stunden zu kurz ſey ?), - Da aber Die Aegyptier die 
Größe des Jahres in vollen: 365 Tagen annahınen, und 
‚den Viertel: Tag aufer Acht ließen, und folglich die Wieder⸗ 
erfcheinung des Hundstiernes,, welche die Heberihwmmung 
des Nils anfüntigte, alle vier Jahre um einen Tag fpäter 
erfolgte, fo geſchahe es, daß dieſe Wiedererſcheinung erfk 
nach 4 > 365 = 1460 Jahren auf den naͤmlichen Tag: bes buͤr⸗ 
gerlichen Jahres zurückkehren — Die aͤgyptiſchen * 

| 2 2 | ſter 


) Hifor. ex interpret. Laurs Vallae. Francoß, 1994. fol. lib.ll. p. 480 
#) Diedor. Sicul. lib, I. pa, il, cap. Is ei 


4 Ba Fa. 
fer hielten nämlich die Zeit, welche über 365 Tage des Jah⸗ 
ves noch zu dieſem gefegee werden mußte, als ungluͤcklich, 
und ließen fo die Feſte durch alle Jahreszeiten hindurch fort. 
ruͤcken, und bemerkten bloß die Periode ihrer Wiederkehr 
f den vorigen Tag unter bem Nahmen Hundsfterncy- 
lus (annus magnus, Dei, cyclus canicularis {. ſothia- 
‚ eus), bis endlich Aegypten nad) der Schlacht bey Actium 
eine römifche Provinz ward, und ein Fahr annehmen muß- 
ten, welches an Größe. dem julianifchen gleich war. ö 
Die Griechen nehmen das Sonnenjohr zu 365 Tagen 
6 Stunden an. Mid) diefer Angabe war alſo der Mond» 
eykel des griechiſchen Weitweiſen Meton von 19 Sonnen» 
jahren oder 6940 Tagen noch 6 Stunden größer als 19 Son⸗ 
nenjahre; die 100 “Jahre darauf eingeführte kallippiſche Pes 
tiode von 27759 Tagen aber fomme mit 76 Jahren von 365 
Tagen 6 Stunden genau überein. Diefe legte Periode be: 
hielten die Griechen bey, und auf Anrachen des Sofigenes 
ward "Julius Caͤſar bey der. Kalenderverbeflerung bewogen, 
das Jahr, das fie vorausſetzet, aud) bey den Roͤmern ein« 
zuführen. Von diefer Zeit an hat das Jahr von 365 Tagen 
6 Stunden bis auf unfere Zeit den Nahmen julisnifches 
Jahr erhalten. | ” ' 
NMach Prolemäus *) Nachrichten ftellte Hipparch ſorg ⸗ 
fältige Beobachtungen über die Zeitpunkte der Nachtgleichen 
und der Sonnenwenden an,. verglich fie mit denn, welche 
Ariſtarch von Samos 145 Jahre vor ihm angeflellee 
hatte, und fand, daß die Eonnenmwenden feit diefer Zeit um 
»» Etunden früher einfielen. KHiernad ſchien ihm die wahre 
tänge des Jahres um „4% oder. beyuahe um 2, Stunde, 
d. i. 5 Minuten fürzer, als die kallippiſche Periode voraus- 
feßte „ mithin nur 365 Tage 5 Stunden 55 Minuten 12 Ges 
kunden zu ſehn. Da diefe 2% Stunden in 4 76 Jahren 
fo viel ais 25 Stunden 9 Minuten berrggen, fo that er den 
Vorſchlag, vier Follippifhe Perioden zufommen zu faffen, 
und einen Tag daraus wegzulaffen, weil alsdann 304 Jahre 
——————— —— von 


=) Almageſtum. lib, IT. 
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von eben fo vielen Umlaͤuſen der Sonne nur um ı Stunde 
9 Minuten abweichen würden. Man hat aber biefen Vor⸗ 
fehlag nicht angemenber. 
Die Methode des Hipparch, alte und neue Beobadı- 
- tungen mit einander zu vergleichen, haben die neuern Aftıo- 
nomen häufig gebraucht. Man finder dergleichen Verglei⸗ 
dungen benm Riccioli«), Hevel a), Wanfredir), Caf 
fint ?) und de Ia Lande *). Won dem legtern wirb bie 
mittlere Jänge des Sonnenjahres auf _ 
365 Tage 5 Stunden 4Min. 254 Sefunden gefeßt. 
Nach neuern Beobadırungen des Herrn von Zach ?) ift die 
mittlere Bröße diefes Sonnenjahres 
365 Tage 5 Stunden 4 Minuten 48,016 Sefunben. - 
Die Zeit, welche die Sonne in ihrer Bahn vom Fruͤh⸗ 
fingspunfe an gerechner bis wieder zum Früblingspunfe 
raucht, heiße, von den Tropen oder Sonnenwenden, das 
tropifche Jahr (annus folaris tropicus). Weil aber 
während dieſer Zeic die Yirfterne wegen des Vorruͤckens der 
Nachtgleichen um 50” gegen Morgen gegangen, fo brauchee 
die Sonne in ihrer Bahn, um mieber zu dem vorigen Rip» 
fern zu fommen, noch 20 Minuten 5,7 Sefunden Zeit über 
das tropische Jahr. Diele Zeit des Umlaufs ber Sonne 
heiße das fiderifche Jahr oder das Sternjahr (annus 
fidereus). In eben ver Zeit rückt auch die Erdferne um 
65” fort; mithin hat die Sonne, um von einer Erbferne 
bis zur andern zu fommen, 26 Minusen Zeit über das tropi« 
fhe Eonnenjahr nörhig. Diefe Zeit des Umlaufs der Sonne 
heiße das anomaliftifche Jahr. 
Weil zwölf Umläufe des Mondes der Zeit eines Jahres 


nahe kommen, ſo wird auch die — von zwoͤlf Mon⸗ 
den⸗ 


=) Almegeſt. nouum. p. 108. aftronom. reformat. p. 16. 
#) Prodromus aftronomiae. 

y) De gnomone bononienfi. p. 74. 

5) Elemens de l’aftronomie. lib. If. chap. 10% 


) Aftronomie. ade edit. 5 985. 
%) Tabulse motuum folis nouae er correftae. Göthse 1792. 4 


6 Ja. 
denmonathen ein Mondjahr genannt. Nach genauern 
Beobachtungen betragt dieß Jahr 
354 Tage 8 Stunden 48 Min. und 36 Sekunden. 

und ift baher um 10 Tage aı Stunden kleiner, als das tro⸗ 
pifche Sonnenjaht. | 

Bon diefen aſtronomiſchen Jahren muß man. bie bürger- 
lichen Zahre unterſcheiden. Bey der Yahrredinung im ges 
meinen Leben werden nämlich die Stunden, Minuten und 
Erkunden fo lange nicht mit gezähler, als fie feine ganzen 
Tage ausmadıen. Das gemeine bürgerliche Jahr fegt man 
auf 365 Tage, und wenn brey Jahre verfloffen find, fo zaͤhlet 
man im 4ten Jahre, weiches ein Schaltjahr genannt wird, 
einen Tag mehr. Dieſer Schalttag (dies intercalaris) 
fälle in jedem vierten jahre, auf den nachften Tag nach dem 
azten Februar, und weil dabey im römifchen Kalender der 
azte Februar zwey Mahl gezählet wird, fo ift daher die latei⸗ 
niiche Benennung bis fextus entſtanden. Diefes gemeine 

abr fängt ſich mie dem erften Januar an, mweil um dieſe 

* zu Julius Caͤſar's Zeiten die Sonne in das Zeichen 
des Steinbocks trat. | 

Die bürgerlichen Jahre, welche von ben verfchiebenen 
- Mölfern find angenommen worden, find entweder Sonnen» 
jahre oder Mondenjahre. Sie berühen alle auf einer aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtung, welche die Größe des Jahres be» 
ſtimmt hat, enthalten aber bloß ganze Tage, welche den 
afttonomifch beflimmten nahe fommen, und laflen alsdann 
entweder die Jahreszeiten durch alle Tage des Jahres fort 
rücen (anni vagi) oder halten fie durd) Einfchaltungen an 
gewiſſe Tage feſt (anni fixi). 

Zu ben bürgerlichen Sonnenjahren, in melchen bie ver - 
ſchiedenen Jahreszeiten durch alle Tage bes Jahres fortruͤcken, 
gehören das alte aͤgyptiſche, dar nabonaflarifche ber 
Thaldaͤer, und das yezdegerdifche Jah: der Perfer von 
365 Tagen. Es faͤllt alſo Die Srühlingenachtgleiche auf alle 
Toge des Jahres, und koͤmmt erfi nach Verlauf von 14 
ohren auf den nämlichen Tag wieder zuruͤck. > 
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Daos julianiſche Jahr, welches ſich auf bie vorausge: 
feste Dauer des aftronomifchen Jahres von 365 Tagen 6 
Stunden gründete, follte zwar ber Abfiche nad) ein feftes 
Jahr fon. Allein wenn man von diefem vorausgefeßten 


oftronomifchen Jahre 
365 Tage 5 Stunden 59 Minut. 60 Sefunb, | 
5 5 — 48 — 44 — ſubtrahiret, 


fo iſt der Reſt ii Minut. 143 Sekund. 
mithin waͤre jenes Jahr um ıı Minut. 144 Sek. größer, als 
das wahre tropiſche Jahr. Multipliciret man biefen Neft 
mit 100, fo erhält man 1100 Min. 1450 Sek. oder 18 Stund, 
4 Minuten, d. h. 100 julianifhe Jahre von 365 Tagen 
6 Stunden find um 18 Stunden 44 Minuten größer als eben 
fo viele eropifche Sonnenjahre. - Hieraus entſteht nothwen⸗ 
tig eine Vergrößerung der Monathe durch die Jahreszeiten. 
Wäre z. B. in einem jullanifchen Sabre gerade den 22. Sep⸗ 
tember die Herbſtnachtgleiche eingetreten, fo würde fie unges 
fähr 128 Jahre darauf den a1. September, mithin nad) 2. 128 
— darauf den 20. September u. ſ. f. dahin kommen. 
der nicänifchen Kirchenverſammlung im Jahre 225 bis 
1583 waren 1257 Jahre verfloffen, mithin gieng das juliani« 
fhe Jahr 1582 beynahe um 10 Tage fpäter zu Ende als das 
wahre fropifche Sonnenjaßr, fo daß die Frühlingsnachtgleiche 
um so Tage früher alfo um ben ıs. März einfiel. Die gab 
die Veranlaſſung zur Einführung des verbefferten Kalenders 
(m. f. Kalender), mobey das Jahr zu 365 Tagen 5 Stun« 
den 49 Minuten 12 Sef. angenommen ift, und binnen 400 
Jahren allezeit 3 Schaltjahre wegbleiben. Dieſes verbefferte 
oder gregerianifche Jahr iſt nun wirklich ein fires, in welchen 
fi) immer die Srühlingsnachtgleiche um den 20. Märy Hält. 
Die hier vorausgefeßte Dauer des Sonnenjahres weiche von 
dem wahren tropiſchen Sonnenjahre um eine Kleinigkeit ab, 
welche etwa erft nach 3200 Jahren einen Ueberſchuß von einem 
Tage über das ctropiſche Sonnenjahr ausmacht. 
Bon dem. yezdegerdifchen "Jahre der Perfer muß 
man bey Ifnen das Fahr unterſcheiden, welches. der Sultan 
44 Gelal 


3a 
Gelal im Jahre 1079 nach Chrifti Gebure mie Hülfe bes 
Altronemen Omar Cheiam einführete (annus Gelalaeus), 
und mic dem taufe der Sonne noch genauer alg felbft das 
gregorianifche übereinfömme. Es wird nämlich hierbey alle: 
4 Jahre fieben Mahl nach einander, das achte Mahl aber, 
nur im sten. Jahren ein Tag eingeſchaltet. Hiernach find alfo 
unter 33 Jahren allezeit 25 Jahre gemeine Jahre und 8 Schalt⸗ 
jahre, oder diefe 33 Jahre berragen 33 4 365.4 8 = 12053 
Tage, daß folglich ein Jahr — 365 Tage 5 Sfunden 49 Mi- 
nuten 5 Gef. 28 Tert. voransgefeget wird, welches von der 
wahren Größe bes fropifchen Jahres fo wenig verichieden ift, 
daß erft nach 4320 fahren ein Ueberſchuß von ı Tage State 
finder. Ohne Zweifel würde diefe Art des Einſchaltens der 
Hregorlanifchen vorzuziehen fen, wenn man nicht bey der 
gregorianiichen zugleich auf den Mondslauf haͤtte Ruͤckſicht 
nehmen müffen. en 
Von den bürgerlichen Mondjohren gibe eg wieder einige, 

welche die Jahreszeiten auf alle Tage des Jahres fortrücen 
löffen , andere aber, in welchen fie durch Kinfchaltungen an 
gemiffen. Tagen frfte find. Zu den erftern dehöret das. ara» 
biſche oder das muhammedanifdye Jahr, meldies aus 
12 Monathen beſtehet, die mit 30 und 29 Tagen abwechſeln. 

n einem Cykel von 30 Jahren ‘wird in den Jahren 2, 5, 7, 
10, 13, 15, 18. 21, 24, 26, 29 dem letzten Monathe, welcher 
gemöhnlich nur 29 Tage hat, der zote Tag hinzugefeget, daß 
folglich von den 30 Jahren, ı4 von 354, und ı1 von 355 
I. gen find. Es betragen alfo Diefe 30 Jahre 10631 Tage, 
daß alfo hier ein Mondenjahr von 354 Tagen 8 Stunden 48 
Minuten vorausgefeget wird, welches vom wahren Mond» 
faufe jährlih um 36 Eefunten, und in 2400 Jahren um 
einen Tag abweichet; dagegen hat man hierbey auf die Sonne, 
gar Feine Rückfidıt genommen. en 
Zu den ferten Monbjahren, bey welchen zugleich auf 
den Lauf der Eonne und des Mondes geſehen worden, ge« 
hören das athenienfifche und das juͤdiſche Jahr. Das 
gemeine athenienſiſche Jahr harte 12 Monarhe, welche mit 
! 30 
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so unb.29 Tagen abmwechfelten, und nahm mie bem Meus 
monde nah dem Sommerſolſtitio feinen Anfang; zu diefen. 
fegten fie anfänglich. in einem Cykel von 8 Jahren dreymahl, 
nömlib zu Ende des zten, sten und Sten (jahres einen 
Schaltmonath (menfis embolimaeus) von 3 Tagen hinzu, 
p daß das Schaltjahr. aus 13 Monathen oder aus 384 Ta» 
gen beftand. Es harten daher 8 Jahre 99 Monathe oder 
2923 Tage, welcher Zritraum. zwar eben ſo lang als g Son» 
nenjahte, jedes zu 365 Tagen 6 Stunden, allein um ıl Tag 
kürzer als 99 Mondumläufe find, jeden zu 29 Tagen 12 
Etunden 44 Minuten gerechnet. Dieferwegen fuͤhrten Me⸗ 
ton und Euctemon ben Cykel von 19 Jahren ein, welchen 
fie 2355 Monathe, 125 von 30, und 110 von 29 Tagen gaben, 
fo bag das zte, 6te, Ste, ııte, ı4te, 16te und ıgte Jahr 
Scoltjahre von 13 Monathen moren, bie übrigen aber ı2 
Monarhe behielten. Dieſer Enkel hat alfo 6940 Tage; 19 
Sennmjohre aber haben 6 Stunden, und 225 Mondum⸗ 
läufe 72 Stunden weniger. Dieß gab dem Ralippus Vers 
onlaffung, von dem legten Schaltmonarhe des vierten i9jaͤh⸗ 
rigen metonianifchen Eyfels nod) einen Tag wegzulaſſen, mo» 
durch alsdann biefe 76 Jahre oder 940 Monarhe eben fo 
viel als 76 julianiiche Jahre ausmachten, und um 63 Stun⸗ 
den größer als 94a Mondumläufe wurden. Da aber der 
fonodifche Monath eigentlid um a Sekunden länger iſt als. 
vorhin ift angegeben worden, fo gehen von blefen 63 Stuu« 
den noch 2.940 Eefunden oder 31 Minuten ab, daß folglich 
die Periode des Kalippus vom $aufe der Sonne eben fo weit 
als das julionifche Fahr, und vom faufe des Mondes um 
6 Etunden 9 Minuten in 76 Jahren abweicht. 

Das jegige Jahr der Juden iſt ebenfalls ein feſtes Jahr, 
bey welchem zugleich auf den Lauſ der Sonne Rüdfiche ge 
nommen iſt. Es befteht diefes aus 12 Monarhen, welche 
mit 30 und 29 Tagen abwechſeln. Das Schattjahr aber har: 
13 Monarhe, und der Schaltmonach von 30 Tagen wird 
jwifchen dem 6ften und 7ten Monarch eingeſchaltet. Es 
fänge fid) diefes Jahr mic dem erften Meumonde nad) der 

45 Herbſt · 
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Herbſtnachtgleiche an. Hierbey gebrauchen die Juden einen 
Cykel von 19 Jahren, In welchem das zte, 6te, gte, irte, 
aate, i7te und ıgte Schaltjahre find, Unter ihren gemeinen und 
Schaltjahren fommen aber auch felche vor, welche einen 
Tag mehr ober weniger, als die gewöhnlichen haben, fo 
daß der Enkel von 19 Mondjahren, in welchem fie 235 Mo⸗ 
nathe zählen, um ı Etunde und 485 Helafim, d. i. 1080 
Theile der Stunde fürzer iſt, als ber julianiſche Mondcykel. 
M.f. Wolfi elementa marhefeos vniuerfae. Tom, 
IV. elemen. chronolog. Montucla hiftoire des mathe- 
matiques. P.1. lib. Ill. no.Xillfg, 
Tahreszeiten (quatuor anni tempora, failons). 
Hierunter verftehe man bie vier Theile, im welche das Jahr 
in Ruͤckſicht der Stellung der Erde gegen bie Sonne, befon- 
ders von ben Bewohnern der gemäßigten Zonen, eingerheilet 
wird. Sie heißen, wie befanne, Srühling, Sommer, 
Herbſt und Winter. | 
Weoenn die Sonne in ihrer fheinbaren Bahn in das Zei- 
hen des Widders tritt, folglich aus der füblihen Halbkugel 
än bie nördliche übergeben will, fo hebt fi ben den Bemoh- 
nern ber nördlichen gemäßigten Zone der Fruͤhling, bey ven 
Bewohnern der füblichen gemäßigten Zone aber der Herbſt 
an. Bon diefer Zeit fleige die Sonne in ihrer Bahn immer 
höher, dadurch waͤchſt die Mittagshöhe derfelben, und die 
Tage werben länger; auch fallen die Sonnenftrohlen weni⸗ 
ger fchlef auf, und es nimme die Wärme zu. Diefer Erfolg - 
dauert fo lange, bis die Sonne in den Krebs getreten, ihre 
Mittagshöhe fo wohl als die Tageslänge am größten gewor⸗ 
den ift, und ihre Strahlen die ftarfe Higen verurfachen; man 
fagt alsdann, es fen Sommer. Nunmehr kehrt die Sonne 
von Tage zu Tage wieder nady dem Aequator zuruͤck, bie 
Mittagshoͤhe und bie Tageslänge werden wieder Fleiner,, und 
ihre Strahlen in Anfehung ber Erwärmung geringer. Iſt 
hun die Sonne bis zum Aequator wieder zuruͤckgekehret, 
ober in die Wage getreten, fo haben wir alsdann Herbſt. 
Bon diefer Zeis an gebe fie in die fübliche Halbkugel * 


ihre Mittagshohe wird Immer Fleiner, die Tageslänge gerin« 
ger, md Die Sonnenftrablen werben weniger ermwärmend, 
‚bis dem Eintritte der Sonne in ben Steinbod, wo fic) der 
Ninter anfängt, und wo fir die fürzefte Mittagshoͤhe und die 
gringiie Tagestänge bey ung gibe. Die füdlicye gemäßigte 
Zone hat alle Mahl die entgegengefeßten Yahreszeiten. 

In den $ändern der Falten Zonen gibt es zur Zeit bes 
Frühlings Tage bis in Sommer hinein, wo die Sonne 
. gar niche untergehet; mithin haben alsdann die Bewohner 
diefer Sänder einen beftändigen Tag und beftändigen Ftuͤh⸗ 
ling; im Gegentheil faͤngt im Herbſt eine beſtaͤndige Nacht 
an, welche bis in Winter dauert. 

Was die heiße Zone betrifft, fo laͤßt ſich daſelbſt die Ein« 
cheilang der Yahreszeiten nicht anwenden. Allen Derterh 
dirfer Zone gebe die Sonne jährlich zweymahl durch den 
Scheitel, und ift auch von —— zweymahl am weiteſten 
entfernet. In dieſer heißen Zone faͤllt gerade zu der Zeit, 
mo die Sonne am hoͤchſten ſteht, und wo eigentlich Sommer 
ſeyn ſollte, ein bejländiger Regen ein; zu ber Zeit binges 
gen, an welcher die Sonne am niedrigften ſtehet, pflege es 
Dafelbft am heiterften zu feyn. 

Die Abwechfelungen der Jahreszeiten ift eine Folge- das 
von, daß die Ekliptik den Aequaror unter einem Winkel von 
8: Grad ſchneidet. Fiele die Ekliptit mie dem Aequator 
zufammen, fo würben zu aflen Zeiten Tag und Nacht gleid) 
ſeyn, und an allen Orten vorzüglich der gemäßigten Zonen 
ein immermwährender Fruͤhling berrihen. Es haben aber 
Die Beobachtungen gelebret,, daß die Sonne in ihrer fcheins 
baren Bahn nicht gleiche Theile in gleichen Zeiten zuruͤckle- 
get, folglich) müffen auch felbft die Jahreszeiten von verſchie⸗ 
dener fänge ſeyn. So dauert bey und der Frühling und 
Sommer ungefähr 186, Herbft und Winter 179 Tage " 

Die abmwechfeinden Weränderungen von Wärme, Hitze 
und Kälte hängen größtenrheils von der Sonne ab, allein 
— Umſtaͤnde machen hierin eine große Veeſchiebenheit 

Es if. B. in — Segenden — eine 
groͤßere 
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groͤßere Kaͤlte, als in mehr ebenen, obglelch auch — Alte 
dere sufällige Umftände Abänderungen bewirken koͤnnen. 

Ag — der Naturlehre durch Lichten⸗ 

9 6.600, 622, 770. 

—— — f. elektrifche Koͤrper. 

mpragnation (impraegnatio, impregnation) bes 
deutet eben jo viel als Auflöfung, und wird befonders von 

Auftöfungen der Salze und der Gasarten im Waſſer und 

andern tropfbaren Fluͤſſigkelten gebrauchet. Eo heiße Wafı 
fer mit Ealy imprägniret even fo viel, als Waſſer, in wel⸗ 
diem eine Quantität Salz ift aufgetöfer worden; Waſſer 
mit einer Gasart imprägniret, fo viel, als Waſſer, welches eine 
Menge Woafler in ſich genommen bat u. f.f. Geraͤthſchaf⸗ 
ten zur Imprägnation des Waflers mit verſchiedenen Gasg- 
arten f. m. parkerſche Maſchine. 

Inbegriff (. Volumen. . . 

Inclination ſ. Neigung. 

ncruſtation (inoruftatio, incruſtation). Es gibe 
einige Waſſer, welche fremdartige, erdige, Fiefige und falzige 
Theile mit ſich führen , die fie an die Oberflaͤche anderer mit 
ihnen in Berührung fommenber Körper abfegen, und biefe 
auf ſolche Weife mie einer. harten flelnähnlichen Rinde übers 
ziehen. Man heiße alsdann den fo überzonenen Körper fo 
wohl, als auch diefen Vorgang felbft eine Incruſtation, 
obgleich der Körner richtiger ein "Incrufkat oder vielmehr 
incruſtirter Rörper heißen follte. 

Die gewoͤhnlichſten Incruſtationen, welche man antrifft, 
find kalkartig, weil ſich die Kalkerde am leichteſten mit dem 
Waſſer vermiſcht, und on andere Körper wieder. abſetzt. Se 
bilden fi in unterirdiſchen Höhlen durch das Herabrröpfeln 
des mit Kalkerde vermifchten Waflers die fo genannten 
Stalactiten ober Tropffkeine, welche mie der Zeit durch 
die Incruſtation befondere Geftalten annehmen, und zuletzt 
damit ganze Höhlen ausfüllen können. :M. f. Höhlen, uns 
terirdifche. Eben fo werden in den Brabirhäufern die Rei⸗ 
fer, durch welche die Salzſole tröpfele, ober auch andere 


Koͤrper, welche hineingeleget werden, mit einer kalkartigen 
und 
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und foljigen Erufte überzogen, Die warmen Quellen, welche 
beionders wegen ihrer Wärme viele fremdartige Marerie auf- 
löfen, befigen vorzüglich Die Eigenſchaſt, andere Körper zu 
Inruffiren. £ rn 
Indifferenzpunkt (punetum indifferentiäe, point 
d’indifference). Herr Örugmarns -)- har diefen Made 
wien einem Punkte eines flählernen oder eifernen Stäbchen 
gegeben, an welchem der Magnet, womit es beftrichen wird; 
ftehen muß, . wenn das eine Ende bes Staͤbchens gar keine 
Polaritaͤt zeigen fol. Ä | 
Wenn man nämlich eine binne Etange von Eifen ober 
Stahl an dem einen Ende, J. B. mit dem Nordpol eines 
ftorfen Magnets berührer, fo erhält diefes Ende eine ſuͤd⸗ 
liche, gegen Das andere Ende des Stabes hin aber eine nörb« 
liche Kraft. Führe man aber den Magnet (fig. ı.) längs 
des Staͤbchens von a nad) c hin, fo erhält am Ende c bie 
füdliche und a die noͤrdliche Kraft. Herr Brugmanns 
kam daher auf den Gedanken, weil während des Hinſtrei⸗ 
chens des Magnets bas Ende a feine magnetifce Kraft än« 
bert, und aus ber füdfichen in Die nördliche übergeher, daß 
zwiſchen a und c irgendwo ein Punkt m liegen müffe, wel⸗ 
cher weder nördliche noch füdliche Polaritaͤt zeiget, fondern 
gegen bende Pole des Magnets gleichgültig iſt, michin die 
füdtihe Epige einer Nadel eben fo wohl als die nördliche 
jiehet, wenn der Morbpol bes Magners, womit die Stange 
geftrichen wird , in m angefommen ifl. Er fand dieß auch 
wirffich durch die Erfahrung beflätige. War nämlich der 
Mognet in m, fo zeigte a gar feine Polarirät, indem c noch 
ein Nordpol mar; rückte er aber den Magnet von m nad) 
€ zu weiter fort, fo fing nun a an eine nördliche Polarirät 
zu erhalten, und in c die noͤrdliche Polarieät abzunehmen, 
Kam er in n, fo fand er ebenfalld das Ende c gegen bie 
Ä beyden 
e) Tentamina philofophica de materia magnetica eiusque sdione im. 
ferrum et magnetem. Franeq. 1765. 4. Philoſophiſche Verſuche 
Über die magnetiſche Materie, und deren Wirkung in Eifeu und 
Magnet, über. mit Zufäg. von Chr, Gotih. Eſchenbach, Leipz 
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beyden Pole des Magnets gleichguͤltig, und wenn er ben 
Magnet von n nad) c nod) weiter fortruͤckte, fo erhielt c eine 
füdliche Polaritaͤt, welche am flärfften war, wenn er mie 
dem Magnet in c ankam. Diefe beyden Punkte m und n 
nannte Brugmanns Ne Indifferenzpunkte oder bie 
Punkte der Gleichgültigkeit für beyde Enden a.und c. 
Herr van Swinden hat hierüber verfhiedene Werfuch: ans 
geitellet, und einen dritten oder ben fo genannten culmini« 
renden Punkt dazu gefrget: M. f. Magnet. Uebrigens 
“finden ſich biefe Indifferenzpunkte bey allen Kifen - und Stahl⸗ 
ſtaͤbchen, nur haben fie bey verſchledelen Dicken und $ängen 
derfelben andere Sagen, auch har die Härte des Eiſens und 
Staͤrke des Magners Einfluß auf diefelbe. 

M.f Zrrleben Anfangsgründe der Naturlehre mit Ans 
merk. von Lichtenberg. .$. 570. b. 
Inflammabilien ı brennbare Materien. 
Inflexion ſ. Deugung des Lichtes.  °- 
Inſekten, leuchtende, 1. leuchtende Rörper. 

Intenſitaͤt, Wirkſamkeit, Energie (intenfitas, 
efficacia, energia, intenſité, energie) Hierunter vers 
ſteht man das Vermoͤgen zu wirken, oder die Groͤße der 
Kraft. welche nicht von der Quantitaͤt der Materie, ſondern 
von andern mitwirkenden Urfachen abhängt. | 

‚Wenn 3. DB. eine in einem Gelähe eingefchloffene Luft 
fiarf erhitzt wird, fo vergrößert ſich dadurch ihre Elaſticitaͤt, 
und die Wände erleiden von innen nach außen einen größern 
Druck als vorher, und hier fage man, daß die Intenſitaͤt 


der Elafticität größer geworden jey. Wenn ferner ein Koͤr⸗ 


per erhigt wird, fo bemirfen die Ausdehnung diefes Körpers 
nur diejenigen Wärmetheilhen,, welche ſich mit der Mares 
rle des Körpers verbinden, und welche folglich in Anfehung 
ihrer Erpanfivfraft geſchwaͤcht werden, wodurch nothwendig 
eine Verminderung der waͤrmeerzeugenden Kraft bewirfee 
werden muß ſo daß ſie bey gleicher Dichtigkeit nicht mehr 
die Staͤrke, d. i. Intenſitaͤt der Hitze zeigen koͤnnen. 

| Wenij 
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. Beam noch ferner-zu einem Gewichte ein anderes hinzu⸗ 
geſehet wird , fo wird Dadurch zwar der. Druck oder die Wire 
Bung dr Schwere vergrößert; allein man Fann bier nice 
fogen, die. Intcenſitaͤt der Schwere fey größer geworden. 
Surde hingegen das Gewicht in die Gegenden um die Pole 
* gebracht, fo würde auch die Soflicität, gegen. den Mittel 
punft der Erde fich, zu bewegen , zunehmen, d. h. die In⸗ 
tenfitat der Schwere würde bafelbft größer feyn u.f.f. . - 

Bon. entgegengefrgten Kräften, welche auf einerley Maffe 
oder Raum wirken, flache eine jede der andern ihre In⸗ 
tenfirät. Werben fie aber wieder von einander getrennt, fo 
behält auch unter — Umftänden eine jede ihre _— 
Intenſitaͤt. 

Jovilabium f Nebenplaneten. 


Icrrlichter, Irrwiſche (ignes fatui, ambulones, 


ſeux follers) find Lichter oder Flammen von verſchiedenen 

Größen, welche man über fumpfigen Gegenden, Kirchhöfen, 
Schindangern, Mooren, und überhaupt über Oertern, 1x0 
Subſtanzen faulen, zur Nachtzeit in der Luft ſchweben ſieht. 
Dergleihen $uftflannmen nimme man an folden Dertern 
bald an diefer, bald ah jener Stelle gewahr, und es (heine 
daher, als ob fie von einem Orte zum andern forehüpften, 
Dieß vorzüglich gab Anlaß zu dem Mähren, daß fie den« 


jenigen , der fie flöhe, verfolgten, denjenigen aber, ber fie 


verfolgte, flöhen; imgleichen, daß fie fid) von demjenigen, 


Fo 


weicher fluchte, entfernten, demjenigen aber, welcher berete, _ 


näbherten. Der Aberglaube hat fie zu böfern Geiſtern ge« 
macht, welche die Keifenden irre führten. Selbſt einige 


Phyſiker haben feine vernünftigere Meinung davon geheget. 


Am öfterften werden fie in warmen ändern im Sommer 
und zu Anfange des Herbftes gleich nad) dem Untergange der 
Eonne geſehen. Gewoͤhnlich haben fie die Größe einer Lichte 
flamme; die größern werden Irrwiſche genannt, und follen 
in der Gegend um Bologna biewelien eine Höhe von 12 Fuß 


—— 
| Man 
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+ Man hat bis jetze die Natur der Yerlichter noch niche 
‚genau genug unterfucher. - Befchreiburgen von: einiger Hife 
henen Itrrlichtern finder: man bevm Dechales =), | 
bam ?), Shaw Y),-Sanow ?) und anderen. Decha⸗ 
les erzaͤhlet, es habe Robert Fludd ein Irrlicht verfolgen, 
zu Boden gefdlagen , und eine (dleimige Materie; "Toit 
Froſchleich gefunden. Derham nahm auf einem morafligen 
Grunde zwiſchen zwey felfigen Hügeln in einer” dunkeln 
Nacht ein Irrlicht wahr, und näherte ſich demfelben bis auf 
drey bis 4 Ellen. Diefe Erfcheinuhg huͤpfete um. einen ver⸗ 
dorrten Dornbuſch herum, und flohe vor ihm, fo wie er ſich 
derfelben noch weiter näherte, Es war ein einziger zuſam⸗ 
menhängender Lichtkoͤrper, ben er für einen feurigen Dunſt 
lelt. a 777 
Herr Chladni *) nahm im Jahre 1781.in ber Dimmer 
tung an einem warmen Herbſtobende, kurz noch einem Regen, 
eine. den Irrlichtern ähnliche Erſchelnung im großen Garten 
bey Dresden wahr. Miele leuchtende Punkte huͤpften im 
naffen Graſe nad) der Richtung des Windes; einige fegten 
ſich aud) an die Räder des Wagens. „. Bey Annäherung flos 
hen fie, fo doß es ſchwer word, fie zu erhaſchen; die aber 
Herr Chladni faßte, waren kleine gallertartige Maffen, wie 
Froſchleic. Sie hatten weder merflihen Geruch noch Ges 
ſchmack, und mochten nad) Herrn Chladni's Urtheile yer« 
ſaulte Pflanzentheile ſeyn. —— —— —— 
Bey den bisher ſo wenig angeſtellten Beobachtungen uͤber 
die Jerlichter laͤßt ſich auf keine Weiſe ihre Natur mit Ge« 
wißheit beſtimmen, und alles, mas davon iſt geſaget worden, 
laͤuft nur auf Muthmaßungen hinaus. — 
WVerſchiedene Naturforſcher, beſonders Willoughby 
und Ray haben geglaubet, daß dieſe Irrlichter von ieuch⸗ 
tenden Inſekten herruͤhrten; allein ohne alle rer 
nde 


«) Mund, mathem. . Tom. IV. 

#) Philofopb. transact. Vol, XXXVI. n. 4t1. 

y) Travels etc. Lond. 1754. 4. P. 334. 

3) Phyfics dogmatica. Tem.it. p 233. 

5 ne den Hrfpsung einiger Eifenmagen u. f. f. Leipg 1794 98.4, 
. ©. 27- 
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Gründe ſuͤr dieſe Meinung. Newton ) nenne fie leuch⸗ 
tende Dünfte ohne Hitze, und glaubt, daß zwiſchen dieſen 
Dünften und einer Flamme eben ein folcher Unterſchied ſey, 
wir zriiben Holze, das ohne zu brennen leuchtet, und einer 
glübenden Kohle. Nach dem Urtheile der Antiphlogifliker 
find fie gephosphortes Waſſerſtoffgas, welches aus faulenden 
thierifhen und vegetabilifchen Theilen entwickelt wird. Auch 
Herr Zube ?) vermuthet, daß die Irrlichter auf ähnliche 
Art, wie Das feuchten faulender Fifche, aus faulenden Daͤm⸗ 
pfen entſtehen, melde ſich in der Luft erheben und ohne 
Waͤrme leuchten; übrigens dauerten. fie zu lange, als dag 
fie wirflih brennen ſollten. 


Auch iſt es moͤglich, daß an dieſer Erſchelnung die Elektri⸗ 
eität einigen Antheil haben kann, und unfehlbar rühren manche 
Erſcheinungen dieſer Art, welche man für Irrwiſche — 
bat, von der Elektricitaͤt her. Nach Volta?) Muth⸗ 
maßung entſtehen die Irrlichter von der aus moraſtigen Oer⸗ 
tern aufſteigenden brennbaren Sumpfluft, welche durch die 
Vermiſchung mit atmofphärifcher Luft entzündet werden kann. 
Dergleihen durd einen elektriſchen Funken entzündet gebe 
nämlich eine bläufiche Flamme, welche dem Scheine der Irr⸗ 
liter ziemlich ähnlich fen. Nur ift es nach diefer Muth⸗ 
maßung niche ganz einzufehen, durch welche Naturoperatlon 
ein elefrrifcher Funke entſtehe, welcher die aus den Suͤmpſen 
auffteigende Luſt angünden könne. Nah KReimarus ?) koͤn⸗ 
nen die Irrwiſche und Irrlichter defmegen nıcht elefrrifch 
fegn, weil ihr Licht zu matt wäre. Am wahricheinlicften 
ſcheint die Meinung der Antiphlogiſtiker zu ſeyn, wenigftens 
laͤßt ſich hieraus das geuchten und die Selbftentzündung fehe 
leicht denken. € 

in 


s) Optice, ur. III. quaeſt. 10. p 

e) Vollßandiger und foaßlicher Ba in der Naturlehre. Th. II. 
keipi. 1793. 8. 45. Brief ©. 351. 

y) Lettere full’ aria inflammmabile natiua delle paladi. Como 1776: &. 

3) Dom Blige. 5. 100, u. 168. = 
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Ein Phänomen, welches unfehlbar elektriſchen Urfprungs 


. ‚ war, wird vom Herrn von Trebra -) erzähle. Am sten 


September 1783 Abends um 10 Uhr erſchlen nämlid) zu Zef« 
lerfeld ein Schein einer Gluth am Himmel, welcher bald 
fiärfer, bald ſchwaͤcher und biäffer ward, und nad einer 
Eurzen Zeit wieder aufhoͤrte. Nicht lange darnach fchoffen 
wieder von Abend her matte Flammen, wie beym Nordlichte, 
nur tiefer in der Aemofphäre, auf, welche immer heller wur⸗ 
den und fi) mehr näherten, bis In einem Augenblide das 
ganze Haus des Herin von Trebra vöflig erfeuchtet ward. 
So flammte es einige Minuten lang, mie ein flillftehender 
Big, und entfernte ſich hernach auf einige hundert Schritte, 
wo es fo lange ſtand, daß er es binlänglich beobachten konnte. 
Das meifte Licht befand ſich nahe an der Erde, welches fich 
ziemlich, wenigſteus bis zum orangefarbenen, rörhere. Sein 
* Umfang mochte etwa 20 Schritte feyn, und auf difem war 
aftes fo Hill, daß man Kleinigkeiten auch in der Ferne fehen 
zu fönnen glaubte. Von diefem Orte aus ſtrahlte das im⸗ 
mer ſchwaͤcher werdende ge:be, bis zum ganz meißen Lichte in 
noch größerer Entfernung von der Erde, mit bogenförmiger 
Erweiterung des Umfanges In die Höhe, und erleuchtete den 
angrenzenden Mebel zwar bis auf eine giemliche Höhe von der 
Erde, aber doch nike ganz durch; indem oben brüber völlige 
Dunkelheit mar, Auf diefe Weile ftand der lichtflammende 
Schmweif einige Minuren lang, ſchwang ſich hernach mit abe 
mwechfelndem Dunfel weiter gegen. Mittag bin, und zog, 
nachdem er fich hier aud) einige Minuten verweilet harte, in 
große Entfernung auf den Ort, mo es zuerſt als Schein einer 
rothen Gluth am Himmel war beobachtet worden. Endlich 
verſchwand hier dieſes Phänomen, Fam aber nach einer hal- 
ben Stunde wieder , und bauerfe bis gegen ı Uhr des Nachts 
for. Am Tage vorher war das Barometer fehr flarf ge 
fallen und die Witterung Fale und fehr vegnig — 
elbſt 


“) Benträge zu den elekttiſchen Erfcheinungen ; im deutſchen Merkur. 
O8. 1783- . r 
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Selbſt während der Erſcheinung regnete es, und ber Wind 
ging maͤßig aus Abend. 

Muffchenbroet «) har unter dem Nohmen ambulo- 
nes incendiarii brennende Irrwiſche angeführet, melde vor 
Zeiten in der Gegend von Luͤttich, und aud) nachher in Hofe 
ſtein, Sranfreich und Italien Häufer angezündet, und andere 
Verwuͤſtungen angerichtet haben follen; allein wahrſcheinlich 


waren dieß Feine wirklichen Irrwiſche, fondern vielmehr auge | 


gebrochene unterirdifche Erdbraͤnde. 
MM. f. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel. 
S. 419 f.; van Muſſchenbroek introductio ad philoſo- 
phiam naturalem. Tom. II. $. 2507. 

Irrſtern f Planeten, 

Irrwiſche f. Irrlichter. | 

Islaͤndiſcher Kryſtall f. Kryſtall, isländifcher, 

Iſochroniſch (iſochrona, iſochrones). Dieſe Be« 
nennungen erhalten Wirkungen, welche gleich lang dauern, 
oder in gleich langen Zeiten erfolgen. So ſagt man, daß 
die Schwingungen eines Pendels iſochroniſch ſind, wenn es 
bey einerley Laͤnge durch gleich große Bogen ſchwingt 

In der hoͤhern Mathematik derſteht man unt⸗t iſochro⸗ 
nifch- paracentriſchen Unien diejenigen krummen Unien, 
in welchen ſich ein von einer Kraft getriebener Koͤrper einem 
gegebenen Punkte in gleichen Zeiten gleich viel naͤhert, oder 
von demſelben entfernet Für die freye Centralbewegung iſt 
die hyperboliſche Spirallinie eine ſolche krumme Linie, in 
welcher ein Körper ſich beweget wenn ſich die Centripetal⸗ 
Praft umgekehrt, wie der Würfel der Entfernung vom Mita 
telpunfte der Kräfte verhält: Die Fragen von hiefen Unien 
has Leibnitz ) zuerfl in die Mechanif eingeführer,, nach⸗ 
dem er fie ſchon im Jahre 1687. ein⸗em Vertheidiger der cara 
teſianiſchen Phyſik, dem Abe Catelan aufgegeben hatte. 
| 32 Man 


«) Introduct. ad philoſoph. natural. Tom. Il, 5. 2500. 
3 Ada erudit. Lipſ. 1689. Pr 195. | 
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Man nennt fie auch curuae acoeſſus et receſſus aequabi- 
lis. Beſonders handele Euler *) von ihnen. 
Iſoliren (infulare, corporibus idioeledricis cir- 
cumdare, iloler). Einen Körper ifoliren, heißt, ihn von 
aller Berbindung mit leitenden Körpern ausſchließen, oder 
ſelbigen mit lauter Nichtleitern umgeben. Wenn die Luft 
kein Micheleiter wäre, fo würden wir überhaupt gar feine 
elektriſchen Erfcheinungen wahrnehmen fönnen; befinder fich 
alfo ein Körper ſchwebend in einer trocknen und reinen Luft, 
fo ift er ſchon an ſich iſollret. So wird ein Menſch ifolirer, 
wenn er ſich auf einen Harz» oder Pechkuchen ſtellet. Ein 
metallener Cylinder, welcher in trockener und reiner $ufe 
durch feidene Schnüren aufgehängt, oder auf gläfernen Füßen 
aufgeftellee worden u. ſ. f., iſt ifolirer , weil er bloß mir Nicht⸗ 
leitern umgeben, und mit keinem Leiter in Berührung oder 
Verbindung if. Weil die feuchte und auch bie auf einen 
hohen Grad verduͤnnte Luft ſtark leiter, fo kann aud) ein 
Körper in felbiger nicht gehörig iſoliret werden, und eben da⸗ 
ber gehen aud) in ihr Die elektriſchen Werfuche entweder fehr 
ſchlecht oder gar nicht von Statten. 

Wenn man Eleftricität in einem ziemlih hohen Grabe 
baben mwill, fo muß nothwendig ein feier, in welchem fid) 
dle aus dem eleftrifirten Nichtleiter mirgerheilte Elektricitaͤt 
anfammeln kann, ifoliree feyn, weil er fonft die erhaltene 
Elektricitaͤt den mit ihm verbundenen $eitern abgeben, und 
zulege der Erde zuführen würde, Hieraus ſieht man ein, 
daß der erfte Leiter oder Conduktor an der Elektriſirmaſchine 
ifoliree feyn muͤſſe. Ueberhaupt ift es vortheilhaft, alle we⸗ 
fenelihe Stuͤcke an der Elektriſirmaſchine zu ifoliren, weil 
man alsdann nad) feiner Abſicht ſowohl pofitive als negative 
Elektricitaͤt ſich fehr leiche verfhaffen Fann , befonderg wenn 
mit dem Neibzeuge ein Conduftor in Verbindung if. Will 
man nämlich ftarfe pofitive Elektricitaͤt, ſo hebt man bie Iſo⸗ 
rung des Reibzeuges oder des damit in Verbindung eben. 

en 
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den Cenduktors durch eine von ſelbigem bis zum Fußboben 
herabhängende Kette auf; verlange man aber flarfe nega⸗ 
tive Eektricitaͤt, fo verbindet man ben erſten $elter der Ma« 
ſchine durch DdieferKerte mie dem Fußboden und läßt das 
Keibzeug oder den damit verbundenen Conduftor ifoliret. 
Udehoupe wird die Sfollrung, wenn es nötrhig iſt, ſehr 
kit wieder aufgehoben, wenn man bie angehängte Kette 
entweder ganz wegnimmt, oder fie außer der Verbindung 
mic Seitern bringt. 

Eben fo muß aud) ein Menfch, wenn er eleftrifiree wer⸗ 
den ſoll, iſoliret ſeyn. Hierzu bebienet man ſich zu mehre⸗ 
rer Bequemlichkeit der ifolirenden Stative oder Seffel (in- 
{ulatoria, iloloirs). Diele jind Breter mit Glasfüßen 
oder Pech» oder Harzfuhen, auf welche man ſich bequem 
fielen oder fegen fan. Bey der pofitiven Eleftricitäc wird 
alsdanı der Menfch mie dem erften Leiter der Mafchine, und 
bey der negativen mit dem Neibzeuge oder deflen Conduftoe 
dur einen Leiter verbunden. Mur ift noch zu bemerken, daß 
alle die zum Iſoliren beſtimmten Gerächfchaften ftets trocken 
müflen erhalten werden, weil alle anflebende Feuchrigfeit 
leitet, und der Abficht entgegen ifl. Es bleibe daher immer 
vortheifhafe, des Glas, welches zum Iſoliren gebtauchet 
dird, mie Harz zu überziehen. 

ulianifches Jahr ſ. Jahr. 

ulianiſcher Balender f. Ralender. 

ulianiſche Periode ſ. Periode, 

upiter RT ift einer von den Planeten — 
Sonnenſyſtems, welcher ſich eben fo, wie alle uͤbrige Plane⸗ 
ten, von Abend gegen Morgen durch die Firfterne hindurch 
bemeget. Seine Bewegung erfolger in einer Bahn, welche 
um die Erde und um die Sonne ſich erſtrecket; dieſerwegen 
er auch einer von den obern Planeten ift, der nie unter der 
Eonne gefeben werden kann. Bor feiner Oppoſition mit 
der Sonne, wenn er von ihr ungefähr 128 Grabe entfernet 
if, wird feine Bewegung rükläufig, und nimme bis zum 
Augenblicke der a an Een au; — 


% 
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wird fie langſamer und wieder recheläufig , wenn ber Planer, 
ben finer Wiederannäherung zur Sonne, Ihr wieder bis 


‚auf 128 Grade nahe gekommen iſt. Die Dauer diefer rück 


fäufigen Bewegung beträgt ungefähr ı21 Tage, und der Bo— 
gen des Küclaufs sı Grade, aber es finden fich merkliche 
Unterfchiede in Abfiche auf die Welte und Dauer verfchiede- 
ner Ruͤcklaͤufe Jupiters, Im Gegenfdein mit der Sonne 
äft fein ſcheinbarer Durchmeſſer am größten, nimmt bier- 
nädyft bis zur Zuſammenkunft mit der Sonne ab, und mädıft 
von da wieder bis zum Gegenſchein; folglidy iſt er im .er- 
Ken Falle der Erde naher und im andern weiter davon ent« 
ferner. Jupiter it nad der Venus der glaͤnzendſte Planer; 
ja zuweilen übertrifft er fogar diefe noch an Helligkeit. 

Die Bahn des Jupiters har bald füdliche bald nördliche 
Breite, und ſchneidet Daher die Ekliptik in zwey Punfcen, 


den fo genannten Knoten. Die Ebene dir Bahn mache 


mit der Ebene der Ekliptik einen Winfel von ı? 19° 26°, 
und die Knoten bewegen fich jährlih um 1" zurüd. Bon 
der Sonne aus gerechnet iſt Jupiter der fünfte Planet, und 
feine Bahn falle daher zwifchen die Bahnen des Mars und 
des Saturnus. 

Nimmt man die Entfernung der Erde von ber Sonne 
—=ıan, fo ift nad Herrn de la Lande bie größte Entfer⸗ 
nung des Jupiters von der Sonne — 5,45375 , die mitclere 
Entfernung — 5,20098,, die Fleinfte Entfernung — 4,94823 
und die Eecenrricität feiner Bahn — 0,2527”. Weil fol« 
chergeitalt die Eccontrichtät der Jupitersbahn nicht fehr bes 
traͤchtlich iſt fo laͤßt fich dDiefe bey ungefähren Vorfiellungen 
als einen Kreis betrachten, deflen Holbmefler etwa fünf Mahl 
größer ift, als der Holbmeſſer der Ekliptik oder der Erds 
bahn. Die tropifche Umlaufszeit des Jupiters beträgt 4330 
Tage 3 Stunden sg Minuten 27 Sefund., ober ungefähr 
zı Jahre 3154 Tage, fo daß er im Durchfchnitt genommen 
Jährlich 309 20° 31’ und täglich 4’ 59° 16" feines Kreifes zu⸗ 
ruͤckleget Nimmt man nun an, daß ber KHalbmefler der 
a ran Mahl größer, als der Halbmeffer der — 
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bahn if, und beſtimmt daraus bie Größe derfelben , ſo laͤßt 
ſich aldann auch ſehr leicht berechnen, daß er In jeder Zeit⸗ 
fefunde 3; Stunden Weges durchläuft, u 


Wenn alfo die Erde ihre ganze Bahn vollender, fo 
Berhläufe Jupiter nur einen Theil feiner Bahn, und daraus 
zird es begreijlich, daß Jupiter auf der Erbe gerarlänjig 
erſbeint, wenn er in Conjunftion mit der Sonne ift, ruͤck⸗ 
gängig, wenn er mit der Sonne im Gegenſchein ift, und 
ſtilſiehend, wenn er von der Sonne um den vierten Theif 
des Himmels entfernet iſt. Es ſey naͤmlich (fig. 2.) n 2, 
3, 4,5, 6, 7 die halbe Erbbahn um die Sonne, und Ju— 
piter vollende unterdeffen den Theil von a bis g feiner fauf- 
bahn, wenn die Erde die Hälfte ihrer Laufbahn durchläuft; 
iſt nun die Erde in ı und Jupiter in a, fo erfcheinee er aus 
sinA, aus 2 in B, auszinC, ausginD, aussinE, 
aus 6 in F und aus 7inG. Wenn man fid) aus der Sonne 
I nad 5 eine gerade Unie vorftellee, fo it der Winkel Esf 
ein rechter Winkel, michin ift Jupiter in dieſem Falle von 
der Sonne um ben vierten Theil des Himmels entfernet, und 
feiner Daher erwas flille zu fleben, in 6 aber ift der Mintel 
Föf ftumpf, und in 7 {ft Jupiter mit der Sonne gerade im 
Gegenſchein, und ſcheint daher rücfgängig. 


Durch Hülfe fehr ſtark vergrößernder Fernröhre hat man 
auf dem Jupiter dunkele Fleden, und befonders Etreifen 
von veränberlicher Geftalt, movon bernad) noch gereder wer⸗ 
den foll, beobachtet. Aus ber regelmäßigen Bewegung die« 
fer Fiecken har Caſſini auf die Umdrehung biefes Planeten 
um feine Are gefchloffen, melde binnen 9 Stunden 56 Mis 
nuten erfolgen fol; wobey fein Mequator mit der Ebene feiner 
Bahn um die Sonne einen Winfel von 3° macht. Diefe 
fo ſchnelle Umdrehung bey feiner betraͤchtlichen Größe, mo 
jeder Punke feines Aequators 6550 Toifen in einer Zeitſekunde 
zurüdieger, bat bey den Polen feiner "Umdrehung eine 
merfliche Abplattung zu Wege gebracht. Durd) fehr ges 
naye Meffungen hat man | daß fein Durchmeſſer in 
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ber Richtung ber Pole ſich zum Durchmeſſer ſeines Aequa· 
tors wie 13 zu 14 verhalte. 

In der Erdnaͤhe, wenn er mit der Sonne in Oppofition 
iſt, berräge fein fcheinbarer Durchmeffer 49°, in den mirtle- 
ren Entfernungen aber nur etwa 37”. In derjenigen Ent» 
fernung , in welcher fi Die Erde von der Sonne befinder, 
würde er 5,20098 Mahl größer, d. i. 3’ 13 25” groß erfchei« 
nen; in eben diefer Entfernung aber erfcheinee der Sonnen» 
Durchmeffer 31'357", d. i. beynahe 10 Mahl größer. Hieraus 
last ſich alfo ſchließen, daß Jupiter im Durchmeffer faft 10 
Mahl kleiner, als die Sonne, mithin etwa 114 Mahl größer 
ols die Erde fer. Es wird alfo der körperliche Raum des 
Jupiters etwa 1479 Mahl größer als der unferer Erdfugel 
feyn. Aus den unter dem Xrtifel, Bravitstion, ange 
führten Gründen erhefler nun, daß Jupiter 340 Mahl mehr 
Maoſſe, als unfere Erde habe, daß folglich Körper in gleicher 
Entfernung 340 Mahl ftärker gegen den Jupiter als gegen 
die Erde gravitiren; mithin berräge feine Dichrigfeit etwa 
Ya oder ungefähr „4%; von der Dichrigkeit der Erdmaſſe, 
und die a. fallen auf feiner Oberfläche in einer Sekunde 


urh ——— — .i5,1, d.i, etwa durch 40 Fuß. 


Die geringfte Entfernung des Jupiters von ber Erbe fin« 
det alsdann Statt, wenn er mit dee Sonne in Oppofition, 
zugleich in der Sonnennähe, die Erde aber in der Sonnen» 
ferne ift; alsdann berräge dieſe Entfernung, wenn man ben 
mittleren Abfland der Erde von der Sonne = 1000 fegt, 
4949 — 1017 = 3933 folder Theile; bie größte Entfernung 
hingegen hat Statt, wenn er mit der Eonne in Conjunftion, 
zugleich in ber Eonnenferne, und bie Erbe ebenfalls in der 

Gonnenferne ift; diefe Entfernung beträgt alfo 5453 + 1017 
— 6470 Theile, wovon jeder etwa 12 Erddurchmefler enthält. 
Es verhält ſich alfo die Fleinfle Enefernung bes Jupiters von 
der Erde zur größten beynahe wie 40 : 65 ober wie 8: 13; 
daher aud) fein ne bald größer batd Fleiner er⸗ 
ſcheinet. Um 


Zu 2 


Um den Jupiter beobachtet man vier kleine Sterne, die 
Um ohne Aufbören begleiten, und Daher feine Trabanten oder 
Monde heißen. M.f. Nebenplaneten. Die Verſinſte⸗ 
rungen diefer Monde haben unläugbare Beweiſe gegeben, 
das fie ſowohl als auch Jupiter dunfele Körper find, welche 
von der Sonne erleuchtet werben Wenn biefe Trabanten 
jeifhen Die Sonne und ben Jupiter freten, fo verurſachen 
fie auf dem Jupiter eine wahre Sonnenfinfterniß, welche der 
völlig ähnlich iſt, die der Mond auf der Erde bewirker. 
Di Streifen oder Banden, welche man durch Huͤlſe 
guter Fernroͤhte auf Jupiters Oberflaͤche bemerket, find von 
veränderlicher Geftalt und Lage. Sie find mehrentheils un« 
ter einander felbft, und mit dem Aequator der Umprehung 
parollel, und wurden im Jahre 1633.von Fontana, und 
nachher von Hevel, Riccioli, Grimaldi, Caſſini, 
Maraldi *) und anderen fehr fleißig beodachtet. Im Jahre 
1664 fand Campani vier dunfele und zwey helle Streifen; 
im Jahre 1691 fahe man 7 oder 8, und öfters find weniger 
zu unterfcheiden. Herr Oberamtmann Schröter ?) in U⸗ 
fienthal bat fie durch ein fiebenfüßiges herſchellſches Teleſtop 
mit 140 bis 210 facher Vergrößerung beobachte. Er hält 
fie für abwechfelnde Verdickungen und Aufhelterungen in ber 
Atmofphäre- des Jupiters, welche fid) aus einem beflänbigen 
Zuge in felbiger erflären laffen. _ Ihre Umlaufsbemwegung iſt 
veränderlich, und fälle zwifchen die Grenzen von 7 Stunden 
1Min. und 9 Stunden 56 Minuten. Es ift folglicd) ihre age 
gegen die Dberfläche des Jupiters veränderlich, und fie bes 
wegen fich ſchneller, wenn der Zug In der Atmoſphaͤre ſtaͤr⸗ 
ker if. Nach der Wermuthung des Herrn Herfchel 7) find 
die dunfeln Streifen im Jupiter Theile der Oberfläche bes- 
felben felbft, das Helle hingegen armofphärifche Produkte. 
B5 Daraus 


) Anciens memoir. de PAcad. des fcienc, Tom, II. p,104. Tom. X. 
p- 1. 513. 707.5; mem. de l’Acad, roy. des fcienc, 1699. 1708. 
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Daraus ließe fih erklären, marum in den Helfen feine bes 
ftändigen Flecken gefihen werden. Mach la Place -) leiten 
Die Veränderungen einiger auf dem Jupiter beobadjteten 
Flecken, und die merflichen Lneerfchlebe in ber Dauer der 
Umdrehungen, welche fid) aus ihren Bewegungen ergeben, 
auf die Vermuthung, daß fie nicht an dem Jupiter ſelbſt 
haften. Vielmehr ſcheinen fie Ihm eben fo viel Wolfen zu 
ſeyn, melde die Winde in einer flarf bewegten Atmoſphaͤre 
mit verfchiehenen Geſchwindigkeiten forffreiben. | 
M.ſ. Bode furzgefaßte Erläuterung der Sternfunde 
an verfchiedenen Stellen. 
Jupitersmonden f. Nebenplaneten. 


| K. 
Kaͤlte (frigus, froid). Unfer Körper enthält, fo 
lang? mir leben, eine Quelle zur Wärnie in fi, -d. b. es 
wird mährend feines Lebens gebundener Wärmeftoff beſtaͤn⸗ 
dig zum freyen gemacht, welcher fih dem Körper mittheiler, 
und den Ancheil erſetzet, den wir nad) den Gefegen der Ber- 
breitung des Wärmeftoffs beitändig an die uns umgebenden 
Mittel abſetzen. Wenn nun ein anderer ung berührender 
Körper in einerley Zeit mehr Wärmefloff von ung empfängt, 
ols er ung miteheilee, fo nennen wir ihn kalt. Baͤlte ift 
alfo nichts weiter, als die Empfindung, weldye in uns erreget 
wird, wenn wir Körper berühren, die uns weniger Wärme 
mittheilen, als fie von ung erhalten, ESs zeiget alfo die 
Kälte einen Mangel von Wärme an, und zeige daher nichts 
Poſitlves, fondern etwas Negatives on. Es iſt nämlich gang 
unnötig, mie fonft einige Phyſiker gethan haben, eine. eis 
gene Ealtmachende Materie anzunehmen, von deren Da« 
ſeyn ung gar feine Erfahrung überzeuget, weil wir ‚im 
Stande find, alle mögliihe Erfcheinungen bey der Kälte bloß 
aus der Abweſenheit ber Wärme begreiflich zu machen, Mevri« 
gens erhellee ganz leicht, daß der Begriff ber Kälte relario 
it, Indem wir unfer Gefühl in Anfehung unferer eigenen 
| . - Wärme 


5) —— des Datlotems. aus dem gran; uͤberſ. v. Sauff. 
Eh. 4. Fraubf. am Diayu 1797. 8. SG: 54f. 
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Wärme gleichfam als Maßſtab der freyen Wärme aller ung 
umgebenden Körper betrachten. So nennen mir einen Koͤr⸗ 
pir kälter als den andern, wenn er uns weniger Warme als ' 
der andere mittheilet, oder, wenn er uns mehr Wärme entzies 
bet, ls der andere. So iſt z D. in unſern $ändern dag 
Eis fälter als das Wafler, obgleich das Waller für uns auch 
kalt fenn fann. Auch fomme uns die Luft nach ſchwuͤlen 
Eommertagen durch ein Gewitter abgekuͤhlet vor, ob-fie 
gleich im Vergleich mit der Luſt in firengen Wintertagen von’ 
uns als warm gehalten wird u. f. w. 

Der gänzlihe Mangel aller Wärme würde die Körper in 
einen Zuftand verfeßen, den wir die abfoluce Kälte nennen 
fünnten. Allein in der Natur gibr es feinen foldyen Zuftand, 
weil die beftändig vorhandene freye Wärme durch alle Körs 
per ſich gleichförmig zu verbreiten fircbet. 

Es entſtehet allo Kälte aus dein Mangel der freyen 
Wärme, es mag dieſer Mangel entweder durch wirkliche 
Abweſenheit der Warmematerie oder durch Bindung der 
fregen Wärme eneftanden feyn. Go fann alfo Mangel an 
fitebarer Wärme oder Kälte entfieyen, wenn die Wärme 
andern angrenzenden Körpern mitgerheilee, ober wenn fie 
zur Bildung anderer Körper verwendet wird, wie 5. B. bey 
Bedünftungen, bey der Bildung des Waflferdampfes u, d. gl. 
So wird durd die Abmwefenheit der Sonnenflrahlen bie duft 
in der Nacht Fälter, as im Sommer, Ueberhaupt fann 
Kälte erfolgen durdy -Maturoperationen, entweder ohne unfer 
Zuthun, oder indem wir Weranflaltungen treffen, welche bie 
frene Wärme flarf binden. Im eriten Falle nennt man bie 
Kaͤlte eine natürliche, von felbft erfolgende, im an« 
dern aber eine Fünftlicye oder gemachte Bölte, Won 
legterer wird der folgende Artikel handeln, | 

Was die Wirkungen der Kälte überhaupt berriffe, fo 
find fie Denen der Wärme entgegengefeßer, So wie die Wärme 
alle Körper ausdehnet, und bey einem gewiſſen beftimmren 
Grade in den flüffigen Zuftand verfeget, fo bewirket gegen« 
sheils die Költe ein Zufammenziehen, und ||| * 
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. flüffigen Körper bey einem gewiſſen beflimmten Wärmegrabe . 
in fefte. Alle fefte Körper, auch nicht einer ausgenommeny 
werben durch die Kälte in einen engern Kaum zufammenges , 
zogen. Auch bey flüffigen Körpern ift das Zufammenziehen . 
derfelben durch die Kälte ein allgemeines Phänomen; nur 
beym Gefrieren einiger fluͤſſigen Materien fcheint eine Auge 
nahme hiervon Statt zu finden, well diefe in einen größern 
Roum ausgedehnee werden; allein es ift dieß nicht Folge 
der Kälte, fondern anderer zugleich mitwirkender Urfachen, 
M. ſ. Gefrierung. Oele, Fertigkeiten, Wachs, geſchmol⸗ 
zene Metalle werden durch die Kaͤlte, ſelbſt beym Geſtehen 
noch zuſammengezogen; das Eiſen, der Schwefel und das 
Spiesglas aber machen hiervon eine Aurnahme, indem 
dieſe ſich waͤhrend des Ueberganges aus dem fluͤſſigen Zu⸗ 
ſtande in den ſeſten ausdehnen; das Queckſilber hingegen 
ziehet ſich beym Gefrieren in einen engern Raum zuſammen. 

In Anſehung der Daͤmpfe, bey welchen die Waͤrme⸗ 
materie nur mechaniſch wirket, bewirket die Kaͤlte ſogleich 
einen Niederſchlag, und die durch die Waͤrme aufgeloͤſeten 
Koͤrper fallen in ihrer vorigen tropfbaren Form nieder, worin 
ſie auch gefrieren, wenn die Kaͤlte dazu hinreichend iſt; bey 
den Gasarten hingegen, bey welchen die Waͤrmematerie 
einen chemiſchen Beſtandtheil ausmacht, hat die Kälte allein 
die Wirkung, daß fie diefe in elnen engern Raum zuſammen⸗ 
zlehet, aber nicht ihrer eloftifchen Form beraubet, und eben 
hierin befteher der weſentliche Unterſchied zwifchen den Daͤm⸗ 
pfen und den !uftarten. 

Der tuftfreis unferer Erbe ift befonbers der Wirkung 
einer abwechfelnden Wärme und Kälte ausgefeger. Hier⸗ 
von find die Urfachen nicht allein in den zu verfchledenen 
Jahreszeiten unter verfchiedenen Winfeln auffallenden Son- 
nenftrablen,, fondern auch felbft in andern lokalen Umftänden 
aufzufudhen. So find Länder und Gegenden viel fälter als 
ondere, welche mit diefen unter einerley geographifchen Breite 
liegen, und baber ben Sonnenftraßfen in gleichem Maße 
ausgefeßee find. Im Ganzen gmommen bleibe es aber aus« 
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gemadt, daß die Sonne in Ruͤckſicht der verfchiebenen Jah⸗ 
res zelten Den größten Einfluß habe, daß naͤmlich ihre Strah⸗ 
len zur Winterszeit weniger erwärmend, als im Sommer, 
und daher -im Winter jederzeit fältere Tage, als im Som⸗ 
mer find. Die tage der Derter ımb Gegenden made bier 
bloß einen merklichen Unterſchied. Die Erfahrung lehrer, 
daß ein Dre immer defto Fälterer iſt, je höher er uͤber der 
Meeresfläche liege; felbit in der heißen Zone finden fich 
Berge, welche mit einem immerwährenden Schnee bedecket 
find; und überhaupt gibe es auf der Erbfläche in einer. ge⸗ 
wiſſen Höhe über der Meeresflähe eine Grenze, welche fo 
kalte iſt, Daß ein beftändiger Schnee und Eis dafelbft ſich be- 
findet, nur iſt diefe Schneegrenze gegen die Pole zu viel 
niedriger , ols unter der heißen Zone. Sonſt ſuchte man 
die kaͤltere Temperatur an höhern Orten daher. berzuleiten, 
weil fih die dafelbft befindliche dünne $uft nicht fo ſtark er⸗ 
wärmen laffe, und weil de: größte Theil Ver Wärme von 
den jurücfgemworfenen Sonnenftrahlen auf der Erdfläche her⸗ 
rüßre, welche die hoͤhern Gegenden des luftkreiſes nur in 
geringer Menge erreichten. Allein Herr de Lüc«) zeige 
aus Beobachtungen des Herrn Pictet aus Genf, daß vie 
Wärme des Erdbodens und die Zurüdwerfung der Sonnen» 
ſtrahlen fehr wenig Einfluß auf die Wärme der Luft haben, 
daß vielmehr die Einwirfung der Sonnenftrahlen auf die 
luft niche allein von der Dichtigfeie derſelben, fonbern auch 
von der Beſchaffenheit der Luftfchichten und von der Menge 
der Wärmematerie, welche fie enthalten, abhänge; meil z. 
B. die untere buftſchichte, wenn fie mit vielen Dünften an« 
gefüller iſt, unter gleichen Umfländen fich weile. ftärfer erwaͤr⸗ 
men läßt, als wenn fie rein iſt. Gleichwohl glauber Rire 
wan 2), daß der größte Theil der Wärme der Armofphäre 
von der Berührung und Miteheilung des Erbbodens he 
rudre 


=) Briefe über die Gefchichte der Erbe. Thell. S.49ı u. f. 

#) An eftimate of the teımperature of different latitudes. Lond. 1787. 
8. Deutſch von Dr. Rübn; im 3ten &beil der durch von Creil 
beforgten Firwanfcen Schriften. Auszug bietaus im gothaiſch. 
Diagaiin, B, VI. Et, 1. @, 256, | 


30 u Ka. 


ruͤhre. Da nun die Sonne jede Seite der Berge nur mes 
nige Stunden lang und zwar mit fdiet auffallenden Strah- 
len befcyeinet, und die dadurch bewirkte Wärm- an den 
DBergfpigen von der von allen Seiten berfommenden $ufe 
weit geſchwinder als im platten $ande zerftreuee wird, fo Täße 
fich daraus die Kälte auf den Bergen fehr leicht begreifen, 
Vorzuͤglich kalt find auch waldige Gegenden, meil der Schnee 
und das Eis wegen der vielen Schatten fpäter aufthauer, 
Selbſt die Winde können eine ftarfe Kälte im Luftkreiſe zu 
Wege bringen, wenn fie, wie 4. ‘DB. bey ung die Nordwinde, 
kaͤlte Luft in unfere Hegenden bringen. 

Madı de la Metherie -\ bewirke vielleicht die Luſt 
noch auf eine andere Art daß die Wärme glelchſam in die 
Enge gebracht werde. Er glauber nämlich, man Eönne bes 
haupten, daß die Luft Fein guter Leiter der Wärme fey; 
denn es gebe einige Erfahrungen , welche Diefe Meinung bes 
ftätigeen; und wenn diefe Worausfegung Grund habe, fo 
werde die Luſt Die Wärme, die fie enthalte, niche wieder 
fahren laſſen. Die Luft wirfe in Hinſicht der Slektricitaͤt 
auf gleidye Welſe; indem fie made, daß die Körper, um 
‚deren Oberfläche herum fie ſich angebäufee hat, thre Elektri⸗ 
clear behalten. Es habe atfo dieſe Urſache auf die Waͤrme, 
welche durch die Dichtigfeie der atmoſphaͤriſchen Luft in die 
Enge gebracht wird, viel Finfluß; denn Die Wärmematerie 
firebe eben fo, wie Die eleftrifche , fih immer ins Gleichge⸗ 
wiche zu legen. Der Herr de Sauffüre ?) führer einen 
Verſuch an, welcher hierin einige Autklarung geben kann. 
Er machte fid einen hölzernen Kalten, welcher innerfich mie 
doppelten Korkwaͤnden, bie ſchwarz gemacht worden waren 
und die Dicke eines Zolles hatten, gefuͤttert war; er ver⸗ 
ſchloß dieſen Kaſten mir drey Fisfiheiben, die fehr durchſich⸗ 
tig und fo über einandergebracht waren, daß zwiſchen denſel⸗ 
ben ein Raum von ı$ Zoll übrig blieb, er trug dann dieſe 
Vorrichtung am 16. ul. 1774, auf den Gipfel des Sramont, 

J deſſen 
“), ie. der Erde a. d. Grau üderf, Th. IL. Rripg. 1797: ©. 131, 
3 — die Alpen. Tal > E En 2. Er 
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deſſen Höhe 1403 Tolfen betraͤgt; die Wärme concentrirte 
fid) bis zu dem Punfte, daß das Thermometer am Boden 
des Kaftens bis auf 70 Brad flieg, obfchon die äußere Tem⸗ 
perorur nur 5 Grad betrug. Herr Duͤcarla har biefin Wer 
ſuch mehrere Mahl wiederhohlt, er brachte verſchledene cy» 
linderförmige Glocken, deren Gipfel rund war, über einan⸗ 
der, und die Wärme, die auf diefe Arc eneftand, war fo 
groß, daß er mittelſt derſelben Wachs ſchmelzen konnte. Es 
koͤnnen alfo die Schichten der atmofphärifchen $ufe eben bie 
Wirkung, welche Die Glaͤſer äußern, bervorbringen, und 
fönnen eben fo gut wie diefe, eine Verdichtung der Wärme _ 
zu Wege bring. 


Zu ben Zeiten Fahrenheits war man der Meinung, 
daß die ſtaͤrkſte narürliche Kälte ſich nicht uber den kuͤnſtlichen 
Froſtpunkt, welcher durd) Eis mie Salmiat vermifche be« 
ſtimmt wird, erftrede.  Diefer Grad der Kälte foilte im ' 
Jahre 1709 in Island beobachtet worden fern, Dieß gab 
Sabrenbeit die Veranlaffung an, feiner Thermomererffale 
die Null an diefen Punkt zu feßen. Allein dieſe Meinung 
hat fid) auf Feine Wrife beftäriget, indem man nachher weit 
flärfere Grade der nacürlichen Kälte felbft in unfern Gegen« - 
den äefunden hat. In dem harten Winter des Jahres 1740, 
beobachtete man ten tiefiten Stand des Thermomerers zu 
Wittenberg — go Grad, und zu Danzig — 122 Grad nad) 
Fahrenheit. Mod) weit ftärfere Grade der Kälte finder man 
in Sibirien zum Theil an Orten, deren geographiſche Brei« 
ten wenig von den in unfern Gegenden abweichen. Einige 
DBenfpiele hiervon, welche aus einer in Erxlebens Anfangs. 
gründen der Naturlehre $, 761 mitgetheilten Tabelle genom« 
men find, find diefe: Ä 


u. 


Nerc⸗ 


e ga. 


Dit. Nördl. Breite. Zelt der Beobacht. Fahrenh. Grade, 
Nerczinet inSibirin 51°56° 1736. 20. San. — 354 
Irkutks n — — 52°.17° 1735. 20. — — 302 
Torned in Lappland 65°%51° 173.20.— — 423 
u, 0 1700 5 — 0 .— 130 
Kirinskoi⸗Oſtrog in Sibir. 57°47° 1737. 8.De. — 112 
— — — — — 173. 20. Jan. — 118 
Tomst in Sibirien 65°.51° 1735. 5. — . — 1384 
Kirenga : — — — 1717 — — 114 
Denifeift — — — 1735. 16. — — 157 


Herr Hofe. Lichtenberg bemerfer aber dabey ganz rich⸗ 
tig, daß die unfichere Beſchaffenhelt mancher Thermometer 
damahliger Zeit wenig Richtiges von dieſer Tabelle erwarten 
laſſe. Ueberdieß überfteigen auch mande angegebene Grade 
nach neuen Entdeckungen den wahren Gefrierpunkt des Queck⸗ 
ſilbers, bey welchen Diefes Metall. wegen der ungemein ſtar⸗ 
Een und unregelmäßigen Zufammenziehung,, fein Moß für cie 
Unterſchiede ter Temperatur mehr abgeben kann. Nach den 
Beobachtungen eines Hutchins in der Hurfonsbay fiel das 
MWeingeiftthermomerer nie unter — 46°, wenn aud) Die 
Queckſilberthermometer — 300 bis faft — 500° zeigten. 

Zuverläffiger find folgende Beobad;tungen: Herr Prof. 
Hindenburg *) fand bey dem firengen Froſte bes Jahres 
1788 am 17. Dic. früh um 7 Uhr zu Leipzig ein Thermometer 
mit Fahren. Sfale von Dollond — 20. Die Kälte fiel, 

wie gewoͤhnlich, in diefem Jahre nicht auf einerley Tag; zu 
Hannover ward fie den 16ten zu Leipzig den ızten, zu War⸗ 
ſchau den ıgeen, zu Wien den ıgten und zu Danzig ven 
aojien Dec. beobadıter. u 

Mehr hierher Behöriges unter den Artikeln, Bis, Froſt, 
Befrierung, Klima, Wärme, | 

Bölte, Tünftliche (frigus artificiale, faditium, 
froid artıficiel) iſt überhaupt eine jede durch menſchliche 
Meranftaltung hervorgebrachte Kälte, meiftenrheils wird aber 
dadurd eine ſolche Kälte verſtanden, welche durd) Auflöfune 

gen 


«) Formulse comparandis gradibus thermometricis idoneae. Lipl, 
1791. 4 P.VI. 
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gen ober Vermiſchungen gewiſſer Subſtanzen, fo wie durch 
Ausduͤnſtung, hervorgebracht wird. 

Man bringe ein Thermomerer_in ein Glas mit Waſſer, 
ertheile ihm die Temperatur des Waffers, und bemerfe feinen 
Stand. Man fdhürte alsdann fein gepulvertes Kochfalz, 

Salperer oder Salmiaf hinzu, und rühre alles mir: einer 
Glasröhre wohl um. So wie die Auflöfung des Salzes an« 
fängt, fängt auch gleid das Thermometer zu. finfen an, 
‘und finfe nun defto fchreller, je fehneller das Salz aufgeldiee 
wird. Nah Reaumuͤrs *) Verſuchen erfälcere ein Pfund 
Kochſalz in 3 bis 4 Pinten Wafler gefchürter legteres um 4 
bis 6 reaumur. Grade. Die Auflöfung felbft gefrierer nicht, 
wenn auch gleich ihre Temperatur unter dem Froftpurfte iſt; 
bringt man aber ein Glas mit reinem Waſſer in felbige, fo 
konn diefes, zumahl wenn es ſchon an ſich kalt ift, darin ſehr 
leicht zum Gefrieren gebracht werden. So bald aber das Salz 
völlig aufgeloͤſet üt, fo verlierer fich auch die Kälte wieder. 

Noch meit ftärfer wird die Kälte beym Schmelzen des 
Schnees oder geftoßenen Eifes mit Erpftalliniichen Salzen, 
"Ben der Auflöiung des Salzes in Schnee oder Eis encftehe 
eine tropfbare Flüffigfeir, und dabey eine fo beträchtliche 
Kälte, daß man reines Waffer in eine ſolche Miſchung ges 
bracht felbft im Sommer und fogar über dem Feuer zum Ges 
frieren bringen fann. Schon Boyle har diefe Erfbeinungen 
wahrgenommen, und fie mit vielen Verſuchen beftätiger. 
Nach Reaumür haben eine Mifhung von a Theilen Roche 
falz mir 4 Thellen zerftoßenen Eis felbft in den heißeſten 
Tagen das Weingeiftehermomerer auf — 50; Salmiof und 
Salperer auf — 13° und — 119; Steinfalz und Portafche 
auf — 17? gebracht. Die Kälte, welche durch eine Mi— 
ſchung von Salmliaf und Schnee hervorgebracht wurde, nahm 
Fahrenheit an teiner Thermamererffale zum feften Punkte, 
den er mit Nall bezeichnete, an. Uebrigens bat Here 
Blagden daben gezeiget, daß die größefte Kälte, — 

dur 
0) Memoir, de l’Acad, roy. des ſelene. 1734. 
III. Theil, G 
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durch jebes Salz mit Schnee oder Eis beym Schmelzen hei 
vorgebracht werden Fann, diejenige ift, bey melcher eine ge 
fattigte Auflöfung eben biefes Salzes im Waſſer geftiere: 
Sobald diefer Grad hervorgebracht ift, hört das Schmelzer 
und alfo die Urfad;e der Erkältung, auf, 

Die ftärfften Grade der fünftlichen Kälte werben burc 
eine Miſchung des Schnees oder Eifes mit falzfauren Ge, 
ftern und mit Fenftallinifchen Salzen hervorgebracht. Wen 
eoncentrirte Salpeterfäure, melche fchon bis zum Eispunfi 
erfälter ift, auf doppelt fo viel Eis oder Schnee, dem G— 
wichte nach, gegoffen wird, fo bringt die dadurch entftanden 
Kälte das Thermometer fehr fchnell auf — 19%. Werbe 
die Theile, welche mit einander vermifcht werben follen, ve 
der Miſchung noc) ftärfer erkaͤltet, fo ift auch die Erfältun 
bey der. Bermifchung weit beträchtliher., Durch diefes Mi 
tel brachten es die Mitglieder der Adademie der Wiffenfcha 
ten zu Petersburg dahin, daß fie das Dedfilber zum erſte 
Mahle gefrieren fahen,-und Fahrenheit brachte dadurı 
eine Fünftlihe Kälte von — 40° feines Thermomerers 3 
Wege. -Mady neuen angeftellten Werfuchen *) bringt. d 
Schwefelfäure die größte Kälte hervor; nachftdem der raı 
chende Salpetergeift, gemeines Kochſalz und Salmiak; bi 
reine Salpeter aber im geringften Grade. Moch neue! 
Verſuche über die Hervorbringung Fünftlicher Kälte hat R 
card Walker ?), Aporheker zu Orford, angeftelle. D 
ſtaͤrkſte kalimachende Mifchung fand er aus 2 Theilen ftarf 
rauchender Salpeterfäure mit ı Theile deſtillirten Waffe 
worein 4 Theile gepulvertes Ernftallifictes Glauberfalz und da 
nach 33 Theile gepulverter Salpeterfalmiaf geſchuͤttet ur 
wohl umgerührer worden. Sind die Salze recht troden ur 
durchfichrig, fo bringe dieſe Mifchung das Thermometer : 
fabrend. Grade herab; es ſinkt nämlich von + 32 bis — ? 


„a) An account of experiments made by Mr. Jobn M’Nab ar Hi 
ley-Houfe, Hudfonsbay, relating to freeziug mixtures by Hai 
Cavendifk, Lond. 178». 4. j 

#) Philof, Tranract. Vol. LXXVI Pin p. 277. uͤberſ. in Bre 
Joutn. der Phyſk. B.1. S. 419 f. 


\ 


ga. 


Er fand ferner, daß eine Miſchung von 12 Theilen Schnee 
oder geſtoßenen Eiſes, 5 Theilen Kochſalz und 5 Theilen von 
einem Pulver aus gleichen Theilen Salmiak und Salpeter, 
eine Kälte von — 180 Fahrenh. zu’ Wege brachte. Zwölf 
Theile Schnee oder geftoßenes Eis, 5 Theile Kochſalz und 5 
Theile falpeterfaures Ammoniak bewirften eine Kälte von — 
250%. Schnees oder geftoßenen Eifes 3 Theile, und verduͤnnter 
Galpeterfäure a Theile, beyde zu oꝰ Fahrenh. vermifcht, ere 
zeugten eine Kälte von — 469 Fahrenh. Schnees 3 Thrile, . 
verduͤnnter Schwefeliäure 2 Theile, beyde bey + 30% Fahrech, . 
braten das Thermometer bis — 24°. Gleiche Theile 
Schnee und verdünnte Schwefelfäure, beyde bey — 209 
Fahr. vermiſcht, brachten eine Kälte von — 56° hervor, 

Herr Lowig *) in Petersburg har über diefen Gegen« 
ftand noch) mehrere Berfuche angeftellet. Gleiche Theile Schnee 
und kryſtalliniſches ägendes Gewächsalfali, beyde von — 64° 
Reaum. brachten — 34° Kälte. Darin fonnte er Queckſil⸗ 
ber gefrieren machen. M.f. Geftierung. “Ben der Tem« 
perarur ber Materlalien von — ı9 Reaum. brachte mir Schnee 
trockenes äßendes Gemächsalfali eine Kälte von — 219, Aetz⸗ 
lauge — 27°, kryſtalliſirtes äßendes Mineralalfali — 219, 
äßender Salmiakgeiſt — 5°, fohlenfaures Ammoniak — 170, 
gewöhnlihes Sceidemaffer — 199, rauchende Salpeterfäure 
— 243°, concentrirte Schwefelfäure — 19°, rauchende fala 

ige Säure — 271°, concentrirre Effigfäure — 220, fluͤſ⸗ 
figer Eiseffig — 22°. Ben einer Temperatur von — 349 
Reaum. bewirfee mit dem Schnee trockenes Weinfteinalfals 
— 220, falpererfaure Kalkerde — 22°, fein geriebene Spies⸗ 
glanzbutter — 22°, falzigfaure Talferde — 24°, effigiaureg 
Gewächsalfali — 264°, falzigfaures Eifen — 2449, false 
zigſaure Kalkerde — 38%. Das vortheilbaftefte Werbälte 
niß von Schnee und falzigfaurer Kalferde zur — 
gung der größren Kälte find zwey Theile des erſtern gegen 
drey Theile der letztern; bey + > der Materialien koͤmmt 
5 2 dag 


o)-Berfuche Über Die Heronedringung khutllichet RA; in Crells 
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das Gemifh auf — 39°, und gebt alfo unter den Gefrier⸗ 
punft des Queckſilbers. 

Die neueften Verſuche zur Hervorbringung kuͤnſtlicher 
‚Kälte, welche Auflöfungen won Salzen im Waffer und im 
| Salpeterfäure bervorbringen, find von Walker ) angeftellee 
worden. Er bereitete ſich hierzu einen Fünftlichen Schnee ; 
er ließ nämlich Waſſer in einer Röhre kuͤnſtlicherweiſe frteren, 
und das Eis alsdann zu einem feinen Pulver zermahlen. 
Hierdurch ward es ihm leicht, das Quecffilber zum Geftie« 
ren zu bringen. Dazu erfand er fid) einen eigenen, ganz ein« 
fachen Apparat, in welchem das Duecfilber in wenigen Mi« 
nuten zu Eis wurde, wenn die Temperatur der $uft 85° 
Fahr. nicht uͤberſtieg. Das Gefäß (fig. 3.) befteher aus. 
einem Stuͤck. Sein Körper aa iſt unten offen und faße 
etwa 2 Pinten. Die Röhre b iſt eben offen und unten ver⸗ 
ſchloſſen; fie Hält 5 Ungen und ift nad) dem Boden zu etwas 
enger. Das Gefäß wird umgefehre mie der kaltmachenden 
Mifhung angefüllt, Hierauf zuerft mie Wachspapier und 
dann mit nafler Blafe verfchloffen. Hiernächft Fehre man 
bas Gefäß wieder um, ftellt es in eine Schüffel,, rührt eine 
. Unze rauchende Salpeterfäure in die Röhre b mit der Vor⸗ 
ſicht, daß die Wände über der Säure nicht davon befeuchtee 
werben, und legt ein rundes paflendes Stücd Papier, wel⸗ 
ches mit etwas gefchmolgenen Jungſernwachs überzogen wird, 
auf die Säure. Hierauf gießt man vorfichtig 14 Unzen Mes 
genwaſſer oder deſtillirtes Waſſer in die Röhre und verftopfe 
: fie mit einem. Korf. So bald das Waffer gefroren ift, fo 
ſchabt man das Eis zu einem feinen Pulver vermitcelft eines 
Befonders dazu eingerichteren Inſtrumentes. Iſt dieß ge= 
ſchehen, fo läßt man die Faltmadyende Mifchung fchnell aus 
dem Gefäß aa beraus, indem man den Bindfaden durch⸗ 
ſchneidet, und den Verband wegnimmt. Man durchſtoͤßt 
mit einem gläfernen oder — Stabe die Scheidewand 
| zwiſchen 


“) Beobachtungen über die beße Dretbode Kälte künklicher Weiſe 
N Derueriabriagens. (m in Grens neuem Journale der Pool. 1. 
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yeifjen dem gepulverten Eiſe in der Roͤhre b, und der dar⸗ 
unter befindlichen, durchkaͤlteten Salpeterſaͤure, und bringt 
die Thermometerkugel mit dem zu gefrierenden Queckſilber 
hinein, und ruͤhret alles wohl und ſchnell unter einander. 


Wenn man Eis haben kann, ſo kann man ſich desſelben 
eben ſo ſicher bedienen, und hier mit weit geringern Koſten die 
kalimachende Miſchung hervorbringen. Uebrigens muͤſſen 
die Gefäße zu dieſen Verſuchen dünn und aus den beſten Lei⸗ 
tern des Wärmeftoffs gemacht feyn. Denn dünne Gefäße 
rauben der Miichung weniger Kälte als dicfe, und die befs 
fern Leiter des Wärmeftoffs laffen auch die Kälte leichter durd). 
Herr Walker bediente fich hierzu des Zinnes, das er durch 
einen Ueberzug von geſchmolzenem Wachfe gegen die Einwir⸗ 
tung der Säuren hinlänglic) ſicherte. Wenn aber alles gue ° 
von Satten geben foll, darf das Verhaͤltniß der Faltmachen« 
den Mifchung zu den zu erfaltenden Materialien nicht gerin« 
ger ſeyn, als ı2: 1; ein größeres Verhaͤltniß ift defto beffer. 


Folgende Mifchungen fand Walker zur Hervorbringung 
m. Kälte ſehr wirkſam: | 
Hervorgebrachte 
a <heile] Fluͤſſigkeiten. Tempetatur. 
[Saint — Waſſer 16 Theile 100 Fahrenh. 
Salmiaf 5; — | 
Salpeter 5 —| MWafler 16 Thelle 4 49 — 
Slauberfalz 8 Th. ! 
Sal 8 Am- | 
moniot 1 dhet Waffen the + — 
[Salpererf. Ammo:) 
niak ı Theil + MWaffer ı Theil — 11 — 
Fonda ı Theil |} | 
Glauberſ. 3 Theile Verduͤnnte Salprf, 129.- — 30 — 
[Samt 6 Theile) 
S 








almiak 4 — WerduͤnnteSalptſ. ach.⸗ — 10° 
alpetr 2 — | 
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\ Sal Stäffgkeiten. Demins ‘ 
| Pier _ 


Solpeterſ. Ammo-Verd. Salptſaͤure acb. — 14° Fahrenh. 
niof 5 Theile 
Phospherfaures Mi- Verduͤnnte Salpeter- 
neralalfeli 9 Theile fäure 4 Theile 


Phosphorſaur. Mi: 
reralalf. 9Th. 1, Werbinnte Salpeter · 
Salpeterſaur. Am-| ſaͤure 4 Theile en " 
moniak 6 Th. 


unen 8Th. Salzſaͤure 5 Theile — 
— 5— Venrd.Schwefelſ. Th. +3 — 


Die verduͤnnte Salpeterſaͤure beſtand aus 2 Theilen rau⸗ 
chender Salpeterſaͤure und ı Theil deſtillirten Waſſer, die ver» 
dünnte Schwefeljäure aus gleichen Theilen Vitrioloͤl und 
Waſſer. 

Der erſte, welcher zu allen dieſen Verſuchen den Grund 
legte, war Boyle‘, in feiner Schrift über die Kälte), in 
welcher er bereits die Wirfungen der Salze und der ſauren 
Geiſter beym Schmelzen des Eijes und des Schnees befanne 
rate, Nicht lange darnach zeigte er auch in einer andern 
Schrift #), daß man ebenfalls eine beträchtliche KRälre durch 
bleße Auflöfung desSalmiafs im Waffer bervorbringen Fönne, 
Im Jehre 1709 fand Sahrenheie, daß man die Kälte nad) 
‚einer ſchon vorher gegangenen Erfältung des Kifes durch 
neuen hinzugegoſſenen Salperergeift nody mehr verftärfen 
koͤnne. Endlich beftimmte Reaumur die hervorgebrachten 

Grade der Kälte felbit. 


Zur Erklaͤrung dieſer Phaͤnomene hat man gar nicht noͤ⸗ 
thig, wie ſonſt einige Phyſiker thaten, eine kaltmachende 
Materie anzunehmen da fie ſich ſehr natürlich aus Mangel 
ber Wärme herleiten laffen. Diefer Mangel enefteher aber 

gang unftreitig aus der. Auflöfung. Die Dauer biefer Kälte 
bäle 


4) Hiftor. experiment. de frigore. Lond. 1665. 4. 
£) A new frigorific experlment etc, in Philof, transaft. n. 15. 


haͤlt auch gerabe fo lange an, als bie Aufldfüng waͤhret; iſt 
diefe vorüber, fo nimmt das Gemiſch allmählig die Tempes 
ratur der umgebenden Wärrne wieder an, Diejenigen, wels 
che die Wärme als eine ſchwingende Bewegung betrachten, 
nehmen daher an, daß die Auflöfung die fchroingende Bewe⸗ 
gung aufhalte; andere hingegen erflären fich diefe Erfihels 
nung fo: bie Auflöfung, wobey fich die vermifchten Mate⸗ 
rien aufs innigfte vereinigten, treiben einen Theil des Ele» 
mentarfeuers aus dem Waſſer, daher auch die $uft um eine 
folche Auflöfung wärmer als vorher werde. Allein bey den 
wenigften Auflöfungen finder Kälte Statt, und es ift daher 
weit mwahrfcheinlicher und natürlicher, daß bey ſolchen Aufloͤ⸗ 
fungen, mo Kälte erzeuget wird, eine Bindung bes freyen 
Waͤrmeſtoffs vor fich geber. & bald nämlich‘ Salze mit 
Schnee oder mit zermalmten Eiſe in Berührung fommen, 
fo finder zwifchen beyden Subftanzen.eine Auflöfung Statt; 
zum Fluͤſſigwerden diefer beyben feften Körper wird aber noth⸗ 
wendig eine beträchtliche Menge Wärmeftoff erfordert. So 
fange aber der Wärmeftoff hierzu verwendet wird, fo lange 
kann er auch feine andere Wirfung hervorbringen; ; daher 
er norhmenbig ein Mangel an Wärme, b.i. Kälte entſte⸗ 

Da nun hierdurch eine ungleichfoͤrmige Wertheilung 
des feenen Wärmeftoffs mie den angrenzenden und berühren» 
den Körpern erfolgen muß, und diefer ſich gleichfürmig zu 
verbreiten ftreber, fo wirb bag hineingebrachte Thermometer 
MWärmefioff abgeben, und folglid) Mangel an Wärme, d.1. 
Kälte zeigen müffen. Gefchlehet diefer Vorgang plöglich, 
fo kann dadurd) felbft dem Queckſilber fo viel Wärnte entz0« 
gen werben, als zum Flüffigbleiben desfelben noͤthig ift, zu⸗ 
mahl, wenn es ſchon vorher, wie bey Falter Witterung, ei« 
nen großen Theil feines Wärmeftoffs verloren hatte Im 
Gegentheil gibt es andere Auflöfungen,, bey welchen Hiße er» - 
jeuget wird, wenn nämlich die Mifchung nicht mehr fo vie⸗ 
len Waͤrmeſtoff binden kann, als die vermifchten Marerien 
enthalten. Es fommt alles bloß auf die verfdylebenen Wer: 
were der — —— mit dem — 
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- ftoffe an; und es kann daher gar wohl mit fich beftehen, daß 
Echwefelfäure mit Waffer vermifcht Wärme, bingegen mie 
Glauberſalz Kälte erzesiger. 

Ein anderes Mirrel Kalte hervorzubringen iſt die Aus. 
bü-ftung, ben welcher frene Wärme ebenfalls verwendet 
werden muß. M.f. Ausdünftung, Erkältung. Wenn 
in ein Geſaͤß mie Wafler ein Thermometer eingetaue 
cher ift, und das Waſſer der frenen $uft ausgeſetzet wird, 
fo finf er beſtaͤrdig, fo lange bis das Waſſer abgedunftet iſt. 
Nah Richmann =) ſoll dieſe Erſcheinung von der in der 
$ufr Immebende: kaltmachenden Materie herrühren, welche 
von dem an der Kugel des Thermomerers anhängenden Wafr 
ferhäurchen angezogen würde, Der Herr von Mairan ?) 
leiter fie von der Bewegung dieſes Waflerhäuichens durch 
die $ fr her. Eullen?) bat zuerft dabeh auf die Ausduͤu⸗ 
ftong Kücfiche gesommen. Sehr viele Verfuche hierüber 
haben beionders, BYaume’ ?) und Eavallo *) angeftellet. 
Durch Hülfe des DVirriolärhers, welcher an ber Luft ſehr 
ſchnell verdunfter, war Cavallo im-Stande, im Some 
mer, da das AR ‚Thermometer auf 64 Grad 
ftand,, felbiges in 2 Minuten auf +3, d.i. 29 Grad unter 
ben Gefrierpunft zu bringen. . Merkwuͤrdig dabey war es, 
was Cavallo bey diefer Gelegenheit bemerkte. Im Som» 
mer nämlid) fror das auf diefe Weile behandelre Waffer ofe 
erſt, wenn das in demſelben befindliche Thermometer ſchon 
15 Grad nach Fahrenheit unter dem Gefrierpunfre ftand; im 
Winter aber oft ſchen bey zwey Graden darunter. Herr Ca⸗ 
vallo kann _. richt erklären, und nach Heren Lichten⸗ 

bergs 
' #) Tentamen explicandi phaenomenon paradoxon, feilicet thermo- 
metro mercuriali ex aqua extrafto mercurium in aëre aqua cali- 
diori defcendere et oftendere temperiem minus calidam, ac aeris 
ambientis eft ; in wov. comment. Petrop. T.I. p. 290. 
#) Diſſ. für ia glace. P.il. (ed. 1. cap. 8. »- 
y) Von der Kälte, die durchs Ausduͤnſten füfigee Sachen verurfas 
Het worden ; in d. neuen edindurg. Verſuch. 6. I. 1755. 
3) Sur le refroidiffernent, que les liquenrs produifent en ("Eraporantz 
ig mem. prefent., Tom.V. p 405. et 425. 


“ s) Experiments relating to ıhe cold produced by eraporation of 
‚ varlous fuids; in Philofoph, transad. Vol. LXXI. P. il 
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beras Meinung ift es auch fo leicht nicht zu erklaͤren, wenn 
alles «ders ſenſt richtig zugegangen iſt. Wenn aber wirk⸗ 
fih eles feine Nichtigkeit gehabt har, Fonnte nicht diefeg 
Phersmen durd) die Wa me, welche bie im Sommer uns 
gebede Luft dem Waſſer, um es flüffig zu erhalten, mits 
teilte, und welches eben wegen bes nötbigen Fluͤſſigſeyns 
desielben dem Thermometer nichts welter abgeben Fonnte, bes 
wirft werden ? 

Die Erfaltung bes Thermomerers ift nah Braun *) 
und Achard #) deſto größer, je fchneller die Ausdünftung ' 
erſelget. Mac Braune Beobadjtungen zeigt das Thermos 
meter in Dele und ſaure Spiritus getaucht an der $uft Feine 
Erfältung, in Vitrioloͤl getaucht aber fängt es fogar in ber 
$uft zu ftelgen an. $eßreres rühre unftreitig daher, weil das 
an der Kugel des Thermometers befindliche Witrioldl die Feuch⸗ 
tigfeit der Luft an fich ziehet, und fich damit erhigr. 

Auch bar der Herr de Sauſſuͤre?) über die Erfäls 
tung durch Ausdünfturg lehrreihe Verſuche auf dem Col du 
Geant angeftellee, Er machte die Kogel eires Thermomererg 
in der Mirte eines feuchten Schwammes fefte, und ſchwung 
das Thermometer an einer daran gebundenen Schnur fehe 
ſchnell in ter Luft um. Hierdurch befam er eine Abfühlung, 
weiche bisweilen auf 8 Grad nad) Reaumue ging. Um« 
wond er die Kugel eines Fleinen Thermometers mie feiner. 
feinwartd , - tauchte fie nachher in Aether, und bemegte fie 
nach dem Perausziehen nur mäßig fchnell in der Luſt, fo bes 
wirfte die Werdunftung des Aethers eine Kälte bis auf 27 
Grad, nachdem er nämlic),dag Eintauchen des Thermome⸗ 
ters in den Aether verfchiedene Mahl wieberhohler, und fo 
lange in der $uft beweget hatte, bis er Ban Fein Ballen des 
Quedfilbers bemerkte, , 
| € 5 r Bew 


Pe Nov. comment. — Tom.X.; def. im neuen —— 
Maga, BIV. ©. 369 f. 

#) Beichäftigungen der bertiner natueforfch. Geſelſch· St. Serief. 

y) Journal — ee Mars 17895 in Brens Journal der Phofik. 


/ 


42 | Kaͤ. 

Wenn man ein Thermometer unter die Glocke einer Luft⸗ 
pumpe bringt, hierauf zu evacuiren anfängt, fo fällt das 
Thetmometer um a bis 3 Grad, koͤmmt aber bald wieder auf 
die Temperatur der atmoſphaͤriſchen $uft, wenn diefe wieber 
bineingelaffen wird, und feige alsdann noch um 2 bis 3 Grab 
hoͤher. Bringt man unter die Glocke ein Gefäß mit Wein⸗ 
geift, und taucht die Kugel eines Thermometers: in felbigen 
ein, fo finfe das Queckſilber beym Evacuiren um einige Grade; 
giebt man alsdannı das Thermometer in den obern Theil der 
Glocke hinauf, fo fällt das Queckſilber ſehr ſchnell um 8 bis 
9 Stade, ohne Zweifel Daher, weil in der verduͤnnten Luft 
bie Ausdünftung ſchnell und ſtatk von Statten gehet. Auch 
gebörer hierher ein Verſuch, weldyen Franklin im 6oren 
Briefe befchreiber. ine dünne Glasroͤhre (fig. 4.) ab, an 
deren Enden zwen luftleere: Kugeln o und d ſich befiaden, 
enthalte Waſſer oder Weingeift, fo: daß damit die Kugeln o 
‚und d etwa zur Hälfte. angefüller find. Hält man beyde Ku⸗ 
geln in den Händen, fo erfolget gar, Feine Bewegung ; hält 
man aber nur die eine Kugel, indem die andere kalt bleiber, 
fo geht das Waffer fogleid) aus der erroärngen in bie Falte 
über, und kocht barin fo lange, als man die leere Kugel in 
der Hand hält. Die Kugel, welche man in ber Hand häle, 
bleibe fo lange kalt, als noch Waſſer in felbiger enthalten ift; 
wenn es aber. in die andere Kugel übergegangen iſt, fo wird 
fie fogleich warm. Sie enfjog nämlich der Hand die Wärme, 
welche zur Verdampfung noͤthig war, und Bra Dadurch 
bie Empfindung. der. Kälte, 


Die Ausdünftung wird durchs Anblafen ſriſcher Luſt bes 
foͤrdert; daher dann auch eine größere Kälte entſtehen muß. 
Diefen Umftand hat vorzüglich Herr Achard bey feinen Ver⸗ 
fuchen über das Öefricten bes Quecffilbers benußt, indem 
er ſich dabey nicht allein einer Fälteerzeugenden Mifchung bes 
dienet, fondern auch die Wirkung derfelben durch die Aus⸗ 
duͤnſtung des: Vitriolaͤthers verſtaͤrkt, und durch beftändiges 
Blaſen mit nem — beſocdert hat. 
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Auch foll nad) Erasm. Darwin “) die mechanifche 
Ausdefnung der Luft ein Mittel fern, Kälte hervorzubriur 
gen. Er führer darüber folgende Verſuche an: das Then 
mometer ſinkt im Luſtſtrome einer Windbüchfe um einige 
Grode herab; auch fällt es unter der Gtocde um 2 bis 3 
Grade, wenn die $uft ſchnell ausgerumper wird. Syn den 
biegernen Windfeffel einer Wofferfunft zu Derby ward ein 
loch von der Dice einer Kabenfeder gemacht, durch welches 
ein ftarfer Luftſtrom berausgieng ; wurde demfelben das There 
mometer ausgeleßet, fo fiel es um 2 bis 4 Grade herab; fers 
ner dringe Durch einen geöffneten Hahn an einem Heronsbruns 
nen in den ſchemnitzer Bergwerken eine ſtark zufammenges 
preßte Luſt heraus, welche unmittelbar darauf fehr ausge» 
dehnet wird; dabey ſchlaͤgt fid) Die Feuchtigfeie aus iht alg 
Schneegeftöber nieder , und hängt ſich an den Hahn wie Eis⸗ 
zapfen. Daraus etfläret Darwin die Kälte auf den Gi« 
pieln der Berge und ın hoͤhern Gegenden der Armofphäre. 
Der Herr Abbe Gruber #) erinnere dagegen, daß die mes 
chaniſche Ausdehnung der Luft Feine unmittelbare Urfache der 
Kälte fey, weil fonft in den torricellifchen und boplifchen Lee⸗ 
rem die Kälte viel ſtaͤrker feyn müßte, fondern fie rühre viel 
mehr Baber , daß die fchrell fortgehende dichtere Luft Waͤrme⸗ 
ftoff mit ſich foreführe, weldyer von andern benachbarten Koͤr⸗ 
pern erfeget werden müffe. we 

M.f. Erxleben Anfangsgründe der Maturlehre durch 
Lichtenberg $. 493. 494. a. Gren Grundriß der Natur⸗ 
lehre. Halle, 1797. 8. $.620 u.f. -- 

Ralender (calendarium, calendrier) ift eine ein« 
geführee Abrheilung der Zeit in Tyahre, Monarhe und Tage, 
um die Gefhäfte im bürgerlichen Leben darnach gehörig zu 
ordnen. Auch verftehe man unter dem Worte Ralender 
ein Verzeichniß der Tage nach diefer Abrheilung (hemero- 


logium, 


2) Philof. transadt. 1788. Vol. LXXVIII. P.T. p.43.5 überf, in Brens 

— der Phyſ. 8.1. S. 739.3 auch im gothaiſchen Magazin. 
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6) Bemerkungen über Darwins Folgerungen ans Werfuchen ic: 5 in 
Grens Journal des Phyſ. B, Il. ©, 188, | 
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logium ‚ tationarium dierum) für ein gemiffes Jahr ober 
auch für mehrere Jahre. Der Nahme rührt von dem Worte 
Kalendae her, welches die Römer dem erjten Monarhstage, 
wegen der an felbigen gewöhnlichen Ausrufung der Monaths⸗ 
tage, gaben. 

Das erfte und natürlichfte Maß ber Zeit gaben die Tage 
ob. Die Folge der Zeit fehrete aber gar bald, daß dieß 
Maß der Zelt noch viel zu Flein war, um die nörhigen Ge=- 
ſchaͤſte darnad) zu ordnen, und den Nachkommen, ohne fie 
in die größte Verwirrung zu bringen, wichtige Begebenhei⸗ 
ren aufgezeichnet zu binterlaffen. Die erfte Gelegenheit zus 
einem größern Maße both der Mondmwechfel dar, deſſen Er» 
ſcheinung etwa nach 29 bis 30 Tagen wiederkehret. nblicy 
aber entdeckte man aus der Abmwechfelung und Wiederfehr ber 
Jahreszeiten nod) ein größeres Maß. der Zeit, welche vor» 
zuͤglich für die ländlichen Befchafiigungen wichtig war, und 
fich auf den in 360 und erlidyen Tagen vollendeten fcheinbaren 
Umlauf der Sonne um den ganzen Himmel gründete. Dies 
fes ift unter den meilten befannten Völkern unter dem Nah⸗ 
men Jahr eingeführet worden. M.f. Jahr, Monath, 
Tag. Alle diefe Zeitmaße in ihrer gehörigen Werbindung 
mit einander machen eben den Kalender aus. 

Es ift leicht einzufehen , baß die erften Kalender wegen 
der zu geringen Kenntniſſe in der Aftronomie noch ſehr une 
vollfommen ſeyn mußten, zumahl da es den älteften Wölfern 
hinlaͤnglich war, die Zeit nur ungefähr zu wiffen, um ihre 
öfonemifchen Befchäftigungen darnach einzurichten. Erſt in. 
den neuern Zeiten hat der Kalender feine jegige Vollkommen⸗ 

‚heit und Uebereinftimmung mit dem Himmelslaufe nad) ver⸗ 
ſchiedenen Weränderungen erhalten. 
Die Einridytung des Kalenders bey ben Aegyptiern ges 
ſchahe bloß nach der Sonne, und die bey den Arabern nach 
dem Laufe des Mondes. Die griechifchen Aftronomen hin⸗ 
gegen. haben .eine. fehr lange Reihe von Jahren fi) damie 
befchäftiger , ihre Jahrrechnung nad) dem Laufe der Sonne 
nnd des Mondes zugleich einzurichten, Anfänglich festen fie 


’ 
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das Jahr 124 Monath gleich, und ließen bem zufolge Jahre 
von 12 und 13 Monathen-abwechfeln. Allein Solon, wel⸗ 
cher den großen Fehler diefer Zeitrechnung wahrnahm, fegte 
den Monath auf 294 Tag, und wechfelte daher mir Monarchen 
von 29 und 30 Tagen ab. Dadurch erhielt das Jahr eine 
ziemliche Mebereinftimmung mie dem Monblaufe. Um es 
nun aber auch mit dem Laufe der Sonne zu vereinigen ,. er= 
fand nicht lange nach Thales Zeiten Eleoftrares von Te- 
nedos “) die fo genannte Octaeteride oder Periode von 8 
fahren, oder die Zeitdauer von 8 Jahren, in welchem das 
ate, ste und Ste Jahr einen Monath von 30 Tagen mehr, 
folglidy 13 Monarh hatte. Es hielt alfo diefe Periode 2922. 
Tage oder 99 Monathe, welcher Zeitraum 8 Sonnenjahren, 
jedes zu 3654 Tagen gerechnet, genau gleich iſt, von 99 Mond« 
wechfeln aber um ’ı4 Tag verfihieden it. Man fuchre auch 
diefen Fehler durch einige Abänderungen abzubelfen; allein 
fie waren fo ungluͤcklich angebracht, daß fie viel Werwirrung 
in den Kalender brachten. Es wurden nachher eine Menge 
von Vorſchlaͤgen gethan, diefen Unordnungen abzubelfen, 
wovon Cenforin fehr weirläuftig handelt. Won diefen Vor⸗ 
fchlägen urrbeilee Scaliger ?), daß Ihre Urheber unmwiflente 
$eute gemwefen find. Der P. Petra?) hingegen bemeiket, 
daß wir zu wenig von der Beſchaffenheit diefer Vorſchlaͤge 
wiffen, um richtig darüber urtheilen zu koͤnnen. Endlich 
ſchlugen Meton und Euctemon die fo berühme gemor« 
dene Periode von 19 Jahren oder die Enneadecageteride 
dor, modurch der auf der Sonne mit Dem des Mondes fo 
glücklich vereiniger wurde. M.f. Jahr. Die Griechen nah⸗ 
men biefe Periode im 433ten Jahre vor Ehrifti Geburt am 
36. Jul. 19 Tage nad) dem Sommerfolftitium an. Sie 
nahm mit dem Meumonde den Anfang, welcher an dieſem 
Tage um 7 Uhr 43 Minur. Abends einfiel, und ihr erfter 
Tag ward vom Untergange der Sonne an tiefem Tage ge« 
rechner. Mleron wählte diefen Anfang wegen der olympia 
’ * 8 e 

«) Cenforinus de die natali. cap. 18. ſch 


æ) De emendatione temporum. Pariſ. 1602, fol. 
7) Doclrina temporum. Puriſ. 1627. foh 
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ſchen Spiele, welche im erſten Monathe nach dem Sommer⸗ 
ſolſtitium gehalten werden mußten. Er richteie zu Athen 
eine Tafel auf, welche die Ordnung und Gründe dieſer Zeit⸗ 
rechnung enthielt, die einen fo großen Beyfall erhielt, daß 
- fie mit goldenen Buchftaben eingegraben wurde. Daber 
nannte man auch diejenige Zahl, welche angibt, wie viele 
Jahre in der laufenden ıgjährigen Periode verfloßen waren, 
die güldene Zahl. Diefer metonianifhe Enkel ift ſelbſt 
noch) ir unferem Kalender ben der cyklifchen Berechnung dee 
Neumonde brauchbar. M. f. Cykel. Er ift aber doch ge= 
gen ı4 Sonnenjahre um 6 Stunden zu lang ; daher er ſchon vom 
Ralıppus 102 jahre darnadı verbeffert wurde. Ralippus 
faßte nämlich 4 Mondenfel von ı, Fahren zufammer , und 
ließ von einem derfelben einen Tag weg. Auf diefe Weife 
flimmte die Eaflippifche Periode von 76 jahren mir 76 Son« 
nenjahren von 3654 Tagen genau überein. M. f. abe. 
Diele Fallippifche Periode ward 331 Jahre vor Ehrifti Geburt 
im fiebenten Jahre des fechsren Mondeykels eingeführer. 
Nach diefer Zeitrechnung haben die griechiſchen Aftronsmen 
ihre Beobachtungen angegeben, und fie fommt mir dem bey 
uns angenommenen Mondenfel überein. In Vergleichuug 
mit dem Sonnenjahte aber ift die Abweichung derielben in 
Ruͤckſicht einzelner jahre ſehr beträchtlich, ob fie ſich gleich 
in der ganzen Periode auſhebet. Go hat 5.3. das erfte 
Jahr diefer Periode nur 354 Tage; und iſt genen den Um⸗ 
fauf der Sonne etwa um 11 Tage zu kurz. Wäre alfo in 
dem erften Jahre die Früblingsnachtgleihe am 20. März 
eingefoflen, fo würde fe erft im andern Jahre den 31. März 
einfallen, indem diefes Jahr sı Tage zu früh anfänge. Im 
drirren Jahre fälle fie noch ıı Tage fpärer; durch den am 
Ende desfelben eingefchalteren Monath von 30 Tagen aber 
wird fie wieder um 19 Tage zuruͤck und auf den 23. März 
gebrahe u. f.f. Daraus erheller aljo, daß der Anfang der 
Jahreszeiten nie einen feiten Standpunfe hat, und erft nach 
76 Jahren auf ben vorigen Tag genau wieder zurüde 
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Das von Romulus eingeſuͤhrte römifche Jahr war ein 
Montjohr, welches 304 Tage enthielt, und 10 Abtheilungen 
als Mozathe hatte, wovon Martius, Maius, Quintilis 
und October jeder 31 Tage, Aprilis, Iunius, Sextilis, 
Seprember, Nouember und December aber ein jeder 30 
Zuge hatte. Da Romulus gar bald bemerkre, daß der 
Anfang der folgenden Fahre nad) diefer Feitfegung bes 

auf andere Tage fallen müffe, welches nad) feis 
ner Abfiche nicht feyn follte, fo fegte er tem Fahre jedes 
Mahi fo viele Tage Hinzu, daß mit dem eriten Monarhe 
des jahres auch zugleic) der nämliche Stand des Himmels 
zurüdfehree. Diele unficdyere Einfchaltungsart wurde bald 
von Numa Pompilius aufgehoben. Diefer feßte dem 
alten römifchen Fahre noch 50 Tage hinzu, nahm jedem 


— 


Monathe, welcher 30 Tage hatte, einen weg, weil er den _ 


ungeraden Zahlen eine gluͤckllche Vorbedeutung beylegre, und 
vertheilte alsdann die so -+ 6= 56 Tage unter zwey neue 
Menarhe, jeden von 28 Togen, welchen er die Nahmen Ia- 
nuarius und Februarius gab. Nachher feste er jelbft, 
ebenfalls der ungeraden Zahl halber, dem Jahre einen Tag 
gu, der dem Januar bengeleget wurbe, fo daß der einzige 
den Gottheiten der Unterwelt heilige Februar eine gerade 
Anzahl von Tagen, nämlic) 28, erhielt. Diefes Johr, welches 
nun 350 Toge enthielt, follte durch Einfchaltungen mit dem 
Eonnenlaufe übereinftimmend gemacht merden. Hierin 
folgte er Der Merhode ber Briechen, in 8 “jahren go Tage 
einzufchalten, nämlid) im aren 23, Im ten 23, im 6ren 22 
und im Bten 23 Tage. Weil aber das von Numg gefegre 
Jahr um einen Tag größer als das griechifdye war, mithin 
in jeber Periode 8 Tage zu viel zählte, fo wurde verordnet, 
da allezeit in der dritten Perlode von 8 Jahren ſtatt 90 Tage 


nur 66 eingefchalter werden follten. Diefe Einſchaltung gefchahe 


im Februar, welches der legte Monath des damahligen Jahres 
war, und zwar nad) ber Fenerung des Feſtes der Termina⸗ 
lien oder nad) dem azten Tage desfelben. Weil man es aber 
für eine boͤſe Vorbedeutung hielt, wenn die Nundinae auf 
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ben erften Tag im jahre oder auf die Nonen fielen, fo 
überließ man es den Prieſtern, die Einfchaltungen nach Bes 
lieben abzuänderv. Hierdurch entftand nothwendig eine Ver⸗ 
wirrung in der Einrichtung Res Kale:. dere, Ja man unter» 
ließ zuweilen aus Aberglauben das Einfchalten gänzlich, und 
in den legten Zeiten der Nepublif wurde diefe Freyheit von 
den Prieilern gemißbrauicher, um Gerichtstermine, Zahltage 
und Antrittszeirer: Öffentlicher Memter entweder weiter hinaus⸗ 
zuſetzen, oder zu befchleunigen, fo wie dieß das Bedürfnig 
dee Staats erforderte. Nachdem aber Julius Cäfar die 
Dictatur und das Pontifikat übernommen harte, fo ſuchte er 
diefer Unordnung abzubelfen, und berief dieferwegen den 
griechifchen Aftrorom Sofigenes nad Rom. Mit deifen 
und des M. Fabius Benhülfe führte Julius Caͤſar im Jahre 
707 nad) Erbauung Roms die Zeitrechnung ein, die von 
ihm deu Nahmen des juslianifchen Ralenders erhalten 
bar. In diefem Jahre wurden zwifchen dem November und 
December noch zwey Monarhe eingeſchaltet, um die Fruͤh— 
linagsnachtgleiche wieder auf den März zurücdzubringen; das 
durch erhielt diefes Fahr, welches der Ordnung nah ein 
Schaltjahr von 378 Tagen hätte fenn follen, 453 Tage, 
Das fahr, welches bey dieler Werbefferung zum Grunde 
geleget wurde, war ein Sonnenjahr von 3654 Tagen, wel⸗ 
ches den Nahmen des julianifchen Jahres erhielt, und wel⸗ 
ches in die bis jetzt noch üblichen 12 Monathe mit berfelben 
Anzahl von Tagen gerbeilet wurde. Dadurch wurde die Ein« 
fhaltung ganzer Monathe aufgehoben, und alle 4 Jahre 
nach dem 23. Februar, wegen des in jedem Jahre überges 
henden 4 Tages, ein ganzer Tag als Schalttag eingefchoben. 
Diefe Zeitrechnung , welche noch ieß’ unter dem Nahmen deg 
alten Ralenders oder alten Styls befonnt iſt, iſt bey 
den Römern bie zum Untergange ihres Reichs üblich qeweſen. 
Auch die hriftliche Kirche im Occident har ſich derfelber big 
auf das Jahr 1582 nad) Ehrifti Geburt ganz unveränder: be= 
Diener, und die orientalifhe Kirche rechnet noch bis jege 
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Ben der Einrichtung des chriftlichen Kalenders war man 
genöhiger, vorzüglich wegen der Fenerung des Dfterfeftes, 
nad) welchem fid) alle bewegliche Fefte richten, zugleich mie 
aufden Mondlauf zu feben. Ben den Juden wurde das Paſcha 
den 14. Tag des Monarbes Niſan gefenert, deſſen Wolle, 
moed auf ven Tag der Machtgleiche oder zundchft darnadı fiel. 
Die chriſtliche Kirdye bebiele ebenfalls diefen Monarh zue 
Feyer des Dfterfeltes bey, feg:e aber den Tag auf einen Sonne 
109. Weil nun einige chriſtliche Kirchen in den erften Jahr _ 
hunderten nach Ehrifti Geburt das Ofterfeft , wenn der Wolle 
mond auf einen Sonntag fiel, an diefem Tage felbft, mithin 


jugleid) mie den Juden felbft feyerten, fo wurde dieß von dem - 


Concilium zu Micda unter der Regierung Gonftantins des 
Großen im Jahre 335 nach Chriſti Gebure verboten, Zus 
gleich befahl es auch, daß der erſte Monarch des Kirchenjaßs 
tes derjenige ſeyn foll, in welchem der Vollmond entweder am 
Srühlingseage ſelbſt einfälle, oder welcher doch der erfte nad) 
der Nachrgleiche iſt. Für die Fruͤhlingsnachtgleiche foll der 
a1. März angenommen werden, meil fie gerade in dieſem 
Sabre zu dieſer Zeit einfiel, Daher foll der Ofterfonntag 
nicht vor dem 223. März, aber auch nicht nach dem 25, Aprilf 
gehalcen werden. Dadurch ward es nothwendig, die Volle 
monde im voraus zu berechnen, und leichte Merhoden hierzu 
jum Gebrauch der Geiftlichen anzugeben. _ ER un 
Bor der Kirchenverfammlung zu Nicda hatten hierzu bes 
reits einige Biſchoͤffe Vorfchläge gerhan ; befonders mar durch 
Euſebius von Cäfarea der ıgjährige Mondenfel empfohe 
len worden , welchen aud) die Rirdyenverfammlung beftätiger, 
und feinen Gebrauch zur Berechnung des Ofterfeltes vorge» 
ſchtieben Haben fol. M.f. Epakten. Hierbey war ange⸗ 
nommen, Daß die Meumonde ad) 19 julianifchen Jahren 
genau wieder auf denfelben Monathstag fielen, und daß man 
daher Durch Bemerkung der gülderen Zahl zu den Tagen beg 
Kalenders, auf weldye die Meumonde in den erften 19 Jah⸗ 
ton gefallen waren, Diele Neumonde in den darauf folgenden 
Jahren afle Mahl richtig wieder finden, und das Ofterfeft 
UL Theil. D leicht 
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leicht dadurch beftimmen Fönne, Allein da 19 jullanifche 
Sabre von 365 Tagen 6 Stunden um ı Stunde 28 Minuten 
15 Sekunden größer find, als 235 fynodifche Mondenmonarhe, 
‚welches in 310 Jahren einen Tag und in 1240 Tagen 4 Tage 
beträgt, fo mußten nothwendig im -ı6ten Jahrhunderte bie 
Meumonde 4 Tage früher als zur Zeit der Kirchenverfamm« 
lung fallen, Weil aber auch ferner das Jahr, welches bier 
zum Grunde liegt, etwa um 11 Minuten länger iſt, als das 
wahre rropifche Sonnenjahr, fo mußte die Zeit der Macht» 
gleiche jährlich) um ıı Minuten gegen ben’ Anfang des Jah⸗ 
ces zu ruͤcken, welches in 400 Jahren 3 Tage ausmacht. 
Daher war im ı6ten Jahrhunderte feit dem jahre 325 die 
Fruͤhlingsnachtgleiche vom 21. März bis zum ioten fortges 
ruͤckt. War alfo zwifchen diefer Zeit und dem aı. März ein 
Vollmond eingefallen, fo hätte ben Sonntag darauf das Oſter⸗ 
feft gehälfen werden follen. Nach dem Schluß der Kirchen- 
verfammlung follte aber erft der Vollmond nad) dem 21. Maͤrz 
der Dfterfener wegen in Betrachtung kommen; mithin mußte 
Oſtern 4 Wochen fpäter, als es feyn fellte, gefeyert werden. 
Diefen ırehum, welchen die cyklifche Berechnung In Anfes 
bung der Feyer des Diterfeftes gibt, fahe man mit der Zeit 
Gar wohl ein, und chat daher Werbeflerungsvorfchläge. 
Schon hatte um das Jahr 700 Beda das Fortrücen 
der Nachtgleichen bemerket, meldyes damahls an die 3 Tage 
ausmachte, und im ızten Jahrhunderte gab Roger Baco 
den Rath, das Jahr fo zu ändern, daß die Nachtgleichen, 
wie zu Anfang der chriftlichen Zeitrechnung, auf den 25. März 
und September fielen. Worfchläge zur Verbeſſerung gaben 
im ısten Jahrhunderte Perer d' Ailly (de Alliaco) auf dem 
coftniger und der Cardinal von Cuſa auf dem lateranenfifchen 
Concilium ein. ' Der Pabft Sixtus IV. trug ini Syahre 
1474 die Sache dem Regiomontan auf, melden er dies 
ſerwegen zum Biſchof von Negenfburg ernannte; fein fruͤh⸗ 
zeitiger Tod aber unterbrach alles. Im ıöten Jahrhunderte 
wurde biefermegen eine große Anzahl Schriften von Ange 
Ius, Stöfler, Pigbi, Schoner u: a. abgefaffer. Paul 
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von Middelburg, Bilhof von Foffembrün, berechnete 
bie Neumonde für tie 3000 erflen Jahre der chriftlichen Zeit. 
rechnung aſtronomiſch, und Egnaz Dante errichtete den 
berühmten Gnomon in der Perroniusfirce zu Bologna bloß 
in der Abſicht, um das Fortruͤcken dei Nachtgleichen Jeder» 
maan finnfich zu machen. 

Endlich wurde der fo längft gewünfchte Vorſchlag durch 
dem Pobſt Gregorius XII. ausgeführer. Den Platt hier« 
zu barte Aloys Lili, ein Arzt aus Werona, entworfen, 
welchen nach) deflen plöglicyen Tode. fein Bruder Anton Lils 
dem Pabſte überreichte. Zu diefem Geſchaͤſte wurde eine 
Verfommlung von Prälaten und Gelehrten zufommen berua 
fen, wovon der Carbinal Sirleri, Chriſtoph Clavius, 
Anton Lili, Egnaz Dante und andere Mirgliever waren. 
Im Jahre 1577 wurden an alle catholiſche Regenten Abgeord⸗ 

nete abgeſchickt, welche den vorgelegten Plan mit Benfall 
aufnahmen , fo.daß der Pabft im März 1582 durdy ein ‘Breve 
den alten Kalender abfchaffen, und den fo genannten neuen: 
©:rloder gregorianifcyen Kalender einführen Eonnte. r 

Die Verbeſſerung des alten Kalenders beftand kurz in 
folgenden: nad) dem 4. October 1582 follten 10 Tage wegſal⸗ 
len, Indem man gleich nad) dem aten den ısten zählte. Das 
durdy erbiele dieß Jahr nur 355 Tage, ward aber zugleich zu 
Wege gebracht, daß es an eben dem Monathstage fich mies. 
der mir Dem tropiſchen Sonnenjahre zugleich endigre , an wel⸗ 
dem ſich das Jahr 325 endigre, und das Frühlingedquie. 
noctium fiel nun wieder auf den 31.März. Damir aber a:;ch: 
das Fruͤhlingsaͤquinoctium ſich nicht von Zeit zu Zeit verruͤcken 
follee, fo ward nod) feitgefeger, daß jedes bunderre Fahr, ° 
welches nad) ber julianiichen Jahrrechnung ein Schalt jahr 
feyn würde, drey Mahl hinter einander ein gemeines Sahr, - 
das vierte Mahl aber ein Schaltjahr feyn ſollte. Das abe . 
1600 biieb ein Schaltjohr, aber 17080 war ein gemeines,, und 
tie Jahre 1800 und 1900 werden auch gemeine, hingegen. 
las Johr 2000 wieder ein Schaltjahr ſeyn. Uebrigens gruͤn⸗ 
ber ſich dieſe a er | auf dag. Sonnenjahr * 
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365 Tagen 5 Stunden 49 Minuten und 12 Sefunden. ' O6 
nun gleich nach den neueften Beobatchtungen das wahre Son» 
nenjahr um einige Gefunden größer als dieß vorausgefeßte 
ift, fo rüche doch diefes Fehlers wegen die Fruͤhlingsnacht⸗ 
gleiche erft nad) 3200 Jahren etwa um einen Tag, und man 
wird alsdann genöthiger feyn, 4 Sekularjahre hinter einane 
der zu gemeinen zu machen. 

Um nun diefe Jahrrechnung mit dem Monblaufe zu 
vereinigen, verwarf Lili das Bemerfen der güldenen Zahlen 
zu. den Tagen des Kalenders gänzlid), und führte dagegen 
den Gebrauc) der Epaften ein. M.f. Epakten. Für das 
Jahr 1799 3.2. iſt die güldene Zahl = Kıv und die Epafte 
XXUL Es fallen alfo die kirchlichen Neumonde desfelben 
auf diejenigen Tage, weldye im julianifchen Kalender mic XIV, 
im gregorianifchen aber mir XXIII bezeichner find. So lange 
nun der Enfel uͤberhaupt zutrifft , ſo lange gibt auch beydes 
gleiche Reſultate; die nörhigen Weränderungen aber laffen 
ſich bey den Epakten leichter und ordentlicher, als bey den 
güfdenen Zahlen anbringen. Es ift naͤmlich der ıyjährige 
Mondenfel in zıo ohren um einen Tag zu lang; mithin 
fällt der Neumond nad; diefer Zeit um einen Tag früher, 
und es ift eine Mondgleichung noͤthig. Wenn man bierbey 
die reguläre julianifche Einfchaltung annimme, fo dienen die 
Epaften *, Xi, XXI, III, XIV, XXV u.f. 300 Jahre 
lang für die Sabre, welche 1,23; 3, 4,5, 6u. f. zur güldes 
nen Zahl haben; nach diefer Zeir muß man für eben biefe- 
Reihe Jahre die Epaften I, XII, XXI, IV, XV,XXVI 
u. f., und wieder nach 300 Jahren die Epaften II, XIII, 
XXIV, XVI, XXVI u. fl gebrauchen. Mad) der gregoriae 
nifchen Kalenderverbefferung werden aber in 406 Jahren 3° 
Tage hinweggelaffen, und in einem jeden foldyen Jahthun⸗ 

derte muß eine Songengieichung angebracht werden. Der 
" im Sabre 1582 zum Grunde gelegte Enkel war nämlich 1;: 
XI, XXUI, IV, XV, XXVlu. f. Diefer würde 300 Jahr 
dauern, mern alle 100 Jahr Echaltjahre blieben;, da num’ 
1600 ein ER blleb ſo galt auch dieſer Cykel das 
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ganze Jahr hindurch. Wie nun in den folgenden Jahrhun⸗ 
derten der Cykel veraͤndert werben muͤſſe, iſt unter dem Arti⸗ 
Pet, Epakten, angezeiget worden. Um dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen nicht für alle Jahrhunderte wiederhohlen zu dürfen, gab 
Lili zwey Tafeln an, worin man. den Cykel für jedes Jahr⸗ 
bundere durch bloßes Nachſchlagen finder. Auf die Weile 
ift alfo das Jahr felbft nicht nach dem Mondlaufe georbner, 
ift aber jedoch ungemein leicht, die Tage der Neumonde, we⸗ 

nigſtens der kirchlichen zu finden, wierdohl dieſe mir den wah⸗ 
ren-aftronomifchen nicht ganz genau übereinftimmen, fondern 
um 17. Stunden verfcyleden find. M. ſ. Epakten. 

An diefen Einrichtungen hatte auch Elavius einen 
großen Ancheil, Diefer mußte die Rechnung führen, welche 
zum Plane, der dem Pabſte vorgeleger wurde, noͤthig wa⸗ 
ren, mußte die Verbeflerungen der Machmelt erflären, und 
die Einwürfe der Geguer beantworten, unter welchen ſich 
vorzüglich Mläftlin, Scaliger und Vieta hervorthaten. 
Dieß gab Gelegerheit zur Herausgabe feines fhönen chro« 
nologiſchen Werkes *). Die Hauprfebler, weldye dem verbefa 
ferten Kalender vorgeworfen wurden, waren: 1) gebe bey 
diefer Einfchaltungsart das Fruͤhlingsaͤquinoctium immer noch 
vom 21. März auf den aoften und ıgten zurück, befonders in 
denjenigen Schaltjahren, welche vor bem erften gemeinen 
Sefularjahre wie 26596, 1692 u. f, vorongehen, 2) habe man 
bey der Verbeflerung des Monbeykels nur 3 Tage Vorruͤcken 
der Neumonde felt dem nicänifchen Concillum angenommen; 
da doch felbiges beynahe bis auf 4 Tage gegangen ift; daher 
die aftronsmifchen Neumonde faft einen ganzen Tag vor dem 
firchlichen vorangeben. Clavius entfchuldiger diefen legten 
Fehler mit der Abficht, damit die chkliſche Rechnung vie 
Meumonde ungefähr einen Tag fpäter angebe, als die wirf. 
lich aftronomifche, um dadurch defto ficherer Oſtern niche 
am Vollmonde zu feyern, und folglidy dem Gefege ein Ger 
nüge zu thun. | 
D 3 Die 
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Die Proteſtanten hatten zwar bis zum: Jahre 1700- den 
alten julianiſchen Kalender beybehalten, nahmen: aber-noch 
in dieſem Jahre den verbeſſerten Kalender an, jedoch mie 
‚der Bedingung, daß der Oſtervollmond aftronomifch- nach 
Keoplers rudolphiniſchen Tafeln. für den Mittagskreis von 
Uronienhurg ‚ mo Tycho beobachtet hat, berechnet, ver Tag, 
auf welchen diefer Vollmond fallt, von Mitternacht an ges 
rechner , für die Öftergrenze (terminus pafchalis) genom« 
men, und den nächften Sonntag darauf das Ofterfeft ‚ger 
ſeyert werben follte, 


Die cykliſche Rechnung kann von der afronomifihen eine 
folhe Abweichung geben, daß dadurd) in ber nn des 
“ Diterfeftes eine Woche Unrerfchicd verurfachet wird. M. ſ. 
Epakten. Ein folcher Fall rear ſchon im Jahre 1724 ein, 
wo der Vollmond nad) den rudolphiniſchen Tafeln den 8. Aprill 
um 4 Uhr Nachmittags einfiel. Diefer Tag war ein Sonn» 
abend, mirhin für die Proreftanren Oſtern den Sonntag 
darauf oder den 9. April. Die cyflifche Berechnung hinge⸗ 
gen gab den Ditervoflmond Sonntags den y, April, mithin die 

Fegyer bes Diterfeftes bey den Catholiken erft am 16. Aprill *). 
Eben diefer Fall ereignete ſich im Jahre 1744, da Oſtern 
bey den Proteftanten auf den 29. März, ben den Earboli- 
fen auf den 5. Abrill fiel. Im Sabre 1778 fiel dag Oſter⸗ 
feft nach der cykliſchen Berechnung auf den 19. Aprill; nad) 
Der aftronomifchen Berech⸗ ung eigentlicd) auf den raten, wurde 
jedoch durch einen eigeren Schluß der evangeliſchen Regenten 
auf den ıgten verlegt, weil fonft die Syuden das Pafcha zus 
gleich würden gefenert haben). Diefe ganze Weirläuftig« 
keit rührre blo Daher, daß man glaubte, es fen dieß eine 
ausbrücfliche Anerdnung der nicaͤniſchen Congregation. Als 
fein in den Akten derfelben findet ſich daruͤber nichts als ein 
—— der verſammelten al al welcher enthält, 
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daß das Dfterfeft nicht mit den Juden, aber von ber gan⸗ 
zen Chriftenheit an einem Tage gefeyert werben fol). Jo⸗ 
hann Bernoulli ?) wuͤnſchte daher, man mödhre Oſſern 
de> erlien Sonntag nad) der Zrüblingsnachtgleiche, und Er⸗ 
neffi”), man mödte es den Sonntag nad) dem 25. März 


Im Jahre 1777 endlich wurde auch der gregorianifdie 
Kolender in Ruͤckſicht der Zeftrechnung unter dem Nahmen 
des allgemeinen Reiche kalenders eingeführer, fo daß von die» 
fer Zeit an die Evangelifchen mit den Earholifen das Oſter⸗ 
feit an einem Tage fenern. England hatte bereits im jahre 
1752, und Schweden 1753 den gregorianifchen Kalender an« 
genommen, daß alfo der alte Styl unter den chriſtlichen Voͤl⸗ 
fern in Europa nur noch in Kußland üblid) ift. 

Es genüget, bier ein einziges Beyſpiel für das Jahr 
1799 nad) denrrallgemeinen Keichsfalender beyzubringen, um _ 
zu jehen , wie man ſich bey der Rechnung zu verhalten habe, 
Für allen Dingen muß man den Sonnencyfel, den Son⸗ 
tagsbuchftaben, die güldene Zahl, die Epaften und den 
Dfternollmond für dieſes Jahr ſuchen, da fich alsdann das 
Dfterfeit und hieraus die übrigen beweglichen Fefte fehr 
leihe ergeben. 

Was ven Sonnencnfel betrifft, fo ift hiervon unter bem 
Artikel, Cykel, fchon gezeiget worden, wie er zu finden 
ſey. Für das Jahr 1799 iſt er 16. Mit, diefem iſt nun 
der Sontagsbuchſtabe fo verbunden. Man bezeichnet naͤm⸗ 
lich die 7 Wochentage durch das ganze Fahr hindurch mit 
den 7 Buchftaben des großen Alphabets A,B, C,D, E, 
F, G, fo daß alle Mahl auf ben erften Tag des Jahres 
der erfte Buchftabe A kommt. Weil nun im gemeinen jus 
lianifchen Jahre der legte Tag mit dem Anfangstage einerley 
Wochentag ift, fo befommt — der legte Tag dieſes Jah⸗ 
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res ben nämlichen Buchftaben‘, welchen der erſte Tag Im 
Jahre harte, d. i. A. Einer: von diefen Buchſtaben wird 
aljo gewiß auf den erften Sonntag bes Jahres, mithin auch 
auf alle Sonntage in eben dem Jahre fallen, weldyer daher 
auch der Sonntagsbuchflaben genannt wird. Wäre olfo 
in einem Jahre der Sonntag der Anfangstag, fo würde der 
- Sonntagsbuchftabe dieſes Jahres der Buchftabe A feyn, und 
dieſer Äft zugleich im gemeinen julianifchen Jahre der legte, 
Der erſte Tag im folgenden Jahre iſt alſo der Montag, und 
weil dieſer den Buchſtaben A erhaͤlt, fo fällt auf ven Sonn» 
tag der Buchitabe G, und gibt ven Sonntagsbudhftaben für 
das zwente Jahr ab, Es fälle alfo in diefem Fahre auf 
jeden Wochentag ein Buchſtabe, welcher demjenigen voran⸗ 

gehet, der im vorangehenden Jahre auf den naͤmlichen Tag 
ei. Daraus läßt fih nun ſchließen, daß jedes folgende 
Jahr einen Sonntagsbuchftaben erhäft, welcher nach der 
- Ordnung des Alphabers dem Sonntagsbuchftaben des porigen 
verflofferien Jahres vorangeber. Es befomme demnach je« 
der Monarhstag im gemeinen Jahre feinen eigenen Buchftas 
ben. Es erhält nämlich der ıte, gte, 1ste, aafte, agfte Januar 
den Buchftaben A, der ıte, Ste, Iste, aafte Februar den Buch⸗ 
ftaben D. Weil nun im gemeinen Sabre der Februar nur 
28 Toge har, fo fälle aufden 1. März wiederum der Bud)» 
ftabe D, mirhin haben Februar und März einerley Anfangs» 
buchitaben, Im Gegentheil würde im Schaltjahre der agfte 
Februar den Buchftaben D erhalten, folglich der Buchftabe 
E auf den 1. März fallen, wenn man nidye den a3ften und 
a4ften Februar mit ein und dem nämlichen Buchflaben E 
bezeichnete, und beyde ‚Tage gleichlam für einen redynete, 
Hierdurch aber erlangte man den Vortheil, daß in den fols 
genden Monathen Aprill, May, Juni u, ff. jeder Monaths- 
tag feinen eigenen Buchflaben behält. - Durch das ganze 
* hindurch ſind die Buchſtaben fuͤr jeden Monathstag 
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em ı. Januar A am 1. Julius G: ” 
—— Februar D —— Auguſt  C 
— Mir; D — Geptenber F; 

— Aprill 6 — October A 
— My B — November D 
—— (unlus E — December F. 


Weil in dem Schaltjahre der 23te und agte Februar für einen 
Tag gerechnet wird, auf welchen der Buchftabe E fälle, fo 
folgt daraus, daß der Wochentag, auf welchen der Schalttag 
fällt, mithin auch jeder Wochentag nad) den Scyalttage, fo’ 
wie der Sonntag, der nachdem Schalttage folge, einen Buche: 
flaben erhält, welcher nad) der Ordnung des Alphabers dem⸗ 
jenigen vorangehet, weldyer auf jeden diefer Wochentage vor 
dem Scalttage fiel. Demnad) hat das Schyaltjahr zwey 
Sonntagsbuchſtaben, den einen vor, und den andern nach dem 
Ssſalttage. Folgende Tafel, wo das erſte Jahr als ein 
Schalt jahr angenommen wird, zeigt bie — | 
der 38 Fahre des Jullaniſchen Sonnencykels. 
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das 2gte Jahr erhält wieder G; F, und es fängt alfo bie 
Reihe von neuem an, Dieſer Tabelle zufolge ift der Sonn» 
tagsbuchftabe für das “yahr 1799, wo die Zahl im Sonnen» 
chkel 16 ift, der Buchſtabe B. 

Durch den verbefferten Kalender änderte ſich diefe Ord⸗ 
nung, Da nämlich im Jahre 1583 zehn Tage aus bem Dctos 
ber wegfielen,, fo giengen aud) 10 Buchſtaben, d.i, die ganze 
Keihe von fieben und außerdem noch drey verloren, und der 
Eennragsbuchftabe mußte daher um drey Stellen, d,i. von 
G big G weiter rüden. Im Jahre 1700 rüchte er wegen. 
Vislaſſung des Schalttages — um die vierte Stelle, alſo 
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von-G Bi D fort: : Daraus rgibt fich die gregorianifche 
Sonntagsbuchftabentafel' vom Jahre 1700 bis 1800. 
D; C 8 B | G > E - 
B 9 A;Glıı6 F. 23 D 
A ıo F ı7 E; Di24 C 
GC I2s B; 
F; Elız D |ı9 B 126 G 
D |ı3 G; Bao A |27 F 
C 14 A 21 G; Flas E 
Dis Safı 1800 wird alfo den Sonncagsbuchſtaben D durch 
das ganze Jahr erhalten, meil es wieder ein gemeines Jahr 
fenn ſoll. Dennoch ift die Sonntagsbuchftabentafel vom Jahre 
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1. E; DI 80 I1s A 122 F 
ig © 9 B; Aı6 G 123 E 

3 B 10 ' G 147 F; Ei24 D 

4 A Iıı F ı8 D i25 C;B 

$ G;Fiız E 9 GC 126 A 

6 E ı3 D;Clizoo B 427 & 

„ D 14 B lat A;Gl2g F 


Fiir 1799, deſſen Jahr das 16te im 65ſten laufenden Sonnen« 
cykel iſt, iſt folglich der Sonntagsbuchſtabe des gregorianiſchen 
Kalenders F. Hieraus kann man nun das ganze Jahr leicht 
in die gehoͤrigen Monathe und Tage eintheilen. 


Wie die guͤldene Zahl und die Epakten gefunden werden, 
iſt unter den Actikeln Cykel und Epakten gezelget worden. 
Für das Jahr 1799 iſt die guͤldene Zahb XIV und die Epafte 
XXIU. Aus der Epafte mit der güldenen Zahl läßr fich 
nun fehr leicht die Oſtergrenze (terminus pafchalis) finden, 


- d.h. der Tag, auf welchen der Vollmond nach der Frühlingss 


nachtgleiche einfällt oder der 14te Tag im Kirchenjahre, wenn 


ber-erfte Tag des Neumonden mit gezählet wird. Im Jahre 


533 war nad) ber:eingeführten Jahrrechnung bes Dionyſius 


Eriguus die güldene Zahl —ı, und bie Ditergrenze fiel auf 


ben 5. April —— fe ſich die Oſtergrenzen hadı er 
jul a⸗ 
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fulianifchen Jahrform für den 19 jährigen Mondeykel ri 
leicht finden; fie fird in folgender Tabelle enthalten: 











Sald. Zahl.| Oſtergrenze. JGald. Zahl.| Dftergrenze, Ri 
, Sa 5. —— 11 15. Aprili G 
2 25. Maͤrz G| 12 4 — C > 
3 | 13. Aprilt a 13 24. Mär F 
4 2. — A, 14 12: April D. 4 
5 122. Mär; D|.,ı5. Lo G .% 
6 10. April B! 16 2i. Maͤrz 
7 30. Maͤrz E' 17 9. April A 9°’ 
8 18. Aprill CC} 18 29. Mär D 
9 7 — FI m 17. April B -- 


Io 27. Marz B | 
Fuͤr dag Jahr 1799 würde alſo nad) ber jullanifchen Gap 
rechnung, weil die güldene Zahl 14 ift, die Öftergrenze der 
12. Aprill D ſeyn, und da der Sonntagsbuchſtabe dieſes Jah- 
res Bäiſt, fo iſt der 12. Aprifl ein Dienſtag, — den er 
tog darauf oder den 17. April Oftern, 


Weil aber nach der gregorianifchen Werbefferung bie Ben 
rehnung des Dfterfeites durch Hülfe der Epaften geführet 
wird, fo hat die gregorianiſche Dftergrenzentafel für die Jahre 
1700 bis 900 folgende Geſtalt erhalten : 








Sald. Zahl. un. Dftergrenze. Guld. Zahl.|. Epoft. | Dfterarenze. 
13. Aprill Ei 11 | XX |24. Mär F 
2 x 2. — Al 12 I 12. April D 
3 | XXI |22. März Df 13 IX |. — G 
4 UI 10. Aprill Bi>.14 XXlllizr. Mär; C 
5 XIV 30. März, El 15 | IV. | 9. Avrill A 
6 XXV lıg. Yprill 'C| 16 XV I29. Mär; D 
7 VI 7 — 17 XXVllı7. Aprill B 
3 XV 127. Mär; BI 18 vII|6.——.E 
9 ne 15. April GI 19 XVIII26. März A 
10 — 


Für das Jahr 1799 finder man alfo aus ber Späte XXIH 
die Dftergrenze den 21, März C. Mun iſt der Sonntagsbud)« 
ftabe diefes Jahres F, alfo ift der a1. März ein Dennerftag, 
und Den Sonntag darauf oder den 24. März das Ofterfeft. 
Wenn auf diefe Weife das Oſterfeſt beftimmt ift, fo ord⸗ 
nen fich ſeht Teiche darnach alle übrige bewegliche Feſte. Die 
neun Sonntage vor Dftern, fo Wie die acht — er⸗ 
ten 
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halten ihre eigenen Nahmen, welche man in jedem Kalender 
findet. Der Sonntag nad) Pfingſten wird Trinitatis genannt; 
und hlervon werden die übrigen Sonntage bis zum erſten Ad⸗ 
dent fortgezaͤhlet, da alsdann von dieſem noch drey Advents⸗ 
fonntage bis zum Weynachtstage folgen. Was die unbeweg⸗ 
lichen Feſte betrifft, welche jährlich auf eirerley Monathstag 
fallen ‚ findet nıah ebenfalls in jedem Kalender. Außer dem 
Verzeichniffe der Tage mit beygefcjriebenen Nahmen wird 
den Kalendern noch eine Arzeige ber Cykeln, der Epafte, 
bes Sonntagsbuchftabens, der Orte der Sonne und des Mon⸗ 
"des nebft der Stunde ihres Auf- und Unterganges für jeden 
Tag, des Mondwechfels, der Tage der Machtgleichen und 
der Sonnenmwenden, ber Sonnen » und Mondfinfterniffe u.fof. 
Depgefüger., 

In Frankreich Ift von dem Mationalconvent durch ein 
Defrer vom 24. Nov. 1793 ein neuer Kalender eingeführee 
worden, deſſen Jahrrechnungsgrenze von der Herbſtnacht⸗ 
gleiche des Jahres 1792 anhebt. Diefe fiel auf eben den 
> Zag, an bem.das erfie Dekret der neuen Republif befanne 
gemadyt ward, oder auf ben 22. Septemb. 9 Uhr 18 Min, 
30 Sef. Vormittags nad) dem parifer Meridian. Well die 
$änge des Sonnenjahres von 365 Tagen 5 Stund, 46 Min. 
49 Sekund. in einer Periode von 86400 Jahren 20929 
Schalttage erfordert, fo wird am Ende des Jahres ein Tag 
eingefchaltet , fo’ oft die Herbitnachrgleiche ohne dieß auf den 
2ten Tag des neuen Jahres fallen mürde. In den erften 
129 Jahren wird dieß richtig alle 4 Jahre gefchehen Fönnen, 
und es ift daher eine Periode von 4 “jahren unter dem Nahe 
men ber Franciade eingeführe, Das gemeine Jahr wird 
in 1a Monathe, jeden zu 30 Tagen, eingetheilt , welchen am 
Ende des Jahres noch 5 Anbängetage, im Schaltjahre aber 
6 dergleichen beygefüget werden. Statt der Wochen wird 
ber Monarh in drey Theile, jeden von io Tagen oder Deca⸗ 
den, getheilet, und überhaupt find alle übrige Abrheilungen 
dem Declmalſyſtem angemeſſen. Die Nahmen der Mo» 


harhe find fo gewaͤhlt, daß fie nicht nut durch ihre: Ableitung 
fondern 
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fenbern felbft burch ben Ton, weichen fie im Ausſpruche ges 
ben, Jahreszeit, Temperatur und Zuſtand der. Wegetatige 
nen bereichen. Fuͤr das Jahr 1795 findet: man diefen Kar 
lender (calendrier republicain) neben dem gewöhnlichen 
(vieux ftile) in der Connoiflance des temps à l'ufage 
des Navigateurs et des Aftronomes pour. P’annee 1795 
du iz Nivofe de l’an 3 ou 10 Nivoſe de Pan 4 de l’Ere 
Republicaine 1794. 8. A a | 
Noch bat Herr Prof. Ruͤdiger in Leipzig den befannten 
funderrjährigen Kalender, weldyer fo viele Therheiten ent⸗ 
hielt, mir Bepbehaltung des Nahmens: Chriftoph von 
Zellwig hundertjähriger Kalender, Lelpz. 1786. 8, durch 
mas Beſſeres zu verdrängen geſucht, auch. einen immer. 
; =) herausgegeben, in welchem 35 Kalender, fo 
viel derfelben nämlid) nad) den Stellungen ‚des. Ofterfeites 
möglich find, nebft einer Anmelfung gegeben ‚worden, auf 
weiche Fahre des angegebenen. Zeitraums .ein jeder derſel⸗ 

ben pafle. Ä | 
M.f. Wolfi elementa marheleos vniuerfae; elem. 
cthronologiae. Montucla hiftoire des mathematiques. 
Tom. I. P.L. cap. 3. $. 13. P.IIL cap. 4. $..rı. Räfte 
ners Anfangsgründe der angewandten Mathematik; die 
Chronologie. Meine Anfangsgründe der optifchen und aſtro⸗ 
nomifchen Wiſſenſchaften. Jena 1794. 8.5 die Chronologie, 
Ralk, (Ccalx, chaux). In der Natur triffe man 
auf eine eigene Art von Erben oder Steinen, welche im⸗ 
meer mit Säuren, befonders mit Kohlenfäure und Waffer 
verbunden find, und die man rohe Ralkerde oder rohen 
Ralk nennt. Ben ber Auflöfung in andern-Säuren brau« 
fen fie wegen bes foßlenfauren Gas, welches ſich baben ent⸗ 
wickelt. Sie find gefchmadlos, und im Waffer unauflds« 
lich; und Fönnen diefermegen nicht zu den Salzen gerechnet 
werden. Wegen ber Unauflöslichfeit im Waffer find mie: 
niche im Stande, fie kuͤnſtlicher Weife in Eryftallinifcher Form 
er Daraus 


«) Immerwaͤhr ender Oflertalender, ned einer Oßertabelle für die 
Jahre 1700 bis 2000, Neipz. 1789. gr, 8- | 
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barzuftellen, fo wie fie ung die Natur in fehr niannigfaltiger 

Are Erpftallifivee liefert, wie Kalkſpathkryſtalle bemeiten. 
Die durchfichrigen Kalkſpathe enthalten nad) Beramann 
0,10 bis o,1ı Kroftallifationswaller, 0,34 bis 0,36 Kehlen⸗ 
fäure und 0,54 bis 0,56 Kalkerde. Weil das. Wafler und 
die Kohlenfäure des rohen Kalkes im Waſſer flüchtig find, 
fo läße fid) baraus durch das Brennen im Feuer eine lockere 
zerreibliche Materie darftellen, welche einen berrächtlicyen 
Theil des vorigen Gewichtes verloren har, die ſich nun im 
den Säuren ohne Aufbraufen, und mie berraͤchtlicher Et— 
bisung und Auſwallung auflöfer ‚und einen fehr ſcharſen und 
brennenden Geſchmack hat. Sie ift unter dem Nahmen ge- 
brannter Kalk, lebendiger oder ungeloͤſchter Ralk 
(calx viua, vfta, chaux viue) befannt. Gießt man auf 
den gebrannten Kalf etwas Waſſer, fo dringe dieſes in jexen 
mit einem Gezifche hinein, wodurd er zeripalter, mit ſehr 
ftarfer Erhigung aufichwillt ,- und zu einem feinen Teig oder 

Brehy zerfällt, den man alsdann gelöfchren Kalk renne 
(calx extindta). - Wird nachher Waſſer in hinlänglicher 

Menge zugeſchuͤttet, fo löfer er fid), wenn er rein und gut 
gebraunt iſt, vollig im Waſſer auf, obgleich nur in fehr ge⸗ 
ringer Menge, indem 680 Theile fiedendes Waffer zu einem 
Theile Kalk erforderlich fird, Die Auflöfung ſelbſt heiße 

RKealkwaſſer (aqua calcis, eau de chaux). Gießt man 

diefes Kalkwaſſer von dem nicht aufgelö:eren gelöfchten Kalke 

ſogleich ab, als es ſich gefeger Hat, fo ift es vollig durchſich⸗ 

tig und forberdos, und hat einen eigenen fcharfen, fchrumpfen« 

den. und alkaliſchen Geſchmack; es färbt den Weildenfafe 
gruͤn, macht die rorhe Farbe des Fernambucks blaͤulich, und 
die gelbe der Eurcuma braun, Wird das Kalkwaſſer einer 

Deftilation unterworſen, fo.erhält man reineg Waffer ,. und 
es bleibt eine reine Kalferde: zurück, Wenn das Kalkwaſ⸗ 
fer in genau verfchloffenen und- ganz damir voll gefüllten Ge⸗ 
fäßen verfchloflen wird, fo. erleidet ea gar feine .Aenderung ;: 
ftelle man ee hingegen an die frene Luſt, fo erzeuger ſich auf 

ber Oberfläche desfelben ein Häuschen, „melches Ralkrahm 


.(sremor 
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(cremor calcis) heißt, welches Immer dicker und dicker wird, 
eadlich wegen feines vermehrten Gewichtes im Kalkwaſſer 
niederfinfer , und cinem neuen Häurchen Platz machet. Dieß 
dauert fo fange, bis zuletzt aller vorher aufgelöfete Kalk fich 

wieder abgefchieden hat, und das Waſſer zu reinem Waſſer 

geworden iſt. Diefer Kalfrahm verhäle ſich aber niche mehr 

wie der gebrannte Kalf, Er braufer nun wieder mit Saw 

ten, loͤſet ſich im Waſſer nicht mehr auf und iſt geſchmacklos, 
kurz er zeiger fic) völlig wie ver rohe Kalf. Eben dieß wis 

berfährer auch dem gebrannten Kalf, weldyer der. freyen 
$uft ausgefeget if. Er ſchwillt nämlich immer mehr und 
mehr auf und zerfälle jedoch ohne alle Erhitzung. Sein Ger 
wiche nimmt dabey berrächtlich zu, und zuletzt erlange er Die 
nämliche Eigeufchaft des rohen Kalkes wieder, Man nenne 
ihn zerfallenen Ralk, Mahlkalk, Staubkalk (chaux 
eteirite à l’air). Srifch zerfallener Kalf unterſcheidet ſich 
aber allerdings von dem, welcher der Luft ſchon lange ausge⸗ 
ſetzet geweſen iſt. Wird der lebendige Kalk vor dem Zu⸗ 
gange der Luſt verwahret, fo läßt er ſich unverändert erhalten. 


Wenn zum ſtiſchen und klaren Kalkwaſſer etwas fehlen» 
faures Gas gemifche wird, fo wird diejes fogleid) verſchluckt, 
das Kalkwaſſer wird getrübt und der vorher im Waſſer aufs 
geloͤſet gewefene Kalk fälle als roher Kalf nieder; miſcht 
man aber noch mehreres Foblenfaures Gas damit, und 
fhürtele es, fo wird alles wieder Flar und durchfichtig, uns ” 
bie niedergefchlagene rohe Kalkerde loͤſet fich volltummen wies 
der auf. Diefe neue. Auflöfung ſchmeckt nicht mehr wie 
Kalfwaffer, und wirft auch nicht mehr wie dasfelbe auf 
Pflanzenpigmente. Wird fie zum Kochen gebracht , fo trübe 
fie fich wieder, und der aufgelöfere Kalk falle (ämmelich als 
tober Kalf nieder. Es wird alfo hier die Koblenfäure ein 
Auföfungsmirtel für die rohe Kalferde, oder die mir Koh— 
lenfäure überfegte Ralferde iſt im Waffer auflösih. Durchs 
Sieden wird dieſe überflüffige ab wieder aus dem 
Bofler ale Gas verjagt. 


e Bird 
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Wird in friſches und Elares Kalkwaſſer die Aufloͤſung 
irgend eines kohlenſauren Alkalis gecroͤpfelt, fo entſteht fo= 
gleich ein Niederſchlag von rohet Kalkerde, und dos Alkali 
verlieret ſeine Kohlenſaͤure oder wird aͤtzend. Eben ſo entſte⸗ 
het ein Niederſchlag, wenn man trockenes, aͤtzendes, fires Alkali 
ins Kalfwaffer bringe, aber diefer ift nun. fein roher, fon= 
dern reiner Kalk; denn er braufee nicht mir Säuren, und 
loͤſet = auch bey mehrerem reinen, zugefegten Waſſer wie⸗ 
der auf. 

Alte diefe merfwürbigen Erfdelnungen, welche ber Kalk 
bey der Verwandlung in ungeloͤſchten Kalk erleider, fo wie 
die Veränderungen des Kalkwaſſers und des gebranniers 
Kalkes an ver $uft waren Erſcheinungen, womit fich die Che» 
mifer von jeher nicht wenig befchäftiger haben, Van "hele 
mont, Daniel Ludovici“) und du Kay) n.hmen 
dieferwegen ein eigenes Solz an, welches durchs Brennen 
im Kalke enıwicele würde; Homberg ?) und Kemery ’) 
waren der Meinung, DAB wegen der Erbißung des gebrann« 
sen Kalfes im Waſſer und der Aegbarfeit des Kalkwaſſers 
in den Zwiſchenraͤumen des Kalfes, von dem Brennen ber, 
Feuertheile eingefchloflen fich befaͤnden. 

Tobann Friedrich Meyer °) errichtete auf feine vie» 
fen und mannigfaltigen Werfuche eine Theorie der Aegbars 
feit, deren Natur er in einer eigeren Materie fuchte, welche 
im Rüchenfeuer , aber nicht im Sonnenfeuer enthalren fey. 
Diele Materie war nad) ihm das reinfte mit einer Säure 
verbundene Feuermefen , und nannte fie das Kauflicum oder 
die fette Säure (acidum pingue). Diele ferre Säure. 
fol! aus dem Küchenfeuern beym Brennen ſelbſt durch die 
Gefäße in den Kalk eindringen, ihn äßend und im Waſſer 


aufldilich machen. Beym Loͤſchen foll fie ſich entwickeln , die 
Era 


a) Ephemerid. Acad, naturse curlof. ann. 1675. 8: 1676, obſ. 244 

a) Memeir. de l’Acad, roy. des fcienc, 1724. 

y) Mem. de l’Acad, roy. des fcienc. 1700, 

3) Memoir. de l’Acad, roy, des fcienc. :41709. er Sa 

*) Ehomifche Verſuche zur nähern Erkenntniß des umngeläfehten Kal⸗ 
Bes ıc. Hannov. 1764, 1770, 8. . 
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Erhitzung verurfahen, und dergleichen Erſcheinungen dem 
Kalfe mehr ertbeilen. Altein Macquer fest diefer Theorie 
mit Mecht entgegen, baß das Feuer Die Marerien, mit wels 
chen es ſich binde, nicht aͤtzend mache, ſondern ielmehr dur) 
das Binden feine eigene Wirkſamkeit verliere; daß fich, pr 
Kalkwaſſer, das ſich der frenen Luſt ausgelegt zerſetze, auch 
in verſchleſſenen, vor. dem Zugang der Luſt geſicherten Gefaͤßen 
zetfegen müffe, wenn das Kaufticum durch die Wände ber 
Gefäße dringen Fönnte ; daß fich endlich auch der rohe Kalk 
durch die Wirfung der Brenngläfer in ungelöfchren Kolk ver⸗ 
wandeln laffe, welchen Versuch Well *) zuerit angeitellee har. 

Da ber gebrannte Kalf eine große Abnahme feines vori« 
gen Gewichtes zeiger, fo ift natuͤrlich, daß er mährend des 

Breunens etwas verloren haben muß. Daher aud) ſchon 
Stahl die ſalzartigen Eigenſchaſten des Kalkes, fo wie als 
ler Salze aus der Verbindung des waͤſſerigen und erdigen 
Grunpdftoffs erklaͤret, und zugleich annimme;: daß das Waͤſ⸗ 
ferige durch das Brennen hinweggeführer werde, baß aber 
diefe Trennung die Meigung des erdigen Grundſteffs gegen 
das Waffer nicht aufbebe, fondern fie vielmehr durd) Wera 
feinerung der Erde noch mehr vergrößere, woher die in der 
Kolkerde bereits angefangene ſalzartige Miſchung im leben« 
digen Kalfe noch vollfommener werde, wenn man ihn aufs 
neue mit Waſſer vermifche. | 
MNachdem die Gasarten erfunden wurden, fo fieng man 
auch an, von allen dieſen Erſcheinungen mehr Aufklärung zu 
erhalten. D. Black ®) in Edinburgh zeigre im Jahre 1756 
zuerit, daß die von ihm genannte fire $uft hierbey vorzüglich 

dm Spiele fey, indem eben diefe fo wohl beym Brennen des 
KRalfes, als auch beym Aufgießen der Säure auf felbiger ſich 
daraus entwicele. Den Kalk nahm er von Natur ſcharf, 
und im Wafler auflöslic) an, mar aber der Meinung, daß 

die 
«) Mectfertigung der bladifhen Rehre. @ien 1771. 8 | 


#) Experim. on Magnefi alba erc. in den eflays and obfervat. read 
before a fociery in Edinb, Vol. Il. p. 157. 
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die Fre Luſt im rohen Kalke dieſe Schärfe und Aufloͤslichkeit 
mildere, und mit ihm gleichſam ein Mirrelfalz bilde. Durchs 
Brennen gebe die fire $ufi nebft dem Waſſer, und dadurch 
zugleich ein Theil des Gewichtes verloren; daher zeige nun 
der Kalk feine Auflöslicyfeit im Waſſer und feine Aetzbatkeit. 
An der freyen $uft fauge er wieder fire Luft ein, und ver« 
wandele fic) daher wieder in rohen Kalk. Das Aufbraufer 
mit den Säuren rühre bloß von der Entwicelung ber fixen 
$ufe her, und ſey beym gebrannten Kalke deßwegen niche 
anzutreffen, weil dieſer Feine fire Luſt mehr enthalte. Diefe 
Theorie iſt durch neuere Werfuche immer mehr beftätigee 
worden. 

Nach Bergmann *) ift der rohe Kalf ein ſchwer aufe 
(ösliches Mitrelfalz, das ungefähr 55 Theile reine Kalferde, 
11 Theile Woffer und 34 Theile Luſtſaͤure enthaͤt. Durchs 
Brennen gehen das Waſſer und die $uftfäure hinweg, daher 
auch Bergmann den rohen Kalk Iuftfäurchaltigen ober 
milden, den gebrannten reinen Kalf nennt. Obgleich die 
$uftfäure rohen Kalk aus dem Kalkwaffer niederſchlaͤget, wo⸗ 
durch er im Waffer unauflöslich wird, fo loͤſet doch die Ueber= 
' färtigung mit $uftfäure den rohen Kalf felbft wieder auf, und 
. verbinder ihn mit vem Waffer, ohne daß er feine Aetzbarkeit 

wieder erhält. Auf ſolche Arc Fönnen die Waffer, und be— 
fonders die Sauerbrunnen eine große Menge rohen Kalk in 
fidy aufgelöfet enthalten. Diefe Theorie iſt von Jacquin #) 
durch entfcheidende Werfuche dargethan worden. 

Das einzige Phänomen, daß durchs Hufgießen des Wafz 
fers auf den gebrannten Kalk Erhigung entftehe, blieb noch 
unerfläarbar, und dieferwegen waren noch viele Chemifer 
Meyers Theorie zugerban, daß ſich nämlich bey dem Bren⸗ 
nen SFeuertheile mit dem Kalke verbänden, und beym $öfchen 
wieder entwickelt würden, woraus auch noch viele Die Aetzbar⸗ 
keit des Kalkes berleiteren, welche man immer nod) als eine 
Wirkung des Feuers annohm. Ä 
— Da 

a) De acido aëreo. $. IT. * | 

æ) Examen chemicum dodtrinae Meyerlanae de acide pingul. Vindob. 

„1769: 8 " 
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Da man aber nachher richeigere Worftellungen von ber 
Aetzborkeit und von der Bindung des frenen Wärmeftoffg 
und Enrlaffung desfelben erhielt, fo war man im Stande, 
aud tiefe Erfahrung weit narürlicher als nach Meyers Hy⸗ 
potheie zu erflären. Das Waffer nämlich, welches der ges 
brannte Kalk beym Loͤſchen mit vieler Kraft in fich ziehe, wird 
in ein feites oder Kryſtalliſationswaſſer vermandelr, wodurch 
alfo aothwendig der gebundene Waͤrmeſtoff als fuͤhlbare Waͤr⸗ 
me ſtey werden muß. Die Aetzbarkeit des lebesdigen Kal⸗ 
fes kann aber für fich nichts weiter, als für eine Wirfung 
der Wahlverwandrichaften gehalten werden. 

Wenn der gebrannte Kalf mir nicht zu vielem Waſſer ge⸗ 
bier wird, fo bemerfer man im Dunkeln während des $da 
fheas an ihm ein Leuchten. Herr Gten vermuther, daß der 
gebrannre Kalk Brennftoff enrhalte, welchen er vielleicht beym 
Drennen aus der Zerfeßung des Lichtes eingeiogen habe, und 
bey der Erhißung durd) den Wärmeftoff wieder zum Lichte 
werde, indem er das Sicht als eine Zufammenfegung deg 
Brennftoffs und der Wärmematerie betrachtet. 

Nach Verſuchen des Herrn Achard *) ſcheint der ges 
lichte Kalk auf die Lebensluft und Stickſtoffluft keine Wir« 
kung zu haben, und alfo auch niche die atmofphärifche Laſt 
weiter zu ändern, als daß fie daraus die Kohlenfäure und 
das Waſſer in fid) nimmt. Jedoch hat man ned) nicht er« 
Mären fönnen, woher der eigene Geruch in der frifhen Kalk⸗ 
tünche Eomme. | 

Der gebrannte und geloͤſchte Ralf wird im gemeinen fe« 
ben vorzüglich zum Mlörtel (caementum) angewerder. Es 
beſitzet nämlich diefer eine Fähigkeit, das Waſſer zu binden, 


und mit den Fiefelarcigen Steinen ftarf zufammen zu hängen. 


Man bereiter dieſen Mörtel fo, daß mar: deu zu einem Teige 
gemachten gelöjchten Kalk mie nicht zu feinem Sande forg« 
€ 2 | faͤltig 

«) Verſuche, um zu bellimmen, mas das Hoſchen des gebrannten 


Kolkes für Wirkungen auf die gemeine Buft uud die verſchiede⸗ 
a ag hetvorbtingt; in Crello hemifch, Aunalen 1787. 
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fältig vermengt. Erſt nad) dem völligen Austrocknen ver⸗ 
harter er gehörig. Es kann nämlid) der Kalf nur eine. be= 
ſtimmte Menge Waſſer in fi) nehmen und binden; fo fange 
er num noc) eine -überflüffige Menge davon enthält, fo iſt 
auch dadurch feine Cenſiſtenz noch weich, und er läßt fich 
durch Waſſer wieder abſpuͤhlen. Iſt aber dieß überflüffige- 
Waſſer verdunfter, fo erleidee der Kalk eine Art von Kry⸗ 
ſtalliſation, wird durch die aftmählige Aufnahme ver Kohlen⸗ 
ſaͤure aus der $ufe wieder zum rohen Kalt, und verhaͤttet num 
mit der Kiefelerde zu einer ftarfen (feinartigen Maſſe. Dar» 
aus fieht man, daß der Kalkmoͤrtel zum Wafferbau untaug- 
lich ift, wenn er mit dem Waſſer in Berührung kommt, noch 
ebe er völlig ausgerrocner ift. Dieferwegen hat Herr Los 
riot) zum wafferfeften Mörtel beym Waſſerbau vorge» 
ſchlagen, zu dem gewöhnlidyen Mörtel aus dem gelöfdyren 
Kalfeund Sand noch ein Drittel friſchen ungelöfchten und ges 
pulverten Kalf zu zufegen, mweldyer das überflüffige Waſſer 
des erftern fogleich in fich nimmt, damit fchnell erhärter, und 
daher auch gleich verbrauchet werden muß. Webrigens ift es 
zur Bereltung eines guten Mörtels noͤthig, daß der dazu ge= 
brauchte Kalk gehörig gebrannt fey, daß er friſch geloͤſcher 
ſey, ehe er noch zerfallen ift, daß, wenn der gelöfchte Kal 
aufbewahret werden foll, beym Loͤſchen überflüffig Waſſer zu« 
gefeger fen, damit er beym Aufbewahren nicht erhärte; daß 
er nach dem $öfchen forgfältig vor dem Austrocknen und vor 
dem Einfaugen der Kohlenſaͤure verwahret werde, wodurch 
er nach und nach bie Matur des roben Kalkes wieder erhalten 
würde; ferner baß der Sand, melcher beym Gebrauche zu⸗ 
geſetzet wird, nicht zu fein und nicht zu grob fey; aber auch 
niche in zu großer und geringer Menge darunter kommt. 
Hieraus erheller zugleih, warum Mauerwerf , deſſen Mörs 
tel gefrieret, ehe er ganz ausgetrocknet ift, Feine Feſtigkeit 
erlangt, indem die uͤberfluͤſſigen Waflerrheilchen gu Eis wer⸗ 
den, dann die Kalfıheilchen von einander enrfernet halten, 
und folglich das Zufammenbacfen derfelben verhindern, 
Außer⸗ 


| =) Mim. fur. une desouverte dans l’art de batir & Paris 1774 % 
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Außerdem wird auch der’ gebrannte Kalk bey andern Ge⸗ 
werben gebrauchee, als beym Seifenfieden, beym $ederbe- 
raten, in der Faͤrbekunſt u.f. w. 

M.f. Macquer chymiſches Wörterbuch durch Leon⸗ 
bardi Art. Ralch, fleinartiger ober erdiger. Gren 
ſeſtematiſches Handbud) der gefammten Chemie; Halle, 1794. 
1 6. 355 uf. 


Ralfe, merallifhe, Metallkalke, merallifche 
Erden, metalliſche Salbſaͤuren (calces- metallicae, 
oxida metallica, chaux metalliques, oxides metalli- 
ques). Alle Metalle, nur Silber, Gold und Platina aus« 
genommen , erleiden früher ober fpäter eine fehr merkwürdige 
Veränderung, wenn fie beym Zutritt der refpirabeln $uft der 
Schmelzhitze ausgefeget werden. Nimmt man z. B. eine 
beliebige Menge Bley, laͤßt es in einem Caleinirſcherben 
ſchmelzen, ſo wird ſich ſeine glaͤnzende ſpiegelnde Oberflaͤche 
gar bald verlieren, und mit einer grauen erdigen Haut uͤber⸗ 
jogen werden. Streicht man dieſe zurück, fo fomme aud 
ſogleich Der metallifche fpiegelnde Glanz zum Worfchein, wäh. . 
ret aber nicht lange, inden ſich wieder ein folches erbiges 
Haͤutchen über der Oberfläche verbreitet, welches man aber- 
mahls zuruͤckſtreichen kann. Setzt man diefe Arbeit auf folche 
Weiſe fort, fo läßt fich zulegt alles Bley In dergleichen grauen 
erdigen Staub verwandeln. Diefer Staub Eat ganz das 
Anfehen einer lockern und zerreiblichen Erbe, der metallifche 
Glanz, der Zufammenhang und die übrigen in die Augen fal- 
feaden Erſcheinungen, weld)e dem Bley als Metall zukom⸗ 
men, find verloren gegangen, Metall, welches auf irgend 
eine Weife diefe Weränderungen erlitten hat, heiße Merall ⸗ 
kalk, aber nach dem antiphlogiftifchen Syfteme, aus baly an« 
zuführenden Urfachen, merallifche Halbfäure, 


Die metallifhen Kalke haben theils nach der Werfchie- 
denheit der Metalle, theils aber auch nach dem Grade der 
bey ber Verkalkung angemandten Hige verfchievene Farben, 
und werben bieferwegen aud) = verſchiedentlich ur 

' €; = — 


70 Ka. 


So heißen einige gelbe, roͤthliche oder braune Safrane 
(croci), die weißen oder grauen Metallaſche (cinis). 

Alle metalliſche Kalke Haben wegen ihres locfern Zufant« 
menbanges ei geringeres eigenthümliches. Gewicht, als die 
regulinifchen Metalle, woraus man fie erhalten har. Die 
Kalke der im Feuer flüchtigen Metalle find viel feuerbeitän- 
diger als die Mecalle felbit, und alle erfordern zum Schmel⸗ 
zen eine weit größere Hige, als ihre Metalle. Uebrigens 
finder bey allen Metallkalken eine Zunahme ihres abfoluten 
Gewichtes Statt, und zwar bey einigen-mehr, bey andern 
weniger, vorauegefeger, daß niches Wefentliches von dem 
Metalle, zumahl bey den flüchtigen, verloren gegangen iſt. 
So findet man z. B. bey dem Bien, daß diefes nach vollen« 
derer Verkalkung in Anfehung feines Gewichtes gerade um 
yYi5 Jugenommen bat. 

Außer den Schmelzungsgraden des Feuers laſſen ſich 
auch die Metalle durdy die Verpuffung mie dem Salpeter, 
durch Auflöfung derfelben in Säuren, und einige Metalle 
durchs Waſſer in Merallkalfe verwandeln, 

Auch ift ein und dasfelbe Metall eines verfchiedenen Gra⸗ 
des der Verkalkung fähig, wodurch feine Eigenfcyaften, feine 
Farbe, fein Werhalten gegen andere Körper gar fehr abge= 

ändert werben. So verwandelt ſich zuerft das Bley in einen 
grauen, nachher in einen gelben, und alsdann in einen röthe 
lichen Bleykalk; das Queckſilber durch geringere Wärme 
beym Zutrite der Luſt in einen ſchwarzen, durch ftärfere Hitze 
in einen rothen Kalk. 

Uster allen Erfcheinungen der Metaflfalfe ift die Zunahme 
des abfoluten Gewichtes bey der Verkalkung eine der merf= 
würdigften. Sie ift fchon fehr fruͤhzeitig wahrgenommen 
worden, und man bar fie auf verfchiedene Art zu erflären ge= 
fucher. Im Jahre 1630 leitete fie "Jean Rey *) von der 
Luft her, welche die Zinn » und Bleykalke bey der Verfalfung 
‚einfaugten. Diefe Meinung verließ man aber bald wieder, 
| I und 


«) Effais fur la recherche de la cauſe, ponr la quelle l’iftain er le 
plomb angınentent de poids, quamd om les calcine, à Bazas. 8. 
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und erklaͤrte dieſe Gewichtszunahme mit Boyle -) und Le 
mery #) aus benygerretenen Feuerthellen. Als man nachher 
tie Berfalfung allgemein als eine Entweichung des Phlogi» 
fions aus den regulinifchen Metallen annahm’, fo fehien es 
einigen widerfprechend zu feyn, daß beym Werlufte des Philos 
glüens dem Kalfe mehr Feuertheile beytreten follten 7), und 
es blieb die Sache bey einer großen Menge barüber vorge» 
tragener Hypotheſen immer nod) rärhfelhaft: Meyer glaubte, 
daß fein Kauſticum, welches er. von dem brennbaren Wefen 
unterfhied, aus dem Kuͤchenfeuer in die Kälte übergienge, 
und Dadurch die Gewichtszunahme bewirke. Die Herrn 
Morveau, Mlarer und Durande ?) hielten das Phlo⸗ 
giſton für eine Materie ohne alle Schwere, oder gar als eine 
ſelche, welche abfolue leicht wäre, und folglich das Gewicht 
der Körper durch feinen Beytritt vermindere, und durch bie 
Entweichung vermehre. Wie wenig haltbar aber diefe Mei« 
nung ſey, f. m. den Artikel Brennſtoff. 

Nachdem aber die Eigenfchaften der verfchledenen Gas⸗ 
artten entwickelt wurden, fo erhielt man auch von dieſer Er⸗ 
fheinung richtigere und der Natur angemeffenere Worftel« 
langen. Man nahm zwar anfänglich) an, wie auch ſchon 
Bey gethan hatte, daß die Metalle das Gas als Gas in 
fi) nähmen und figirten, das bey der Reduktion ber Metall⸗ 
folfe mit Aufbraufen wieder davon ginge. Peieftley hiele 
diefen eingefogenen Theil für Luftſaͤure oder fire Luft, weil 
ſich ſaſt bey allen Reduktionen dergleichen in Menge entbin⸗ 
det; Lavoifier *) und — ) aber ſuchten es durch 


«) New experiments to make fire and flame table and — 
Lond. 1673. 8.3 u. in Boyle’s Works. Vol. III. 

#) Memcir, de P’Acad. roy. des fcienc.' de Paris 1712, _ 

y) DIE, far la caufe de l’augmentation de poids, que certaines ma- 
tieres acquierens dans leur calcination par le P. Berand. à la 
Haye 1748. 8. Vogel prog. quo experimenta chemicorum de 

' inieremento ponderis corp. Calcinat. examinat. Goett. 1753. 4 

3%) Elemens de chymie theorique et prätigne. à Dijon 1777; über, 
vou Weigel. Leipz. UI. Th. 1778 — 1780. 

«) Opufcules chem, et phyl. Tom.l. p.285. T.II. p. 311 {q. | 

zZ) In Rosier Journal — phyſ. Tom, Ill, p.120. Tom. VI. p 487; 
Tom. VIE p. 390 fqq. 
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eine zahlreiche Menge von Verſuchen mwährfcheinlich zu ma⸗ 


chen, daß dem Metalle bey der Verkalkung ein Antheil von 


dephlogiftifirrer $uft aus. der Atmoſphaͤre beyerere. Zum 


Beweiſe diefer Meinımg bienten vorzüglich diefe Umſtaͤnde, 


pr 


Daß keine Verkalkung ohne Zutrict der $ufi State fand, dag 
ſich bey der Reduktion Gasarten entwicelten, deren Gewicht 
gerade fo viel betrug, als bas Uebergewicht der Kalke, und 
daß bey der Verfalfung eine Menge von Luft verfchluche 
wurde, welche mit der Menge bes erhaltenen Kalks im Vers 
bältniffe ftand. Lavoiſier brachte genau abgewogenes Zinn 


in eine gläferne Retorte, uud feßte dieſe verſchloſſen dem 


Feuer aus. Die Verfolfung hörte bald auf, und die Re— 
torte felbft wog noch fo viel als vorher, ein Beweis, daß 
die Gewichtszunahme des Kalkes nicht durch den Beytritt 


ber Feuertheile herrühre. Nachdem er aber die Spige der 


Retorte abbrach, fo drang die äußere $uft mie einem Zifchen 
hinein, und obgleich die Nerorte ihr voriges Gewicht behale 
sen hatte, fand ſich Doch beym Zinne eine Gewichtszunahme. 
Bayen unterfuchte befonders bie Duecffilberfalfe und erhiele 
ben ver Reduktion verfelben allezeit eine Menge Gas, melche 
der Menge der zu rebucirenden Merallfalfe und dem Unter« 
fchiede des. Gewichtes angemeffen war. Daraus, fliegen 


Lavoiſter und Bayen, daf die Merallfalfe ihre Gewidıts« 
- Zunahme allein durchs Hinzufommen einer Gasart erhielten, 
und daß das Phlogifton der Chemie ein Unding fey. 


Ben ber Werfalfung des Zinnes in einer gläfernen Re⸗ 
torte zeigte die: zurückbleibende Luft alle Eigenfchafter der 
pblogiftifivren , hatte amc&ewicht und Umfange abgenom» 
men, dagegen das verfalfte Metall an beyden zugenommen, 
und zwar am Gericht fo, viel, als die $uft abgenommen 
hatte. CLavoiſier erftärte dieſe Erſcheinung fo: der reine 
Theil der amoſphaͤriſchen Luft frete dem Metclle bey, ver« 
mehre dadurch deſſen Gewicht gerade fo viel, als ber reine 
Antheil_ber Luft betrug, Taffe den irreſpirabeln Theil zurück, 
und vermindere Dadurch zugleich den Umfang der armofphä= 
riſchen Luſt. Dieſer Erklärung fegte ſchon euren Der 

Ä N ‚ren 


Gren mit Rede entgegen „ es fey ganz widerfprechend, daß 
in der Gluͤhehitze, welche alles ausdehne, und den Stoffen 
vielmehr die Luftgeſtalt zu geben geſchickt fen, irgend eine 
fultart figäret werden und ihre elaftifche Form verlieren folle, 
wierohl er darin irrte, daß er dem Phlogijton, das bey dem 
Bataifen aus dem Meialle entweidhe, eine abfolute Leich— 
tigfeit oder negative Schwere beylegte, fo daß er die Ges 
wihtsgunohme als eine unmittelbare Folge des Werluftes 
des Brennitoffs annohm. M. f.Brennftoff. Jedoch bat 
Herr Gren zulegt auch biefe Meinung von der twegariven 
Schwere als Phlogiftons zurückgenommen, und ift in Anfes 
hung der Theorie bes Verfalfens der Meralle in den Haupt⸗ 
ſtücen dem antiphlogiftifchen Syſteme bengetreten. r 
Neuere Ehemifer, als J. G. Gmelin «), Wiegleb ?), 
Weigel ’), Bergmann?) und andere haben die Meis‘ 
mung derjerigen, welche die Gewichtszunahme der Meralls 
kalke aus dem Beytritt der Feuertheile erflärten, unter ges 
wien Modifikationen angenommen ‚. daß fie 3. B. ſtatt der 

Seuerrheile Wärmeftoff fegen. | 
Einige andere Chemiker vermuteten, daß das, was dem 
Metalle benirere, ein aus dem Phlogifton und bee reinen 
$uft durch die Verbrennung erzeugtes Waſſer ſeyn Fönne, 
Diele Vermathung haben einige geäußert, nadıdem die Herrn 
Cavendifb, Watt, Lavoffier nnd la Place benm Abs, - 
biennen der brennbaren und dephlogiftifirten Luft Wafler ers 
hielten. Beſonders ii diefe Meinung vom Herrn Weſt⸗ 
zumb ”) ftarf vercheidiget worden. Here Gren wendet 
dagegen ein, man bemerfe beym Verkalken feinen Waſſer⸗ 
dampf, und beym Verbrernen des Phesphors in trockenen 
mit Duechfilber geiperrten Gefäßen uͤberhaupt nichts Flüffis 
ges; auch erhalte man aus frifchen und nod) heißen Metall- 
€ 5 kalken 

«) Commentat. Petropol. Tom.V. p. 263. 
#) Handbuch der allgemeinen Chemie. Kb.1. 6.363, 

7) Chemifch: mineralogifche Beobachtungen. Th. 1. S. 38. Th, It. 
’) = —— metall, in opufeul. Vol. is. p- 394. or 

‘) Kleine phofſit. chemiſche Abhandl. 8.1. H. i. S. f. S. 119 f. 


74 u Ka. 


kalken beym Verglaſen kein Wale, wenn man frocdfene 
und wohl-ausgeglühere Gefäße gebrauche. Das Bleyglas, 
welches nichts am Gewichte verliere, Fönne in ı1o Pfund 
unmoͤglich zo Pfund Wafler enthalten, da es überhaupe 
nicht viel mehr Kaum einnehme, als 12 Pfund Waffer, und 
es fey widerfprecherd, daß das Waſſer in der Gluͤhehitze fei- 
nen dampfförmigen Zuftand verlaffen, und ſich mit einem 
feften Körper verbinden folle, 

Herr Wilkens “) führer in einem Auffage an, daß fich 
bie Gewichtszunahme der Metalle nach dem Werkalfen im 
phlogiftifchen Syſteme fehr gue erflären lafle, wenn man 
nur annehme, das Phlogiften fey unter allen Stoffen der 
leichtefte, und mäge weniger als die atmofphärifche $ufe, 
welche in die durd) feine Entwickelung entſtandenen leeren 
Zwifhenräumden trete. Er fucht dieß- im Allgemeinen 
durch Formeln zu. beweifen, und muthmaßet, daß ſich felbft 
Stahl die Sache fo erkläre Habe. Allein es läßt ſich gar 
auf feine Weife gedenken, daß die atmofphärifche &uft * 
der Gluͤhehitze figiret werden koͤnne. 

Unftreitig erkläret die antiphlogiftifhe Chemie die Ge« 
wichtszunabme der Metallfalfe am glüclichften und narär= 
lichften. Mit dem Verkalken ber Metalle hat es naͤmlich 
eben die Bewandtniß, wie mie dem Verbrennen. Gebr 
viele angeftellte Werfuche beweifen unläugbar 

1. daß beym Ausſchluß der refpirabeln £uft Feine Verkal⸗ 
fung ber Metalle durd) bloßes Feuer möglic) ift. In einem 
völlig verfchloffenen Gefäße, welches Feine vefpirable..gufe 
enthält, gebt Feine Verkalkung irgend eines Metalles vor. 
Unter einer Dede von Glas, Schaden, Koblengeftübe u. 
d. gl. gefcehmolzen bleibt daher das regulinifhe Metall re» 
gulinifch. Eben wegen bes nothwendigen Zutritts der refpi« 
rabeln $uft zum Verkalken gefchieht dasfelbe nur immer an 
der Oberfläche des 2a Metalle, wo bie * Zu⸗ 


tritt hat. 


40) etaffäge, mathe. pbſ. chemiſch. Juhalts. Heft 1. Götting. 179% 
* gt. 8. 6,63 f» x 
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2. Daß beym Prozeß des Verkalkens die Lebensluft ver⸗ 
ſchwindet, und in emer beflimmten Menge verfelben auch 
nur eine beflimmte Menge des reguliniſchen Metalls verkal⸗ 
tet werden kann. 

3. Daß das Uebergewicht des Metallfalkes über das 
Gewicht des regulinifhen Metalls, was zum Verkalken an« 
gewendet wird, dem Gewichte des dabey verfehwindenden 
Antheils der Sebensluft correfpondirer, 

4. Daß bey der Wiederherftellung des Metallkalkes ſich 
Baſis der Jebensluft entwickelt, welche entweder als reine 
$gebensluft austritt, wenn fich der Metallkalk für fi) allein 
ohne Zufag durd) bloßes Glühen wieder herftellen läßt, oder 
als Eohlenfaures Gas, wenn er dazu einen Zufag von Kohle 
erfordert. 

Nach der antiphlogiftiichen Chemie find die Metalle ein« 
fache und unzerlegte Subftanzen, welche bey einem gewiffen 
Grabe der Temperatur ftarfe Verwandtſchaft zum Souer⸗ 
ftoff befigen. Kommen fie alfo zu einem gemwiffen Grad von 
Hiße, fo wird ihre Verwandefchaft zum Sauerftoff ftärfer, 
ols die des Wärmeftoffs zum legten iſt; alle Metalle alfo, 
Gold, Silber und Platina ausgenommen, zerfegen die $es 
beneluft fehneller oder langfamer, nehmen den Sauerftoff 
auf, und machen den Wärmeftoff fry. Durch diefe Wer« 
bindung mit dem Sauerftoffe verändern die Metalle ihre 
vorige Eigenfchaften , verlieren ihren metallifdyen Glanz, neh⸗ 
men ein erdiges Anfehen an, und erhalten eine Zunahme 
des Gewichtes. Mach diefem Syſteme werben alfo die Mes 
tallkalke als zuſammengeſetzte Subftanzen aus regulinifchenn 
Metall und Sauerftoff angenonmen. Die Meralle werben 
aber bey diefem Prozefle des Werfalfens in der $ufe niche 
ganz mit Sauerfloff geſaͤttiget, indem die Verwandtſchaft 
des Sauerftoffs mit den Metallen nicht viel größer, ale 
die zum Wärmeftoffe ift. Sie verwandeln fi alfo in Feine 
Säuren, wie Schwefel, Phosphor und Kohle, fondern 
bilden Mitrelfubftangen, die fi). dem falzigen Zuftande zu 
wähern anfangen, aber noch nicht ale — * 

alzes 
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Salzes erhalten haben. Hieraus erfläret fich die Benen⸗ 
nung der Metallfalfe nad) dem antiphlegiftifhen Syſteme 
durd) oxydes metalliques (oxida metallica), welches man 
durch merallifche Halbſaͤuren überfeger hat, und die 
Verkalkung felbit durch Oxydation (oxydatio, oxidagion). 
Hieraus erhellet nun, warum der Zutritt der Jebensluft zum 
Berfalfen nothwendig ift, worin ihr Werfchwinden dabey 
beftebe, woher die Zunahme des Gewichtes der Metallkalke 
ruͤhret, und warum diefe Zunahme des Gewichtes der Ab» 
nahme besfelben der zum Verkalken angewandten Luft pro» 
portional ift. 


Weil alle Metalle die nämlichen Erfcheinungen zeigen, 
wenn fie gefäuere werden , fo ift wahrfceinlich, daß die Ur⸗ 
fache dieſer Erfcheinungen auch bey allen Metallen ein und 
diefelbe ift, und niche bey jedem Metalle verfchieden, wie 
vormahls Herr Rirwan behauptere. Wenn die Metalle 
auf irgend eine andere Art, als in dem Sauerftoffgas ges 
fäuret werden, fo geht diefelbe Veränderung mit ihnen vor, 
Dem zufolge ift wahrſcheinlich, daß die Saurung der Me« 
talle, fie gefchehe durch die Luſt, durch das Feuer, durch 
das Waffer oder durch die Säuren, weiter nichts ift, als 
eine Verbindung des Sauerftoffs mit dem Metalle. 


Die metaflifhen Halbfäuren find unter einander verfchie= 
den: 1) vermöge der größern oder geringern Menge von 
Sauerftoff, den fie enthalten, 2) vermöge ber mehr ober 
weniger engen Verbindung, in welcher der Sauerftoff mie 
dem Wärmeftoffe ſteht. Elnige metalliſche Halbfäuren ver⸗ 
lieren den mit ihnen verbundenen Sauerſtoff durch die bloße 
Berührung des Waͤrmeſtoffs; da hingegen andere metalli— 
ſche Hatbfäuren den mit ihnen verbundenen Sauerftoff von 
einer böhern Temperatur nicht verlieren, 4) jede metallifche 
Halbfäure kann mehr oder weniger mit Sauerftoff gefätti- 
get ſeyn, d. 5. die geringft mögliche Menge des Sauer 
ftoffs, die ſich mit dem Metalle verbindet, hänge von der 

Temperatur ab, in welcher das Merall mit dem Sauerftoffe 
a | in 
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ia Berührung gebracht wird, Je höher die Temperatur 
it, deſto mehr Sauerfioff verbinder fid) mit dem Metalle, 

M.f. Gren Toliemarisches Handbud) der geſammten 
Chomie. Halle 1795. 8. TH, II. 9.2156. Girtanner An⸗ 
— der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. 8. 
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Ralkerde (terra calcarea, terre calcaite, chaux) 
iſt eine eigene, von den übrigen weſentlich verichtedene Erde, 
welhe nicht im chemifc) » reinen Zuftande in der Mafur ange _ 
troſſen, fondern erft durch Kunft hervorgebracht werden muß. 
Die Kalkerde, die man in der Matur antrifft, iſt jederzeit 
mit Kohlenfäure und Waſſer verbunden, und heißt daher rohe 

- Ralkerde. Wird felbige durchs Feuer von der Kohleſaͤnre 
und von dem Waſſer befreyer, fo ift fie alsdann erſt reine. 
Ralferde. * | 

Die Kalkerde iſt für ſich allein im ftrengften Feuer une 
ſchmelzbar, nad Ehrmann und Beyer felbit bey der An⸗ 
wendung der Lebensluſt; ach mit der Kiefelerde vermengt 
iſt ſie nach Herrn Achard * ) nicht in Fluß zu bringen. Mie 
ben feuerbeftändigen Alkalien hingegen, befonders mit den 
. mineralifchen fließt fie in der Hiße zu einer Art von Glas, 
dech ſchwerer als die Kiefelerde, 

Wenn man auf dieKohlenfäure und auf das Kryſtalliſations⸗ 
wofler nicht achtet, fo Fann die Kalferde in einem fehr reinen 
Zuftande , wie in dem ungefärbten förnichten Kalkſteine und 
den weißen Kalkſpathen, natuͤrlich vorkommen. M. f. Kalk. 

Ralkfieine (lapides calcarei, pierres calcaires) find 
diejenigen Arten von Steinen, deren vorzüglichfter Beftand« 

theil die Kalferde if. Die vorzüglichen unterſcheidenden 
Meıtmable find diefe: ſie braufen, wenn gemöhnliches Schei« 
demaffer auf fie getröpfele wird, und geben mit dem Stafle 
kein Feuer, ſchneiden nicht ing Glas, und zerfallen gebrannt 
in lebendigen Kalk. Dahin gehoͤret der gemeine Kann, 

| | die 

) Derfuche über die Verglafung der mit den andern Erden auf 

aße mögliche Art verbundenen und in verfchiedenen und dekann⸗ 


ten Derhältniften vermifchten Kieſelerde; in feinen Gammi. Phv 
w. chem. Abhandl. B. 8 © Pr in ſ boſ⸗ 
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die Kreide, die Bergmilch, der Kalkſpath, Tropfftein uff 
Mic Vitriolſaͤure vermifcht findet man die Kalferde in dem 
Gppsfteine, mir Thon in den Mergelarten u. ſ. w. 

Balt (frigidum, froid). Ein Körper heiße kalt, 
wenn er weniger freye Wärme bat, als der Theil unjerer 
Körper, mit dem er in Berührung kommt. Er entziehee 
nämlich unferem Körper alsdannı Wärme, wodurch er die 
Empfindung berborbringt , bie wir mie Kälte bezeichnen. 
Mi f. Raͤlte. 

Raltmachende Materie (materia frigorifera, ma- 
tiere frigorifique). Es nahmen fonft einige Phnfifer einen 
eigenen Etoff au, welcher die Wirfung der Kälte hervorbrin⸗ 
gen follte, und den fie die kaltmachende Mlarerie nann⸗ 
ten. Sie fuchten ihn vorzüglicd) in den Salzen und beion« 
ders in dem Salpeter. Allelıı es ift fchon unter Dem Artikel, 
Kaͤlte, gezeiget worden, daß alle Phänomene, welche bey 
der Kälte wahrgenommen werten, mei: natürlicher aus der 
Abweſenheit der Wärme, als vermittelſt einer hypothetiſch 
angenommenen Materie, von deren Dafeyn uns gar feine 
Erfahrung überzeuger, erklaͤret werden Fönnen, 

Auch verfteht man unter der keltmachenden Materie eine 
Miſchung von ſolchen Materien, welche viel Warmejtoff bin⸗ 
den, und die berührenden Körper daber erfälren, mie z. B. 
die Fälreerzeugenden Miſchungen, um kuͤnſtliche Kälte ber. 
vorzubringen, 

Rampferfäure (acidum camphoricum , acide 
camphorique) ift eine vegetabiliſche Säure, welche aus dem 
Rampfer gewonnen wird, Der Kampfer (camphora) - 
it eine weiße, nicht fertig aber auch nichr ſcharf anzufuͤhlende, 
fefte, durchſcheinende, glänzende Materie, welche zwar brüs 
chig ift, aber fidy für fich allein niche pulvern läßt , einen ſtar⸗ 
ken und durchdringenden Geruch und Geſchmack befi iger, in 
der Wärme und an der bloßen Luft gänzlich verflieger, im 
einer ſchwachen Hige wie ein Del fließet, ſich ſehr leiche an⸗ 
zünden läßt, und mit einer ftarfen und hellen Flamme mie 
Rauch und Ruß verbrennt, obne etwas zu hinterlaſſen. Er 

| löfer 
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töfet ſch im Weingeiſt und Delen, nicht aber im Waſſer auf, 
Den gewöhnlichen Kampfer erhalten wir aus dem in japan 
mwahienden Kampferbaume (Laurus camphora Lin.), wo 
et detzuglich aus den Wurzeln, und auch aus der Rinde, 
dem Holje, dem Blättern und Zweigen desfelben durch eine 
Art von Sublimarion gewonnen wird. Außerdem enthalten 
ober noch viele andere ftarfriechende Gewaͤchſe Kampfer, 
Mit der Zerlegung des Kampſers hat ſich unter andern 
beionders Herr Aofegarten *) befchäftiger. Er behandelte 
iin mit einer großen Menge dephlögiftifirter Salpecerſaͤure. 
Zu dem Ende Iöfete er einen Theil Kampfer in 12 Theilen dee 
lettern auf, und deflillirre das Gemiſch aus einer Retorte 
bis zur Trocknif.- Ein Theil des Kampfers hatte fich im 
Halfe der Kerorte ſublimiret. Dielen nebft dem Ruͤckſtande 
lͤſete er abermahls in 4 Theilen frifcher Salpeterfäure auf, 
usd deftiflirce das Gemiſch wie vorher; die Erſcheinungen 
waren die nämlichen, wie bey der erften Deftillation. Mac) 
mehrmahls wiederhohlter Arbeit war das Inwendige der Res 


terte von einem weißen Pulver als mit einer Rinde bekleider. 


Das darauf gegoffene, Damit digerirte, und davon abgefei« 
hete Waffer gab benm Abdampfen weiße, filberfarbene Salz⸗ 
kyſtalle, welche Parallelepipeda vorftellten, zum Theil auch 
aus rhemboibalifchen und redytminfligen Blättern beftanden, 
Eben tiefes Salz erhielt er auch bey dem gelinden Abdunften 
der zue Depblogiftifirung des Kampfers angemendeten Sals 


mterfaure. Herr Roſegarten haͤlt diefes Salz für eine 


Eäure eigner Art, welche man aud) unter dem Nahmen der 
Rampferfäure in das Syſtem aufgenommen bat. Here 
Gittanner vermurher, daß fie eine Miſchung von Sauer 
Eieefäure und _Aepfelfäure ſey. Herr Doͤrffurt a) hat fie 


ben Wieberbohlung der Eofegartenifdjen Verſuche mit der Ben⸗ 


zoeſaͤure uͤbereinſtimmend geſunden. 


M.f. Gren ſyſtemat. Handbuch der geſammten Chymie. 


B. II. 1794. 8. 9.1315 f. Rapſel · 
«) > de cumphora et partibus, quae cam ——— Goetting. 


#) handlung über den Kampier, Wiltend, und Zerbſi 1793: 8 
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nice, catacouftique, cataphonique) iſt die gehre von der 
Zuruͤckwerfung des Scyalles oder derjenige Theil der Akuſtik, 


* Rapfelbaromerer [. Barometer, | 
Ratakuftıt, Kataphonik (caracuftice, catapho- 


welcher vom Echo handelt. M.f. Echo. 


Ratarakte (cataradta, cataracte) heißt der griechi« 


fehen Ableitung nad) überhaupt etwas, das von oben herab» _ 
fälle. In der Marurlehre wird dieſes Wort in dreyerley 
Verftande genommen, Ein Mahl beveuter es chen fo viel, 
ols einen Wafferfall, wie. es auch ſchon ben ven Alten fo _ 
genommen wurde. M.f. Stüffe, Waſſerfaͤlle. 


Berner verfteht LYexocon *) unter ven Worte Kata- 


rakte einen Raum von eigener Geſtalt, in welchem das aus 
dem Boden eines Gefäßes ausfließende Waſſer noch vor dem 
Ausfließen enthalten iſt. Der ausfließende Waſſerſtrohl ift 
mit der Geftalt des Raumes ähnlich. Mlanfredini *) hat 
erinnert, daß die Geſtalt diejer Katarakte mir Guilielminis 
figura oadentis einerley fen, welche aud) Durch eine der new⸗ 
toniſchen abaliche Gleichung beftimmt wird. Newton be 
diente fich dieſer Worftellung des beſtimm en Roumes zu einie 
- gen Bellimmungen in der Hnörodenamif; allein Johann 


‘ Berenoulli ”) und D’Alembere ?) haben gegen viele {dee 


verjchiedene nicht uverheblihe Einwendungen gemacht, 


Endlich verftehr man aud) unrer dem Worte Katarakte 


eine Blindheit des Auges durch Verdunfelung der Cryſtall⸗ 


linfe, welche fonft auch der graue Staar ‚genannt wird. 
M.i. Auge. 


Raroperik (catoptrica ſ. catoptrice, catoptrique) 


heißt diejenige Wiſſenſchaft, welche von der Zurücwerfung 
des Lichtes Unterricht gibe, oder von dem Sichte, welcher von 
Spiegelflächen reflektiret. M.f. Zuruͤckwerfung dee 
Lichtſtrahlen. Diefe Wiſſenſchaſt, welche ſonſt aud) 


}: 


Anas 


=) Princ. lib. I. prop, 36. 

ß) 30 — über Guilielmini von ber Natus ber Fluͤſſe. Cap. I. 
um . 

Y)akiydraulica. Part. MH, arı. 60. 

5) Traite des Auides. art. 176- 182. 
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Anakamptik genannt wird, mache einen Thell der optie . 
fen Weſſenſchaften aus. In felbiger wird zuerft gezeiger, 
md welchem Geſetze die auf einer Spiegelfläche aüffallenden 
Epiegelflächen reflefriren, die Spiegelflädie mag eben over 
krumm ſeyn. Dieß leirer alsdann auf die Eigenfchaften der 
ebemen und krummen Spiegelflähen. Die Spiegelfläcyen, 
weite die von einem leuchtenden oder erleuchteren Objefre her⸗ 
femmenden Lichtſtrahlen auffangen, und alsbann wieder zus 
rütmerfen, Fönnen zu mandyerlen Abfichten beftimmt feyn, 
Deionbers werden die Hohlſpiegel fehr vortheilhaſt mic dioptri⸗ 
(ben Släfern nad) den Gefegen der Strahlenbrechung und 
Zuüfwerfung des Lichtes zur Werfertigung optiicher Werk. 
jeuge verbunden, die hier den Nahmen Earadiopsrifcher 
Werkzeuge führen. 

Ben den Alten war das Geſetz der Yurücwerfung deg 
lihtes von ebenen und krummen Spiegelflädyen weit eber 
befannt,, als das Geſetz der Brechung des Lichtes. Sie be⸗ 
dienten fich niche allein der Merallfpiegel zum gemeinen Ges 
brauch, fondern fie kannten auch die Vergrößerung und zün« 
ar Eigenfchaft der Hohlſpiegel. M. ſ. Brennfpiegel, 

iegel. 

—* Arfangsgründe der Optik und Katoptrik, welche 
non denn (EuElides zuſchreibet, enthalten Unterfuchungen 
über die ſcheinbate Gräfe und Geftalt der Gegenftände nach 
dem Winkel, unter welchem fie dem Auge erfcheinen; vie 
Beitimmungen der fcheinbaren Stelle des Bildes, welches 
ein polircer Spiegel von einem Gegenftande darftellee. Allein 
biefe Werke find fo unvollfommen und nadıläffig gefchrieben, 
daß fie ven Savile und David Gregory als unecht, und deg 
angegebenen Verfaſſers nicht würdig verworfen wurden. Sie 
ſind anzurreffen in der Musgabe der fämmilichen enklideiſchen 
Werke von Gregory“). Die Katoprrif enthält einige 
ganz falſche, eder nur halb wahre und nicht hinlänglich be» 
fimmıe Säge. So fager er, z. B. bie Strahlen, welche 

von 

«) Oxen. 1706. fol. 
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von einem Punkte der Sonne in gleicher Entfernung von der 
Are auf einen Hohifpiegel fallen, werden in einem Punfte 
der Are irgendwo zwiichen dem Mittelpunkte und dem Spie⸗ 
gel hingeworfen; und gleish Darauf wird der Mittelpunkt für 
den Brennpunkt angenommen, weil von jedem Punfte ber 
Sonne ein Strahl dadurch gezogen in fich felbft durch Biefen 
Mittelpunkt zurüdgemworfen werte. Es ift fehr auffallend, 
daß ein folder Gesmerer, wie Euklides, nicht haͤtte wife 
fen follen, daß es dadurch im Mittelpunfte des Spiegels 
hoͤchſtens noch ein Mahl fo warm haͤtte feyn Fönnen, als es 
ohne Spiegel daſelbſt iſt. 

Eine Schriſt uͤber die Optik vom Ptolemaͤus, welche 
Roger Baco ſehr oft anfuͤhret, iſt verloren gegargen 5 
indeſſen ſcheint Alhazen fehr vieles aus felbiger in fein Werk 
übergetragen zu haben, welches im ııten Jahrhunderte ch» 
gefaffet,, und im iöten Jahrhund. von Friedrich Risnern 
ans Ucht geftellee worden ift. Unter verfchiedenen ardern 
katoptriſchen Sägen trifft man auch in diefem Werke eine 
Auflöfung folgender Aufgabe an: auf einem Kugelfpiegel 
den Zuruͤckwerfungspunkt zu finden, wenn die Siellen des 
Auges und des Dbjeftes gegeben find. Allyazen bat diefe 
Aufgabe durch die Hyperbel aufgelöfer, vermöge einer geo= 
metrifchen Analnfie, welche nach der Bermurbung des Mon · 
tucla aus des Drolemäus Schrift entlehner ift, weil man 
ben den Arabern Feine ähnlichen Erfindungen in der höhern 
Gesmerrie weiter antreffe. Diefe Aufgabe heißt inzreifchen 
doch noch bis jegt das Problem des Alhazen. Mit Aufe 
löfung derſelben haben ſich noch die größten Beometer des 
ızten Jahrhunderts befchäftiget. Kine ſchoͤne Auflöfung ders 
felben hat Herr Räffner *) durch die trigonometrifche Ana» 
lyſis gegeben. 

- Die Gleichheit des Einfalls- und Zurücflraflurgsmins 
kels wurde vielleicht durch Beobachtung der Sonnenſtrahlen 
entdecket, wie fie von der Oberflaͤche des Waſſers oder eines 

ar Dern 


.- #) Problematis Alhazeni analyfis trigomornetrica ; in noy. comnient. 
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andern glatten Körpers zuruͤckgeworfen werden, ober etwa 
aus der Lage ber Bilder, welche dergleidyen DOberflädien dem 
Auge darftellen. Dieß Gefes war, aber ſchon hinlänglich, 
um den ıbeoretifchen Theil der Katoprrif mir Hülfe der Geos 
merie Daraus zu entwideln. Porta”) führte den Sag 
jueit an, Daß der Brenntaum des Iphärifchen Hohlſpiegels 
um ben vierten Theil des Durchmeffers vom Spiegel ent« 
fernet fey. Ziemlich vollftändig wurden die katoptriſchen 
Saͤtze, als geometriſche Folgen aus dem Haupigeſetze ber 
Zuruͤckwerfung des Lichtes, von Aepler #) und Barrow ’) 
dorgerrogen. Ueber die fheinbare Stelle der Bilder in dem 
frummen Spiegeln nahm Barrow einen eigenen Grunde 
fs an, wodurch verfcdyiedene ‚Unterfuchungen und. Streitig« 
feiten veranfaffer wurden, wovon bereits unter dem Ariikel, | 
Bild, einiger Erwähnung geſchehen iſt. 

Nachher bat man vorzüglid In der Katoptrik den prakti⸗ 
fen Theil bearbeitet, und mancherley Anwendungen zu bes 
fondern Abfıchten in Verſertigung der Spiegel gemadıt, 
Mehrere Machrichren hiervon finder man unter den Ariikeln, 
Brennfpiegel, Spiegelteleftop, Mifroftop u. ſ. w. 
In den neuern Zeiten hat man es beionders in Verfertigurg 
ber Spiegel zu Teleffopen zu einer großen Stufe der Volle 
fommenbeit gebradır. 

Eine vollftärdige Anwendung der Analofi 8 auf die Katop⸗ 
trik hat Herr Kaͤſtner ?) geliefert, ſo wie man auch das 
meiſte davon beym Rarften *) finder. 

Bon ver Geichichre der oprifchen Wi ſſenſchaſten uͤber⸗ 
haupt, folglich auch non den katoptriſche Eifiodungen und 
Werkzeugen handelt beſonders Prieſtley?). Verſchiedene 

52 Schrife 

=) De refraftione. Neap. 1593. 4 

#) Paralipomena ad Vitellionem. ik 1604: 4» 

y) Le&iones opticae, Lond. 1674. 4 

») Bouhändiger Lehrbeariff der Sptie, nab dem Engt. de nik 

mit Aenderung. und Zufägen von Bäftner. Yitend. «7 
‘) — — der mathematiſchen Wiſſenſchaften. ah it Pho⸗ 


| H Gefcbichte und geaenmwärtiger Zuſtand der Optik; Ka mit 
Anmert. und Bufägen von Alügel, ‚Beipjıg 1776: 4 
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Schriften biefet Wiffenfchaft finder - beym Wolf +) und 
noch vollftändiger benm Scheibel ? 

Rauſticitaͤt, Aetzbarkeit — caufticite) 
ift Die freffende Eigenfchaft verſchiedener Materien, wodurch 
Körper, die mit ihnen in Berührung fommen, angegriffen, 
und zulegt aufgelöfet werden. So freflen 5. B. mineralifdye 
Säuren in Metalle, und Iöfen fie zuleßt ganz auf, die 
Slußfpachfäure ins Glas u. fi f. 

Die ältern Chernifer nahmen eine eigene aͤtzende Mate 
rie an, welche bie einfreffenden und auflöfenden Wirfungen 
verſchledener Subftangen auf andere Körper hervorbraͤchte. 
Vorzuͤglich fanden fie zwifchen den Wirkungen des Feuers 
und der Aegmittel eine auffallende Aehnlichkeit, und hielten 
daher dafuͤr, daß das Feuer die einzige aͤtzende Materie. ſey. 
So glaubten ſie, daß die Aetzbarkeit des lebendigen Kalks, 
der Laugenſalze und der Saͤuren von den Feuertheilen her⸗ 
ruͤhre, welche ſich in den Zwiſchenraͤumen dieſer Subſtanzen 
befaͤnden. Lemery leitete daher eine große Mr.'ge chemi⸗ 
ſcher Erklärungen ohne große Schwierigkeit. Dieſe Mele 
nung aͤnderte Meyer) dahin ab, daß er ſtatt des reinen 
Feuers eine Miſchung desſelben mit einer Saͤure fuͤr die 
aͤtzende Marerie, unter dem Nahmen des Kauſticums oder 
der fetten Säure, annahm. Baumè ?) verwarf zwar 
Meners Kauflicum, und feßre dafür das faft reine Feuer, 
welches fich mit den Körpern in gar verfchiedenen Zuftänden 
verbinden koͤnne, erklaͤret aber hieraus Die Aeßbarfeit des 
Kalfes, der Saugenfalze, Säuren u. f.f. eben fo wie HTeyer, 
und füget nody hinzu, daß von dem Feuer ganz. allein der 
Geſchmack der Salze abhänge, als welcher bloß in den Mo⸗ 
dificationen der Aetzbarkeit beftebe. 


Im 
49) —— Unterricht von den vornebmfien mathematiſchen Schriften, 
—4— im Buche der Anfangsgt mathemat. Wiſſenſchafteu. Cap. 10. 


#) —** us mathematiſchen Buͤcherkenntniß; otes Stuͤck. Dress 

y) Com, —*— zur naͤhern Kenntniß des ungeloͤſcht. Kaltıs. Han 
n0D 

3) Chymie experim. etraifonnee, & Paris 1773. II Tomes. $. 
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Im Jahre 1756 wınden die Berfuche bes Hrn. Dr. Black 
in Tdinburgh über die in der Kalkerde und den Laugenſalzen 
enthalene und von ihm genannte fire $uft befannt, Da⸗ 
dur wurde erwiefen, daß diefe Stoffe im namirlihen Zur 
ftande mit $uftfäure gefättiger find, und daß fie nur alsdann 
bie Aetzbarkeit erlangen, wenn fie durchs Feuer von der 
Sufrfäure find befreyer worden ; daß die Saugenfalze durch Saͤt⸗ 
Hgung mit der $uftfäure ihre Aetzbarkeit verlieren und mild 
werden ; Daß der lebendige Kalk die $uftfäure den $augenfal« 
er. t, wodurch er felbjt milde wird und die Laugen⸗ 

Die AHegbarfeit wieder erlangen; daß endlich auch die 
c im Zuftande ihrer Sättigung mit $uftfäure der 
ng fähig find, durch Entziehunq der $uftfäure 
t die größte Zerfließbarkeit nebft der Aetzbarkeit erlangen. 


Diefe Theorie des Dr. Bla! wurde von den damahli⸗ 
gen Ehemifern, welche entweder das Feuer ober bas fo ge. 
nannte Kauſticum als die äßende Materie annohmen, leb« 
baft beſtritten, obgleich Dr. Prieftley die Natur der Gas. 
arten immer mehr aufzubellen fid) beſtrebte. Nachdem man 
ober auch in Frankreich und Deurfchland anfing, die $ehre 
don den Gasarten mit dem größten Fleiße zu verfolgen, fo 
wurden jene Einwendungen der ältern Chemifer aufs fräfe 
tigfte widerlege. Sie ftügten vorzüglih ihre Meinung, 
daß das Feuer oder Kauflicum die Aetzbarkeit verurfache, 
derauf, Baf bie Säuren mir den rohen Kalfen und den mil« 
den Laugenſalzen feine Wärme bervorbrächten, da fie im Ges 
gentheil mie dem lebendigen Kalfe und den ägenden $augen- 
falgen eine brennende Hige erzeugten. Macquer fuche den 
Mangel ver Wärme bey den milden Salzen und dem rohen 
Kalte aus dem Aufbraufen berzuleiten, welches er als eine 
Kälte erzeugende Ausduͤnſtung betrachter, und welches bey 
den aͤtzenden ber $uftfäure ſchon beraubten Materien wegfällt. 
Mein weit natürlicher wird dieß nach den Vorftellungen ber 
fuern Chemifer von dem Binden und Entlaffen der Wärme 
koon hergeleitet, daß der lebendige Kalk und die ägenden 

83 saugen». 
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Laugenſalze mehr Wärme zu binden fähig find, als die milden 
 Gubftangen. IR Ä 

Mit Recht haben die neuern Chemiker bey der Aetzbar⸗ 
keit neben der Theorie des Dr. Black zugleich mit auf die 
Wirkung der Wärme gefehen. Macquer betrachtet hiers 
bey die frene Wärme als eine Bedingungsurſache, weil fie 
die einzige Urfache der Fluͤſſigkeit ift, ohne weldye feine Auf⸗ 
köfung , mirbin auch kein Aegen Statt finden kann. 

Die Aegbarfeit der Körper wird defto geringer, je mehr 
fie gefättiger wird, oder je ſtaͤrker ihre Theile mit andern eine 
Merbindung eingeben. Wird ein äßendes $augenfalz mit 
$ufrfäure aefärtiger, fo verlierer es feine ganze ägende Kraft 
nicht, indern es immer noch die Kennzeidyen der Alfalien bes 
hält; wird es mit Oelen oder Fetten verbunden, fo gibt es 
‚ mit diefen Seifen, in welchen die auflöfende Kraft fchon viel 
ſchwaͤcher ift; verbindet man eg mit Säuren, womit es in« 
nig vereiniger wird, fo entſtehen Neutrolſalze, welche wenig 
auflöfende Kraft und nur einen mäßigen Salzgeſchmack bes 
fißen ; wird es endlic) mit Erden verbunden, fo verlieret es 
ben der Schmelzhitze feine aufldiende Kraft vollfommen , fo 
daß dag daraus entſtehende Glas auch nicht die geringfte Spur 
von Aetzbukeit und Geſchmack mehr behält. Das taugen« 
folz laͤßt ſich auch aus allen diefen Produkten defto ſchwerer 
ſcheiden, je mehr es feine Aetzbatkeit verloren hat. Ueber—⸗ 
haupt iſt der Verluſt der Aetzbatkeit der agenden Mittel deſto 
groͤßer, je ſtaͤrker fie ihre aufloͤſende Kraft angewendet, und 
fich mit andern Körpern aufs Innigſte verbunden hoben. 

Alte diefe Erfcheinungen veranlaßten Mlacquer , :die 
Aetzborkeit für vichts weiter zu halten, als für die allgemeine 
Keoſt, mit welcher alle Theile der Materie ſich gencu zu der» 
binden fireben. ‘Sind die Grundftoffe eines Körpers ſchon 
in biefer genauen Vereinigung, fo ift diefe Kraft erfchönft, 
und ein folder Körper zeiget weder Aegbarfeit, noch Ge= 
ſchmack, noch Auflöjungsfrofe. Iſt dieß aber noch niche 
erfolger, fo befißen auch diefelben noch einen gewiſſen Grab 
von Aetzbarkeit, Auflöslicyfeit und Geſchmack. * 

* eber⸗ 
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Ueberhaupt iſt die Aetzbatkeit von der. Auflöslichfeit in 
gar feinem Stüde verfchieden, indem beide unter einerley 
Umftänden auch eineıley Wirkung bervorbiingen, Go mie 
ben jeder Auflöfung eine Wärme rorangehen muß, fo muß 
bieß aud) benm Akt des Aegens erfolgen. Mach dem dyna» 
milden Syſteme bewirket nämlich) die Wärmematerie eine 
Zurüdftoßung der Theile des Aegmittels und des Körpers 
auf weldyen jenes wirft. Dadurch erhalten bie Grundfrafte 
ein fteyes Spiel innerhalb ihrer Sphäre, und bringen einen 
Körper von eigener Natur zu Wege. 

M.ſ. Macquet chymiſches Wörterbuch); Artikel, Aetz⸗ 
barkeit. 

Beil (cuneus, coin) ift eines von den einfachen mecha⸗ 
niſchen Werfzeugen,, die ſchon in Ruͤckſicht der Gleichgewichte 
der auf fie wirkenden Kräfte in der Statik betrachtet werden. 
Er beſteht aus einem geraten drenfeitigen Prisma (fig. $.) 
abc, deren zwey Seitenflächen einen fehr fpigen Winfel c 
einfließen, um mitrelft gemiffer Schläge oder Preflungen 
auf der dritten Seitenfläche ab die Theile eines andern Köre 
pers von einander zu entfernen, oder gaͤnzlich zu trennen, 
Die Scitenfläde a b, welche den Schlag oder Drud empfängt, 
beißt der Rücken, Kopf oder Bafis des Keils. Der 
Keil heißt beſonders gleichſchenklig, wenn die Grundflächen 
abc gleichfhenflige Dreyecke find. 

Es fen mnohg ein zum Theil zerfpaltener Körper, in 
deſſen Deffnung der Spolte der gleichſchenkllge Keil acb 
alfo ſteckt, daß der Ruͤcken ab horizontal, folglich die $änge - 
de vertifal ıft, fo kann man fic auf dem Ruͤcken besfelben 
eine Kraft p vorftellen, welche den Keil ıiefer zu treiben fires 
ber. Die Theile des zerjpaltenen Körpers preffen in den 
Punkten g und hgegen die Seitenlinten ac und’be des Kelle. 
Laͤßt fich nun Die Vorausfegung annehmen, daf die Richrun« 
gen ber Wibderftände bey g und h auf ben Eeiten bes Kells 
—2* ſind, ſo ſchneiden ſich ſelbige in dem Punfre fder 
erden $inie dc. Die Kroft p, welche in der lothrechten 
Ihrung de wirket, zetleget fich In zwen Seltenkraͤſte nach 

2 F 4 mr BEN TI dem 


83 Ke. 


ben Richtungen fg und fh, die auf den Seiten des Keils 
fer£reche find, ud beide gleich groß angenommen werden 
Fönnen. Finder nun die Worausfegung Start, daß der Wie 
derftand ben g dem bey h gleich fen, fo muß im Fall des 
Gleichgewichtes eine jede von den Geitenfräften fg und fh 
dem entgegen preflenden Widerſtande ber g oder h gleich ſeyn. 
Man ziehe gk mit fh und kh mit gf parallel, fo ift 
gfhk eine Raute, und fk = 2.fi. Nun verhält fid) die 
Kraf: p zum Widerftande nad) der Richtung fg wie ab: ac, 
oder wie der Ruͤcken des Keils zur Seitenlinie. Setzt man 
den Widerftand nad) ber Richtung f2 q, ſo iſt p3q = 


b 
ab:ac, mithin p= * .J. Je kleiner alſo ab in Vers 


gleichung mit ac wird, deſto kleiner wird auch p; mithin 
muß der Keil deſto groͤßere Wirkung thun; je kleiner der 
Ruͤcken des Keils in Vergleichung mit der Seitenlinie iſt. 
Wird die Richtung des Widerſtandes mit dem Ruͤcken 
des Keils parallel angenommen, oder fie falle In die Linie gh, 
und die mittlere Richtung der beiden Seitenfräfte, weldye nach 
den Richtungen gz und ge wirken, fen die fenfrechte gy, 
fo muß im Falle des Gleihgewichtes der Widerftand nad) 
der Richtung gz zum Widerftande nach der Richtung gf 
ſich verhalten wie fin. igy:fin. ygz=q:r, wenn q den erſtern 
und r den andern Widerftand andeurer. Mun ift. aber igy 
= 90°, und ygz Zifama, mithin g:r = fin, tat. ; 
ac ac 
fin.a=ac;cd, folglid q= gi mithin ferrier — 2 


ac _ ab 
* Fiee— und hieraus ergibt ſich p= ag oder es iſt 


p:r=ab:cd, ober es verhäfe fich die Kraft p zum Wis 

deritande r wie der. Rücken des Keils zu feiner Laͤnge. 
In manchen Fällen finden die angenommenen Vorauss 
fegungen in Anfehung des Widerftander Statt; in den mei« 
ſten aber find wir nicht im Stande, genau zu beflimmen, 
wie die Widerftände auf die Seiten der Keils wirken, wie 
z. B. wenn man mitteljt eines Keils einen Körper an einen 
andern 
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andern andrucken, oder in die Höhe treiben will u. ſ. f. zu⸗ 
mahl da in diefen Fällen auf den Rücken des Keils Schläge 
gechan werden müflen, welche nad) den bloßen Gefegen der 
Statik nicht beurtbeiler werden koͤnnen. 

Ueberhaupt find die mechanifchen Schriftfteller über bie 
Theorie des Keils fehr verichiedener Meinung geweſen. Den 
alten Griechen war fie entweder gar nidır , oder doch fehr uns 
vollfommen befannt, Ariſtoteles betrachtete den Keil in 
feinen mechanifchen ragen als zwey entgegengefegte Hebel. 
Uebrigens laffen fich die Schriftfteller, welche die Lehre vom 
Keil berührer haben , in zwey Claffen bringen. Kinige har 
ben ein Verbältniß der Kraft zum Widerftande berausges 
bracht ‚‘das bey der Worausfegung , welche fie in Abſicht der 
Richtung des Widerftandes annehmen, richtig iſt, andere 
geben ein ermweiflich falfches Verhaͤltniß on. Weil erjtere 
aber in Anfehung der Worausfeßung nicht mit einander über« 
einftimmen,, was die Richtung des Widerftandes gegen den 
Keil eigentlich für eine Sage habe, fo rührt daher die Ver⸗ 
febiedenheit der von ihnen angegebenen Verhältniffe zwiſchen 
Kraft und Widerftand, Merſenne und Parenr geben 
das Verhaͤltniß der Kraft zum Widerftande für den Fall 
des Gleihhgewichtes wie ad : de, Descartes, Wallis, 
Dechales und BKeill wio abzde, Borellus wie ad: ac, 
Lafari und de la Hire wie of: fc, Varignon wie gf; 
fl an. Wolf folgt in feinen lateinifchen Elementen dem 
er und in den beuefchen Anfangsgründen dem 

er ſen 

Der vormahlige Profeſſor der Mathematik zu Witten⸗ 
berg, Herr Georg Friedrich Baͤrmann, har die Lehre vom 
Keil im Allgemeinen abgehandelt, und erwiefen, dafi fich 
für das Gleichgewicht beym Keile die Kraft zum Widerftande 
verhalte, wie fin. acd & fin. fgl:cof: cgl. 

Die Werkzeuge mit Schneiden und Spigen wirfen als 
Keile, wie z. B. Nägel, Mefler, Belle, Scheren, Degen 
u. d. g. Sie beſitzen wenigſtens zwey Flaͤchen, welche unter 
eier rigen Winkel gegen — geneigt find. — 

ind 
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find dieſer Flaͤchen mehrere, wie bey ben vierſeitig pyramida⸗ 
liſch zugeſpitzten Naͤgeln, oder gar unendlich viele, wie bey 
kegelfoͤrmig zugeſpitzten Koͤrpern; allein dieß aͤndert in der 
Theorie weiter nichts ab, wenn nur alle Seiten mit der Are 
einerley Winfel machen. | | 
:Mf. Barſten Sehrbegriff der gefammten Mathemalik. 
Th. III. Statik, Abſchnitt. 8. Kaͤſtner Aufangsgründe der 
Statik. .105. Anmerk. 
Beplerifche Regeln, kepleriſche Geſetze des Pla⸗ 
netenlaufs (regulae Kepleri, loix de Kepler) heißen in 
der Aſtronomie drey von dem berühmten wuͤrtembergiſchen 
Aſtronomen, Bepler, entdeckte Geſetze des Planetenlaufs, auf 
welche nachher Newton feine Theorie von der allgemeinen 
»Attraction gründete. | | 
Das erfte von diefen Gefegen ift: daß die Planeren 
niche in kreisrunden fondern in elliptiihen Bahnen um 
Die Sonne laufen, in deren einem Brennpunkte die Sonne 
fid) befindet. Kepler entdeckte dieß Geſetz aus der ſorgfaͤl⸗ 
tigen Vergleichung einer angenemmenen kreisrunden Bahn 
mit den Beobachtungen, welche Tycho vorzuͤglich uͤber den 
$auf des Mars angeſtellet hatte, welcher hierzu beſonders ge⸗ 
fchicft war. Bey der Worausfegung einer Freisrunden Bahn 
fand er die Derter und die jedesmahlige Weite des Mars von 
der · Sonne in verſchiedenen Gegenden anders, als nad, Ty⸗ 
chos Beobadyrungen. Die berechneten Stellen eilten den 
beobachteten im erſten Quadranten, von der Sonnenferne an 
gerechnet, vor, und blieben dagegen im dritten Nuadranten 
binter demfelben zurück, und die berechneten Entfernungen 
von der Sonne waren um die Seiten herum kleiner, als die 
aus den Beobachtungen gefolgerten. Hieraus ſchloß Kepler, 
daß die Bahn Fein Kreis feyn koͤnne. Zuerft hielt cr fie 
nad) feinen eigenen Ideen über die Urfachen der himmlifchen 
Bewegungen für ein Oval von befonderer Art, berechnete ſich 
Zabellen und Gleichungen darüber, und bat feine Freunde, 
weil er felbft nicht Beobachter war, fie mit dem Himmel zu 
vergleichen. © Allein der Erfolg davon zeigte, daß ſein Qual 
F an 
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an den Seiten zu fehr abgeplattet war, und fegte dafür bie 
gemöhnliche apollonifcdye Ellipfe, da alsdann Berechnungen 
und Beobachtungen zufammen trafen. Bepler nahm eben 
dieks hierauf bey allen übrigen Planeten an, und verfuchte 
es aus phyſiſchen Gründen abzuleiten, Endlic) machte ee 
die Entdeckung im fahre 1609 befannt =), welche nachher 
sit Beobachtungen vollig beftäriger baben. | 
Das zweyte mit Dem erften zugleich entdeckte Gefeg iſt, 

dab die Zeiten, weldye ein Planer anwender , einen 
Theil feiner elliprifchen Bahn zu dutchlaufen, fidy 
gegen einander verhalten, wie Die Sektoren oder 
Räume der elliprifchen Släche zwiſchen dem zuruͤck⸗ 
geleaten Bogen und dem Brennpunkte oder der 
Bonne; oder der Radius Vektor ſchneidet in gleichen Zei« 
ten gleiche Fläten von feiner elliptifchen Bahn ab. Mad) 
dem alten Syſteme hatte man die Bercegung in eccentrifchen 
Kreifen gleichförmig , mithin die Seftoren tes Kreifes ben 
Zeiten proportional genommen. Allein Bepler fand, daß 
die Bewegung in der wahren Bahn wirklich ungleichförmig 

fig, mithin auch aus dem Mittelvunfte ungleichförmig er⸗ 
fheinen müffe. Er fam auf den Gedanfen, die Seftoren 
zwiſchen dem zurücfgelegten Bogen und der Sonne der Zeit 
prepertiosnal arzunehmen, und den Punft, aus bem bie 
Bewegung gleichförmig erfcheiner, von der Sonne um bie _ 
deppelte Eccentricität entfernt zu feßen. Diefer Punfe ward 


der andere Brennpunft, als er die apollonifche Ellipfe für die . 


Geſtalt der Bahn erfannte. Aus demfelben fand er zwar 
die Bewegung nicht völlig, aber doch bennahe gleichförmig ; 
bingegen das Verhältniß der-Zeiten mit den Sektoren, die 
aus der Sonne oder aus dem erfien Brennpunfte gezogen 
wurden, in allen Beobachtungen beſtaͤtiget. 

Nach dieſen Regeln berechnete er nun ſeine Tafeln. Die 
ganze Flaͤche der elliptiſchen Bahn theilte er in Gedanken 
vom Brennpunkte aus in 360 gleiche Sektoren, welche ni 

mitte 


#) Akronomia nous wlrwroyurde ſ. phyſiea coeleftis tradita comme 
sariis de motibgs Rellae Marıls,. Pragae 1609. 
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mittleren Anomalien von Grab zu Grad vorftellten, und be 
ſtimmte Winkel, welcher jedem Geftor.an der Sonne zuge« 
böret, unb dieß gab die wahren Anomalien. M.f. Anomalie. 
Das dritte Gefeg ift, daß ſich bey Körpern, welche 
um einerley Hauptförper fich bewegen, die Quadrate der 
periodifchen Umlaufszeiten zweyet Planeten, gegen 
einander verbalten, wie die Wuͤrfel ihrer mittle⸗ 
gen Entfernungen von dem Sauptkoͤrper. Er ent« 
deckte diefes Gejeg etwas fpäter und zwar Durd) eine Weran« 
faffung , die er ganz feinem Hange zum. Wunderbaren zu 
verdanken hatte, Er war nach dem-bamahligen Geſchmack 
ein großer $iebhaber der Aftrologie, und glaubte eine ge⸗ 
wiffe auffallende Uebereinftimmung zwiſchen den Tönen der 
Mufif, den regulären Körpern der Geometrie, und ben 
Entfernungen und Größen der Planeten zu finden. Dabey 
Fam er zugleich auf den Gedanken, die Umlaufszeiten ber 
Planeten um die Sonne mit ihren Entfernungen von derfel« 
ben zu vergleichen. So ift z. B. Jupiter mehr als fünf 
Mahl weiter von ber Sonne als die Erde, beflen Bahn 
folglich wenigftens einen fünf Mohl größern Umfang als 
die Erdbahn hat, und braucht gleichwohl eine beynabe zwölf 
Mahl größere Zeit um folcye zu vollenden. Mithin verbale 
sen fich die Lmlaufszeiten nicht wie die Entfernungen. 
Aepler ſtellte (ange bierüber verfchiedene Wergleichungen 
an; er verglich verfchiedene Potenzen, ja fogar die Qua- 
drase der Umlaufszeiten und Würfel der Entfernungen einis 
ger Planeten; allein ein Kechnungsfehler war dießmahl 
feinem Wunfche entgegen. Endlih am 15. May 1618 ente 
beckte er glücklich, daß fid) ein beftändiges Verhältniß zwi⸗ 
fehen den Quadratzahlen der Umlaufszeiten, und den Eubif« 
zahlen der Entſernungen zweyer Planeten von der Sonne 
finde, Diefe feine Entdeckung machte er fogleich befannt =). 
Es finder dieß Gefe& auch bey den Mebenplaneren in Anſe⸗ 
hung ihres Hauptplaneten Statt, n 
" us 


4) Epltome aftronomise Copernicange, Lincii 1618, 8.5; harmonicae 
opudi libti V. hiuc, 1619 foln > 
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Aus dieſen Gefegen machte fchon Replee ben Schuß, 
daß die Sonne eine anziehende Kraft haben müffe, welche 
die Dianeren in ihren Bahnen erhielte, und daß daher ihre 
geiheindere oder langfamere Bewegung mit ihrer Annähe 
rung oder Entfernung von der Sonne aus. dem ftärfern 
der ſchwaͤchern Zuge berfelben herzuleiten ſey. Der allge 
meine Beweis aber war LTeworon funfzig Jahre darnach 
derbehalt en. Dieſe drey Feplerifche Gefege gaben vorgüglich 
Newton die Veranlaffung, auf ein nod) allgemeineres Ges 
fe6 der allgemeinen Gravitation der Himmelsförper gegen 
einander geführer zu werden. Nachher bewies Newton, 
daß die kepleriſchen Gefeße, welche Kepler aus Beobachtun⸗ 
gen entdecket hatte, nothwendige Folgen aus ben Gefegen 
der Centrolbewegung und der Gravitation wären, wodurch 
fieden Rang ganz allgemeiner Naturgeſetze erlangten, M. ſ. 
Centralbe wegung, Bravitation. 

M. ſ. Montucla hiſtoire des mathematiques. Tom. 
I. P. V. L.4. q. i. Bode kurzgefaßte Erläuterung der 
Sternkunde. Th. II. Abſchn.9. De la Lande aſtronomi⸗ 
ſches Handbuch. Leipz. 1775. 8. 

Rieſel (ſilices, cailloux) beißen diejenigen Steine, 
deren vor zuͤglicher Beſtandtheil die Kieſelerde iſt. Ihre 
äußern Haupikennzeichen find tiefe: fie geben mit dem Staff 
Feuer , fehneiden ins Glas, widerftehen dem Feuer ziemlich 
flarf „ und braufen nicht, wenn gewoͤhnliches Scheidemwaffer 
anf fie getröpfele wird, Zu den Kiefelarten rechnet man 
den gemeinen Kiefel, den Hornftein, Feuerftein, Bergkry⸗ 
ſtall, gemeinen Quarz, Topas, Ehalcedon, Jaspis, Achat 
und ſo ferner. 

Riefelerde, glasachtige, verglasliche Erde, Glas» 
arde (terra ſilicea, ſilex, terre de caillou, terre ſilice) 
ift eine eigene von den übrigen Erdarten wefentlic) verfchles 
dene Erde, melche von Felnet andern Säure, als von ber 
Flußſpathſaͤure aufgelöfet wird, | 

Die reine Kiefelerde ift im Waffer unauflösfich , und nur 
doͤchſt fein zerthellt kann fie wegen ihrer Durchſichtigkeit ar 
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welcher den Siedpunft um fehr vieles übertrifft, ſcheint fie 
fid) in etwas. darin aufzulöfen, wie die Erſcheinungen des 

Geyfers auf Island vermuthen laffen. ° Auf der Zunge er⸗ 
zeget fie gar feinen Geſchmack. Für ſich allein iſt fie niche 
zum Schmelzen zu bringen, und aud) felbft nidr in vew | 
Brennfpiegelbige. Die reinen firen Saugenfalze äußern eine 
vorzüglich ftarfe Verwandtſchaft zu derjelben, “und bringen | 
fie in der Hige zum Schmelzen; ungeadhrer fie fonft fuͤr ſich 
‚allein unſchmelzbar ift. Beym Zufammenfchmelzen der Kie-⸗ 
felerde. mit den Alkalien wird die in legtern befindliche Kobe 
denfäure unter einer Art von AYufbraufen entbunden. 


Wenn man reine Fiefelartige Steine oder Quarzfard mie 


| vier Theilen Portafche zuſammenſchmelzt, fo erhälı man - 


daraus eine Maffe, die zwar glasartig ausſieht, aber einen 
ſcharſen, ägenden, olfalifchen Geſchmack auf der Zunge et» 
reger , fid) im Waffer auflöfer, und auch fchon ar der £ufe 
jetfließer. Die fo zerfloffene Maffe heiße Kieſelfeuchtig⸗ 
keit (liquor filicum). Hierbey läßt das Alkali die Koh⸗ 
lenfäure fahren, welche die Vereinigung des letztern mit der 
Kiefelerde hindert. Aus der Kiefelfeuchrigfeir ſchlaͤgt eine 
jede Säure die Kiefelerbe nieder, weil das Alkali auf naſſem 
Wege mit der Cäure eine größere Verwandtſchaft har, als 
mit der Kiefelerde. Die Kiefelerde ſcheidet fid) in einem 
hoͤchſt feinen und lockern Zuftande ad, Die Kieielfeuchrige 
Feit dienet auch, um die Kiefelerde rein darzuftellen, mie 
wir fie in der Natur niche antreffen. Man ſetzt nämlich zu 
der aus reinen Kiefelarten bereiteten, im deftillirten Wofler 
aufgelöfeten Kiefelfeuchrigkelt eine ftarfe Säure, und zwar 
im Uebermaß, am beften Salzfänre, digerirt den Nieder⸗ 
ſchlag in der Wärme, damir fid) die überflüffige mir :iedere 
geichlagene fremde Erde auflöfe, ſeihet alles nach gehöriger 
Verdünnung mir deftillirtem Woffer durch, fügt fie damit 
aus, und frocfnet fie. Mach Bergmann ift das fpecififche 
Gewicht diefer getrockneten reinen Kiefelerde 5,975. 


: Einige 
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Einige Chemifer haben die reine Kleſelerde wegen ihret 
Härte, Unfchmelzbarfeir, Schwere, Feuerbeſtaͤndigkeit u. f. f. 
als die einfachfte und elementarifche Erde betrachtet, aus 
weicher die thärige Matur erft in der Folge durch Organiſa⸗ 
tion in ehierifcyen und, vegetabillfchen Körpern und auch att« 
dere Bearbeitungen bie übrigen Erden hervorgebracht habe, 
Allein es ift bereits unter dem Artikel, (Elemente , ange 
führet worden, daß man für die Annahme ber Elemente 
gar Feine Beweife anführen fann , und: daß. man der Natur 
felbft Gewalt anthue, alle mögliche unter ſich verichiedene 
Subſtanzen aus einigen wenigen Grundftoffen ‚abzuleiten. 
Uebrigens hat man noch durch keinen einzigen Verſuch zei⸗ 
gen koͤnnen, wie ſich Kieſelerde in Thon » oder Kalkerde ver⸗ 
wandeln könne. Man hat zwar ungeführer, daß der aus 
der KRiefelfeuchrigfeie bereitete Niederſchlag einen Anrheil von 
Alaunerde gebe; allein Beramann =) und Leonhardi*) 
haben gezeiget, daß dieß von der Thonerde herfam ,. welche 
das Vitrioloͤl aus den irdenen Gefäßen aufgelöfet hatte, und 
wegfiel, menn man eiferne Gefäße anmendere. 

M.  Gren fnftemarifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. J. Halle 1794. 8. $.339 f. 

Blang, Blingen (clangor, fon clair) ift die Empfin« 
dung, welche die Schwingungen tönender Körper, wenn fie 
regelmäßig, d. i. gleichzeitig erfolgen, in unferem Gehoͤrorgan 
bewirken. Dem Rlange wird das Geräufc) oder das Gerdfe, 
der dumpfe Schall enrgegengefeßet, wobey ſich gar Fein Ton 
unterſcheiden läßt. Der Klang felbft ift entweder rein, 
wenn man nur einen oder mehrere confonirende Töne hörer, 
oder unrein, wenn mehrere diſſonirende Toͤne zugleich ge⸗ 
hoͤret werden. 


Es ſey eine geſpannte Saite (fig. 6.) ab des Mono⸗ 
chords in irgend eine Anzahl gleicher Theile 5. B. in 4, ae, 
ed; dc ‚ cb abgerheilt. Man ſtele den Steg in c. Man 


haͤnge 
«) Phoſikal. Erdbefchreibung. · Th. il. S 
#) Unmerkung. in Macquers — 58 Witterhuche Art: Erde, 
verglastinne, 
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hänge ſchmale und leichte Pavierftreifchen neben einander auf 
die Saite von a bis c, und flreiche mit einem Wielinbe⸗ 
gen den Theil cb der Salte an. Der Ton wird nun ger 
hoͤrt, welcher fich zum Grundtone ber Saite verhält wie ah: 
cb oder hier wie 4:1. Zu gleicher Zeit werden nun alle 
Papierftreifchen längs dem Theile ac herabgemorfen, ausge» 
nommen die in e und d hängenden. Diefer Verſuch lehret 
offenbar, daß es in dem Theile ac der Saite jenfeit des 
Stegs ebenfalls Schwingungen gibt, während cb Flivgt; 
daß aber nicht bloß der Punfe c der Saite, wo der Gieg 
ſteht, fondern auch jenfeit desfelben a und e in Ruhe find; 
dof ganze Stellen der Saite zwiſchen diefen Punkten ſchwin⸗ 
gen, während cb ſchwingt; und daß die Stellen zwiſchen 
den rubenden Punkten mechfelfeitig in enrgegengelegten 
Punkten fchwingen. Die rubenden Punfre e, d und c ber 
Saite heißen Schwingungsfnoren. Der Punfr der 
Saite, welchen der bewegliche Steg berübrer, ift namlich 
alle Mahl ein Schwingungsfnoten. 
Man nehme, wie fig.7. durch Verrückung dee Stege 
unter der Saite bis d, db = % Sänge ab, ſtreiche db an, 
* und laffe es klingen, fo wird die Höhe dee Toner ſich zum 
Grundtone verhalten, wie 5:2, oder mie ab: db, und eg 
werden drey Schmingunggfnoten,, naͤmlich f, e, d, da fern. 
Man verrüde ferner den Steg, und rehme den anzı:flreie 
chenden Theil der Eaite (fig. 8.) db = 2 von der ganzen 
fänge ab, fo wird man nad) dem vorigen Verfahren zwey 
Schmwingungsfnoten, naͤmlich g und d, haben, woben die Ton« 
böbe des Klanges von db zum Grundtone ber Saite ſich 
verhält, wie 3:1. Man fielle den Steg (fig. 6.) in d over 
in die Mitte der Saite, und ftreiche db oder ad an, fo 
wird es, aufier an der Stelle, wo der Steg iſt, Feinen 
Schmwingungsenoten welter geben. Man mache endlich durch) 
Verruͤckung des Stegs den Flingenden Theil der Saite $, 
2,%, $ ihrer Särge, fo wird man aud) außer der Stelle 
des Stegs Peine Schwingungsfaoten in ber Saite weiter 


antreffen. 
Um 
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Um bie Anzahl der Schtwingungsfnoten bey einer durch 
einen Steg oder fonft durch Berührung abgetheilten Saite 
gu deſtimmen, fege man die ganze Sänge der Saite in eine 
Anjehl gleich großer Theile gerheiler, welche 1 heiße, wovon 
das urſpruͤnglich Flingende Stüc ber Saite die Anzahl A 
eachoͤt; man fege A als den Zähler und 1 als ben Renner 


eines Bruchs an, man bringe diefen Bruch . auf bie 


Meinfte Benennung und ziehe dann A von lab, fo gibt der 
Reſt die Anzahl von Schwingungsknoten. Hieraus folge 
auch zugleich, daß bey verfchiedenen Tonhöhen doch eineriey 
Anzahl von Schwingungsfnofen da feyn Fönnen, indem bie 
Glieder zwey Brüche von verfchiedenem Werthe einerley Diſ⸗ 
fereng haben fönnen, und daß alfo nicht jeder Tom feine. be⸗ 
ſtimmte Anzahl Schwingungsfnoren habe. ir 
Niche bloß ben Flingenden Saiten find in ihren anfcheis. 
tmb ruhenden heilen fchmingende Stellen und rubende 
Punfte; fondern auch bey andern Flingenden Körpern ‚wie 
ben Flingenden Gräben, Ringen, Eplindern, Glocken, 
Eheiben, find während ihres Klingens ganze Stellen in 
gegengefeßten Schwingungen begriffen, während die Gren⸗ 
jm desfelben .in Ruhe find, Ueber das’Klingen der Stäbe 
ind Streifen find zuerft von Daniel Bernoulli in den Com⸗ 
mentaren der petersburger Akademie Unterfuchungen anges 
ſtellet worden, und Berechnungen darüber haben Euler⸗) 
und Riccari?) gemacht. Bey Sräben von einerley Mas. 
krie verhalten ſich bie Grundtoͤne und überhaupe die gleiche: 
ettigen Töne, mie die Diefen der Stäbe, und umgekehrt, 
wie Die Quadrate ihrer Laͤngea. Ihre Ting werden naͤmiich 
in bemfelben Verhaͤltniſſe Höher, in welchem ihre Dicke zum 
aimmt. Sie verhalten fich alfo ganz anders wie die gefpanna: 
| = fi Bun: FEB E77 
Ve Da N a u Er et 
6) Delle vibrazioni fonore dei cilindri; in d. memoit. di metenn · 
tica er fifica, Verona 1782. ur 42 dr * 
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ten Saiten, beren Tene um deſto Hefer werben; je dicker fe 
find, und wo die Tiefe bey einer gleichen Dicke wie die $ 
und nicht wie das Quadrat der $änge zunimmt. 
Unrerfchied rührt daher, daß die Laͤnge und Dicke: einer fr 
famen Saite auf ihre Spannung feinen Einfluß har; dage⸗ 
gen aber'die natärliche Unbiegfamkeic elaftifcher fteifer Gräbe: 
- die Stelle der Spannung vertritt. Denn je fürzer und 
Dicker ſolche Stäbe find, um defto unbiegfamer werden fie, 
um defto größer iſt die Kraft, in welcher fie in ihre u. 
Geſtalt wieder hergeſtellet werben, eben als wenn bey Sa 
die kuͤrzer oder dicfer werden, die Gewichte zunaͤhmen, 
che fie fpannen, und. fich gerade wie die Diquadrate zur 
Dicken und umgekehrt wie die Quadrate der fängen * | 
Saiten verhielten. 

Vormahls war man ber irrigen Meinung, daß — 
Klange eine Erzitterung ber kleinſten Theile vorgehe. Al⸗ 
lein vielmehr beſteht das Wefen desfelben in Schwingungs« 
bewegungen ganzer Stellen, welche durch ihre Contraftilie 
tät veranlaffet werden. Herr Chladni *) hat diefe Wahre 
heit zuerft außer allen Zweifel geſetzet, und ein Mittel er⸗ 
funben , diefe Schwingungsbewegungen bey klingenden Flaͤ⸗ 
hen auch ſichtbar zu machen, und die rubenden Stellen. 
durch Kliangfiguren darzuftellen. Man nehme eine Preistunde 
Scheibe (fig. 9.) von Fenfterglas, die ohne Knoten und. 
Blaſen und gleihförmig did iſt, und etwa 4 bis. 8 Zoll im 
Dutchmeffer hat ; man beftreue fie mit feinförnigem. Sande 5, 
man lege fie in Ihrem Mittelpunkte auf. einen etwas zu⸗ 
gefpißten Kork, drücde fie von oben ber mit dem Finger 
an:den Kork an, unterftüße fie auch noch am Rande in 
g oder q, ober c ober r, und ftreiche den Rand in nn 
oder: p, ober.f, ober m, überhaupt 459 von der beruͤhr⸗ 
tem Stelle mit einem mit Eolophonium beftridhenen Wide 
linbogen in fenfrechrer Richtung unter mäßigem Drude. 
Die Scheibe wird einen Klang::geben, zugleic) aber wird 
der, Sand. auf der Scheibe von ihren fehmingenden Stellen 
beweget werden, und fi ch bey dem anhaltenden Streichen 

und 











a) Eatdeckungen über die Theorie des Klanges. Leipi. 1787. 4. 
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mb Klingen ber Scheibe an den ruhenden Stellen anhaͤuſen, 
und fo die Figur der Zeichnung erhalten. Man halte ferner 
die Scheibe in ihrem Mittelpunkte feft, und ftreiche fie etwa 
30 Grade von der gedämpften Stelle des Randes in (fig. 10.) 
p »dwer r, oder qu.f. f. an, fo bilder der Sand die Klang⸗ 
igur der Zeichnung. Mian fafle die Scheibe (fig. ı ı.) bey 
n ia einiger Entfernung vom Rande zwilchen den Daue 
men und Zeigefinger, und ftreiche fie in m, jo bilder der 
Eand den Kreisn. Man fafle die Scheibe wie vorher, 
fiemme fie (fig. 13.) bey g oder p an einen eckigen und niche 
allzuharten Körper an, und ftreiche in m, 45 Grabe von 
der Selle, wo man fie hält, und es entſtehen außer dem 
Kreife noch zwey gerade fid) Durchfveuzende Linien. Man 
halte die Scheibe nicht in der Mitte, fondern (fig. 14.) bey 
p, und fireiche bey f oder n, ober bey r oder 5, und es bil« 
det der Sand bie gerade Linie durch die Mitte Dee Scheibe 
und drey Bogen. Man ftemme die Scheibe (fig. 15.) bey e 
an eine Kante, Indem man die Finger in c und d an den 
Rand derfelben feßt, und ftreiche in £, es bilden ſich dann bie 
heyden geraden gegen einander geneigten Linien c und d, 
Wan druce eine elliptifhe Scheibe (fig. 16.) in der Mitte 
tan ben Kork an, daͤmpfe die beiden Punkte des Kandes p 
end q mit den Fingern und ſtreiche in x, wo fi) dann bie 
Rlangfigur der Zeichnung bilder. Wenn man die Quadrats 
eibe (fig. 17.) in ihrer Mitre auf den Kork druckt, und an 
tiner ihrer Eden ſtreicht, fo bildet der Sand zwey fich recht« 
winfig burchfreugenbe gerade Linien, bie von der Mitte bes 
Kandes der Scheibe ausgeben; wenn. man aber in der Mitte 
des Kandes ftreiche, fo laufen die Linien (fig. 18.) von den 
Ecken der Scheibe aus. Man faſſe die Quabratſcheibe bey 
a jwifchen den Daumen und Zeigefinger , und unterflüge fie 
auch noch in b, und ſtreiche an der Ecke der Scheibe in c, 
fo entſteht die gezeichnete Klangfigur. Man halte die Qua⸗ 
deatſcheibe (Ag. 19.) in o oder q, und ſtreiche in p oder m, 
wm die gezeichnete Klangfigur zu erhalten. Wird die Stelle, 

man die Scheibe Hält etwas _— ‚ oder flreiche man 
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an einer der Ecken in c oder o (fig. 20.) fo kann ſich ber Do» 
rige Klang auch durch drey gekruͤmmte durch die Scheibe ge⸗ 
hende Linien darſtellen. 

Auf dieſe Weiſe kann man alſo dadurch, daß man die 
Scheibe an andern Stellen haͤlt und unterflüßt, und an an⸗ 
dern Stellen des Kandes ftreicht, fie jedes Mahl ndehigen, 
ſich anders abzutheilen, und man fann foldyer Geftalt mit 
veränderten Tönen derfelben andere Klangfiguren zu Wege 
bringen, und eine ungemein große Mannigfaltigfelt derfelben 
erhalten. Nicht immer ift aber jede Abänderung der Klang» 
figur mit einer bemerfbaren Abänderung des Tones verfnüpfr. 
Un eine Klangfigur hervorzubringen, ift es nöthig, "Die 
Unlen der Fläche, welche als ruhend verlange werden, Durch 
Unterftüßung oder Dämpfung in Ruhe zu bringen, und die 
in Schwingung zu feßenden Stellen in Bewegung zu feßen. 
Inzwiſchen iſt es nicht noͤthig, jeden Punfe der zur Ruhe 
bringenden $inie beſondes zu dämpfen, und jeden ſchwingen⸗ 
den Thell befonders in Schwingung zu feßen, da fi dann 
die Bewegung den übrigen zu bewegenden Teilen der Scheibe 
mittbeiler. ° Die ndıhige Dämpfung der Stellen läßt ſich be⸗ 
quem durch zugeſpitzte Korfftöpfel, worauf man die Scheibe 
legt, anbringen.‘ Mehreren Unterricht von der Anftellung 
der Verfuche über Klangfiguren ſchwingender Flaͤchen hat 
Herr Voigt *) gegeben. 

Bey den meiften Klangfiguren nehmen gemiffe fefte $is 
nlen mebrentheils fchlangenförmige Krümmungen an,“ deren 
"Anzahl ben jeder Figur beftimmt ift. An ſolchen neben eins 
ander gehenden $inien ift die age der Krümmungen faft alle 
Mahl fo beichaffen, daß entweder zwey unmittelbar neben 
einander befindliche Sinien, oder in wenigen Fällen zwey durch 
eine gerade $inie gerrennte fchlangenförmige $inien gegenfeitig 
fid) einander näbern‘, und von einander entfernen. In je⸗ 
dem Naͤherungspunkte Finnen fie ſich fo verbinden, daß fie 
fid) einander durchkreuzen ; es nehmen alſo in dieſem Falle 

zwey 
«) Bentıige w den Ve achen "ber die Klangfizuten ſchwingender 
laͤchen; in Grens geuem Zousn. der Phoſit. © III. &. 391 f. 
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zwey fich nähernde Krümmungen ke. 22 unb.23.) die Ge⸗ 
alt von fig. 21. an. Eben fo fönnen zwey einander durch⸗ 
-Shneidende Sinien (fig. 21.) fid) in der Mitte fo trennen, daß 
vvey gegen einander jtehende Bogen frummer $inier (fig. 22 
and 23.) Daraus werden. Manche Figuren werden dadurd) 
geändert, daß man ohne Uebung ihre eigenthümliche Ge⸗ 
Hal baraus nicht würde beurcheilen koͤnnen. Der Ton 
ben einer abgeäuderten Figur derfelbige, als wenn diefe Fl⸗ 
maſßig erfchelnet. Dieſe Abaͤnderungen der Figuren 
ann man oft Durch wenige Verruͤckungen ber Unterſtuͤtzungs⸗ 
Punfte der Scheibe oder der zu flreichenden Stelle des Ran⸗ 
bes erhalten. 
Bey dem Klingen der Scheiben ſchwingen alle Mahl 
Stellen, die durch eine rubende Linte von einander ab» 
gefondert find, wie z. B. (fig. 21.) anb oder bod oder (fig. 
37.) ebg und nbg, nad) enrgegengefegten Richtungen, oder 
die Krümmung der einen Stelle befindet fid) über ihrer natuͤr⸗ 
lihen Lage, während bie andere Stelle unter diefelbe ge= 
kümmt iſt, und umgekehrt. Zwey Stellen, die in entge⸗ 
dengefegren Winfeln der fich durchkreuzenden Linien fteben, 
$3.anb und cmd (fig.21.) oder ebg und fen (fig.ı7.), 
Ver bem und nhg (fig. 18.) ſchwingen alle Mahl nad) 
be nämlichen Richtung. 
Ben den Arten des Klanges der Scheiben, wo fich flern« 
fermige Figuren zeigen, machen nicht die Stellen am Rande 
bie weiteften Schwingungen , fondern der Punft, mo die 
Ehmingungen am mweiteften find, oder der Mittelpunfe der 
Schwingung ift in jedem ſchwingenden Theile in einiger 
Entfernung vom Rande, wie in fig.9, 11 und 12. dieſe 
Stellen durch Punfte bezeichner find. Wenn unter dem 
Bande, deſſen man fi zum Beſtreuen bediener, ganz feine 
Staubtheilchen befindlich find, und die Scheibe ganz genau 
horizontal gehalten wird, fo werden diefe Punkte ſichtbar, in⸗ 
bem fich der feinfte Staub bier anhaͤuft. 
Be beym Klingen der Glocken (dringen ganze Stel« 
während £inien zwiſchen vg in Ruhe find. ne 
ann 
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kann leicht an einem zum Theile mit Waſſer gefuͤlſt 
dünnen Trinkglaſe, porzellaͤnenen Spülnapfe, einer Ta 
- ud. gl. zeigen. Man halte das Glas etwas über dem 
den mir dem Daumen und einem andern Finger, and fire 
den Rand des Glafes 45 Grad von der gehaltenen Stelle mut 
“ dem Violinbogen, fo geräth das Waſſer im Glafe in 
Bewegung von vier ſchwingenden Theilen bes Glafes, 
diefe Bewegung zeigt fich fehr auffallend, fo, daß das Waſ⸗ 
fer als feiner Staub umberfprigt. Wenn man das Elar 
birgegen bey 60 Grad von der berüßrten Stelle ftreiche, fe 
werben fich bey verändertem und höherem Tone fechs ſchwin 
gende Stellen der Wand zeigen, und das Waſſer bewegen, 
VUebrigens ift es wohl kaum zu erinnern nöthig, daß ein 
jeder Elingender Körper ‘elaftifch und bare feyn müffe; bag 
erfiere naͤmlich, um zu ſchwingen, und das zwehte, me 
ſchnell genug fchwingen zu können. Außerdem muß er gan 
ſchwingen, es fen nun, daß er ſich in verfchiedene durd) And» 
ten abgefonderte Theile theilet, oder nicht. in Flingender 
Körper kann fich auf fehr mannigfalrige und oft fehr fondere 
- bare Arten theilen; indeflen wird diefe Theilung durch bie 
Die des Körpers alle Mahl erſchweret, und oft unmöglich 
gemacht. So gibt eine dide Maffe von Metall oder Glas 
feinen Ton, wenn man fie gleich ſchlaͤgt; auch eine gefpaltene 
Glocke gibt Feinen eigentlihen Ton, fondern einen bloßen 
Shall. Denn wenn eine Glocke fpringe, fo bat der Riß 
alle Zeit eine gewiſſe Breite, und diefes beweiſet, daß die 
gegoflene Glocke, indem fie erhärtete, durch die Erfälrung 
eine gewiſſe Spannung erhielt, die zur Erzeugung des Tons 
norhmendig war. Springe fie nachher, fo ziehen ſich die 
gelpannten Theile in der Gegend des Riſſes zuruͤck, und ba» 
ber erhält vieler eine gemwiffe Breite. In einer gefprungenen 
Glocke haben alfo die verſchiedenen Theile verfchiedene Span» 
“ nungen, und eben diefe Werfchiedenheit verurfacher, daß die 
ganze Glocke nicht regelmäßig ſchwingen und fid) heilen kann. 
Außer dem Grundtene, weldyen ein elaftifcher Stab oder 
Blechftreifen angibt, läßı er unter gewiffen Umftänden 2 
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uch verfchiebene andere Mebentöne hoͤren. Wenn man z. B. 
ne ftählerne Madel, eine $inie dick und gegen 5 Zoll lang, 
kt in die Wand ſteckt, und fie ihrer ganzen Sänge nach ftarf 
aicdebeuget, fo tönt fie fehr tief. Streicht man aber über 
heknde nur ſchwach weg , fo hört man einen fehr hoben Mes 
benten, etwa Die zweyte Octabe ber Quinte bes Grundtones, 
jesft kann man den Grundton und den hohen Mebenton beide 
hekih ſehr Deutlich unterfcheiden. Diefes beweifer, daß 
äincaftlicher Körper fid), indem er ſchwingt, gleichfam in 
mehrere Theile abſondert, deren jeder befonders zittert, und 
feinen befondern Ton hören läßt, während daß oft zugleich 
uud der ganze Körper viel langfamer zittert, und feinen 
Srundıon hervorbringet. Allein dieſes Mirklingen mehrerer 
Tine mit dem Grundtone zugleich ift keinesweges nothwen⸗ 
Ni, wie einige glauben, ſondern nur zufällig. Indeſſen 
ſeben aus dem zufälligen Mitflingen harmonifcher Töne von 
Aameau *) und Jamard *) beynahe alle Grundſaͤtze der 
Nmonie hergeleiter. 

Ueber die verfchiedenen Schwingungsarten der Soiten 
Me zurft Sauveur⸗), nachher Brook Taylor ?), Da» 
nl Beenoulli *), Euler ?), de la Gtange ), 
ung ?), über die Töne der Blasinftrumente Bernoul⸗ 
l')und Lambere *) theorerifche Unterfuchungen angefteller. 

Ja eine flüffige Materie kann fogar einen Klang geben, 
Kae zu ſchwingen, wenn ihre zuſammengedruckten Theilchen 
fd nad) und nach ungefähr in gleichen Zeiträumen wieder 
Kell ausbreiten, und die $uft ſortſtoßen. &o entfteht ſelbſt 
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‘) Traite de l’harmonie, ı Paris 1932. 4. 

f) Recherches fur la theorie de la Mufique. A Paris et Rouen 1769. 8. 
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der Ton ber Pfelfen und der Blasinftrumente, Die in einer 
Pfeife: eingefchloffene Luftfäule wird: gewoͤhnlich durch. andere 
$ufe „welche man ſo hineinbläfet , daß fie fehr ſchnell an der 
Dberfläche der Säule ſortſtreichet, ihrer ganzen $änge nach 
zuſammengedruckt und verdichtet. Um bie guft auf diefe Art 
Dineinzublofen, hat die Pfeife mehrentheils ein Mundſtuͤck 
mie einer engen Ritze, durch welche die Luft fehr ſchnell durche 
ſchlaͤgt. Die Luftſaͤule wird durch Die Verdichtung elaftifcher 
als die äußere Luft. Sie ftößt alfo dieſe zurück, es tritt ein 
Theil von ihr heraus, und die Säule dehnt ſich plöglich aus, 


bis fie wieder mit der äußern $uft gleich elaftifch if. us - | 


deſſen dauert das Einblafen immer fort, und die Säule wird 
alfo in dem folgenden Augenblicke wieder verdichtet. In 
dem folgenden dehnt fie fich wieder aus, und fo erhält die 
äußere $uft von der fich durdy das Einblafen immer wie» 
der ergänzenden $uftfäule eine Reihe von Stößen, dieimmer 
in ‚gleichen Zeiten auf einander folgen. Wir hören deßhalb 
einen Ton, eben als wenn eine Saite von der $änge und bem 
Gewichte jener Luſtſaͤule ſchwingen möchte, die mit einer dem 
Drucke der Armofphäre gleichen Kraft gefpannt würde, Es 
iſt Daher der Ton einer Pfeife um deſto tieſer, je dicker und 
je länger die Pfeife ift. Ya bie Aehnlichkeit zwifchen den 
- Pfeifen und Saiten geht fo weit, daß die erftern,, fie mögen 
offen oder gedeckt feyn, ebenfalls außer dem Grundtone einen 
oder mehrere harmonifche Töne hören laflen. Eben das kann 
män:überhaupt von allen Blasinftrumenten ſagen. Uebri⸗ 
gens wird eine jebe Pfeife durch die $öcher, welche man von 
der Seite in fie bohre, gleichfam verfürze. Denn es ift ganz 
gleihgültig, ob die eingefchloffene Luftſaͤule durch ein folches 
Foch, :oder Durd) die untere Deffaung der Röhre mit ber 
äußern $ufe Gemeinfchaft hat. Sie wird nicht weiter ver« 
dichter, als von dem Ende an, durch weldyes man bläfer, 
bis zu dem Orte der Gemeinſchaft mit der äußern Luft. Das 
ber werden die Töne um defto höher, je näher die offenen 
Ser dem Mundſtuͤcke der Pfeife find. 
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M.ſ. Gren Grundriß der Maturlehre. Halle, 1797: 8, 
6.455 f. u. 9.467 f. Hube vollftändiger und faßlicher Untere 
sicht in der Maturlehre, Th. III. Seinzig, 1794. 8. S. 497 uf. 

Rleiftifcher Verſuch ſ. Slafche, geladene. 

Rlima (clima, climat). Die alten Geographen theil⸗ 
ten die Erdfläche in Kreife mit dem Azquator parallel ein 
fo, daß von einem jeden foldyen bis zum nächfifolgenden die 
Zeitdauer des längften Tages um 3 Stunde zunahm, 
Die Flaͤchenraͤume zwifchen diefen Kreiſen wurden von ihnen 
Rlimara genanıt, So erſtreckt ſich alfo das erfte Klima 
vom Aequator, wo die Tageslänge jederzeit 12 Stunden ift, 
bis an den Parallelfreis, wo der längfte Tag 123 Stunde 
dauert, Das zweyte von dieſem Parallelfreis bis zum folgen» 
den, wo der längfte Tag 13 Stunden bat u. f.f. - Die Urs 
fache diefer Eintheilung der Erdfläche in Streifen war diefe, 
weil die Alten glaubten, daß Derter und $änder, die in eben: 
demfelben Klima liegen , glei warm oder gleich kalt wären. 

Mach diefer Einrheilung fommen alfo vom Aequator an 
bis an jeden Polarkreis, mo ber laͤngſte Tag 24 Stunden 
tauert, 24 Klimata. Innerhalb der Polarkreiſe wächlt der 
längfte Tag fo ſchnell, daß er einen Grad nad) den Polen zu 
ſchon einen Monath lang ift. Diefermegen hoben einige die 
falten Zonen nach in 6 Klimata gerheiler, in deren jedem 
vom Anfange bis zu Ende der längite Tag um einen Mos 
nah waͤchſt. Bon diefen alten Eintheilungen der Erdfläche 
in Klimata finder man weitern Unterricht beym Riccioli“) 
und VDarenius#). | 

Heut zu Tage braucht man das Wort Klima in ber Ber 
deutung der Alten nicht mehr, fondern verfteht vielmehr 
darunter das einem Orte eigene Verhalten ber Witterung, 
in Küdfiche der Wärme und Kälte, Abmechfelungen ber 
Jahreszelten, Trockenheit und Feuchtigkeit. der Luft, Frucht 
barfeit u. f.f. Es geben gar verfchiebene Umſtaͤnde Gele⸗ 
gendeit, daß in Küdfiht auf die Temperatur und über» 

5 haupt 
ia reformata. lib. VII. ca 
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Haupt auf bas Klima ber Dberfläche bes Erbförpers fo auf⸗ 
” fallende Berfchiedenheiren Statt finden. Der Narurforfchee 
muß den Einfluß , welchen mehrere Elemente auf diefe Ten 
peratur haben, zu beftimmen fuchen, um fo zu einem allge⸗ 
meinen Reſultate zu gelangen. 
: Der erfte Umftand, den man in Werrachtung ziehen 
muß, ift die Breite. Ueberhaupt ift ber größte Grad der 
Hige unter ber. Linie, und der Eleinfte an den Polen; die 
Zemperatur der Derter, bie zwifchen diefen beyven Grenzen 
find, iſt im Verhaͤltniſſe ver Nähe der Pole verfcyieben. Die 
größte Hige, die unter der Linie beobachtet worden ift, hat 
man in den heißen Sandgegenden Arabiens und Indiens 
wahrgenommen, und man führer an, daß das Thermome» 
ter in den Ebenen von Afrifa 70 Grade über o nad) Reaum. 
gezeiget habe. Die groͤßte Kälte findet in den falten Erd» 
fitichen Statt. 
: Der zwente Umſtand, welcher verurfacher , bas bie Tem» 
peratur auf der Oberfläche der Erde verfchieden ift, beruht 
auf der verfchiedenen Höhe der Sonne am Horizonte und 
auf der längern ober fürzern Zeit, während welcher fie in 
einer folhen Höhe bleibt. Hiervon hängt die Werfchieden- 
beit der Syahreszeiten ab. 

Auch die Höhe eines Ortes über ber Erdfläche macht, 
daß die Temperatur verfchieden iſt. Ferner Bann die Wir- 
fung der Salze ebenfalls Gelegenheit zu einer Weränderung 
der äußern Wärme geben. Mod) ferner haben Einfluß auf 
die Werfchlebenheit der Temperatur die Ausbünftung, der - 
Regen. : Die Befhoffenheit des Erdbodens ſelbſt, ob er 
nämlich) viel oder wenig Gewaͤſſer enthält, die Sage eines Or⸗ 
tes und die Winde, welchen nad) Werfchiedenheit der Ge⸗ 
genden, durch die fie geben, verfchiedene Wärme mirgerhei- 
det wird, Die $ufe nimmt indeflen ordentlicher Weife die 
Temperatur ber Oberfläche der Erde nicht an; Herr Pictet 
bat dieß durch vergleidhende Erfahrungen erwiefen, er bat 
ein Thermometer in die Erbe geflecft, ein anderes nahe an 
der Oberfläche der Erde, und noch andere in — 
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Höhen über diefer Oberfläche angebracht, und er hat gefur« 
den, daß fie nie denfelben Grad der Temperatur angezeiget 
haben. Das Maß, das in einer Höhe von 50 Fußen über 
der Oberfläche der Erde hing, fileg bey Tage weniger und 
fiel auch in der Macht weniger, als das, welches nur 5 Fuß 
body über der Oberflaͤche der Erde befeftiget war; dieſes 
legtere Thermometer erlitt beträchtliche Veraͤnderungen, es 
flieg , als die Wärme'bey Tage am größten war, * 
ſehe hoch, und eine Stunde nach Untergang der Sonne 
jeigte eg faft denfelben.&rad, den das zeigte, welches 50 
Fuß box Ding, es viel hierauf viel tiefer, und flieg nach 
Aufgang der Sonne wieder. Das Thermometer endlich, 
deffen Kugel Pictet in die Erde vergraben hatte, flieg den 
Tag über bis auf 45 Grad, erbiele fih die Mache hin⸗ 
durch in einer beträchtlichen . Diefe Beobachtung bes 
weiſet, daß bie Oberfläche der Erde ihre Wärme während " 
der Nacht behält, indeſſen die Wärme in einer geringen 
Höhe über diefer Oberfläche weit mehr abnimmt, als in 
einer Höhe von so Fußen. | 
Durch diefe Urfachen wird alfo die Temperatur der ober⸗ 
ſten Sagen der Erde auf eine ſehr auffallende Art abgeaͤndert. 
Ohne Zweifel trägt die Sonne viel zu der Wärme bey, 
die man auf der Oberfläche der Erbe bemerfer. Der Herr 
von Mlairan") betrachtet die Wirfung, melche durdy 
die Kraft der Sonne auf der Oberfläche der Erde hervorges 
bracht wird, und er nimmt mit Newton #) an, daß vie 
Kraft der Sonne, welche fie äußert, um ein Klima zu ero 
wärmen, fich wie ihr Jiche verbalte, und daß biefes mie der 
Dichtigfeit oder Menge ihrer Strahlen im Verhältniffe ſtehe. 
Hierauf bemuͤht fi yon Mlairan, diefe Menge des Lich⸗ 
tes in verfchiedenen Klimaten im Verhaͤltniſſe ihrer Breiten 
zu beſtimmen, und er hat gefunden, Daß man vier Umſtaͤnde 
in Betrachtung ziehen muͤſſe. 
Zuerſt muß man auf das Licht der Some am 1 Horizonte 
Kückficht nehmen. je mehr fid) diefe dem —— 
eines 
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eines Ortes naͤhert, um deſto mehr haben die Strahlen 
desfelben eine ſenkrechte Richtung, und um deſto mehr Kraft 
bat ihre Wärme. Zalley «) glaubte, daß man das ein« 
fache Verhältniß der Sinus der Höhen nehmen müffe; ane 
dere aber behaupteten, daß das Verhaͤltniß der Quadrate 
bas wahre fey. Maitan zog die Erfahrung zu Hilfe; er 
nahm mehrere Spiegel, die einander volifommen gleich wa⸗ 
ren, und ließ die durch diefelben zurüctgemorfenen Strahlen 
auf die Kugel eines: Thermometers fallen; ein Spiegel bes 
wirfte, daß die Flüffigfeit in der Thermometerröhre 3 Grad 
ftieg, zwey Spiegel aber trieben fie um 6 Grad und drey 
Spiegel um 9 Grad in die Höhe; er fchloß aus diefen Er. 
folgen, daß die Wärme, welche die Sonnenftrahlen hervor⸗ 
bringen, dem einfachen Berhältniffe der Höhen folge. 

Der zweyte Umſtand ht auf der Staͤrke, welche 
das Sicht behält, nachdem es durch bie Atmoſphaͤre hindurch 
gegangen ift; denn es gebt, im Verhäftniffe der Sinus der 
Höhen, eine mehr oder. weniger große Menge gicheftrablen 
verloren, die man durch die Berechnung kaum beftim« 
men fFann.. | - 

Der dritte Umſtand betrifft die Entfernung der Sonne 
von der Erde; dieſe berräge im Winter 33780210 franzöfifche 
Meilen, im Sommer aber 34934726 folhe Meilen. Im 
Winter hält fie fich aber einerfürzere Zeit über unferem Ho⸗ 
rizonte auf; Herr Mairan bat, indem er diefe Wirkun- 
gen gegen einander verglichen hat, gefunden, daß die Kraft 


* 


der Sonne zur Zeit der Sommerfonnenwenbe ſich zu der, 


welche fie zur Zeit der Winterfonnenwenbe hat, verhält wie 
841 :900: ober beynahe wie 14 : 15. 

Der vierte Umftand beruht auf ber Sänge der Tage oder 
der balbtägigen Bogen. Ye länger bie Sonne über dem 
Horizonte bleibt „ von befto längerer Dauer ift ihre Wire 
kung. Mairan nimmt fie im Verhältniffe des Duadtars 
der Zeit an, und da in Paris zur Zeit der Sommerfonnen» 
wende die Tage zwey Mahl länger find, als zur Zeit — 

Win⸗ 
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Winterſonnenwende, fo muß dieſe Urſache im Sommer vier⸗ 
ſach ſeyn. Indeſſen gibt die Theorie nur das gerade Ver⸗ 
haͤltniß der Zeiten an; denn eine und dieſelbe Urſache, die 
zwey Stunden hindurch wirkt, kann nur einen Erfolg nach 
ſich ziehen, der doppelt ſo groß iſt, als der, welchen ſie 
veranlaßt, wenn fie eine Stunde lang wirft. Daher nimmt 
man fie Als gleih an. Allein ihre Wirkung, bar, wie weis 
ter oben erhellen wird, der Erfahrung gemäß ein noch größe» 
res Verhaͤltniß, als das der Quadrate; mar nennt dieß Be⸗ 
ſchleunigung der Waͤrme. Diefe Urfache erhält durch 
bie Wirkung des Zurlchwerfens einen Zumahs. Denn 
durch das Zurückwerfen der Strahlen wird der Aufenthalt 
der Sonne über dem Horizonte eine längere oder fürzere 
Zeit, im Berhältniffe zu den Breiten, verlängert; am Pole 
z. DB. wird nur ein,einziger Punft feyn, mo man zur Zeit 
der Machrgleihen die Sonne nicht wird untergehen ſehen, 
und in den Gegenden jenfeit des Polarfreifes wird man fie 
jur Zeit der Sommerfonnenwende ben ganzen Tag fehen koͤn- 
nen 5 indeſſen bemirfer das Zurückwerfen der Strahlen, daß 
ſich die angegebene Erfchelnung über eine weit größere Breite 
ecket. 
— hat ſich bemuͤhet, die Wirkſamkeit dieſer vier 
Umſtaͤnde zur Zeit der Sommer » und Winterſonnenwende 
fuͤr die Breite von Paris zu beſtimmen. Er hat hierbey 
auf die noͤthigen Reduktlonen Ruͤckſicht genommen, und ſol⸗ 
gende Angaben ſeſtgeſetzet: | 
1. Höhe nach gemachter Reduktion. 
Im Sommer 649 38° 37" 
im Winter 15% 41’ 30 
2. Stärfe des lichtes. 
Im Sommer 7944,94 
im Winter 5094,38 
3. Die Kraft des Hichres verbäle ſich umgekehrt wie die 
Entfernung von der Sonne, 
Am Sommer 9833,5 | 
im Winter 10166,5 


’ a | * 
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4. Die halben Tagebogen find im Sommer 483° unb im 
Winter 245°, wovon die Quadrate zu nehmen find. : 


Mlairan nimme hierauf die Logarithmen aller biefer 

Zahlen , und finder: 
1. Höbe im Sommer 9,9560057, im Winter 9,4839354 
2. Stärke des Lichtes im | 
Somme 3,9009050, im Winter 3,7070918 
3. Dichtigkeifim Somnter 7,9846017, im Winter 8,0243428 
4. Bogen im Sommer 5,3678942, im Winter 4,7783322 
Summe 27,2094066 Summe 25,9937017 
zieht man die kleinere Summe von der größern ab, jo bleibe 
3,2157049 , weldye Zahl der $ogarishme von 16,8 ift. 

Es wird aljo bey der Breite von Paris das Verhaͤltniß 
des Sonnenfommers zum Sonnenwinter wie 16,8: 1 ſeyn. 
Die Sonnenwärme wird folglidy in Paris für einen beſtimm⸗ 
ten Augenblick, 3.3. für den Mitrag der Tage der Som⸗ 
mer » und Winterfonnenwende im Sommer 16 Mahl größer 
als im Winter ſeyn. Maitan unterſuchet ferner, welche 
wirkliche Verſchiedenheit zwifcyen dem wahren Sommer und 
dem wahren Winter Statt finde; Amontons hatte feinen 
Beobachtungen gemäß behauptet, fie verhalte ſich wie 8:75 
Mairan verglidy deßhalb alle von ı701 bis 1756 für Paris 
gemachte shermomerrifche Beobadytungen, und fand daß die 
größte mittlere Wärme von 1026 Graden, und die größte 
mittlere Kälte von 994 Graden war (er nahm 1000 als den 
Gefrierpunkt an). Es beträgt alfo der mittlere Unterfchieb 
zwifchen dee mittleren Wärme und der mittleren Kälte == 32. 
Meberdem hat Mairan noch Unterfuchungen angefteller, um 
den Grad der größten mittleren Wärme in allen Klimaten 
der Sommer zu finden, und er hat ihn zu 1026 Graden bes 
ſtimmt. Dieß Nefultat konnte er aus den angegebenen vier 
Umftänden von der Wirkung des lichtes unmöglich ableiten 3 
daher müffe man fchließen, daß es noch eine andere Urfache 
gebe, die bloß in der Grundwaͤrme bes Erdförpers zu fuchen 
fen. In Paris ift die Sonnenwärme im Sommer = 32,03, 
und im Winter = 1,02, bie Ausflüffe der Centralwaͤrme müfe 
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fen alfo 99,198 betragen. Diefe Xusflüffe werben ſich daher 
zue Sonnenmwärme verhalten im Sommer wie 29,16 zu ı, im 
Winter wie 491 zu 1; der wahre Winter und der wahre Som ⸗ 
mer werden unter einander im Verhaͤltniſſe 31 zu 32 fliehen, 
welches von dem Verhaͤltniſſe 728 niche viel abweicht. Ä 

Ben alledem ift es aber doch nicht zu laͤugnen, daß bie 
Erfahrung den Folgerungen bes Mairan entgegen iſt, und 
fie önnte nur für zwey abgefonderte Tage, wovon ber eine 
zur Zeit der Winterfonnenwende , und der andere zur Zeit der 
Sommerfonnenwende fälle, mit denfelben übereinftimmig feyn ; 
er beweifet nicht, daß die Sonnenwärme beym Anfange des 
Winters nur gg, und beym Anfange des Sommers nur 
ꝓ der Eentralmärme ift. 7 feiner erften Abhandlung hat 
ex fchon bemerket, daß bey der Sonnenwärme eine betraͤcht⸗ 
liche Beſchleunigung Statt findet, welche von fehr großer 
Wirkung if; der größte Grad der Wärme am Tage hat 
nicht zur. Mittagszeit, fondern zwey oder 3 Stunden nad 
berfelben Statt; bie waͤrmſten Sommertage find niche zur 
Zeit der Sonnenwende, fondern ungefähr 40 Tage nad) dies 
fer Periode ; im Berbältniffe wie die Sonne ſich dieſem Zeit⸗ 
punkt nähert, und fidh von demfelben entferne, finder am 
jedem Tage eine geringe Beſchleunigung der Wärme Start, 
und dieſe Beichleunigungen zuſammen geben dann bie großen 
Grabe der Waͤrme, die wir beobachten. Ohne diefe Bes 
fehleunigung würde, wie Mairan fehr richtig fagt,, bee 
Mittag im Winter bey heiterem Sonnenfchein, den genaue« 
ſten Berechnungen zufolge, wärmer feyn, als.der Morgen 
und Abend eines Sommertages if. Diefe Berechnungen 
geben uns alfo nicht bas wahre Verhältnig an, weiches zwi⸗ 
fehen der innern Wärme der Erbe, und der, welche die Sonne 
an der Oberfläche derfelben bervorbringe, Stait finder; fie 
geben die legtere in Vergleihung mit der erftern viel zu 
ſchwach an. Mairan bar diefe Befchleunigung in Rech⸗ 
nung zu bringen vergefien. 

Beym Klima eines Ortes koͤmmt es alfo vorzüglich mie 
auf die innere Wärme des Erdkoͤrpers an; biefe, welche an 
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ein und eben demſelben Orte ſich gleich zu bleiben ſcheinet, 
theilet ſich den aͤußern Lagen der Erde mit, dieſe wuͤrden ſolg⸗ 
lich dieſelbe Temperatur annehmen und behalten, wenn nicht 
äußere Urſachen darauf Einfluß hätten, und große Verſchie⸗ 
denheiten in Rückficht auf diefelbe zu Wege brächten. Unter 
die äußern Urfachen gehören die Gewaͤſſer, die Winde, die 
Verdunſtung, der Regen, die Beſchaffenheit feines Bodens, 
” feine Erhebung u. f. f. welche diefe Wärme mehr oder weni⸗ 
ger vermindern, und von einer andern Geite die Wirfung 
der Sonnenſtrahlen, welche die Wärme auf eine mehr oder 
ideriger beträchtliche Are verſtaͤrken. | u 
Die mittlere Kälte ift z. B. bey der Breite von Paris 
3 Grad unter Null, und bie Wärme — 26 Grad, dieß macht 
im Ganzen einen Unrerfchied von 33 Graben; aber die Sons 
henftrablen, die zur Zeit der Winterfonnenwende 1 Grad ge« 
ben, geben zur Zeit der Sommerfonnenwende 16,8; um volle 
33 Grad zu haben, fehlen alfo noch 16,2 Grad; aber biefe 
16,3 Grad koͤnnen nur mittelft der Befchleunigung der Wärme 
hervorgebracht werden, welche eine Wirfung der Sonnenſtrah⸗ 
fen ift, und die fich jeden Tag Anhäuft z denn die. Innere Wärme 
der Erde kann vom Anfange des Winters an bis zum Anfange 
des Sommers nicht auf eine merfhare Art zunehmen. Ohne 
dieſe innere Wärme aber würden die Sonnenftrahlen weder 
zur Zeit der Winterfonnenmende eine Wärme von ı Grad, 
noch zur Zeit des Anfangs des Sommers eine Wärme von 
16,8 Grad hervorbringen Fönnen; die innere Wärme der Erbe 
wird alfo auf die äußere Temperatur ıind überhaupt aufs 
Klima fowohl im Winter als im Sommer einen merflichen 
Einfluß Haben. © a 
Weil es alſo überhaupt fehr vielen Schwierigfeiten un« 
terworfen iſt, die verichiedenen Klimate auf ganz allgemeine 
Kegeln zu bringen, fo fehlägt Mayer *) vor, für die mitte 
lere Wärmen-der Orte Tafeln nach einer Theorie zu verfere 
tigen, und felbige wegen der Höhe der Orte und anderer Abe 
- on weichune 


s) De vartationibus thermorhetri accuratius definiendis; in Tob.Mayırd 
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rechnun beichigen. Hierbey legt er den Sag zum 
* die Abnahme der mittleren Wärme unter 
den 4 or = 24 Grab Reaum., die unter den Polen 
* Si, ſo findet: man. fie unter einer, Breite, deſſen Sinus 
— I Par?! ae) Daraus ergibe ſi ſich ſolgende 
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en — diefer Tafel ſoll nun noch fär jede 100 
Toifen Höhe über der Meeresfläche ı Grad abgezogen werden; 
weil die. Schneegrenge uncer dem Aequator 2400 Toifen bach 
liegt,mirhin die Wärme in diefer Höhe um 24 Grad vermindert 
wird... Für. die‘ jährlichen Abmechfelungen nimmt Mayer 
an, das Marimum und Minimum der Wärme ereigne ſich 
bey uns, ienn die Sonne 30° über das Solſtitium hinaus 
ſey, unter d Aequator aber beym Solſtitium ſelbſt, und 
* groͤßte jährliche Veraͤnderung betrage unter dem Aequa⸗ 
unfern. Gegenden 10°, unter den Polen 130. 
Nach diefen Vor ausſetzungen ließen ſich nun Tafeln für jeven 
Grad der mittleren Wärme verfertigen. 
Here Lichtenberg hat in den Zufägen zu den mayer⸗ 
Abhandlungen bemerfet, daß die nach biefen Tafeln 
berechneten mitileren Wärmen mit den beobachteten, welche 
der p. Eotte*) mittheilet, ſehr wohl uͤbereinſtimmten, — 
0) Trahe de meiloreloti— Paris 1774 4, * 
Mi. Ch ee 
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viel den Raum der Erdflaͤche betrifft, der zwiſchen den Paral⸗ 
lelen von Stockholm und dem Cap der guten Hoffnung und 
zwiſchen den Meridianen von Stockholm und Merico einge» 
Rirwan *) bat diefen von Mayer gethanen Vorſchlag 
weiter zuwerfolgen geſuchet, und diejermegen vorzüglich eine 
Gegend gemählet, wo die Localurſachen, die fo großen Einfluß 
auf das Klima haben, größten Thells wegfallen. Diefe 
glaubt er in dem atlantiſchen Meere zwiſchen 800 nördlicher 
"und 45° füdlicher Breite, und in der Suͤdſee zwifchen 45° 
nördlicher und 40° füdlicher Breite zu finden. Von biefem 
großen Theile der Erdfläche theilet er über die mittlere Wärme 
eine Tafel mit, welche ſich von der mayerfchen nur darin une 
terſcheidet, daß die Berechnung nach fahrenh. Graden an« 
geftellee, und die mittlere Wärnie unter den Polen nicht auf 
den Froſtpunkt, fondern auf 31 Grad nad) Fahrenheit ge« 
eßet ift. 
We In Anfehung der jährlichen Abwechſelung nimmt er den 
Aprill für denjenigen Monarh an, deffen mitılere Wärme 
mit der in der Tafel angegebenen am nächften übereintommt, 
Berechnet hieraus die Wärme für die Monarhe May, ur 
nius, Yullus und Auguft nach dem Verhältniffe des Sinus 
der Sonrenhöbe; für die übrigen Monarhe hingegen nimmt 
er wegen des Einfluffes der Grundwaͤrme die wahre Wärme 
für das arichmerifche Mittel zwifchen der berechneten und der 
mittleren an. Nach feiner Verfic)erung bat diefe Beftims 
mung bie beften übereinftimmenden Reſultate mit den Beeb⸗ 
achtungen gegeben, Hieruͤber gibt er eine Tabelle für alle 
Grade der Breite und alle Monarhe des Jahres an, die aber 
ſchon fehr weit von der manerfchen abmeicher. In Anfehung 
der täglichen Veränderung fegt er die größte Kälte 3 Stunde 
vor Sonnenaufgang; die größte Wärme zwiſchen 60° und 
45°. Breite um 24 Uhr, zwiſchen 45° und 35° um 2 Uhr, 
| Ä zwiſchen 
) An eſtimate of che temperatute of different latitudes. Lond.i787. 


8. Rirwane Angabe der Temperatur von den verſqhiedenen 
Breiten u. ſ. f. a. d. Engl. von Crell. Berlin 1788. 8. 
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wiſchen 35° und 25° um 13 Ußr, zwiſchen 25% mb dem Ae⸗ 


quator um ı Uhr Machmirtags, —— a 

Diefe regelmäßige Temperatur lelder aber eine fehr große 
Abänderung. dutch Localumſtaͤnde, als durch Höhe, urfer- 
"nung vom Meere, Berge, Wälder u. d. gl, ‚Wegen, der 
Höhe iſt die mittlere Wärme:auf jede 200 englifche Meilen 
em X bis 4 Grad zu vermindern, um $ naͤmlich, wonn fie . 
fid) in einer Weite von einer englifchen Meile nur um 6 Fuß, 
em 3, wenn fie fi) um 15 Fuß und darüber erheben; Im 
Sommer ift gewöhnlich das feſte fand 8 bis 10 Grad wärmer 
und im Winter eben fo viel fälter, als das Meer. Dieß 
hebt ſich zwar in Ruͤckſicht der mittleren Wärme das ganze 
Jade Hindurd) auf; dod) bleibe aber einige Ungleichheit-übrig, 
weßwegen für 50 Meilen Abftand vom Meere unter der Breite 
von 70 Graben, J Grab abzuziehen, bey 10° hingegen ı Grad 
Binzugufegen ift, da bey 30° die mitılere Wärme underaͤn⸗ 
ber bleibe u. ſ w. a 

Diefe Regeln werben num auf die Temperaturen einzelner 
fänder und Derter angewendet, und mit ben Beobachtun⸗ 
gen verglichen. Folgende Saͤtze enthalten die Reſultate Hiervon ? 

1, Der Eältefte Monarh iſt der Januar, In den Breiten 
über 48° hinaus, der wärmfte der Julius, in geringern 
Breiten der Auguft. I 

2. Die Monarhe December und Januar und Junius und 
Julius find wenig von einander unterfchieden, Ueber 300 
Breire find die Abweichungen der Monarhe Auguft, Sep« 
tember , October und November beträchtliche, als Februar, 
März, April und May. Syn geringern Breiten find die 
Unterfchiede fo groß nicht, Die Wärme im April] ift der 
mittleren Wärme am nädıften. Folglich erreichen die Wir« 
fungen ihr Marimum nicht eher, als bis die Urfachen ſchon 
anfangen abzunehmen, und fie nehmen nad) diefem Maris 
mum fchneller ab, als fie vor bemfelben zunahmen, | 

3. Auf 20° vom Aequator find die Unterſchiede zwifchen 
ben waͤrmſten und fälteften Monathen gering, werden aber 
größer, je welter man fi) — entſernet. 

| 2 | 4. 
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3r "a der größten Breiten, beſonders um 99 und 600 
finder man die Sonnenwärme auf 75 bis 80 Grade, und iſt 


fe im Julius wärmer, als unter bet Breite von 510. 


5gede bewohnbare Breite hat wenigftens zwey Mona« 
cha eine Wärme von 60 Graden, welche zum Reiſen des, Ge⸗ 
Deurnärhig ift.- In den Morbländein reifen bie. Früchte 
wegender langen Tage in Furzer Zeit, und wegen des thauen«. 
den Eiſes iſt nicht viel Regen nothwendig. —* 
6. Die mit Waldungen bedeckten, von großen Fluͤſſen 
und fſthenden Waͤſſern durchſchnittenen, oder mie Moräften 
und Suͤmpfen reichlich verfehenen $änder find kälter, als an⸗ 
dere Länder ben derfelben Breite; aus diefer Urſache ift das 
nördliche Amerifa weit Fälter als das längft befannte fefte 
$and, das mit jenem ein und diefelbe Breite hat; die weie 
beträchtlichere Werdunftung , welche in Amerika Statt har, 
ift hieran vorzüglih Schuld. Die Gegenden aber, die mie 
Sande beveder find, wohin mehrere Ebenen in Afrika, eis 
nigegroße Pläge in Aften uf. f. gehören, zeichnen fich durch 
ihre Hitze weit mehr als andere $änder aus. Nom, und 





. 


- der ganze Theil von Italien, der dieſe Stadt umgibr, war 


fonft kaͤlter, als er jetzt üft, weil fonft viel Waldung dafelbft 
war; dieß ift auch bey den mittaͤgigen Gegenden von Deutfch« 
land, Frankreich u.f.f. der Fall 

7 Sm beißen Erdſtriche, wenn die Nächte 12 Stunden 
fang find, har die Sonnenwärme nicht hinlänglich Zeit, ſich 


, : In diefem Zmwilchenraume zu zerjtreuen ; es iſt daher noch eine 


anfehnliche Menge derfelben bey der Ruͤckkehr der Sonne ge» 
genwaͤrtig; indeflen gibt es Loch in diefen Gegende- Urfachen, 
zu welchen der häufige Thau, der in den heißen Laͤndern fälle, 
und der füße Saft, den die Pflanzen ausfchwigen, gehören, 
“ welche die Wärme mehr und mehr rermindern, und die 
Mächte fehr kuͤhl machen. Es it aljo die Befchleurigurg 
der Wärme bier berrächtlicher, und die Wärme mürte mit 
der Zeit zu einer außerordentlicdyen Hefiigfeit kommen, wenn 
diefem nicht durch die Negenzeit, durch flarfe Wirde und 
durch andere Urfachen Grenzen gefeger würde. Ueberdieß 

iſt 


gl. | sr 
« zu erwägen, daß bie: Erde unter dem Aequator eine Er⸗ 


böhung von 10000 Toifen hat; mirhin muß der Boben in | 


diefem Theile ver Erde bey übrigens gleichen Umftänden feine 
Innere Wärme eber erhalten als an andern Drren, 1! 

Die Befchleunigung der durch die Sonnenſtrahlen pers 
vorgebraditen Wärme ift alſo in, Anfehung der Wärme , bie 
man an der Oberfläche der Erbe wahrnimnit, weit wirffamet 
als eine: andere Urfadye: Zu Tornea 5. B. fallen die Straße 
len der Sonne zur Zeit der Sommerfonnenmwende, oder nach 
derſelben, eben fo ſchief auf den Boden, als bey unfern Brei⸗ 
fen um die Zeit der Nachtgleichen; eine große Anzahl ders 
felben muß alfo in der. Atmoſphaͤre ſich verlieren, und fie. 
müffen den Boden in’ einer fehr fchrägen Richtung berühren; 
fie werben folglich: nicht mit der Kraft an die Körper anprab 
len, meldye fid) dann äußert, wenn bie Sırahlen eine mehr 
perpenbifulaire Richtung haben, Indeſſen bringen fie doch 
benfelben Grad der Wärme hervor, welchen fie im beißen 
Erdftriche verurfachen,, und diefer Erfolg Fann alfo nur durch 
‘ihre foredauernde MWirfung veranlaffer werden, Die Sonne 
bleibt faſt immer über dem Horizonte, und die Wärme, bie 
fie der Erde an jedem Tage mirtbeiler, verliert fid) daher nie, 
fie häuft fid) an, und fo ſchwach ſie auch an jedem einzelnen 
Tage zu ſeyn fchelner, fo fteigt fie doch in einem Zeitraume 
zu bemjelben Örade, ber in den heißeſten Klimaten Sien 


Auf hohen Bergen iſt die Kätte immer größer als. in 
* Gegenden, weil ſich a) die Waͤrme in den letzteren 
weniger zerſtreuet; weil b) die Lichtſtrahlen hier mehr bey⸗ 
fammen bleiben, und weniger bavon verloren gehet, indeß 
fie auf dem Gipfel eines Berges ſich aus einander begeben, 
und meil:c) die Aemofphäre in der Ebene. dichter ift, als auf 
Bergen; auch verlieren die’ Berge taͤglich etwas von ihrer 
Wärme; denn die Kälte Scheine auf hoben Bergen täglich 
zu zunehmen; die Elelagen auf den Schweizergebirgen wer⸗ 
den immer groͤßer, So erzaͤhlet Herr Gruner, daß man 
heut zu Tage ganze Waldungen von Leichenbaͤumen mitten 
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ölichen Eismaſſen, bie nicht mehr zerſchmelzen, gemaße 
wirds Auch: in den Polarlaͤndern ſcheinen ſich die Eismaſſen 
immer mehr zu vermehren. rend 

Uebrigens koͤnnen die Klimate durch die Cultur eine 
u Abänderung- erleiden. Man finder hierüber Lnter- 
hun gen in Beziehung auf Nordamerika beym Hugh Wil⸗ 
liamfon *) und in Ruͤckſicht auf die europdifcyen. Länder 
wm Abbe Mann *). Seit etliche 5o Jahren find, die 
Winter in Philadelphia weit .gelinder und die Sommer. wenis 
ger heiß geworden, Der Abbe Miann zeigt, baß die Schil« 
derungen der Alten von bem Ealten und unfruchtbaren Klima 
in Gallien, Germanlen, Pannonien, dem europälfchen Sch» 
tbien u. ſ. ſ. auf den jegigen Zuftand der $änder nicht mehr 






J paſſen, und gibt als Urſache dieſer Veraͤnderung die Ver⸗ 


minderung der Seen und Moraͤſte, das Ausrotten der un⸗ 
geheuern Waldungen, den Anbau der $änder und, nach einer 
ihm eigenen Hypotheſe, das befländig zunehmende Ueberge⸗ 
wicht des Wärmeftoffs über den enrgegengefeßten Stoff der 
Feuchtigkeit. | 

"  Mf: Torb. Bergmann pbufifal. Befchreibung ber 
Erdkugel durch Röhl, Th. Il. 9.138 ſ. De la Metherie 
Theorie der Erde, Th. I.; aus dem Franzoͤſ. dutch Eſchen ⸗ 
bach, Leipz. 1797. a NER 
BAloben, Slafche (moufle). : Unter diefem Worte, 
welches im $ateinifchen Feine eigentliche Benennung bat, vers 
ſteht man das Gehäufe, in welchen eine oder mehrere Rol⸗ 
fen angebracht find. » Verbinder man. zwey folcher Kloben 
durch Hülfe eines. Seiles, fo um die Rollen wechſelsweiſe ges 
leget wird, mit einander, fo nennt man alsdann dieſe Ver—⸗ 
bindung einen Flaſchenzug. M. ſ. Shafihenzug. 
 Rnallgold, Platzgold (aurum fulminans, or ful» 
minant) iſt ein Miederichlag des. Goldes aus feiner Auflös 
fung in Koͤnigswaſſer vermittelſt des Ammonlaks, — 
| . | es 


\ «) Transıd. of ihe Amerlc, philof. foeiery. Vol. T. Philad, 1771» 4. 
pꝛaaqꝛ.; w. in Rozier Joura, de phyfique. Juin. 77 SER: 

>, #) Commentat. Acad. ſcient. Theodore - Palat. Vol, Vi, phyficum, 
" 1790. 4 P.83199- 
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bes ägenben als. bes Eohlenfauren. Man bereiter ihn am 
beften fo, daß man die Goldfolution mit etwa ſechs Mahl 
fo viel deſtillirtem Waſſer verdünnt, hierauf fo vielen reinen . 
kohlenſauren Salmiafgeift eröpfelt,, bis fein Aufbraufen mebe 
entſteht. Den Miederfchlag, welcher als ein gelblicher Kalk 
entſteht, wäfcht man forgfältig mit heißem Beftillirren Wafe 
fer aus, und trocknet ihn äußerft behutſam ohne angebrachte 
Wärme in der $uft, ohne ihn zu reiben oder ftarf zu drücken; 
Diefer Miederfchlag, welcher ungefähr um 4 ſchwerer ift, 
als das dazu gebrauchte Gold, zerplaßt bey einer geringen 
Erhigung mit einer fehr ftarfen Erplofion, und einem befe 
tigen Knalle. 

Die Urfache des Platzens dieſes Mieberfchlages befriedie 
gend anzugeben, iſt eben fo leicht nicht. Soffmann *) er⸗ 
klaͤrte diefe Eigenfchaft aus einer dem Golde anflebenden Feuch⸗ 
tigfeie oder einem eigentlicyen elaſtiſchen Stoffe; Black *) 
hingegen fuchte das Plagen aus der Roblenfäure, Baume ’) 
aus einem eigenen Salpeterſchweſel, Mlacquer und andere 
aus einem falnererfauuen Ammoniak berzuleiten, - Allein 
Bergmann?) bar alle diefe Meinungen durch feine vielen 
angeftellten Verſuche hinlänglich miderleger. Das wohl auge 
gefüßte Knallgold har feinen Geſchmack, und löfer ſich im 
kochenden Waffer nicht auf. In dem Augenblicfe, welcher 
vor dem Abfnallen desfelben vorhergehet, bemerfet man an 
ihm weiter feine Veränderung, als daf es ſchwaͤrzlich wird, 
und dann fogleid) mie einer Bunfeln Flamme und einem befs 
tigen Knalle abbrennt, Unausgewaſchenes platzt nicht fo 
heftig, und mit faltem Waſſer gemwafchenes mit einer hellen 
Slamme. Wenn das Knallgold zwifchen locferem Papiere 
verplast, fo findet man es theils e ſehr Eteinen Körnern 

| Ä 4 redu⸗ 


«) Experiments, quae auri neturam ac proprietates deelarant; in ſ. 
opufc. phyf. chem. p. 368: | 
#) Eflais and obfervar. read before a fociery in Edinb. Vol. Il. 
: vr) Erläuterte Erperimentalbymie. Th. Ul. ©. 28 f, \ 
3) Difquif. chem, de calce auri fulminante, refp. Car. Andr. Plou- 
gren. Vpf. 1769: 4.3 und in fein. opuſc. phyf. chem. Vol. If, 
©. 133 f. 
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reduciret, theils in ein vöthliches ober wiolettes Pulver vers 
wandelt. In genau verfchloffenen und mit ihrer Mündung 
unter Waffer gerauchten Röhren verpufft entwickelt fich ein 
luftförmiger elaftifcher Stoff, welcher nad) allen Kennzel-⸗ 
den Sticftoffgas ift, und nah Bergmann aus einer 
halben. Dradyme Knallgold ungefähr 7 ſchwediſche Cubikzoll 
beträgt: Ja ftarken metallenen Kugeln eingefchloffen er⸗ 
lang: das Knallgold über dem Feuer feine Merallgeftale 
wieder, ohne zu verplagen, ober die Kugel zu zerfprengen. 
Es ift alfo in der Arc feiner Wirfung vom ESchießpulver 
ganz verſchieden. Das Knuallgold verliert feine plagende 
Kraft auf mehrere Are: 1) ohne Zufag für ſich allein, wenn 
man es nad) und nach und zu wiederhohleen Mahlen einer 
folchen Hiße ausſetzet, welche der zum Abknallen erforderlidyen 
fehr nahe fömmt ; es wird endlich dunkelſchwarz, und höre 
auf, Kıallgold zu feyn; 2) durch den Zufaß jeder trockenen 
und pulverigen Marerie, mit der das Knallgold innigft ges 
menge wird, und wodurch feine Theile von einander entfernet 
werden; 3) dadurch, daß man zwey Theile Schwefel behut- 
ſam abbrenne, oder aud) das Knallgold nad) und. nad) in 
fließenden Schwefel träge. Alles Knallgold, welches auf 
diefe Weife feine plaßende Kraft verloren bar, läßt fid im 
Sihmelzfeuer ohne Zufag reduciren. in nicht Pnallender 
Goldkalk wird Enallend, wenn man ihn mit der Auflöfung 
von Ammoniaffalzen digerirer. Mach dem Abſuͤßen finder 
man ihn am Gewicht vermehrt, und das Meurralfalz wird 
zum Theil zerfegt, und feine Säure ſrey gemacht. Die 
Salzfäure loͤſet das Knallgold leicht auf, läßt es aber durch 
ein feuerbeftändiges Alkali als Knallgold fallen. Wenn 
Man gut Ausgefüßres KRnallgold mit etwas Schwefelfäure 
aus einer Retorte deſtilliret, fo ſteiget fchmwefelfaures Am⸗ 
moniaf auf, und das Knallgold verlieret feine plaßende 
Kraft. Aus allen biefen Erfahrungen erhellet, daß das 
Knallgold Ammoniak enthält, und daß das Ammoniak ale 
lein die plagende Eigenfchaft des Rnallgoldes bewirket. Mach 
dem neuern Syſteme wird das Rnallgold als eine mu 
' niar- 
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niak · Boldhalbfäure berradjret, und während des Ver⸗ 

Folfens wirt jo mohl das Ammoniaf, als auch die Gold» 
halbſaͤure (Goldkalk) zerlege. Der Wafferfloff des Ammos 
niaks verbindet ſich nämlich mit dem Sauerftoffe der Gold⸗ 
balbjäure, während ſich der Sridftoff. des Ammoniaks mit 
dem Wärmeftoffe verbunken als Sticfjtoffgas entwickelt; 
dadurch erhält das Gold feine metallifcdye Geftalt, und wird 
her geſtellet. V' 

M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chemie, Th. III. Halle 1795. 8. 9.2295 ſ. Gittanner 
Anfongsgründe der antiphlogiftifcdyen Chemie. Berlin 1795. 
8. ©. 319. | 

Rnralltügeldhen find Fleine hohle Glasfugeln mit ete 
was Waſſer, welche auf glühenden Kohlen, wo das Waſſer 
durch die Hige in Dämpfe verwandelt wird, mit einem hef⸗ 
tigen Knalle zerſpringen. Man gebraucher fie, um die hefa 
tige Wirkung der elaftifhen Waſſerdaͤmpfe zu erwelſen. 

Boalllufe ſ. Bas, brennbares, Bas, dephlo⸗ 
giſtiſirtes. | s 

Rnallpulver (puluis tonans, poudre fulminante) 
iſt ein Gemiſch von drey Theilen Salpeter, zwey heilen 
trofenen Weinfteinfalz und einem Theile Schwefel, welches 
das DBefondere hat, daß es, ohne eingefchloffen zu feyn, 
ouch ſchon in geringer Menge, bey einer allmähligen , bis 
zur Entzündung des Schweſels gehenden Erhißung, in einem 
söffel über glühenden Kohlen mit einem heftigen Schlage 
abbrennt, bey einer plöglihen Erhigung find die Wirfuns 
gen weit ſchwaͤcher, und auf glübende Kohlen geworfen Enis 
flere es nur mit einem mäßigen Geraͤuſche. 

Dhne Zweifel wird durchs allmählige Schmelzen bes 
Knallpulvers aus dem Schmefelalfali ſchweſelhaltiges Waſ⸗ 
ferftoffgas gebildet, weldyes mit der aus dem Salpeter ent« 
bundenen Lebensluſt eine Knallluft macht. Auf Kohlen ge 
legt Fnallt eg nicht, weil es ſich augenblidlich und ohne vor« 
bergegangene Schmelzung ber ganzen Maffe entzünder, 


25 Auch 
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Auch gehoͤren hierher die fo genannten Knallſalze bes 
Herrn Berthollet (muriäte oxygene de potaſſe) und bes 
Herrn Prof. Wurzer zu Bonn (muriäte oxygene de 
ſoude). Mit dem Knalljalze des Herrn Bertholler haben 
Fourcroy und Vauquelin verſchiedene Verſuche angeftel« 
let. Folgendes find die hauptſaͤchlichſten von ihren entdeckten 
Thatſachen. | Ä 

ı. Dren Theile des Salzes und ein Theil Schwefel in 
einem metallenen Mörfer zu Pulver gerieben, zeigen dabey 
vervielfältige und fuccefiive Detonation, gleid) einem Peits 
ſchenknall oder Piftolen- und felbft Flintenſchuß, nach Maße 
Habe der Heltigfeit der Bewegung und der Grärfe des 
Drucds, den man anwendet, In concentrirte Schwefel» 
fäure geworfen entzünder ſich das Gemenge ploͤtzlich, und 
brenne ohne Geräufd) mit einer blendend weißen Flamme. 

2. Drey Theile des Salzes, ein halber Theil Schwefel, 
und ein halber Theil Kohlen machen nod) flärfere Detona⸗ 
tionen, als das vorhergehende Gemenge, wenn man fie in 
dem Moͤrſer reibt, und ein noch ftärferes Getöfe, wenn man 

fie auf dem Ambofe fchlägt. Die Flamme diefes Gemen- 
ges ſowohl beym Verpuffen, als beym Einmwerfen in Schwe- 
Fefäure, ift heftiger, lebhafter und röther als die des vorigen, 

3. Gleiche Theile Knallfalz und gepulverter Spiesglanz 
verpuffen beym Stoßen, und bringen mit der Schwefelfäure 
nur rörhliche Funken hervor. Der Zink zu gleidyen Theilen 
verpufft damit ebenfalls mit einer weißen Flamme; zeige 
aber nichts in der Schmefelfäure. 

4. Das regulinifche Arfenif verpuffe damit fehr heſtig 
beym Schlagen mit dem Hammer, und entzündet ſich mit 
ganz außerordentlicher Heftigfeit und Glanze bey der Be- 
rührung mit Schmefelfäure. : Es erhebt fich bey dieſem letz⸗ 
ten Verſuche ein Rauch, welcdyer in der Luſt die Geftale eines 
Ringes annimmt, wie beym’ freymilligen Abbrennen des 
phosphorbaltigen Wafferftoffgas in ruhiger Atmoſphaͤre. 
5. Der Schmefelfies entzündet ſich plößlich, aber ohne 
Geraͤuſch beym Zufammenreiben in einem metallenen Moͤr⸗ 
fer. 


+ 
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fer. Bird das Gemenge auf einem Räpfernen Ambos ge ° 
fchlagen , fo betonirer es ſtark und mit einer rorhen Flamme, 

6. Zinnober, und die fchwefelhaltigen Gpiesglanzfalfe 
verpuffen beym Stoßen mit dem Knallſalze, aber fie entzüns 
ben fich mit der Schwefelfäure nicht. Eben dieß ift der Fall 
beym Gemenge aus bloßer Kohle und Knallſalze. 

7. Zuder, Gummi’s, fette und ätherifche Dele, Alcoe 
hol, Mecher mit Knallfalze vermiſcht, fo daß diefe letztern 
flüffigen entzündlichen Subſtanzen damit einen Brey bilden, 
haben die Eigenihaft, beym Stoß mit dem Hammer heftig 

u verpraffeln. Sie geben alle beym Verpuffen eine heftige 
lamme, Beym bleßen Zufamnienreiben verpuffen diefe 
Gemenge nicht, und entzünden fi fih nidye, ‚Einige davon 
eatzünden fic) mit der concentrirten Schwefelfäure; ihr Ver⸗ 
brennen ift aber langfam und fucceffiv. 
8. Alle die vorher angezeigten Sıbftangen, welche mie 
dem Knallſalze vermengt fich entz; uͤnden, und plöglich ab⸗ 
brennen, und. durch den Stoß des Hammers ein beträdhts 
lihes Getöfe verurfadyen, bringen cine noch weit flärfere 
Detonatlon hervor, wenn man fie zmwifchen boppeltem Pas 
piere preßt, 

9. Die elektriſche Erſchuͤtterung einer arten Maſchine 
mit einer großen Batterie, brachte, wie der Stoß, alle vorher 
angezeigte Gemenge zum Verpuffen, und es verbreitete ſich 
dabey ebenfalls Sicht, 

Dieſes fonderbare Phänomen wird fo erfläret: der Druck, 
wenn er befonders in einem fehr kurzen Zeitraume gefchieber, 
wie beym Stoß, begünftiget die Wereinigung des Sauer⸗ 
ſtoffs mit dem entzündlichen Körper; diefe Verbindung, dia 
durch ben plöglidy aus dem Knallſalze entwicdelten Sauer⸗ 
ftoff bewirket wird, iſt mic einer ploͤtzlichen Dilatation und 
der augenblicflichen Sildung von gasförmigen Stoffen begleis 
tet, wodurch die umgebende $uft mit einer fo großen Schnels 
lichkeit zufammengedrucft wird, daß daraus ein betraͤchtliches 
Beröfe entſtehet. Das Sicht, der Dampf, der jedem der . 
vewentcen ——— Koͤrper eigene Geruch — 
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daß eine wahre Entzündung Statt findet, deren Gewalt 
und Heftigfeit die ftarfe Detonation zu zufchreiben iſt. | 
Die durch Schmefelfäure hervorgebrachte Entzündung 
rührt von der Entbindung bes gasfoͤrmigen orpgenirten Salz» 
fauren ber, in welchem bie mit dem Salze vermengten ver» 
brennlichen Materien ſich noch plöglicyer entzünden, als im, 
gewöhnlichen orngenirt » falzfauren Gas. 
Aehnliche Wirfungen fand Herr user ben feinem 
entdeckten Knallſalze. Er rieb ungefähr ı$ Gran davon in 
einer gläfernen Reibſchale; nad vorausgegangenen Funken 
und Kniſtern entſtand auf ein Mahl ein betaͤubender Knall 
mit einer zwey Fuß hohen Flamme, welche Herrn Wurzʒer 
ein Theil des Kleides verbrannte und das Auge ein wenig 
beſchaͤdigte. Gleichwohl fand ſich noch ein halber Gran uns 
zerſetzte Materie in der Schale. 
M. ſ. Gren neues Journal der Phyſik. B. IV. ©. 238 f 
Crells chemifche Annalen 1792. XI Stüd. | 
BRnallſtlber (argentum fulminans, argent fulmi: 
nant) iſt ein Miederfcylag des Silbers aus feiner Auflöfung 
in reiner Salpeterfäure mit Kalkwaſſer, welcher mit deftils 
littem Waſſer abgewaſchen, dann mit aͤtzendem Salmiak⸗ 
geiſte im Sonnenlichte ſo lange digeriret worden, bis er 
eine ſchwaͤrzliche Farbe angenommen hat. Dieß ——— 
Pulver knallt nicht nur bey einem Grade der Erhitzung, 
welcher den bes fochenden Waffers übertrifft, föndern auch 
beym Reiben und Drucken mit irgend einem Körper mit 
einer erftaunlichen Erplofion, ſo daß die Zubereitung des 
| Knallſilbers mit vieler Gefahr verbunden ift. 
Die plagende Eigenfchaft des Knallſilbers rühre von 
berfelben Urfache ber, als die des Knaflgoldes, indem das 
Knallſilber eigentlich bloß ein’ Ammoniak » Silberfalt (Am⸗ 
moniaf » Silberhalbfäure) ift. ‚Während des Rnalleng wird 
nämlich fo wohl’ das Ammoniaf als auch der Silberkalk 
zerlegt. Der Waſſerſtoff des Ammoniafs verbinder fich 
mit dem Sauerftoffe des Sitberfalfs, und es enefteht Wafe 
fer; — verbindet ſi ° ber Stickſtoff mit ie 
öffe, 
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ſtoffe, und verurfachet vermöge feiner großen anf ein Mahl 
erhaltenen Elafticirät das Knallen. 

M. f. Girtanner Arfangsgründe ber antiphlogiftifchen 
Chemie. Berlin 1795. 8. ©. 315. 

-  Rnnodhenerde f. Roble. 

Rnoten, der Planeren » Wiond und Rometen 
bahnen (nodi planetarum, lunae et cometarum, noeuds 
des planetes, de la lune et des comet&s) heißen die bey⸗ 
den Punkte, in weldyen die Planeten., Mond» und Kome⸗ 
tenbahnen die Efliprif an der fcheinbaren Himmels kugel durch" 
fhneiden. So bald als diefe Himmelsförper in ihrem Laufe 
um den Himmel in die Knoten fommen , fo befinden fie fich 
felbft in der Ekliptik, und haben daher feine Breite, Weil 
die fcheinbare Sonnenbapr oder die Ekliptik ein größter Kreis 
der Himmelsfugel ift, in deflen Ebene die Erdbahn liege, 
fo müffen fi auch die Bahnen der Planeren u. f. und der 
Erde in einer geraden Linie fihneiden, weldye die Rnoten⸗ 
linie heißt, und deren Endpunfte folglich die Knoten find. 
Die Sonne befinder fi) "aber in der Ebene der Erd- und 
der Planetenbahr, mithin in der Knotenlinie, und es müffen 
daher tie Knoten aus der Sonne gefehen einander gerade ge⸗ 
genüberliegen. | 

Der eine von beyden Knoten beißt der aufſteigende 
(afcendens, afcendant, n), der andere der niedetſtei⸗ 
gende (defcendens, defcendant, %), meil der Planet 

im erften ‚Falle in feiner Bahn durd) den Knoten in die 
nördliche Halbfugel hinaufttitt, und doher nördliche Breite 
bat, im andern aber, weil er aus dem andern Knoten in. 
die fübliche Halbkugel hinabgehet, und daher füdliche Breite 
erlangt. | 

Die Beobachtungen (ehren, daß die Knoten nicht in 
einerley Punfe der Ekliptik bleiben , fondern fie rücken fämmte 
lich der Ordnung der Zeichen jährlich entgegen. Dieſes 
Vorruͤcken beträgt zwar ben den Planeten jaͤhrlich etwas we⸗ 
niges, in einer langen Reihe von Jahren aber konnte es 
den Aftronomen unmöglich verborgen bleiben. Hingegen iſt 

| das 
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das Vorruͤcken ber Knoten des Mondes weit merklicher, ins 
‚dem fie jährlich der Ordnung der Zeichen um 190 10° 43 
entgegenrücten, und daher in ı8 Jahren 224 Tagen 4 Stuna 
den 45 Minuten einen ganzen Umlauf machen. Diefe Bes 
wegung der Knoten ift eine notwendige Folge ber allgemei« 
nen Anziehung der Welförper gegen einander. Wenn naͤm⸗ 
dich die Bahn des angezogenen Planeren in einer ganz andern _ 
Ebene liegt als die Bahn des anziehenden,, fo muß nothwen⸗ 
dig die Ebene der Planetenbahn die leßtere beym jedesmah⸗ 
figen Umlaufe etwas früher durchfchneiden, als fonft geſche⸗ 
ben ſeyn würde, meil er fterig gegen diefelbe gezogen wird; 
es müffen alfo die Knoten der Planetenbahn nad) derjenigen 
Seite ſortruͤcken, welche der Bewegung des anziehenden Koͤr⸗ 
pers entgegengefeget ift. Weil nun afle Planeten nad) der 
Ordnung der Zeichen um die Sonne laufen , fo entftehr dara 
aus eine rüctgängige Bewegung aller Knoten, welche beym 
Monde, am merflichften iſt, indem diefer gegen die Sonne, 
gegen die Venus und gegen ben Jupiter fehr ftarf gravitirer, 
und ‚daher in feinem Umlaufe um die Erde gar fehr gefide 
ret wird. Ze 

Wenn man den Lauf der Planeren beftimmen will, fo 
muß die Bewegung der Knoten ihrer Bahnen befanne feyn. 
M. f. den Artikel Weltſyſtem. 

Rnotenlinie (linea nodorum, ligne des noeuds) 
ift die gemeinfchafilide Durchſchnittslinie der Ebenen ver 
PD anerenbahnen mit der Ebene der Erdbahn oder der Efliptif. 
Die $age der Knotenlinie läßt fi finden, wenn mau den 
Planeten zu der Zeit, da er noch) füdliche Breite hat, fo lange . 
- beobachtet, bis er nördlich zu werden anfängt. Denn fobald 
die füdliche Breite Null ift, fo muß die Planerenbahn In der 
Ekliptik liegen, und Die Sänge des Planeten mit der $änge 
des auffleigenden Knotens einerley fern. Die Laͤnge des 
niederfteigenden Knotens ift um ı80 Grabe größer. Diefe 
Beobachtungen lehren, daß die fage der Knotenlinie nie 
immer einerley bleiber, fondern fid) um die Sonne der Ord⸗ 
nung der Zeichen entgegen drehet. M. ſ. den Artikel Anoten. 

Kobalt, 
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Robalt, Robold (cobaltum, cadmia foflilis me. 
tallica, cobalt). Diefer ijt erft durch Brande“) als ein 
eigenes Metall unrerfchieben worden. - Seine Farbe ift Bley⸗ 
grau; ‚fein fpecififches Gewicht zwiſchen 7,000 und 7,700 
Er ift fpröde und zerfälle unter dem Hammer; zeige aber 
doch im Zuftande feiner größten Reinigkeit einige Dehnbar⸗ 
keit. Gewoͤhnlich ift er mie Arfenif , Micfel und * ver⸗ 


areiniger 

Der ER ift ſehr ſtrengfluͤſſi ig, und immer um deſto 
mehr, je reiner er vom Arſenik iſt. Man rechnet die Hitze, 
wobeh er gewöhnlich fließt, fo hoch, als die des ſchmelzen⸗ 
den Kupfers. Wenn der Kobalt im Fluffe langſam genug 
erfaltet, fo zeiger er auf feiner Oberfläche eine nesförmige 
Bildung, und kryſtalliſiret ſich auch nach Mongez in na⸗ 
delförmigen über elnander liegenden Buͤndeln. 

Der. Ralf des Kobalts ift ſchwarz, bengemifchter Arſenik 
macht ihn töchlich oder braun. Bey der Verkalkung iſt we⸗ 
der Rauch noch Flamme wahrzunehmen, wenn das Metall 
rein war, Arfeniffreyer Kobalt hat nach der Verwandlung 
in Kalk bey lange foregefegtem Köften eine Gewichtszunahme 
von 20 Prerent und drüber. Mir verglaslichen Materien 
den Kobaltkalk in Fluß gebracht gibt er die fo genannte 
Smalte, ein fchön blaues Glas, welches das einzige ift, 
das man ben VBerglafungen gebrauchen fann. Won den mie 
nerofifchen Säuren wird der Kobalt aufgelöfer, und die Aufe 
löfung desfelben in Königsmwaffer gibt nach der Verduͤnnung 
mit Waſſer die fo genannte fumparberifche Tinte bes Herrn 
Hellot, deren Schrift auf weißem Papiere in der Kälte ver. 
fchwinder, in der Wärme aber ſchoͤn grün zum Vorſchein 
kommt. Wenn man ferner einen Theil reinen Kobaltkalk in 
16 Theilen deſtillirten Weineflig in einem Kolben im Sands 
bade, bis 4 Thelle des Eſſigs übrig bleiben, kocht, bie Auf⸗ 
loͤſung durchſeihet, welche rofenroth ausjehen muß, hierauf 
fie noch um die Halfte verdampfen laßt, den vierten Theil 
tes angewandten Kobalts an Küchenfalz hinzuſetzet, und es 

zuſam⸗ 
«) Ada Hiteral. Vpſal. 1795. p. 39. 
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zuſammen in der Wärme auflfen däßt, fo erhält man bes 
Herrn Ilſemann ſchoͤne blaue ſympathetiſche Tinte. Die 
Damit gemachten Schriftzüge verſchwinden in der Kälte, kom⸗ 
men aber in. der Wärme fdydn ‚blau wieder zum Worfchein, 
und verfchmwinden wieder in der Kälte. 
Detr Saffloe. oder Zaffer ift der Kobaltkalk mir mehr 
- ober weniger zart zerpulverrem Sande oder Kiefel vermilche. 

Von dem Magnetismus des Kobalts f. m. ben Artikel 
Magnet. 
M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch ber- gefmmeen 
Ehemie. "Th. III. Halle, 1795. $. 3070 f. 

Rochen f. Sieden. 

Rochſalzſaͤure ſ. Salzſaͤute. 

Rodhfalzfaure Luft |. Gas, falsfaures. 

König I Metalle. 
Baoͤnigswaſſer, Goldſcheidewaſſer, . falpeter- 
faute Salzfäure (aqua regis [. regia, acidum nitro- 
muriaticum, eau regale, acide nitro- muriatique) ift 
eine Mifchung von Salpeterfäure und Salzfäure, welche 
einige Metalle auflöfer., die von reinen Säuren entweder gar 
nicht oder doch nur fehr ſchwer aufgelöfee werden. Platina 
und Gold werden von Koͤnigswaſſer allein; Zinn. und Epies» 
glasfönig mwenigftens beffer und leichter als von andern Saͤu⸗ 
ren aufgelöfet. | 

Miſcht man einen oder zwey Theile ſtarke und farben» - 
freve Salpeterfäure mit vier Theilen rauchenden Salzgeift 
zuſammen, fo entfteher Erhißung und Aufbraufen, und es 
entwickelt fich dephlogiftifirre Salzfäure; fo wie biefe uͤberge⸗ 
ber, färbt ſich die rückftändige Fluͤſſigkeit; hingegen entbin⸗ 
der fich Feine Salpeterluft. Mad) dem neuern Syſteme *) 
wird die Salpererfäure zerleget. Es verbinder fich ein Theil 
des Sauerftoffes der Salpeterſaͤure mir der Kochfalzfäure, 
und gehe zum Theil in Geftale von Überfauten kochſalzge⸗ 

ſaͤuer⸗ 


) Berthollet Bemerkunaen uͤber das Koͤnigswaſſet; aus den mem, 
de l'Acad. roy. des fcienc. 1785.3 in Crells chemiſch. unnalen 
1791. B. Il, ©. 156, RL; 
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fäuerten Gas hinweg. ' Die Salpererfäure‘ wird dadurch 
daß fie ihren Sauerftoff zum Theil verlierer, in falpeterhalbs 
faures Gas verwandelt, und bleibe mir einem Theile der 
überfauren Kochfalzfäure, mit dem Theile der Salpereridure, 
die ihren Stoff nicht verloren bat, und mic dem Theile dee 
en, ‚ ber nicht überfaurer worden iſt, verbunden 
zurück. Dem zufölge beftehe das Rönigswafler aus Salpe⸗ 
terfäure, aus Rochfalzfäure und aus falpererhalbfaurem Gar; 

Daraus erhellt, warum es nur wenig Galpererfäure 
bedarf, um der Salzfäure die Eigenſchaften des Rönigswafe 
fers zu geben; warum man ein minder wirffames KRönigs« 
waſſer erhält, wenn man ſich bey übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, der phlogiftifirten ſtatt der dephlogiſtiſirten Salpeterſaͤure 
bediener; und endlich warum das Königsmafler eine andere 
auflöfende Kraft har, und warum feine Verbindungen mit 
Körpern andere Reſultate gewähren, als die Galpererfdure 
oder die gemeine Salzſaͤure allein, 

Das Königswaffer hat einen eigenrhünlichen ftarfen Ges 
tuch, und gewoͤhnlich eine gelbliche Forbe. 

Sonſt verfertigre man aud) das Königswaffer Ju befone 
bern Anwendungen, befonders zur Aufldfung gewiſſer Mes 
talle, fo, daß man Salmiaf oder Küchenfolz in Salpeter⸗ 
fäure, aufldier. 

M.f. Gten foftemarifches Handbuch) der geſammten Che⸗ 
mie. Th. J. 9.842 f. Girtanner Anfangsgrü:de der anti⸗ 
oblogiſtiſchen Chemie; Berlin, 1795. 8. ©. 191. 

Rörper (corpus, corps). Unter diefem Ausdrucke 
verftebt man im ganz Allgemeinen alle Gegenſtaͤnde, welche 
in Die Sinne fallen. Go nehmen wir an jedem Körper eine 
räumliche Ausdehnung wahr, die mit Materie ausgefüllt iſt, 
wie fich denn überhaupt fein Körper ohne räumliche Ausdeh⸗ 
nung denken läßt. Alle Weränderungen, melche mit den 
wirklichen Körpern vorgehen, Finnen mir bloß Durdy''unfere 
Sinne erkennen, und alle mögliche Erfeheinungen der Koͤr⸗ 
per, felbft die Geſetze, die fie befolgen, muͤſſen ganz allein 
aus Erfahrungen abgeleiret werden. Weil aber ein jeder 

HT. Theil, R; Körper 
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Körper. aus Materie beſtehet, über deren Exliſtenz Feine an⸗ 
dere als metaphyſiſche Unrerfuchungen Statt finden Eönnen, 


ſo muß es felbft dem Phnfifer, wenn er feine von den Koͤr⸗ 


pern gemachren Erfahrungen bis. auf: die erften Gründe zus 
rücführen will, norhwendig werben, biefen merapbnfifchen 
Theil allen übrigen Unterſuchungen vorangehen zu laſſen. 


Welche Vorftellungen aber ſich die Weltweifen von der Ma» _ 


terie überhaupt gemacht haben, das foll unter dem Artikel, 
Materie, weiter gezeiget werben. Hier follen bloß die Ei- 
genfdyaften eines Körpers im Allgemeinen angeführer werben, 
und zwar vors erfle nad) dem atomiftifchen und nachher nad) 
dem dynamifchen Syſteme. | 


ESs laͤßt ſich Fein Körper anders geberfen, als daß er in 
einem Raume enthalten ift, melchen man nad) dreyerley auf 
einander ftehenden fenfredyren Richtungen abmeffen, oder, 
worin man $änge, Breite und Höhe unterſcheiden kann. Ein 
jeber Körper befiger alfo Ausdehnung, welche durch Flächen 
begrenzet iſt, deren Sage und Stellung gegen einander die 
Figur des Körpers beftimme; mithin hat auch jeder Körper 
eine Figur. Das, was den Raum eines Körpers erfüller, 


; beißt Materie. Diefe nimmt das atomiſtiſche Syſtem als 


abfolut und undurchdringlich an, d. h. ihre Eriftenz allein 
verurfacher, daß in dem Naume, weldyen fie erfüllt, Feine 
andere Materie fern fann. Da nun aber die Erfahrung leh— 
ret, daß es gar feinen Körper gibr, welcher abfolut undurch ⸗ 
dringlich wäre, fo iſt man genörhiget anzunehmen, daß ein 
jeder Körper nicht in allen Punften des Raumes , deir er ein« 
nimmt, Materie enthalte, fondern daß leere Zmwifchenrdume 
eingefiteuet find, Hiernoch kann es alfo Körper geben, bie 
in gleich großen Raͤumen mehr oder weniger undurchdringliche 
Materie enthalten, weraus der Begriff von Dichtigkeit 
entſtehet. M.f. Dichtigkeit. Hieraus folge nun, daß 
Ausdehnbarfeit, nn? Undurchdringlichkeit weſentliche Eigen» 
ſchaſten der Körper find, weil fie mit der Vorſtellung derſel⸗ 
n ungertrennlicd) verbunden find, 


Ferner 
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Ferner lehret die Erfahrung, daß die Korper theilbar 
ſind. Weil aber die Materie den Raum des Koͤrpers nicht 
ſo vollkommen ausfuͤllet, als die Theile des Raums den NRuum 
ausfüllen , foift man gendıhiger , bey der Theilung der Mas 
terie guleßt auf Körpercyen zu kommen, die «weiter nicht mehr 
theilbar find, und. denen man wenigftens aus fubjertiver Noth⸗ 
wendigkfeit die: Ausdehnung.nicht abſprechen kann. Wegen 
der abjoluten Undurcydringlichfeit der Atome aehmen daher 
die Atomiſtiker am, daß der erfte Zuftand aller Körper die 
Härte iſt, und. daß die übrigen Zuftände der Rörper, als 
Zaͤhigkeit, Weichheit, Flüffigfeit u, fi f. bloße Folgen von 
ei wirkenden: Kräften und Bewegungen, welche auf bie 
Werkzeuge unferer Sinne wirken, finds Weil alfo ein je» 
der Körper theilbar ift, fo muß man auch die Theilbarkeit 
als eine. allgemeine Eigenfchaft der Körper betrachten. | 
Endlich lehret aud) die Erfahrung, daß es feinen Koͤr⸗ 

per gebe, welcher nicht der Bewegung fähig wäre; mithin 
iſt auch die Beweglichkeit der Körper als eine ganz allge⸗ 
meine Eigenfchaft der Körper zu betrachten Da aber bie 
Körper eine innere Beflimmungsgründe haben, fid) von 
felbft zu bewegen, oder, .wenn ſie ſchon beweget find, ſich 
don felbit in Ruhe zu verfeßen, fo wird auch alle Mahl eine 
Urfadye da feyn müffen, um Körper in Bewegung zu brins 
gen, und bewegte Körper wieder in Ruhe zu ſetzen. Die 
Gleichguͤltigkeit der Körper gegen Bewegung und Ruhe nennt 
man Trägbeit, und die Urſachen ihrer Menderungen Aräftes 
Nach dem atomiftischen Spiteme liegen die Kräfte außer vem 
Körper. Weil aber denfelben gemwiffe Erſcheinungen effe:bae 
entgegen find, fo ift es gefommen, daß ſich verſchiedene 
Dhnfifer von der Attraction und von der Trägheit der Körper 
verſchiedene Begriffe gemacht haben, Die meiften aber, 
welche der. atomiftiichen Lehre zugethan find, geſtehen lieber 
offenher zig, daß ihnen die Urfachen über diefe Weränderuns 
gen unbefanne find, und geben daher die Ausdrücke, At⸗ 
traction, Schwere, Cobäfion, Adhäfion, Ve 
mandsfihaften u.f.f. nicht als Urfachen, fondern al: Phaͤ⸗ 
| 32 nomene 
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nomene ber Körper an, welche alfo nod) fernere uſſechen 
haben muͤſſen. 

Naoch dem dynamiſchen Soſteme, nach welchem das We⸗ 
ſen der Materie in zuruͤckſtoßenden und anziehenden Kraͤften 
beſtehet, über und unter. welchen groͤßere und kleinere Kräfte 
bis ins Unendliche gedacht werden fönnen, ift fein Körper 
abſolut undurchdringlich. Zugleich. weiß: man bier einen 
Grund der Undurchdringlichkeit der: Marerie anzugeben, in⸗ 
dem die ausdehnende Kraft derfelben feiche möglich macht. 
In Ruͤckſicht der Dichtigkeit kommt Es Hier bloß auf ten 
Grad der Erfüllüng des Raumes von beſtimmter Größe an. 
Da es nun unendliche Grade der Erfiillung geben fann, fo 
muß es auch) verfdyiedene Grade der Dichrigfeic der Materie 
geben. Es kann daher ein Körper feinen Raum mit Con 
tinuität erfüllen, und Doch weniger dicht als ein anderer Koͤr⸗ 
per ſeyn; wenn naͤmlich jener den Raum im geringern Grade 
erfülle, als diefer. Ä 

Ferner iſt nach diefem Syſteme die Materie ins Unend⸗ 
liche theilbar , daraus folg: aber Feines Weges, doß ein Koͤr⸗ 
per im beftimmten Kaume aus. einer unendlichen Menge von 
Theilen beftehe. M.f. Theilbarkeit. Was endlich bie 
Bewegung der Körper betrifft, fo liegt der Grund ganz allein 
An der den Körpern weſentlich zukemmenden Anziehung und 
Zuruͤckſtoßung. Zuletzt ann man nad) dieſem Syſteme den 
urfprünglichen Zuftand der Körper richt als bare annehmen, 
indem Derfelbe alle mögliche Zuftände nach der Verfa leden» 
beit der Grade der Erfüllung des Raumes haben kann. 

Rörper, fefte, ſtarre (corpora folida, rigida, corps 
folides, rigides) heißen diejenigen Körper, dere Theile 
dermitrelft einer jeden Kraft nicht fo leichte an einander rer 
fchoben werden Fönnen, melche ſalglich mit einem gemiffen 
Grade der Kraft dem Verſchieben der Theile widerſtehen. 
Man ift bis jegr immer der Meinung gemefen,' daß'die Mög. 
lichfeie der fefterr Körper ganz allein auf Dem Zutammen. 
hange ihrer Theile beruhe. Allein es bleibe atsdann immet 
unerklaͤrbar, wie bey * Körpern die Thelle dem Ver—⸗ 
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(leben fo. mächtig widerftehen, da fie vielleicht unter ſich 
einen geringern Zufammerbang, als manche flüffıge Kſoͤr⸗ 
per haben, deren Theile fid) jedoch von einer jeden Kraft ohne 
Hinderniß verſchieben laffen. Die Möglichfeit der feften 
Körper erforderr alfo außer dem Zufammenbange ihrer Theile 
noch eines andern Fıflärungrgrundes , welches vorzüglidy in 
der Reibung der materiellen Theile an einander befteber. 


Rörper, flüflige (corpora fuida, corps Auides) 
beißen diejenigen, deren Theile ungeochtet ihres Zuſammen⸗ 
hanges dennoch von einer noch fo Fleinen bewegenden Kraft 
an einander verfchuben werden fönnen. Man nimmt ges 
meiniglidy an, daß flüffige Körper diejenigen find, deren 
Theile mit, einer fehr geringen Kraft zufammenhängen, Es 
ift dieß aber offenbar irrig; denn die eigene Bildung der 
Theile eines fluͤſſigen Körpers beweiler, daß feine Theile 
ftarf zyuſammen haͤngen muͤſſen, weil fie durch die Kugelge⸗ 
ſtalt, die ſie annehmen, in das vollkommenſte Glelchgewicht, 
und hiermit in die größe mögliche Berührung. unter ſich 
felbft Ecmmen. Der Hauptunterfchied der flüffigen Körper 
von den felten Körpern beſteht darin, daß aud) in den klein⸗ 
ften Theilen der flüffigen Körper nicht die mindefte Reibung 
Statt findet ‚ folglich diefelben unter fich eben fo beweglich 
find, wie im leeren Raume, welches bey feften Körpern 
viche it. Denn würde nur die mindefte Reibung der Theile 
der flüffigen Körper Start finden, fo müßte in zwey coms 
munieirenden Schenfeln einer gebogenen Röhre der flüffige 
Körper eine Höhe in dem einen Schenfel ein Mahl erreichen 
können, bey welcher eine fehr Fleine Duanticäe der Flüffig« 
keit in den engern Schenfel gegoflen, wenn nur diefer Fein 
Haarroͤhrchen it, die in dem weitern nicht aus ihrer Sage 


verrückten, mithin die Flüfigfeit in dem engern Schenkel 


höher , als in dem meitern , ftehen Eönne, weil die untern 
Theile ben einem fo großen Drude derfelben unter. einander 
niche mehr durch eine fo Eleine bewegende Kraft, als das Ges 
wicht der geringen Fluͤſſigkeit iſt * verſchoben werden ia 
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Es find — die flüffigen Körper bon den ſeſten Körpem 
vorzüglich in folgenden verfchieden : 

1 Die Theile eines flüffıgen Körpers Fönnen wegen der 
nicht Start findenden Reibung unter einander von jeder. 
noch fo geringen Kraft an einander verſchoben werden; wel⸗ 
ches wegen der Neibung der Theile eines feften Körpers 
nicht angehet. Wenn alfo ein Theil oder erliche Theile eines 
flüffigen Körpers Durch eine bewegende Kraft zur Bewegung 
angerrieben werden, fo koͤnnen auch diefe Theile beweget 
werden, ohne daß der ganze flüffige Körper in Bewegung 
koͤmmt. Daher fönnen aud) zwey Kräfte, welche an zwey 
verfchiedenen Theilchen eines flüffigen Körpers nad) gerade 
enrgegengefeßten Richtungen wirken, einander nicht im Gleich⸗ 
gewichte erhalten; es wäre denn, daß auf irgend eine Art 
verDindere würde, daß bie dazmwifchen liegenden Theilchen 
nicht ausweichen koͤnnten. 

2. Die fluͤſſigen Körper nehmen die Geſtalt der Gefäße 
on ‚in welchen fie eingefchloffen find. Dieß iſt eine nothwen⸗ 
dige Folge der Verſchiebbarkeit ihrer Theile unter einander, 
feineswegeg aber eine Folge des geringen Zufammenhanges 
derfelben. 

3. Die Theile eines Alffigen Körpers, beſonders dio 
fleinern, nehmen von felbft "die Gejtale einer Kugel an, 
woraus eben offenbar der große Zuſammenhang der Theile 
unter einander erhellet. Denn wäre der Zufammenhang der 
Theile eines flüffiaen Körpers fehr gering, fo würden fie 
nad) marbematifchen Gründen unmoͤglich fi) in die Form 
einer Kugel von felbft verfegen. 

4. 4. Fluͤſſige Körper nehmen, wenn ihre Theile in Ruhe 
find, eine vällig ebene oder magrechte Dberfläche an. Auch 
bieß iſt eine Felge der Verſchiebbarkeit der Theile, aber 
keinesweges des geringen Zuſammenhanges derſelben. Denn 
es werden hier die Theile nicht von einander getrennt, fon« 
dern nur an einander verfchoben. 

3. Mach dem dynamifchen Enfteme fann man auch an» 
nehmen, daß Kin vollfommen lüffiger Körper feinen n 
Ah, mif 
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mit Continuitaͤt ausfülle, welches bey der Struftur ber feften 
Körper nicht Statt findet. Daher fommt es, daß man iu 
einer flüffigen Materie auch mit den beften- Wergrößerungs» 
gläfern feine Zwifchenräume wahrnehmen Fann. 

6. Ein jeder Theil eines flüfigen Körpers wird von 
dem darüber und darunter liegenden Theile eben fo ftarf ges 
druckt, als er felbft die darüber und darunter liegenden Theile 
druckt. Man Fönnte daher auch einen flüfftgen Körper fa 
erflären, daß ein jeber Theil nach allen Richtungen mie 
eben der Kraft ſich zu bewegen trachrer, womit er nad) ire 
gend einer gedruckt wird. Dieß find vorzuͤglich die Merk⸗ 
mable eines fluͤſſigen Körpers, wodurch er von einer An⸗ 
bäufung von feften Körperchen, wie z. B. Sand, unterfdjies 
den werden kann. 

Descartes feßre das Wefen ber flüffigen Körper in eine 
beftändige innere Bewegung ber Theile; den Zufammen» 
hang der ſeſten Körper aber ſieht er als eine Folge der Ruhe 
ihrer Theile an; Boerhaave bingegen hat das Feuer für 
die Lirfache aller Flüffigfeic gehalten. Wahrfcheinlicd) wirkt 
aber das Feuer oder die Wärme bier nicht mechanifd), fon« 
dern vielmehr chemiſch, und obgleich flüffige Körper durch 
Entziehung der Wärme in fefte, und binwiederum fefte durch 
den Beytritt der Wärme in flüffige Körper verwandelt wer⸗ 
den koͤnnen, fo hat man doc) keinesweges Recht zu behaup- 
ten, daß der urfprüngliche Zuftand eines Körpers Feſtigkeit 
ſey, und die Wärme bie Flüffigfeit allein bewirfe. Es 
fömme bier bloß auf das Verhalten der Wärme gegen einen 
Körper anz biefe bilder naͤmlich in Verbindung mit einer 
andern Materie im verfchiedenem Verhaͤltniſſe auch Körper 
von eigener Natur und eigenen Eigenfchaften. Es fann ba» 
ber der urfprüngliche Zuftand eines Körpers fo wohl Feftig- 
feit als Fluͤſſigkeit ſeyn. 

Man unterſcheidet auch Grabe der Fluͤſſigkeit. So iſt 
ein Körper fluͤſſiger als der andere, wenn er beym Ausgießen 
mehr oder Eleinere Tropfen bilder, als ein anderer. Unter‘ 
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gleichen Umftänden bewirfer ein fiärferer Wärmegrab auch 
einen höhern Grad ber Fluͤſſigkeit. | 
Das Feuer macht jedech nicht alle Rörper auf ig, wel. 
ches daher zu ruͤhren ſcheinet, weil dieſe Koͤrper eher zerſetzet 
werden, als daß ſie ſchmelzen. 
Sehr viele fluͤſſige Körper find ſelbſt Aufloͤſungemittel 


‚anderer feften Körper , welche alje dadurch ebenfalls dieſe zu 


fluͤſſigen machen. Hiervon gibt die Chemie unzählige Bey« 
fpiele. So werden z. B. Metalle, Gummi’s, Harze, Salze 
u. ſ. f. durch Fluͤſſigkeiten aufgelöfer, 

Uebrigens unterfcheidet man noch tropfbar flüffige Koͤr⸗ 
per von elaſtiſch Flüffigen. In wie fern dieſer Unterfchieb 
Statt finden koͤnne, ſ. m. den Artikel erpanfible Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten. 

Kohle (carbo, charbon) heißt der Ruͤckſtand eines 
orqaniſche⸗ Körpers ohne Zutritt der freyen Luft nach ihrem 
vollfommeren Gluͤhen. Ks ift Diele eine ſchwarze, feite, 


fpröde, unfchmelzbare, im Waſſer völlig unauflösbare, ges 


ruch» und geichmadlofe-Materie, die, wenn fie aus feiten 
Körpern berrührer, auch noch merflid, Das Gewebe und die 
Struftur desielben an fich bat. In verfchloffenen Gefäßen 


erleidet die Kohle durch das befrigfte Feuer feine Aenderung, 


an frener $uft aber verbrennt fie in der Hige mie Glühen, 


- ohne Rauch und Kuß, und auch nicht ein Mahl mir Flamme, 


wenn fie Feine Theile bar, die durdy trockene Deftillation 
baraus nod) abgefondere werden koͤnnten, oder Feine Feuche 
tigfeie in ihr ift, 

Das Verbrennen ber Kohlen in eingefchloffenen Zimmern 
verdirbt Die Luft, und mache fie erſtickend, indem fie nicht 
allein die gebensluft der atmofphärifchen Luft zerfegen, ſon⸗ 
dern auch felbft eine eigene irrefpirable Luſtart, nämlich das 
kohlengeſaͤuerte Gas, erzeugen. Uebrigens iſt es im ge⸗ 


“meinen Leben ein Vorurthell, wenn man glaubt, daß nur 


diejenigen Kohlen in eingeſchloſſenen Zimmern ſchaͤdlich waͤ⸗ 
ren, die noch dampften, die en aber dem = 
uicht 
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nicht mehr gefährlic; wären, da doch bas Verbrennen ſelbſt, 
auch von-der reinften Kohle, die $uft irrefpirabel macht. 

Nach dem Verbren.eu der vegetabiliitien Kohlen bleibe 
eine lockere Maſſe, die Aſche, zuruͤck, welche ungefähr den 
achten Theil des Gewichtes der Kohlen ausmacht, und aus 
dem firen Gewaͤchslaugenſalze, verſchiedenen Erden und einem 
Anıheile von Eifen befteher. Die thierifche Kohle hingegen 
ift feinesweges fo entzuͤndlich, wie die vegerabilifche Kohle, 
und brennt nie, wie diefe, allein. Mac) dem Einäfchern 
ber tbierifchen Kohle bleib: eine ganz weiße Erde übrig, die 
richt locfer und ftaubig iſt, fondern Zufammenhang genug 
hat, um die organiiche Struftur dev Knochen zu zeigen, 
Man rennt fie Anochenerde oder Anodhenafche. 

Die Holzfohlen, weldye für das gemeine $eben und für 
die Chemie fo brauchbar find, werden aus Scheitholze ente 
weder in liegenden oder ftehenden Meilern verfertiget. Es 
wird nämlich das Scheitholz um einen Pfahl herum errich« 
tet, nachher felbiges mit Raſen, oder Laub, oder Lehmen 
u. d. gl. bedecket, und durch eine angebrachte Deffnung ans 
gezünder. Uebrigens wird das Feuer fo regieret, daß eg 
durch angebrachte Deffuungen in der Bewerſung inwendig 
beftändig forebrenne, fonft ober Feine belle Flamme beräus« 
ſchlaͤgt. Wenn der Meiler ganz durchbrannt iſt, fo wird 
das Feuer erſtickt. | - 

M. ſ. Macquer chymiſches Woͤrterbuch, Artik. Kohle. 

Roblenfäure (acidum carbonicum, acide carbo- 
nique) ift cine eigene Säure, welche aus der Verbindung 
des Sauerftoffes mit dem Koblenjioffe entſtehet, wenn fie 
ſich mit Waffer vereiniger , und. Dadurd in tropfbar flüffiger 
Geftalt zeiget. Eigentlich entwickelt ſich diefe Säure nia 
anders als. in Gasgeftalt, und heiße alsdann kohlenge⸗ 
fäuerres Bas, luftfaures Bas, fire Luf, Me 
Bas, mephitiſches. Allein fie verbinder. ſich mit dem 
Woffer, und macht in diefem Zuſtande die kohlenſaͤure oder, 
£ufifäure aus. Ben einer böhern Temperatur wird alle 
Kohlenfäure aus dem Waffer wieder ausgefchieden; felbft-om 
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ber freyen Luft gehe fie groͤßtentheils aus demfelben wieber 

inweg. 
’ Uebrigens hat bie Koblenfäure einen fäuerlichen und 
ftechenden Geſchmack, fprudelt, röcher die blauen Pflanzen» 
fäfte, und koͤmmt überhaupt mit der Natur der natürlichen 
Saðuerbrunnen überein, 

Reblenftofy (carbonicum, earbone, carbon pur) 
äft nad) dem neuern Spfteme ein einfacher Stoff, welcher 
die Baſis bes Eohlengefäuerten Gas ausmacht, und in der 
Koble der vegetabiliichen und thieriſchen Subſtanzen ent« 
halten iſt. Ueberhaupt findet ſich der Koblenftoff in großer 
Menge in der Matur; er macht ben größten Antheil aller 
ehierifchen und vegetabilifchen Stoffe und der Erbharze aus; 
er finder fich in verfchiedenen Steinarten, im Roheiſen und 
Stahle, und bilder bauprfächlid) das Reißbley. M. f. 
Reißbley. | 

Wenn man das Verbrennen mit einer wohl ausgeglühes 
een Holzkohle unter einer mit Lebensluft gefüllten, und mit 
Queckſilber gefperrten Glasglocke unternimmt, fo daß man 
etwas Zunderſchwomm und Phosphor an die Kohle geflebee 
bat, und diefe durch ein Brennglas von außen vermittelft 
des Sonnenfeuers anzuͤndet; fo finder man, daß die elaflis 
fche Flüffigfeie unter der Glocke dabey nidyt verſchwindet, 
wie beym Verbrennen des Phosphors, fondern daß vielmehr 
eine eigene $uftart fich bilder, die nicht zum Athemhohlen 
und zur Unterhaltung des Verbrennens dienet. Bringt man 
die unter der Glocke befindliche elaſtiſche Flüffigkeit mit kal⸗ 
tem Waſſer zufammen, fo wird fie davon nad) und nach 
eingefogen, und das Wafler erhält die Eigenfchaften einer 
ſchwachen Säure, und roͤthet die Lakmustinktur. Aetzende 
Lauge und Kalkwaſſer verſchlucken dieſe Gasart noch ſchnel⸗ 
ler, und erleiden dadurch ſelbſt Veraͤnderungen in ihrer Na⸗ 
ur. Die davon übrig bleibende Luft, welche das Waſſer 
oder die ägende Lauge nicht verfchlurfr, ift der Antheil under« 
änderter Lebensluft, der nice zum Werbrennen der Kohle 
mit angewendet wurde, weil ibn jenes erzeugte Gas zulege 
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daran hinderte. Hat man nun die Kohle vor dem Verbren⸗ 
nen gewogen, fo wiegt der Ruͤckſtand der Kohle nach dem 
Verbrennen mit der gebildeten Gasart zufammen fo viel, alg 
die Kohle vor dem Verbrennen und der Anrheil der zerſetz⸗ 
ten Lebensluft zufammen wogen. Mad) Lavoifiers ges 
nauer Beftimmung verzehren a8 Thelle Kohle etwa 72 Theile 
$ebenslufe dem Gewichte na), und es bilden ſich daraus 
jufammen 100 Theile diejer eigenchümlichen Gasart, die 
vom Kalkwaſſer oder äßender Lauge abforbiret wird. 

Das neuere Syſtem erfläret diefen Verſuch auf folgende 
Art; die Kohle verbindet fich beym Prozeß des Werbrenneng 
in der $ebensluft mit dem Sauerftoffe derfelben , dadurch 
wird die $ebensluft zerfege, ihr Wärmeftoff wird frey und 
bilder das Feuer. Die Kohle und der Sauerftoff zuſammen 
werden durch einen Antheil Wärmefloff, melden fie binden, 
gasförmig’, und bilden fo das Fohlengefäuerte Gas, deſſen 
Gewichte dem Gewicht der zerftörten Lebensluft und der vera 
brannten Kohle zufammen correfpondirer. Es beftehet alſo 
das Fohle:gefäuerte Gas aus Souerſtoff, Wärmeftoff und 
dem aus der Kohle aefommenen Stoffe, oder dem fo ges 
nannten Kohlenſtoffe. 

Der Koblenftoff wird als eine einfache Subftanz ange 
nommen , weil’er die Bafıs einer eigenen Säure if: Um 
ihn von den Subſtanzen, die ihn enthalten, abzufondern, 
hat man nur nöchig , diefe Subftanzen einer mittleren Tem⸗ 
peratur auszufeßen,, und diefe ploͤtzlich zu verftärfen , wodurch 
man foblengefäuertes Bas, und wenn der Zutritt der freyen 
$uft ausgefchloffen ift, ſeſte Kohle erhält. Bey den chemis« 
(den Dperationen bleibe die Kohle, als der feuerfefte Theil, 
in der Retorte zuruͤck, nachdem die übrigen Beſtandtheils 
der vegetabilifchen und ehierifchen Subftanzen in Gag vers 
wandele worden find. 

Die gewöhnliche Holzfohle ift nicht ganz reiner Kohlen⸗ 
ftoff. Sie enthält außer dem Koblenftoff nody Wafler, Erbe 
und Portafhe. Daher fann es fommen, daß bey den Vers 
ſuchen damit fi zuweilen eine Verſchiedenheit finder, 
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Auch fann man vermittelft des Koplenftoffes nicht allein 


mehreren gefärbien , falzigen und andern Auflöfungen bie 
Farbe entziehen, und fie vollfommen weiß machen, fondern 
aud) fauligeen Subftonzen den übeln Gerud) und Geſchmack 
beuehmen. Miiche man nämlich mit den Körpern wohl 
ausgeglüheres Kehleapulver, fo verbindet fid) damit ber im 
ihnen enthaltene Kehlenſteff, und die Körper werden weiß. 
Eben fo karn man auch übelriechenden Körpern, als faulen 
Fleiſche, Wofler, Zwiebeln, Kooblauch, Warzen u. ſ. w, 
durch das Kohlenpulver den unangenehmen Geruch benehme", 
Miſcht man mit Eoblengefäuerrem Waffer Kobleupuls 
ver, fo entzieht dieſes dem Waſſer die. Kohlenſaͤure fo voll« 
fommen , daß das Kalfwafler von diefem Waſſer nun nicht 
mehr getrüber wird; Auch dem mit Schmwefelleberluft ge⸗ 
fchwängerten Waffer entziehet Das Kohlenpulver ollen Schwe« 
fel, und das Waffer bleibt rein zurück. . Diefe fehr merkwuͤr⸗ 
digen und ungemein nüglichen Enıdefungen har Herr Lo« 
witz gebrauher, um faules Woffer trinkbar zu madıen. 
Mehrere Verfuche hiervon hat ber Herr Bergrath Buch⸗ 
holz in Weimar mitgerheilet *). | 
Weil der Koblenftoff in der Temperatur des Glühene eine 
nähere Verwandtſchaft zum Sauerftoffe befiget, als arbere 
verbrennliche einfache Subftanzen dagegen haben, fo entzier 
bet er benfelben den Sauerftoff oder deſoxydirt fie. So jer« 
fetzet er auch das Waſſer; wenn man nämlich Waflerdämpfe 
durch glühende Kohlen fireichen läßt, fo erhält man Wafler- 
ſtoffgas und fohlengefäuertes Gas. Die Kohle enrziehet 
nämlich im Gluͤhen dem Waffer feinen Sauerftoff, wird da« 
mit zur Koblenfäure, die ſich als Fohlengefäuerres Gas ent, 
wickelt, der Woflerftoff verbindet fic) mit dem Wärmeftoffe 
und gebt als Wofferfteffgas über. Ä 
M.f. Girtanner Arfangsgründe der antiphlogiftiichen 
Chemie. Berlin, 1795. 8. Kap. 9 und 20, 
Roluren (coluri, colures) find zwey größte Kreife 
ouf der beweglichen Himmelsfugel, welche durd) bie + 
Ä ole 
: 0) Grens Journal der Pont. ©. V. 8.3. B.Vl. S. 12. 
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Pole gehen, und mit dem Aequotor rechte Winkel machen. 
Der eine Kreis gebt durch die beiden Punkte der Soͤnnen⸗ 
wende. In dieſem Kreife befindet fich Die Sonne in ihrer 
feeinbaren Bahn am läugften und fürzerten Tage, dieſer⸗ 
wegen et auch den Mahmen Bolur der Sonnenflände 
tcolurus folftitiorum , colure des fölftices) erhafren har. - 
Die Cbene diefes Kreifes iſt zugleich die Meigungsebene: der 
Efliprif gegen den Aeguator. ‘Der andere Kreis geht durch 
je Meguinoctialpunfre und heiße daher auch Rolur der 
Tachtleicdyen (colurus aequinoctiorum, colure, des 
tquinoxes). > u 


+ Bomeren, Saarfteene, Schwansfterne (come- 
tae, ftellae crinitae, comatae, caudatae, cometes) 
find Sterne, welche nur von Zeit zu Zeir oft fehr unerwar⸗ 
„tet erfcheinen, und melde alles» mit einem Schweife oder 
Dunftfchein verfehen find. Sie find Tängfters 6 bis 7 Mo« 
nath ſichtbar, und Haben außer der gemeinfchaftlihen Bes 
wegung von Morgen gegen Abend nod) eine eigene, aber fehr 
imordentlich erfdeinende; fie bewegen ſich namlich theils im 
Thierfreife von Welten gegen Dften, theils geben fie durch 
andere Geſtirne hindurch, welche nicht zum Thierfreife ge⸗ 
hören, thells nehmen fie ihren Weg wider die Geftirne im 
Thierfreife von Dften gegen Weften, und laufen auf diefe 
Meile um den ganzen Himmel herum. Won ihrer erften 
Sichtbarkeit an werden fie immer größer, bis fie nach ber 
größten erlangten Größe wieder Fleiner werden, und ſich ende 
fi ganz verlieren. Man ſieht fie Immer im vollen Sichte, 
und felbit wenn fie ben der Sonne ſtehen, und der Rechnung 
gemäß zwiſchen der Sonne und der Erde ſich befinden; jes 
doch ift aber alle Mahl diejenige Seite heller, welche ber 
Eonne zugefebrer if. In Anfehung des Sichres iſt die Farbe 
bin mehreren Komeren auch verſchieden, bald gelblidyer, bald 
töihlicher,, bald weißlicher, aber nie fo feurig und lebhaft 
als bey den Planeren. Der Schweif ift alle Mahl ber 
Sonne entgegen gekehret. ee 






Wegen 


143 Ko. 


Wegen der unerwarteten Erſcheinung und des frübem 
fuͤrchterlichen Anſehens, und beſonders wegen der oftmahls 
langen Schweiſe hatte man ſonſt die Kometen für ungluͤckliche 
Morbedeutungen angefehen, als z.B. bevorftehender Kriege, 
Theurung, Peft u. d. g. Allein neuere Beobachtungen ha⸗ 
ben gelehret, daß ſie ſich nach aͤhnlichen Geſetzen, wie die 
Planeten um die Sonne bewegen. 


Riccioli“), Lubieniczi *), Kevel?) und andere 
haben Verzeichniſſe von mehr als 400 der in den Geſchicht ⸗ 
Büchern angemerkten Kometen, weldje vom azten Jahrhun⸗ 
dert vor Ehrifti Geburt bis zur Mitte des ıöten Jahrhun⸗ 
derts nach Ehrifti Geburt erſchienen find, mit allen Erdich⸗ 

en und Unglücksgefchidyten geliefert, worunter aber nur 
die Bahnen von 10 und dod) ziemlid) unvellftändig haben be⸗ 
rechnet werden Fönnen. . Man findet dieß KRometenverzeic)« 
niß ing Kurze zufanımengezogen im-erften Bande ber berli⸗ 
ner Sammlung afttonomifcher Tafeln von. Seite 23 bis 34. 
Dieſe Verzeichniffe zeigen augenfcheinlich, daß die Alten oft 
feurige &ufterfcheinungen für Komeren angefeben haben. Nach 
diefer Zeit find, außer wenigen, alle etſchienene Kometen 
berechnet ‚worden, 


" Die Meinungen, welche die Alten von den Kormeren hate 
ten, findet man beym Ariſtoteles?), Plinius *), Plu- 
tarch ?), Bellius*) u.a. Cie betrachteten nämlid) die 
Kometen bloß als Meteote unferes Luftkreiſes. Doch weiß 
man aber gewiß, daß die Philofophen der pythagoriſchen 
Schule fidy bereits richtige Vorſtellungen von den Kometen 
gemacht haben, indem fie felbige ale himmliſche Körper hiele 
ten, die in regelmäßigen Bahnen ſich beitändig fortbeweg⸗ 
(en, wie die Planeten. Keiner abet hat ſich von den Rome: 

ten 


Li; Almagelt. nor. Bonon. 1651. fol, 
3 Thestrum cometicum, Amſt. 1667. fol: Lugd, Batar. z681. fol. 
...y) Cometographis, Gedani 1668. fol. 
**++3y Meteor, 1. & | 
«) Hiftor. natur. fl. 25. 
£) De plac. philofoph. lll. 2. 
Moct. Attig, XIV. 8. 
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tan erhabenere Begriffe gemacht, als Seneca *); er ſagt: 


cometas fidera eſe cum mundo duratura, quanquam 
legibus nondum compertis reguntur, haec tam oc- 
culta dies extrahet, ac longioris aeui diligentia, cui 
admirationi erit, haec veteres nefcire potuifle, polt- 
quam demonftrauerit aliquis naturae interpres, in qui« 
bus coeli partibus cometae errent, quanti qualesque 
Gent, Nach diefer Aeußerung ift es um defto mehr zu ben 
wundern, wie nachher felbft: die berübmtefien Aftronomen 
und Maturforfcher bis zu Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts die ungegruͤndetſien Erklaͤrungen über die Natur der 
Kometen haben geben fönnen, 


Tycho de Brache beobadhrere yuerft den fcheinbaren 
fauf des Kometen. von 1577, und ſchloß aus feiner geringen 
Parallare, daß ex von ber Erbe viel weirer als der Mond 
entferner fen Die Bahn desfelben nahm er für einen Kreis 
um die Sonne an, hielt aber die Kemeten als bald verm 
fhmindende Körper ⸗). Kepler 7) beobachtete den Keme⸗ 
ten von 1618, und glaubte feinen Beobarhtungen gemäß die 
Bahn desfelben geradlinig zwifchen der Erde und Sonne 
hindurch anzunehmen. Mebrigens hält er die Kometen fün - 
Körper, die im Entſtehen begriffen find, und im Himmel, 
wie Fifche im Meere, ſchwimmen, um den Raum auszu⸗ 
füllen, und legt ihren nad) feinem Hange gur Aftrotogie ge⸗ 
wiſſe Vorbedeutungen bey. Diefe feine Annahme von der 
gerablinigen Bahn der Komeren ift. von vielen nachherigen 
Aftronomen beybehalten,, und beſonders von Wrenn, Aue 
zout und dem aͤltern Caſſini mit elnigen geringen Abaͤn⸗ 
derungen auf wirkliche Berechnungen angewendet worden, 
Es verfehlten alſo dieſe die Geſtalt der Kometenbahnen. 
Hevel kam der Wahrheit etwas naͤher, indem er ſetzte, daß 
die Kometen, welche er fiir irdiſche Theile aus andern Pla⸗ 
neten anſah, aus denſelben nach einem gegen die Sonne 

“) Quaeii. ustural. VII. 13. 


ſich 
£) De mundi aetherei recentioribus phaenomenis. L. IT. 1587. 
7) Libelli tres de cometis, uRronomisus, ehybcus, aftrologisun Aug. 
Vinddl, 1519. 4. | 
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fi kruͤmnenden parabolifchen Bogen im Weltraume forte 

geworfen würden. | | 
Der große Romete im Jahre 1680, welcher ein fo allgee 
meines Schrecken verbreisere, ward zuerft am 4. Novemb. 
von Gottfried Kirch in Coburg wahrgenommen. Er 
bewegte ſich mit Befchleurigung, die am 30. November 
taͤglich 5° betrug, gerade zur Sonne hin, näherte fich- hierauf‘ 
Derfelben etwas langfamer , und erreichte fie zu Anfange des 
Decembers. Am 22. December Fam er wieder auf ber an» 
dern Seite der. Sonne zum Vorſchein, durchlief 5°, und 
nahm nad) und nach an Geſchwindigkeit ab, bis er mitten 
im März des Jahres 1681 unfichtbar wurde. Die Ekliptik 
hatte er in zwey Purften durchſchnitten, welche 989 von ein⸗ 
ander abſtanden. Nachdem er von der Sonne zuruͤckkam, 
hatte ſein Schweif eine Laͤnge von 700. Die Erde hatte zu 
ſelbiger Zeit eine fo bequeme Stellung, daß man feine An⸗ 
näberung gegen Die Sonne fo wohl, .als audy feine Rückkehr 
fehr gut beobachten fonnte, Diefen Komeren harte der Pre⸗ 
diger zu Plauen im Bolgılande, Georg Samuel Dörfil *), 
vom 29. Novemb. bis zu Ende des Januars beobachtet. Er 
- bewies, daß der erſchienene und zurücfgegangene Komet 
ein und der naͤmliche ſey, und daß feine Bohn, fo lange der. 
- Komet fichrbar gemefen, eine Parabel fey , in deren Brenn« 
punfre die Sonne liege. Dieß iſt ohne Zweifel vie erfte 
Entdeckung der wahren Geftale der Kometenbohnen, wenig⸗ 
ftens ihres fichrbaren Theile, Diefe von Dörfel aus Beob⸗ 
achtungen gezogeren Murhmaßüngen wurden in Furzer Zeit 
darauf von LTeworon erwieſen, indem fie nothwendige Fol 
gen aus dem allgemeinen Syſtem der Grovitation und der 
Gentralbemegungen waren. Mach dem allgemeinen Gefeg. 
der Gravitation folge, daß eigentlid) die Kometenbahnen 
ebenfalls Ellipfen feyn muͤſſen, mie Die Planerenbahnen, in 
deren einem Brennpunfie die Sonne fich befinder, weil 
fonft die Kometen nie zur Sonne wieder zurückkehren koͤnn⸗ 
ten, 


«) Afronomifche Betrachtung des Kometen, melher M. 1680 und 
1681 erfhien, von ® ©. D. Plauen 1781, 4. 
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ten, nur weichen fie vielmehr als die Bahnen der Planeten 
von der Freisförmigen Figur ab, und weil ihre Eccentricitaͤt 
fehr groß iſt, fosicheine der ſehr Fleine Theil der Kometen⸗ 
bahn, welcher zu benden Seiten der Sonne fehr nahe ift, 
in welchen Falle der Komet bey uns ſichtbar wird, para». 
boliſch. Auch lehrer die höhere Geomerrie, daß die Parabef - 
als eine Eilipfe betradyrer wird, deren große Are unendlich 
groß if. Die Berechnungen, welche Newton bey der 
Annahme der Parabel des ſichtbaren Theils der Kometen⸗ 
bahn über den Kometen: von 1680 angefteller harte, trafen 
mit Kirchs und Flamſteads Beobachtungen. ‚fo genau 
übereia, daß: gar kein Zweifel mehr zurückbleiben Eonnte, 
Belonders merfivürdig bierbey war die große Naͤhe, in mel» 
her der Damahlige Komet bey der Sonne vorübergegangen 
war... Die fleinfte Enrfernung bdesielben von der. Sonne 
berrug „tz der Entfernung der Erde von der Sonne. Daraus 
berechnete Newton, aber nad) eigenen Grundfäßen der ı 
Wärme, daß dierer Komet die Sonnenhiße 38000, Mahl 
ſtärker als die Erde empfunden, oder daß die Erhißung des 
Kometen die von einem glühenden Kifen bey uns 2000 
Mahl übertroffen habe, Allein wie hätte diefer Komet die 
Glath erttagen fönnen, ohne ganz in Dampfe aufgelöfer zu 
werden. Man war daher genoͤthiget, den Kern des Kome—⸗ 
ten von überaus großer Dichtigkeit anzunehmen, welches 
jugleidh Die Vermuthung noch mehr beftärkte,, daß die Ko⸗ 
meten unvergängliche Körper ſeyn. 

Aalley *) unternahm es zuerft, nad) der nemtonifchen 
Theorie, aus-gefammelten Beobadytungen die parabolifcyen 
Bahnen von 24 Kometen zu berechnen, die in den Jahren 
1337 bis 1698 erfchienen,, und brachte die beredjneten Ele⸗ 
mente der Bühnen in eine Tabelle... Hierbey fand Halley, 
daß unrer den von ihm berech.eten Kometen drey ſich befarte 
den, nämlich die von den Jahren 1531, 1607 und +682, 
welche faſt einerfey Elemente batren, und daß die Dauer 
der 
a) Synopfis aftronomise comericae ; in philof. transad. 1705. 
UI. Theil. 
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der Zwifchenzeit. ihrer Erſcheinung 75 bie 76 Jahre fey, 
woraus er fchloß, daß dieß wohl ein und derfelbe Komer 
feyn koͤnnne. Hieraus verfündigee Halley die Wiederfunfe 
diefes Kometen auf das Jahr 1759. Diefe in ihrer Art 
einzige Vorherſagung traf auch glücklich ein, und breitere 
über die gehre der Kometen ein allgemeines Licht. Der Ko⸗ 
met erfchien freylich fpäter, als er Anfangs erwarfet wurde, 
indem der legtere Umlauf besfelben soo Tage länger dauerte, 
‚als der von 1607 und 1683. Allein die Aftronomen haben 
durch Rechnung fehr deutlich gezeiger, daß diefe Werfpätung 
bloß der Anziehung des Fupiters und des Saturnus. zu zua 
ſchreiben ſey. Hiernach zu. redinen Fann biefer Komet uns 
das fahr 1834 wieder erwartet werden. Die Bahn dieſes 
Kometen (fig. 24.) aepda hat den Punft p von der Sonne 
um 0,58.des Halbmeffers der Erdbahn von der Sonne entfer= 
net. Aus der Sonne betrachtet liegt p im 3° =; 
"Ebene der Kometenbahn hat gegen die Ebene. der Erdbahn 
eine Neigung von ı89, und ſchneidet ſich mit der legtern fo, 
daß der auffteigende Knoten aus der Sonne gefehen im 24° 
% liegt. Der Sauf des Kometen gebt nach der Ordnung 
der Buchftaben aepda und läuft alſo ruͤckwaͤrts. Go viel 
laͤßt ſich aus den Beobadytungen felbit durch die parabolifche 
Theorie finden. Allein badurch wird nichts über die Größe 
der Bahn beſtimmt; weil die Parabel nicht wieder in fich 
felbft zuruͤckkommt, fo follte auch felbft der Komet nicht wie« 
der zurückkehren, mithin a ins Unendliche hinaus fallen. We⸗ 
gen feiner mehrmahligen Erſcheinung kann aber feine Bahn 
feine Parabel, fondern fie muß vielmehr eine Ellipfe ſeyn. 
Nach de la Lande ift die Umlaufszeit diefes Kometen 
28070 Tage. Vergleichet man hiermit die Umlaufszeit ber 
Erbe, und nimmt deren mittleren. Abftand von der Sonne 
= ı an, fo läßt fich nach der dritten Feplerifchen Kegel (m. f. 
kepleriſche Gefege) die mittlere Entfernung. Diefes Kome« 
ten von. der Some finden. Man hat nämlidy 365,25 : 


3 N 
28070°? = ı?:ca?,michinca= ) = 18,07, 
365,25. alſo 
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alſo a p ⸗ 36,14, hiervon fp == 0,58" abgezogen läßt, fa ⸗ 
„35,56 übrig, woraus ſich nach der Theorie der Ellipfe die 
bafbe fleine Are eg = 4,54 ergibt. Es ift alio die Bahn 
diefes Kometen 4 Mahl ſo lang als breit; er kommt der Sonne 
in p, 61 Mahl naher als in a, läuft aber auch in p 6r 
Mahl gefchwinder als in a, und entfernet ſich im letztern 
Punkte uͤber 34 Mahl weiter als der Saturn von der Sonne, 
Aehnliche Murhmaßungen von der Wiebererfcheinung 
eines andern Kometen erlaubte fih Salley, nämlich der: vort 
1532 und 1661, welcher im Jahre 1790 vermöge der Beobathe 
tungen des Apian und Zevel wieder kommen follte, 
Allein es iſt diefe Vorherſagung nicht zugerroffen , wie ſchon 
Herr D. Olbers *) und der Hert von Zach F) vorausgen 
faget haben. Es waren nämlich die vom Apian im 
ſechs zehnten Jahr hunderte mit fehr undofffommenen Jſtru⸗ 
menten gemadhien Beobachtungen fo unſicher, daß ſchon im 
voraus zu vermurhen war, daß bie Vorherſagung nicht zus 
treffen würde. er un 
Endlich beſtimmte auch Zalley noch die Wiederfunfe 
des größten von allen jemahls geſehenen Kometen, welcher 
zuleßt 1680 ſichtbar wr, und bet Erde am naͤchſten kommt, 
auf Das Jahr 2254. Er glaubte, daß dieſer Komet 46 Jahre 
dor Chriſti Geburt gleich nach dem Tode des Julius Caͤſat 
und um die Zeit der Suͤndfluth erſchienen ſeyn muͤſſe. Die⸗ 
fen Komeien hielt er für die Urſache der Suͤndfluth, welchen 
Gedanten Whiſton noch weiter ausgeführer har Ms fs 
Erdkugel. | — | 
LIewreon’s Theorie des Rometenlaufes ift burch alle 
nachher erfchienene Konteten völlig beftätiger worden, "Der 
Komet von 1769 wurde im Anfange des Auguft’s vom Herrn 
Mleffier entdeckt, und ließ fich im Auguſt und September 
in den Stunden nach Mitternacht fehens-- Er zeigee fich um 
den 10. September am größten und mit einem Schweife von 
40°. Gegen Ende bes Septembers wurde er in der Mora 
—— nt 8a a & gentoͤthe 
mathemat. Magerin' 1787. &t.1V.- &;430, 
2) Srthaifge gelchete Shitangen 1788. ©t.90. " 
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genrörhe unſichtbar, und ging zur Sonne. Den 7. Octo⸗ 
ber war er derfelben nach der Rechnung am naͤchſten. So 
wie fich der Komet ‚nachher wieder an der andern Gelte von 
der ‚Sonne entfernte,. wurde er. im. November des Abends 
in Weſten nur fehr.Elein gefehen, Endlich verſchwand er noch 
in diefem Monarh gang. Der Komet von 1773 wurde nur 
durch Fernröhre bemerfet, indem er ziemlich weit. von der 
Erde entfernet blieb. Herr Meſſter entdeckte denſelben am 
71, Dcrobet und Herr Bode fand ihn: zu Berlin am 12. Mo⸗ 
vember nahe über dem hellen Stern am Schwanz. des Loͤwen. 
Bon einem Schmweife waren bey diefem Kometen nur ſchwache 
Spuren zu bemerfen, * | 


Die erſte umſtaͤndliche Anteltung / aus brey Beobachtun⸗ 

den des Kometen die Elemente des paraboliſchen Theils ſel- 
ner ſichtbaren Bahn zu finden, har TIewron “) gegeben. 

Euler ®) bat dieie Rechnung erleicytert, und gemielen , wie, 
ihan felbft die Eflipfe beftimmen Fönnte, wenn man Die Beob⸗ 

achtungen fidyer genug * haͤlt. Einen noch leichtern 
Weg durch Zeichnung har Kammbere. 7) gegeben. Die för, 
nik; preuß. Akad. d, W. gab für 1774: Verbefferung ‘und 
bequemere Einrichtung det Berechnung.der Komerenbahren, 

als eine Prefsfräge auf, der Preis iſt 1778 Herrn Tempel: 

hof zuerkannt worden. Ein vorzügliches Werf über die Kos 
metenlehre, "Sie Cometographie vom Hetrn Pingre ?). 
Auch in Englahb hat Sir Henry Lnglefield.*) zwey der. 
beften Rechnungsmerboden mit Tafeln und Benfpielen zum. 
Unterrichte feiner Landsleute befanne gemacht. | 


Auch hat Herr Bode !):dleibiear74 befannt geworde⸗ 
nen Elemente der: Kometenbahten von 63 Kometen mitge⸗ 
I A theilet 


3 Prlucip. lib. itt. ptopol: 41: ee ne‘ F 
A). Theoria motus ꝓlianetarum et, opmetarumn. , Berdl, 1744-4, | 
y) Infigniores orbitae cometar. proprietat. 1761. -- u | 

= 3) Cometographie 4 Paris 1785: HVoh’4. ” h 

On the determination of the Orbits of Comets according to the 

‘methods of Fatlier Bofcotwich and Mr. de la Place, with new and 
complete tableszand, examples. Le 1793: 4 


2) Erläuterung der Sterutunde. Sb. 6055: nn 
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theilet, und zugleich nach Prosperins *) Berechnung bey⸗ 
gefuͤget, wie nahe ein jeder der Erde hoͤchſtens kommen 
koͤnne. So finder man auch die Elemente von 69 bekannten 
Kemetenbahnen in der berliner, Sammlung aſtronomiſcher 
Tafeln ẽ2). Die Anzahl der Kometen hatte ſich bis zum 
Jahre 1785 ſchon auf ,72 vermehret. Herr Bode?) hat 
über Die Sage und Vertheilung verfelben Betrachtungen ans 
geſtellet, deren deutſcher Ueberſetzung eine große Chatte bey⸗ 
gefüger Äft, auf welcher dieſe 72 Bahnen mit allen beſtim⸗ 
menden Umftänden in den-gebörigen Verhaͤltniſſen gezeichnet 
find. Mach Herrn Hofr. Lichtenberg zählte man bis zum 
Arguft 1794 ſchon go berechnete Komeren. Den legten bat 
Mi Caroline Herſchel am 15. Dec. 1791 in der Eidere 
entdecfer, welcher von dem Herrn von Zach ?) ift berech« 
net worden. Mod) finder man in der Connoiffance de 
temps für 1795 unter den Additions Nr. 6, Beobachtungen 
eines Kometen von 1793, welches alfo der Ziſte berechnete ift. 
Es ift aber wohl hoͤchſt wahrfcheinlidy , daß es noch weit 
mehrere Kometen gebe, die wir weder durch bloße Augen 
nech durch Fernroͤhre entdecken Fünnen, indem wir nur die 
bemerfen , welche unferer Erde nahe fommen, Lambert °) 
bringe nach einem fehr mäßigen Ueberſchlage die Anzahl. der 
ju urferem Spftem gehörigen Kometen bis an 4000, | 
Die Kometen bewegen ſich in ihren Bahnen nach allen 
nur möglichen Richtungen, und durd)freuzen die Planeren« 
bahnen nach allen Seiten, und bemeifen daher augenfcheins 
lich, wie unftatihaft die von den Alten angenommenen durch⸗ 
fihrigen Sphären und die Wirbel des Carteſtus find; fie 
geben vielmehr dem copernifanifchen Syſteme und der — 
| Zr 83 toni⸗ 


«) De inueniehdis punctis proximis parabolae et circuli circa eund. 
foc. defcript. Vpfal. 1733. | 
#) Bekimmungsküde der Bahn aller bisher berechneten Kometen’ 
in ben Sammlung. afftonom. Tafeln. Berlin ‘1776. gr. 8. B. I. 
30 — 41, . , j j 
y) Mem. de Berlin 1786. 1787. Allgemeine interfuchungen über die 
Loge und Austbeilung aler bisher berechneten Planeten» und 
| Kometenbabhnen. Betlin 1791, ge. 8.  ' ” 
2 Bode affronomiſches Jahrbuch für 1796, S. 147. 
) Kosmologifche Briefe. Augſb. 1761. 8, 
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tonifchen 8* eine groͤßere Feſtigkeit, und zeigen, daß 
die anziehende Kraft der Sonne nad). allen möglichen Nic 
tungen bin wirffam iſt. 

Ueber die Natur und Beſchaffenheit der Kometen haben 
die Naturſorſcher aller Zeiten verſchiedene Meinungen gehabt. 
Ueberhaupt laͤßt ſich hiervon gar nichts Beſtimmtes ſagen. 
Das, was die Beobachtungen lehren, iſt Folgendes: meh⸗ 
rentheils beſtehen vie Kometen aus dem Kopf und Schweif 
durch Fernroͤhre betrachtet har jener einen dichten Kern, und 
um denfelben eine merfliche Atmofphäre. Der Schweif iſt 
jeder Zeit von der Sonne abwärts gekehret, und folgt daher 
dem Kopfe nach, wenn ver Komet zur Sonne gebet, und 
gehet voran, wenn er wieber zuruͤckkommt. Wenn der Ko« 
met fich der Sonne nähert, fo ſieht man ben Kern an die« 
fer Seite feine Rundung verlieren, und fid) gleichfam ia - 
Dunft auflöfen, welcher die Armofphäre vergrößert, um 
ben Kern auf beiden Seiten herumgehet, und den Schweif 
verlängert. Oſt fcheine der Kern fo aufgelöfet, daB man gar 
keinen Kopf unterfcheiver. In bem von 1788 konnte Herr 
Sherfchel *) durch die ftärfften Wergrößerungen Leinen ent« 
decken, ob er ihn gleich Härte wahrnehmen müffen, wenn er _ 
auch nur » im Durchmeffer gehabt hatte. ehr verän« 
dert erfcheiner der Komet, wenn er von der Sonne wieder 

ruͤckkoͤmmt; der Kern ift faft ganz verfchwunden, und alles 
IR dichte Atmoſphaͤre und Schweif; legterer fehr verlängert; 
wenn dieß die Stellung der. Erde zu fehen verftatre, Die 
Abbildungen, welche Seinſtus ?) nad) feinen Beobachtun« 
gen durch ein qutes Spiegelteleffop geliefert hat, zeigen aus 
genſcheinlich die Entftehung der Atmofphäre und des Schwei⸗ 
fes aus der Auflöfung der Materie des Kerns, Der Schweif 
iſt alte Zeit fo duͤnn und leuchtend, daß man dadurch bie 

Sirfterne fehen kann. 
Dem zufolge läßt fih vermurhen, daß die Kometen aus 
Materie befteben, welche durch die Einwirkung der * 


«) Philofoph. transad. VoLIXKIX. P.ii. 
>) — des 174 ———— — Gt. betecieta 
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in Duͤnſte aufgeldfet wird, welche in dem viele Milllonen 
Meilen langen Schweife fortgetrieben werden. In großen 
Entfernungen von der Sonne Finnen vielleicht dlefe Theile 
wieder auf die Kometen zurücffallen, und felbige ohne Schweif 
und Nebel erfcheinen. Herr Hofr. Kichrenberg * ) hat fchon 
fängft vermurber, daß die Kometen entweder nur Mebel find, 
weiche uns um die Mitte dichter erfcheinen müffen, oder doch 
zuletzt zu foldyen Mebeln werben. Auch laͤßt ſich ihre völlige 
Erleuchtung, wenn auch ihre Materie an fid) duufel ift, we⸗ 
gen der Feinheit fehr leicht begreifen, ohne fie nad; Herrn 
Bodes Bermurhung für phosphorifch oder elektrifch zu halten. 


Newton, Halley, Whiſton u, a. nehmen die Ein« 
' wirfung der Sonne auf die Romeren für Erhitzung, und bie 
Schweiſe für Wafferdämpfe an; "IfaaE Voſſius) hinge⸗ 
gen biele die Kometen für brennend, und den Schweif für 
die Flamme. Mairan) vermutber, daß die Schweife 
aus dem Zodiafallichte, welches er für die Sonnenatmo⸗ 
fpbäre annimmt, beſtehen, welches die Kometen an fih neh 
men, indem fie fi) der Sonne nähern, und weldyes der Stoß 
der Sounenftraßlen von benfelben abwärts treibe. - Herrn 
Bode ſcheint folgende Hypotheſe über die Natur der Kome⸗ 
ten und der Entftehung der Schweife am wahrfcheinlichften : 
die Sonne iſt fein wirkliches Feuer, fondern ein in der Licht» 
materie vom Schöpfer eingehüllter planetifcher Körper, der 
alle Planeten und Kometen bis zu den entlegenften Grenzen 
feines Gebietes nach dem Verhaͤltniſſe vom Quadrate ihrer 
Abftände Sicht ertheilet; hingegen bloß vermittelft ber ihren 
verfchiedenen Entfernungen von denſelben angemeffenen ſpe⸗ 
eififchen Beftandtheilen und Atmofphären auf ihren Oberflaͤ⸗ 
chen bedürfnißmäßige Wärme hervorbringt. Die Wirkun⸗ 
gen der Sonne müffen auf einen jeben Planeten faft gleich« 
förmig ſeyn, welche hingegen = den Kometen fehr große 


Abaͤn⸗ 


) Lichterberge Annett. zu Errtedens Aufangsgr. der Naturlehte. 
ote Aufl. 794. 5. 644 — 
De natura lucit. Amſt. * ER 
Trait€ de l’aurore boreale, & Paris ,733. 1754: 4 
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Abaͤnderungen leiden, weil diefe in fehr gebehnten Bahnen 
aus einer ungemeffenen Ferne zuweilen tief zue Sonne herab⸗ 
fommene Ben diefer fchrellen Annäherung reißen ſich über» 
all von denfelben gewiffe Theile los, die in den entlegenen 
Gegenden ihrer Bahnen’ einen. unentbehrlichen Mugen‘ ver= 
ſchafften, auch vielleidye zur Herverbringung der benoͤthigten 
Wärme erfordert wurden , und nun bey einem ungemein ftäre 
fern Eiuflvß der Sonne überflüffig ſind, woraus.der.fic) um 
den. Komeren zeigende Mebel entſteht. Diefe Theile werden 
daher überhaupt ihrer Natur nach der nahen Sonne fliehen, 
ſich groͤßtentheils derfelben gegenüber anfammeln,, und bins 
ter den Kometen bis zu fehr anfehnlichen Weiten. der Laͤnge 
nach hirzieben, und den Schweif formiren, welcher daher den 
K meter folger, wenn er zur Sonne eilet, hingegen vor dem⸗ 
felben hergehet, wenn er von der Sonne zuruͤckkommt. 
Zulegt iſt noch die Frage zu berühren ,. ob nicht die Ko⸗ 
meten bey einer großen. Annäherung gegen die Erde verwüs 
fiende Wirfungen auf derfelben! anrichten Eönnten ? Nach 
der newtoniſchen Theorie von der anziehenden Kraft der Him⸗ 
melsförper unter einander ‚laßt ſich diefes allerdings erwar⸗ 
ten. Die. Belorgniffe aber, welche Heyn *) und de la 
Rande) dem menfclichen Gefchlechte verurfachten,, hat 
vorzüglich Euler 7) durch genauere Berechnungen enekräfe 
tet. Und wenn nad den Yeußerungen eines Ia Place ?) 
ein Zufanmenftoßen zweyer iu Anfehung der Unermeßlichkeit 
des Raumes, worin fie ſich bewegen, fo Fleine Körper ver⸗ 
anlaflet werden follte, fo wäre ein fo außerordentlicher Zus 
fall erforderlich, daß man in diefer Hinficht Feine Furcht für 
' verrünftig halten Fönne. JIndeß Eann die geringe Wahr» 
ſcheinlichkeit eines ſolchen Zufommenftoßens, wenn fie viele 
Jobhrhanderte biuter einander f ch anhaͤuſet, fehr groß mer» 
| den. 


e) Verſuch einer Betrachtung über Kometen, DOREEN ic, 1743, 8, 
#) Reflexions fur les cometes & Paris 1773. 
2) De pericalo a niınia — — mernendo ;' ig 
nov. comment, Petrop. Tom; XIX. no. 
3) Darfielung des Weltſyſtems, a. d Franı. von ſSauff. Tb. I 
granff. am Mayn 1797: 8: S. 63. u. 1. 
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den. ESs iſt leicht, die Wirkungen eines ſolchen Sloßes auf 
der Erde ſich vorzuſtellen. Veraͤnderung der Are und Um« 


drehungsbewegung der Erde, Austreten der Meere dus ihren 


vorigen Ufern, um fic) gegen den neuen Aequator hinzuſtuͤr⸗ 
jen, Erjäufurg eines großen Theils der Menfchen und Thiere 
in diefer allgemeinen Ueberſchwemmung oder Zerfiötung dere 
ſelben durch die der Erdfugel beygebrad)te gewaltiame Ers 
ſchuͤtterung, Wernichtung ganzer Gattungen, Zertruͤmme⸗ 
rungen aller Denfmähler des menfc)lichen Kunftfleißes, dieß 
ift die Reihe der Unglücsfälle , Die der Stoß eines Kometen 
verutſachen muͤſſe. Man ſieht alsdann, warum das Welte 
meer die hohen Berge wieder bedeckt, auf welchen es unwi⸗ 
derlegbare Merkmahle feiner Anweſenheit zurüchgelaffen bat; 
man fieht, warum die Thiere und Pflanzen der miträgigen Ges 
genden in den nördlichen KRlimaten vorhanden feyn Fonnten, 
wo man noc) ihren Machlaß und ihre Abdrücfe antrifft; 
endlich erfläret man noch. daraus die Neuheit der moralifchen 
Welt, deren De kmaͤhler nicht leicht über dreytauſend Jahre 
hinau ſſteigen. Das Menſchengeſchlecht auf eine ſehr kleine 
A⸗zahl von Individuen heruntergebracht, und in den klaͤg⸗ 
lichſten Zuſtand verſetzt, war ſchon lange Zeit einzig mit der 
Sorge für feine Erhaltung beſchaͤftiget, und mußte das An⸗ 
denfen an Wiſſenſchaften und. Kuͤnſte gänzlich verlieren; und 
wenn die Fortichritte der Verfeinerung das Bedürfniß derfels 
ben aufs neue fühlbar machten, ſo mußte es in allen wieder 
von vorne anfangen, als ob die Menfcyen ganz neuerlid) auf 
die Erde wären verſetzet worden, 

Wie es fich nun. aud) mit diefer von einigen Philofophen 
angegebenen Urfache von dieſen Erſcheinungen verhalten mag, 
fo farın man doch während der furzen Lebenszeit wegen einer 

fo furchtbaren Begebenheit vollfommen fich beruhigen. Im 
* der groͤßten Moͤglichkeit ſolcher Ereigniſſe muͤßte naͤm⸗ 
lid) der eine oder. andere Knoten der Kometenbahn genau in 
der Erdbahn liegen, und der Komer gerade in dem Augen» | 
blife, da die:Erbe in diefem Punkte anfommt , durch den⸗ 
Bien geben. : Beyde er mögen aber: wohl in den 
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naͤchſten Hundert taufend Jahren nicht zufammentreffen. Fürs 
erfte.ift noch Fein Komet befannt , deffen Knoten in der Erd» 
bahn läge, und obgleich unter den befannten Kometen der 
von 1680 der Erde am gefährlichften iſt, weil er derfelben 
unter. allen am nächften kommt; fo bleibt er doch in feiner 
größten Mähe noch yaßzz von bem Abftanb der Sonne von 
der Erde = 100000 Meilen, oder noch ein Mahl fo weit als 
der Mond, von ung, wobey er allenfalls, wenn er viel größer 
als unfer Mond ift, durch die Wirkung der Gravitation 
eine ftärfere Ebbe und Fluch zu Wege bringen, auch Die Erbe 
etwas aus ihrer Bahn ziehen Eönnte, welche Wirfung aber 
nicht lange dauern würde‘, weil Erbe und Komet bey ihrer 
fchnellen Bewegung in wenigen Stunden fchon viele taufend 
Meilen von einander entferner find. Dann brauche audy 
diefer große Komet 575 “jahr zu feinem Umlaufe, und die 
Erde kann bey feiner fpäten Wiederkunft jedes Mahl in an⸗ 
dern Punkten ihrer Bahn feyn, wo die Gefahr nicht State 
finder ; feßte man diefe Punfte um einen Tag von einander, 
fo ift erft nach 365 Umläufen des Kemeten, oder nach mehr 
ols 300000 Jahren wieder die Wahrfcheinlichfeie da, daß 
bie Erde mit dieſem Kometen am nädyften zufammenfom« 
men werde. Die andern uns befannten Kometen find nicht 
fo groß oder fommen unferer Erde nie fo nahe, als der von 
1680. Es find daher die angezeigten Gefahren nur leere 
Eindruͤcke ber Furcht, für die der Menfch fo empfänglich ift. 
M. f. Montucla hiftoire des mathematiques. T. II. 
Kaͤſtner Anfangsgründe der angewandten. Marhematif, 
$. 503 f. De la Lande aftronomifches Handbuch. Leipz. 
1775. gr. 8. S. 577 f. Bode Eurzgefaßte Erläurerung der 
Sternfunde. Th. II. 6.693 f. Etxleben Anfangsgründe 
ber Maturwiffenfchaft durch Lichtenberg. Götting. 1794. 
$. 644 — 646. 
+ KRosmifch (cofmicus, cofmique) heißt das, was 
ſich auf die Welt beziehe. Go ſagt man ein Stern gebe 
der Welt auf (cofmice oritur), wenn er mit der Sonne 
zugleich aufgehet, und gebe der Welt unter, wenn es 
mie 
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mit dem Aufgange der Sonne untergehet. M.f. Aufgang 
der Geſtirne nady dem Sinne der alten Dichter. 

Kosmogonie (cosmogonia, cosmogonie) ift die 
$ehre von der Entftehung und Bildung der Koͤrperwelt. Es 
ift ſchon unter dem Artikel, Erdkugel, gezeiget worden, 
welchen Schwierigkeiten man fid) ausfeget, nur einige wahr⸗ 
fheinliche Gründe über die Entftehung und Bildung des 
unendlich Fleinen Theils, idy meine, unferer Erde, in dem. 
Weltall anzugeben, Es würde daher nur Vermeſſenheit ſeyn, 
in die Bildung des unermeßlicyen Ganzen nur einen Blick 
(hun zu wollen, ! | 

Bosmograpbie (cosmographia, cosmographie) iſt 
die Beichreibung der Welt und ihrer Haupttheile. Sie ent⸗ 
haͤlt die Aftronomie und Geographie als zwey befondere Abs 
ſchnitte, wiewohl auch einige unter der Kosmographie yur 
die Geographie verſtehen. 

Rosmologie (cosmologia, cosmologie) ift die Sehre 
von den allgemeinen Geſetzen der materiellen Welt und ihren 
Hauperheilen, Sie enthält außer der Aftronomie und Geo⸗ 
graphie noch die allgemeine Maturlehre. Es muß alfo in 
ihr alles bas vorgetragen werden, was überhaupe in der Koͤr⸗ 
perwelt den allgemeinen unveränberlichen Gefegen unterwor⸗ 
fen iſt; mithin gehört auch felbft hierher der erfte oder mes 
taphnfifche Theil der Naturwiſſenſchaſt, in welchem über das 
Weſen der Materie überhaupt phllofophifche Unterfuchungen 
angefteflet werben müffen; benn auf diefen muß fich zulege 
bie ganze lebende materielle Motur gründen, 

Miauperruis *) ftellee in feiner Kosmologie Unterfus 
Hungen über die aus der Betradhung der Matur hergenom ⸗ 
menen Beweiſe für das Dafeyn Gottes an, leitet aus beffen 
Eigenfchafien fein allgemeines Maturgeleg der Fleinften Wir⸗ 
fung, und aus diefem die allgemeinen Gefege der Bewegung 
ber, Zuletzt gibt er noch eine DBefchreibung von dem Welt 

gebäube 
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e) er —& = A venzreg de Manpertuis à Lyon 1768 


is 6 Kr. 

gebaͤude überhaupt. Wiedeburg *) trägt unter dem Noh⸗ 
men Kosmologie einen Auszug aus der allgemeinen Natur» 
lehre, die gemrinnägige Sternkunde und die Erdbeſchrei- 
bung vor, Wuͤnſch ®) ertheilet in feinen kosmologiſchen 
- Briefen Unrerriche von den Himmelsförpern, der Erdfugel, 
den vorzuͤglichſten Lehren der Phyſik und von den Menfchen, 
Kraft (vis, force) ift die Urfadye der Weränderun« 
gen, die wir an deu Körpern wahrnehmen. Die ganze les 
bende Natur -überzeuget uns, daß alle Veränderungen der 
Körper durch Bewegungen erfolgen; daher aud) die Bewe« 
gung als die wichtigfte Erfcheinung betrachtee wird. Die 
mechanifche Phyſik ift nicht vermögend, elnen Grund von 
der erften Entſtehung der Bewegung anzugeben, und ift 
mithin fehlechrerdings genörhiger,. die Urfache derfelben in 
den hoͤchſten Wefen zu fuchen. Denn nad) diefer ift alle 
Materie todt und muß erft von außen ber beweget werden, 
Daher denn auch die meiften Atomiſtiker offenberzig ‚gefte- 
hen, daß der Ausdruf Kraft nur ein Nahme fey, um da» 
- mie die Urfache zu bezeichnen, obgleich ihre Natur ein uner« 
forſchliches Geheimniß bleibe. Härten wir naͤmlich irgend 
einen rubenden ‘Körper in Bewegung, und einen bewegten 
in Ruhe verſetzt, fo empfänden wir in ung etwas, was die 
Urfache diefer Wirkung fey, und welches wir mit dem Nah⸗ 
men Kraft belegten. Mähmen wir nun bey andern Körpern 
ohne unfer Zuthun Weränderungen gewahrt, fo wären wir 
auch geneigt zu glauben, daß außer ung eine Urfache da⸗ 
von, eine Kraft liege, ob man gleich nicht angeben Eönne, 
wo diefe Urfache herrühre. So find Zurücftoßung und Ans 
ziehung Phänomene, weldy; zwar Urfachen, Kräfte voraus 
fegen, die aber das atomiftifche Syſtem anzugeben nicht 

vermag. | 
Nach der dynamiſchen gehre liege der Grund aller Be⸗ 
wegungen in ber materiellen Natur ſelbſt, indem fie entwe⸗ 
ber 


«) Einteitung in die phoſiſch⸗ mathematifche Kosmologie, Gotha, 
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der durch zuruͤckſtoßende oder anziehende Kraft; welche Kräfte 
erſt Materie möglid) machen, bewirfer wird. - Wirft eine 
Kraft von außen ber auf einen Körper, wie 3. B. die Schwere, 
der Stoß u: f. f. fo ift man biernad) im Stande einen Grund 
von der Mirtheilung der Bewegung anzugeben, den man 
nad) der atomiſtiſchen Lehre nicht finden Fann. . Um übrigeng 
bier Feine Wiederhohlungen zu machen, verweife ich auf den 
Artikel, Grundkraͤfte. 

Die wirkende Urſache muß alle Mahl ber. Wirfung pros 
portional feyn ; Daher finden wir die Größe ber. angewandten _ 
Kraſt aus der Größe ihrer Wirfung. So ift eine Kraft 
doppelt fo groß, als eine andere, wenn fie unter fonft gleis 
den Umſtaͤnden eine doppelt fo große Wirfung hervorbringr, 
alg die andere. Die Größe der Bewegung bewegrer Körper 
hänge nicht allein von ihrer Geſchwindigkeit, fondern auch 
von der Maffe ab, und wird durch das Produft der Maſſe M 
in bie. Gefchmindigfeit C.oder durch MC ausgedruct. Dieß 
veranlaßte Catteſius, diefes Produkt als das Maß der 
Kräfte anzunehmen. Bon dem Streite, welcher über das 
Kräftenmaß entftanden it, fol nachher das Möthigfte anges 
führet werben. 

Abfolute Brafı ci abfoluta, force abfolue) beige 
diejenige, welche in einem Körper ſtetig und gleich ſtark 
wirft, er mag in Rohe oder in Bewegung fich befinden. 
Die Schwere ift eine folche Kraft , indem diefe beftändig auf 
den Körper: wire, er fen in Ruhe oder Bewegung. Wird 
ein ſolcher Körper durch irgend ein Hinderniß. aufgehalten, 
fo ift die Wirfung der auf ihn beftändig forewirfenden Kraft, 
ein unanterbrochener Druck; wenn er hingegen frey ift, eine 
befchleunigre Bewegung. -M. f. Befchleunigung. Man: 
bar ſich aber hier wohl zu hüren, weder ver Kraft noch dem. 
Körper, auf welchen fie fletig wirket, zu viel beyzulegen;; 
denn alsdann würden daraus’ Geſetze folgen, die zu vielen 
Fehlſchluͤſſen leiteren, In diefe Fehler fielen die Herrn; 
Gten und Gebler. Es ift wohl zu bemerken, daß Vera 
minderung der Kraft nur aishenn Statt. findet ‚wenn Kräfte: 

eine 
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elnander entgegengeſetzet find, und daß alsdann Bewegung 
nur nach der groͤßern wirkenden Kraft erfolgen koͤnne. Hetr 
Gren behauptet, eine bloß träge Me⸗erie, d. h. eine ſolche, 
die keine innere Beſtimmungen und Beſtimmungsgruͤnde hat, 
ſich ſelbſt zu beſtimmen, vermindere die Kraft, die auf ſie 
wirket, nicht, und ſchaͤtzt daher die Größe der Kraft, die 
einen trägen Körper von außen her zur Bewegung antreiber, 
bloß aus der Befchleunigung, ohne Rückfiche auf die Quane 
tiede der Materie zu nehmen. Es ſoll alfo ein und diefelbe 
Kraft eben diefelbe Geſchwindigkeit erzeugen, ‘fie mag eine 
unendlich große oder eine unendlid) Fleine Maſſe bewegen. 
Dagegen erinnert Herr Gehler, es werde hier offenbar ver 
Kraft zu viel beygeleger. Man habe bisher angenommen, tau⸗ 
ſend Atome bewegen fey taufend Mahl mehr, als einen 
Atom gleich ſchnell bewegen, und zn fey unfere ganze 
Mechanik gegründet, | 
Weiter behauptet Herr Gten, eine Verwendung ber 
Kraft fey nur bey wiberftehenden Maffen, d. h. bey folchen, 
die von inbärirenden Kräften ſolllcitiret werden, erforderlich ; 
denn nur alsdann fey Wibderftand da, und Trägheit allein 
widerftebe gar nicht. Dagegen fagt Herr Bebler: es fey 
hier ebenfalls den inhäritenden Kräften , fo wie vorfin den 
äußen wirkenden, zu viel beygeleget. Nah Herrn ren 
folle die Materie, der bewegende Kräfte inbäriren, in jeder 
Richtung, die nicht mit der Richtung der inhärirenden Kraft 
zuſammenfalle, widerſtehen, unb die zu ihrer Bewegung 
angewandte Kraft vermindern. Hier werde Widerftand 
mit der Zufammenfegung der Kräfte verwechſelt, welche 
mannigmahl freylich einander vermindern, wenn fie ſich ganz 
oder zum Theil enrgegengefeßet find, mannigmapl aber aud) 
ſich vermehren , oder zu einer Summe fich verbinden , wenn 
fie confpirirende Theile haben Herr Gren unterfeheibe aud) - 
hierbey wieder nicht, ob die Inhärirende Kraft freu wirke, 
ober ob fie ſchon mir etwas Anderen befchäftiger und im Gleich“ 
gewicht fen. Ihm bleibe die Kırgel eine widerftehende Maſſe, 
wenn m gleich ihe u. von der Tafel, auf welcher fie ruhe, 
gertan 
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getragen werbe. Er laſſe alſo die Schwere zwey Mahl wirs 
ben, ein Mohl um Druck auf die Tafel, das andere Mahl 
um Widerſtand gegen das, was fie bewegen foll, hervorzu⸗ 
bringen. Herr Gehler vimmt naͤmlich an , die ſchwere Ku⸗ 
gel auf einer wagredjten Tafel drucke In jedem Zeittheile mit 
ihrem Gewichte, Las den Widerftand der Tafel gerade aufs 
hebe. Weiter fönne die Schwerkraft der Kugel nichts wir⸗ 
ten, und für alles andere, wenn nur dadurch das Gleichge« 
wicht mit ber Tafel: nicht geftöret werde, verhalte ſich die 

Kugel, als wäre fie nicht fehwer. | 
Meiner Meinung nad) haben beide geirrt, und Here 
ren ſcheint feinen Itrthum in der neueften Ausgabe des 
Grundriffes der Maturlehre nicht eingefehen zu haben. Er 
fage, es fen bier mur von einer im Abftracto genommenen 
Materie die Kede, die bloß als beweglich und ohne die ih 
der Wirklichkeit damit verbundene ftetige Kraft der Schwere 
als auf fie wirfend gedacht werde. Der Irrthum des Herrn’ 
Green liegt meiner Meinung nah im Folgenden: 1) hat er 
keinen: gehörigen Unterſchied gemacht zwifchen Materie phoro» 
nomifch betrachter, und Marerie mechaniſch betrachter; im 
erften Falle fann die Materie auch als ein Punkt angefehen 
werben , und man bat es bloß mit der Beweglichfeit, und 
mas baraus folget, zu (hun, ohne darauf zu ſehen, welche 
Eigenfchaften der Materie zukommen ; im andern Falle hin« 
gegen ſieht man zugleich auf die der Marerie zulommenden 
Eigenfchaften, welche durch irgend eine Kraft aus ihrem 
Orte vertrieben und felbft in Bewegung gejeget werden foll. 
Erft in dem letztern Falle kann das Gefeß der Trägheie 
Statt finden, im erftern aber nicht. Wer fieht aber nicht, 
daß bier auf die Maſſe oder auf die Quantitaͤt der Materie, 
die durch äußere Kraft beweget werben foll, Ruͤckſicht ges 
nommen werden müffe; beffen ungeachtet aber behaupte ich 
niche, mie Here Gehler und die Atomiſtiker überhaupt 
chun, daß die Trägheir der Materie ein Hinderniß ihrer Be« 
wegung, und daß folglich die Trägheit der Maffe proportios 
nat ſey. 2) Hat Herr Gren, fo wie überhaupt die meiften 
Ä Mature 
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Naturfſorſcher eine unrichtige Vorftellung von. der Schweres 
er nimmt namlich an -die Schwere liege in dern bewegten 
Körper ſelbſt, und ‚es koͤnne daher Materie geben, die bloß 
traͤgt nicht ſchwer wäre, da dod) die Schwere als eine äußere: 
Kraft; auf Körper wirkt. So ift ein ‚Körper gegen unfere 
Erde ſchwer, weil die anziehende Kraft der Erde felbigen ge—⸗ 
gen.den Mittelpunkt zu treiben ſtiebet. Man Fann daher 
eigentlich die Materie nicht in bloß träge und widerftehende 
einrheilen (mi ſ. Gegenwirkung); denn alle Materie übe 
gegen einander Anziehung aus, und die eine Materie bewege. 
ſich mie befchleunigeer Geſchwindigkeit gegen die von größerer 
Anziehung hin, und iiſt ſolglich gegen dieſe Materie fh mer. 
- Der Jrrthum, welchen Herr Gebler begangen hat, 
liege nach meinem Urtheile darin, daß er der Trägbeit der 
Körper zu viel beyleger, wie die Atomiſtiker überhaupr-thun, 
und die Schwere ebenfalls als eine. dem bewegten, Röıper 
eigene Kraft anfieher,, Die fogleich verwender wird, wenn dee 
Körper auf einer wagrechren Tafel lieger, da alsdann der 
Körper niche mehr als ſchwer, fondern bloß als.träge zu. be⸗ 
trachten wäre. | Ä 
Nach meinem Erachten bat es mit dieſer Sache fol« 
gende Bewandtniß: jeder. wirflich vorhandene Körper iſt 
träg, d. h. er bar fchlechehin Feine Innern Beſtimmungen, 
fid) von ſelbſt zu verändern, Soll er alfo, wenn er in Rube 
ift, bemeger werden , fo. muß eine Kraft von außen auf ihre 
wirfen; ilt er aber ein Mahl, bewegt, fo kann die Traͤgheit 
eines im Wege liegenden Körpers gar Fein Grund feyn, dem 
anfommenden Körper Wiverftand zu thun, fondern eg wird 
nothwendig eine Kraft erfordert, die der bewegenden Kraft 
des bemegten Körpers entgegengeſetzt iſt. Gelegt nun, ein . 
Körper fey ſich jelbit fren überlaffen, fo wird er von der ans 
ziehenden Kraft der Erde flerig angezogen, und muß ſich 
folglich gegen diefelbe mie beichleunigrer Geſchwindigkeit 
birbemegen. Da aber die anziehende Kraft alle Materie, 
de: Körpers affıcirr, fo ſieht man leicht, Daß bey der Schäßung 
ber Öröße der Bewegung nicht allein auf die — 
eit 
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keit, fondeim: auch auf die Maſſe Radſch · ee 
müjfe. Wird. der Körper von einer wagrechten Tafel gehal« 
ten, fo kann ſich zwar . derfelbe wegen diefes Hinderniffes 
nicht weiter gegen ben Mitrelpunft der Erde bewegen; allein 
deſſen ungeachtet hoͤrt die anziehende Kraft der Erde nicht auf, 
auf ihn zu wirken, michin iſt die Schwere durch den Druck 
auf der . Tafel Peinesmeges verwendet, wie Herr Gehlet 
glaubt, und er muß immer noch ſchwer gegen die Erde be« 
chtet werden, ſo wie der Mond gegen die Erde ſchwer 
ob er gleich durch ein Hinderniß, naͤmlich durch die 
anziehende Kraft der Sonne abgehalten wird, ſich wirklich 
gegen die Erde zu bewegen. Wenn daher der Körper auf 
der Tafel durch eine Kraft nach einer. andern Richtung als 
die der Schwere zur. Bemegung angetrieben wird, fo wider. 
ſteht er nicht wegen der Träghei, fonbern wegen der entge⸗ 
gengefeßten: wirkenden Kraft. 
Kraft, anziebende f. Artraction, Grundktaͤfte. 
Kraft, ausdehnende, zuruͤckſtoßende, expan⸗ 
five (vis expanſiua, force expanfive) ıft nadı dem dy⸗ 
nomifchen Spiteme eine der Murerie weſentlich zukommende 
Kraft, welche auch Elafticirät genannt wird. M. ſ. Ela 
ſtic itaͤt f Grunderaͤfte. 


Kraft, beſchleunigende (vis acceleratrix, force 
—————— iſt diejenige Kraft, welche auf jeden einzel⸗ 
nen Theil einer Maſſe wirkt. Vor dieſer unterſcheidet man 
die bewegende Kraft, d.1. diejenige, welche die Beſchleu⸗ 
nigung eines Körpers bervorbringe, und auf alle Theile der 
Maffe zufammen gleichfärmig wirket. Es ift alfo Die bewe⸗ 
gende Kraft gleich dem Produfre der befdyleunigerden Kraft 
in die Maffe. uch e man alfo die befchleunigende Kraft = f, 
bie Mafle = | d die m. Kraft =p, fo hat man 


P=f. M, ai a Ta m 
Wenn man bloß ouf die Bewegung des Körners, ohne 


| Ruͤckſicht auf feine Maſſe zu — ſiehet, die durch die 
II. Theil. " En 
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‚ befchleunigende Kraft bewirfer wird, fo muß auch die in einer 
beftimmten Zeit erzeugte Geſchwindigkeit c fo wohl, als auch 
der in diefer Zeit durchlauſene Weg f defto größer ſeyn, je 
größer die befchleunigende Kraft f if. So wird 5.3. ein 
Körper auf der Oberfläche ver Sonne fich frey überlaffen und 
gefähr 29 Mahl mehr beſchleuniget, ats auf der Oberfläche 
der Erbe, und folglidy in einer Sekunde einen Weg von 
29 74 15,5 = 449,5 Fußen zurüclegen; die Gefhwindigfeit 
alfo, die er nad) diefer Zeit würde erhalten haben, beträge 
=29 7 31 = 899 Fuß. Iye größer demnach die befchleus 
nigende Kraft ift, deſto ftärfer wied ein jeder Theil. einer 
Maſſe durch felbige beichleuniger.' Es fallen aber alle Theile 
der Maffe, ohne Ruͤckſicht ihrer Anzahl, zugleich, mithin 
echter ſich die Befchleunigung nicht noch der Maffe, fondern 
bloß nad) der Größe ‘der Kraft, die in die Theile derfelben 
wirfen, und eben diefer Umftand hat ben Nahmen der be« 
— Kraſt veranlaſſet. 17 

Diefen Sag, welcher in den mechaniſchen u 
ten von fo großer Wichtigkeit ift, nahm LTewron *) als 
eine Folge des Grundfages an, daß alle Wirkungen den wir⸗ 
Penben Kräften proportional feyn. Man kann diefen Sag 
in der größten Allgemeinhelt fo wohl für unveränderliche als 
veränberliche Kräfte auf folgende Art ausdruden. Die Zus 
nahme der Gefchwinvigfeit oder die Befchleunigung dc, wel⸗ 
che die befcbleunigende Kraft Fin dem unendlich Eleinen Zeit« 
theile dt zu Wege bringe, verhält ſich wie die Kraft f. Nun 
bringt bie Schwere = 1 in eben dem Zeittheile die Beſchleu⸗ 
nigung agdt hervor. M.f. Bewegung (Th.1. ©. 348.) 
michin hat man de: 2zgdt = f: 13 daraus folge 

dc = 28 fd t. 

Gegen den Satz, — Newton als Grundſatz ans 
genommen hatte, erinnerte Daniel Bernoulli*), man 
wiffe die eigentliche Beſchaffenheit und Natur der Kräfte 
viel zu wenig, daß fi ich von der Größe der wirkenden — 


kein 
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age ‚auf Die @räße der Wiefung machen 
‚und daß ſich die Befchleunigung de vielleicht ebe: för 


wohl wie das Quadrat. ober eine andere Funftion von f un 
u Pönne.. Dieß gab Eulern *) die Weranlaffung , 
biefem Sage einen Beweis zu verſuchen. D Alembere#) #) 
will Dingegen lieber den zu erweilennen Sag als Erflärung 
ber befchleunigenden Kraft annehmen. Allein da es bier 
vorzüglich darauf anfomme, zu beweilen, daß dc dem £ 
proporsional ſey, fo ift man in die Nothwendigkeit verfeger; 
entweder von £ feine andere Erklärung angeben zu koͤmen, 
der den Sag zu erweifen, wenn man das fo erklärte f = 


E & fegen wil. Daher haben die Herrn Räffner ?) und 


Korfiın 3) für ndıhig gehalten, von diefem Sage befriebie 
gende Beweife zu geben. Start des Ausdrucks beſchleuni⸗ 
gender Kraft will * Rarſten lieber den Nahmen Be⸗ 
ſchleunigung der Kraft. | 

en man die der Gejchwinbigkeit c zugehörige Höhe 


= y = — fo erhaͤlt man dv = * F und wenn ſtatt 


dc der gleiche Werth zgfdı fıbftituirer wird, dv=cfde, 
Da ferner cdt= dl (m.f. Bewegung Th. l. ©, 344.), 
fo hat man 

dv=fdf. 

Diefe beiden Gleichungen de = 2gf ie und dv= fdT 
find die Fundamentalgleihungen, aus welchen fidh in der hd» 
bern Mechanik die Wirkungen anderer Kräfte, ale der Schwere 
und hefonders veränderlichen Kräfte herleiten faffen. 

vaft, bewegende (vis motrix, force motrice) 
beißt diejenige, welche auf alle Theile einer Maſſe wirkt, = 
fi 








ga 
“) — lb. I. 3.1464 152.3 ingl. theotls motu⸗ . ſolid. 
in. 
3— —* du dynami 
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ſich alſo durch das Produkt der befchleunigenden Kroft in die 
Maffe oder durch f.M Ausdrucken laͤßt. Es ift alſo dieſe 
alle Mahl dem Drucke gleich‘, wenn welter feine Bewegung 
erfolgen kann: = Bey ſchweren Körpern ift daher das Gewicht 
die bewegende und die Schwere die befchleunigende Kraft. 
Sest man alsdann die Schwere =, fo ift das Gewicht 
PM, oder‘ es laͤßt fich die Maffe dem Gewichte gleich fegen. 

In einer Andern Bedeutung wird das Wort beivegende 
Braft für dasjenige Beftreben gerommen, womit ein ru⸗ 
Bender Körper das Hinderniß, auf melches er druckt, oder 
ein bewegter Körper den andein, den er begegnet, in Bewe⸗ 
dung zu verlegen ſuchet. Dieſes Beſtreben hat man, der 
Größe der Bewegung proportional argenommen, und daher 
eben fo wie dieſe dvurh MC, d. i. durch das Produkt ber 
Maſſe indie Geſchwindigkeit ausgedruct , womit der Kör« 
per entweder ſich wirklich fortbeweger,, oder doch fertbemegen 
würde, wenn fein Hindernif ihn davon abhaͤlt. Diefe: Pros 
duft has man daher das Maß der bewegenden Bräfte 
genannt. 

Dieß von Descartes ımd P. Merſenne angenom» 
imene Kräftemaß wurde von dem Herrn von Keibnig *) 
für unrichtig gehalten ‚ und dafür ein anderes Maß angeges 
ben. Der Herr von Leibnitz behauptere namlich, die 
Kräfte der Moffen M, m, welche mir den Geſchwindigkei⸗ 
ren C, © fortgeben, verhalten fich wie MC? : mc?, und es 
fen daher vielmehr das Kräftemaß das Produkt der Mafle in 
das Quadrat der Geſchwindigkeit. Er fucht diefe feine Kies 
gel durch folgende Schlüffe zu beſtaͤtigen: wenn ein Paar 
Körper von ungleichen Maſſen, der eine von 4 Pfund der 
andere von ı Pfund Maffe ungleich hoch , der erfte von ı Fuß 
Höhe der andere von 4 Fuß Höhe berabfallen, fo erlangen 
fie durch den Fall eine Kraft, vermöge- welcher ein jeder in 
umgefehtrör Richtung auf diefelbe Höhe wieder fteigen koͤnnte. 
Dieſe erlangten Kräfte find gleich, weil eben die Kraft nö» 

chig 
) Breuis demonſtratio erroris memorabilis Carteſii er aliorum eic.ʒ 
in act. erndit. Lipſ. a. 1686. menſ. Mart. p. ı6ı ſqq. 
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chig ift, die vienfache safı auf bie einfache Hohe zu heben, 


welche erfordert wird, die einfache Saft auf die vierfache Hoͤhe 
zu bringen. Weil nun die durd) den Fall erlangten Ges 
fchwindigfeiten fid) wie Die Quadratwurzeln aug den Höhen 
verhalten, fo erlangt die Fleinere Maffe doppelt fo viele Ges 


ſchwindigkeit als die größere. Dieſemnach fließt Herr vom‘ 


Leibnig ‚. verhielte fid nach Carteſtus Kegel die Kraft 
der größern Muffe zur Kraft der Fleinern, wie 4 Pfund 
34 1:1 Pfund di 2— 2:1, welches falfch ift, weil die Kräfte 
gleich jeyn muͤſſen. Wird dagegen eine jede Maffe mit dem 
Quadrate ihrer. Geſchwindigkeit mulriplicirer, fo verhält ſich 
Die Kraft der größern Maſſe zur Kraft der Fleinern wie 4 
Pfund >4 a zu. 1 Pfund M 4 =ırı, und das heiße, bie 
Kräfte find glei), alfo muß die legte "Voreusfeßung Em 
tig ſeyn. 


Der Herr von Leibnitz ſcheint dieſe feine Regel aus 


einem Satze des Cartes gefolgert zu haben, deſſen dieſer ſich 
bediente, die Natur des Hebels zu erflären. Cartes nahm 
an, daß die an einem Hebel angehangenen Gewichte die uns 
endlich fleinen Räume durchliefen, welche in ihrer Entfer⸗ 
aimg vom Ruhepunkle Fönen befchrieben werden. Mun find 
zwey Koͤrper alsdann im Gleichgewicht, wenn dieſe Räume 
degen einander umgekehrt wie die Gewichte der Koͤrper ſind; 
und alſo ſchloß Leibnitz, iſt nicht mehr Kraft noͤthig, einen 
Körper von einem Pfunde zur Höhe 4 zu erheben, ols einen 
andern, deffen Maße 4 ift, zur einfachen Höhe. Man fiehe 


leicht, daß diefe Schlußfolge aus Carteſens Grundregel 


nur alsdann berfließe, wenn die Zeiten der Beregung glei) 
find. Denn bey der Schnellmage find die Zeiten einander 
gleich), darin die Gewichte ihre unendlich Fleinen Raume 
durchlaufen würden. Der Herr von Leibnitz ließ diefe 
Bedingung aus der Acht, und ſchloß aud) auf bie Bewe⸗ 
gung in Zeiten, die einander nicht gleich ſind. Man iſt da⸗ 
der gar nicht for ſchlechthin berechtiget, die Kräfte beider 


Maſſen für gleic) anzunehmen. Wenn man die Zeit mit in _ 
Wr “ag 


aa 


—XR 


or 


— 


166 er Kr. 


Beetrachtung ziehet, fo kann man vielmehr ben Beweis fo 
führen, vafi er Carteſens Maß der Kräfte beftätiger. 
Der Herr von Leibnitz bat feine Gedanken noch mehe 


In einer andern Schrift *) erläutert, mworin‘er die Sache 


durch eine neue Eintheilung recht deutlich machen wollte. 
Körpern, die bloß druͤcken, wie Gewichte, bie unterftüßee 
nd, legte er eine rodre Arafe bey, und gab zu, daß fich 
iefe wie das Produft MC verhalten, wenn M bie Maffe 
und C die Geſchwindiglhit bedeutet, womit fie nach gehobe⸗ 


. nem Hinderniffe anfangen würde, fidh zu bewegen. Bes 


wegten Körpern aber schrieb er eine lebendige Kraft zu, 
und diefe ſollte fih wie MC* verhalten, wenn C die Ge» 
ſchwindigkeit des Körpers iſt. Allein hier entſteht die Frage, 
wenn ehe die Bewegung als wirklich betrachtet werden Fönne? 
Eine Bewegung kann nur alsdann wirklich ſeyn, wenn eine 
gewiſſe Zeit mährend des Anfangs ber Bewegung verfloflen 
iſt. Diefe Zeit. ift aber beym leibnitziſchen Kraftenmaße 
nicht etwas von gefegter und gemeflener Größe, fondern gang 
unbeftimmt ; mithin kann fie fo klein als man will angenom» 
men werden, wenn man fie brauchen will eine wirkliche Bes 
wegung damit anzuzeigen. : Daraus läßt ſich der Schluß 
machen, mas überhaupt gilt, wenn ein Kötper eine Zeitlang 
fi) beweger hat, das muß auch gelten, wenn gleich nur die 
Bewegung im Anfange iſt; denn eine fehr kleine Dauer der 
Bewegung ift von dem bloßen Anfange derfelben nicht unters 
ſchieden, oder man fann fie füglicy verwechfeln. Daraus 
folger, wenn der Körper überhaupt alsdann eine lebendige 
Kraft hat, indem er ſich eine Zeitlang, fie fen fo Eurz als man 


‚will, beweger hat, daß er fie auch haben muß, wenn er ſich 


erſt zu bewegen anfängt. Derin es ift einerley, ob er eben 
erſt anfängt oder etwa fchon eine ungemein Fleine Zeit fortfähe 
ret fich zu bewegen. Man fieht hieraus, welche Verwirrungen 
durch den Unterfcyieb todter und lebendiger Kräfte a 


3 4 —— | 
4) Speeimen dynamieum pro sdınirandis naturae legibus circa cor- 
) —— in act. erudit. Lipf. a. —— April. 
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Die Meinung des Herrn von Leibnitz ift unter vielen 
andern, bejonbers von folgenden vercheidigee worden: von 
Daniel Bernoulli *), Johann Bernoulli®), Ser 
mann’), Bilfinger ?), Wolf), "sBravefande ?) 
und Mlufjchenbroek "); dagegen .ift die carteſianiſche Meis 
nung vertheidiget worden von Mlairan ?), "Jurin '), Der 
faguliers *), MWlaclaurin*), Seinfius*). Die Ge 
ſchichte von diefem berühmten Streite erzählen die Herrn 
Rant ’), Arnold *) und Räftner +): 

Noch haben die Wereheidiger der leibnigifhen Meinung 
unser andern auch darauf. ſich berufen, daß, wenn Kugeln 
von gleichem Umfange und gleicher Schwere von verfchieder 
nen Höhen herabſallen, und in weichen Thon eindringen , ſich 
bie Höhen wie die Quadrate der erlangten Geſchwindigkeiten 
verhalten. Da nun der Widerftand des Thones als eine 
Kraft anzufehen iſt, die der Bewegung der Kugeln beftäns 
dig mit gleicher Stärke entgegen wirfet, und in gleichen Zeie 
ten ihre Gefchwinbigfeiten beftändig um gleich viel vermins 
bett; fo verhalten ſich bie Tiefen der von den Kugeln. einge« 
druckten Loͤcher, wie bie .. ber Gefchwindigfeiten, 
4 | wo⸗ 


=) Examen principiorum mechanicaez; in comment. Petropel,. T. I, 


« 130 14 · 

®) Difcours le mourement; it epp. Tom. Ill. num. 135. Ingl. 
de vers notione virium viuarum; in act. ernd. Lipſ. 1735. "Maj. 
p- 210. und opp. Tom. Ill. nam. 145, 

‚ Y) Phoroaomis. Amſt. 1716. 4. 

3) De viribus corpori moto infitis, esrumque menfurs; if. comm. 

epetrop. TI. p.43 4 Ä 

s) Principia dynamics; in comment. Petrop. Tom.I. p. 217 gg. 

2) Phyfices element. mathem. lib.l. c.aa. $.460. 

«) Introdudio ad philofoph. natural. Tom. 1. $. 278 fe. 
2 — far Veßimation et la mẽſare des forces motrices des corp⸗. 
Par 1741. 

? Principis dynamics. Philof. transa&. n. 476. und 479. 

=) Courfe of experlmental philofophy. Lond. 1745. 4 Vol.1. 

x) Account of Sir Iſaac Newton’s — diſcoveries. Book ll. chp.a. 

Diff. de viribus motricibut praef. Haufen. Lipſ. 723. 4. 

») @edanten von der wahren Schägung der Iebendigen Kräfte und 
Beurtdeilung der Beweife, deren Ach Hert von keibnig u. and. 
Dredanifer dedienet Haben. Königs. 1746. 3, 

N Diff. duse de viribus viuis earamgne ımenfura. Erlang. 1754." 4 
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womit die Kugeln anfchlagen. Dagegen antworten bie Ver⸗ 
theidiger der cartefianifchen Meinung, man müffe nicht auf 
die Tiefen der Gruben allein, fondern auch auf die Zeiten 
feben , binnen welchen die Gruben eingedruͤckt würden; bie 
$eibnißianer nehmen auf die Zeit gar feine Ruͤckſicht. 

Es würde zu mweitkäuftig feyn, noch mehrere von benden 
Theilen angeführte Gründe bier beyzubringen. Aus dem 
A geführten erbeller ſchon hinlaͤnglich, daß beyde Theile 
die Größe der Kraft aus ver Größe der Wirkung zu beftim= 
men fich bemüber haben. Allein der eine Theil beftimme fie 
aus derjenigen Wirkung, die in einer gewiſſen Zeit erfolger, 
ba der andere Theil felbige aus der Summe der ganzen er— 
folgenden Wirkung, ohne Kückfiche auf die darauf verwendete 
Zeit, beſtimmt. Es ift alfo garleicht zu begreifen, daß im erſten 
Falle ganz was anders, als im andern herausfommen müffe, 
Es folgt demnach hieraus, daß beide Theile unter dem Aus⸗ 
drucke Rraft ganz etwas Verſchiedenes verftanden haben, 
und daß ihr Streit ein bloßer Wortftreir war. 

Kraft, bewegende der Mafchinen (potentiae mo- 
ventes, puiflances, forces mouvantes) nennt man dien 
jenigen Kräfte, die zur Bewegung der Mafchinen gebraue 
cher werden. Hierzu hat man bisher folgende fehr nuͤtzlich 
befunden. 

1. Die Kraft der Menſchen. Die Kraft, welche ein 
Menfch anmender, einer Mafchine durch Ziehen oder Drucken 
Bewegung zu geben, geböret in die Elaffe der relativen Kräfte, 
und haͤngt von der Geſchwindigkeit ab, welche der zu bewer 
genden Laſt fchon mirgerheiler if. Das Gefeg ift nicht mit 
Zuverlaͤſſigkeit befannt, nad) welchem die Stärfe dieles 
Druckes oder Zuges von der Geſchwindigkeit der angegtifier 
nen Stelle ver Mafchine abhängt; alſo laͤßt ſich aud) nice 
"mir Zuverlaͤſſigkeit die Geſchwindigkeit angeben, woben das 
mechanifhe Moment der menſchlichen Kräfte am größten 
wird. Eben fo wenig zuverläffig weiß man demnach, wie 
groß die Stärfe des Druckes oder Zuges für den Fall ge» 
ſchaͤtzet werden fönne, wenn von der Kraft der Merihen 
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Ser vorrheilhaftefte Gebrauch gemachte werden foll, Ueber⸗ 
dem hat der eine Menſch mehr Förperliche Kräfte, als der 
ondere ; dieferwegen har man fuchen müffen, aus Vergleis 
dung mehrerer Erfahrungen diejenige Kraft und Geſchwin⸗ 
digkeit zu finden, womit Menſchen an Maſchinen durch Zies 
ben oder Druden arbeiten fönnen, ohne daß fie in ſo Eur 
zer Zeit ermüben. Gewoͤhnlich fchägt man die Kraft eines 
Menſchen beym Ziehen oder Schieben auf 25 Pfund, wenn 
die angegriffene Stelle eine Gefchwirdigfeit von z Fuß in 
einer Sekunde hat. Es kann zwar der Menfch fchnelfer und 
färfer arbeiten, wenn er ein’ gefunder Mann und von ges 
woͤhnlichen mittleren geibesfräften iſt, allein alsdann wird er 
mir der Arbeit nicht lange Zeit, ohne völlig zu ermüden, 
anhalten koͤnnen. Ueberdem ift die Rede nur von einer fol 
chen Art der Arbeit, woben es hauptſaͤchlich auf die Anftren» 
gung der Kraft der Muskeln ankommt, wie wenn berfelbe 
eine Kurbel drehet. Iſt aber die Einrichtung fo gemacht, 
daß der Menfch die Mafchine durch Treren oder auch fonft 
auf eine ſolche Are bewegen kann, daß das Gericht feines 
Körpers ihn zum Theil zu: Huͤlſe kommt, fo Fann bey eben 
ber Geſchwindigkeit von 3 Fuß in einer Sekunde die Kraft, 
momit er in die angegriffene Stelle der Mafchine wirfer, 
wohl auf 50 und mehrere Pfunde’ gefchäßer werben. Herr 
Belidor“) ſchaͤtze die Geſchwindigkeit eines arbeitenden 
Mannes, wenn er 35 Pfund Kraft anwendet, nur auf 3 
parifer Fuß. u 

2. Die Kräfte der Thiere. Auch die Kräfte der Thiere 
gehören zu der Claſſe der relativen Kräfte. Zieht ein Pferd 
oder mehrere ober auch ein anderes Thier an der angegriffes 
nen Stelle der Mafchine, z. B. am Zugbaume, fo ift die 
Größe diefes Zuges im erften Augenblicke, da alles noch ru« 
het am ftärfften ; koͤmmt aber nad) und nad die angegriffene 
Stelle in einen gleichförmigen Gang, fo nimmt auch bie 
Staͤrke des Zuges ab. Uebrigens ift aber das Geſetz 

15 | 


#) Aschit. bydraul, 8,1. Eap. 1. 5, 30f, 


[4 


170 Kr. 


fo wenig, vole bey ben Menſchen, befannt, nach welchem bie 
Stärfe der Zuges von der Gefchwindigfeit der angegriffenen 
Stelle abhängt, und auch felbft bey den Thieren: finder in 
Aunſehung ihres Förperlichen Zuftandes ein großer Unterfchieb 
Start. Man fchägt die Kraft eines tuͤchtigen Zugpferdes, 
wenn es mit noch ein Mahl fo großer Gefchwindigfeit alg 
ein Menfch ‚ alſo mit einer Geſchwindigkeit von 4 bis 6 Fuß 
in einer Sefunde arbeiter, fieben Mahl größer, als die 
Kraft eines arbeitenden Mannes, mirhin.’auf 175 Pfund. 
Koͤmmt dem Pferde, Inden es bie Mafchine bewegt, das 
Gewicht feines eigenen Körpers zu Hülfe, oder wirft wohl 
gar eigentlid) das Gewicht des Thieres, mie bey den Lauf⸗ 
und Teerrädern ; fo folget von felbft, daß die Kraft bey eben 
der Geſchwindigkeit auch größer fey, und ſich nach ber Größe 
der chierifchen Körper richte. ; 
3. Die Kraft des Waſſers. Diefe wirb vorzüglich mie 
großem Vortheile ftatt der menfchlichen und thierifchen Kräfte 
gebrauchet, welche letztere beftändig mehr Koftenaufwand 
erfordern. Die Kraft des Waflers wird fo angebracht, daß 
entweder ber Fall oder das Gewicht desfelben die Maſchine 
durch dazu fehickliche Raͤder in Bewegung bringe. Die 
MWirfung der Kraft bes Waflers hänge vorzüglich von ber 
Menge, Geſchwindigkeit und Richtung des Waffers ges 
gen die Theile des Rades ab. Ein Hauptvorzug diefer Krafe 
befteht darin, daß man durch felbige eine gleichförmige Wir- 
kung erhalten fann, indem man naͤmlich das überflüffige 
Waſſer ableiten, den Mangel besfelben durchs Schügen er⸗ 
fegen, und bey den fo genannten Panftermühlen das Rad 
nach ber jevesmahligen Höhe bes Waflers hängen kann. 

4. Die Kraft bes Windes, ober ber bewegten Luft un« 
feree Atmofphäre. Hierbey mwirb der bewegten $uft eine 
Flaͤche entgegengefeget, welche fie auffangt, um die fläche 
mit den übrigen damit verbundenen Theilen ber zu 
den Körper in Bewegung zu bringen, wie 5. B. die Wind» 
flügel einer Windmühle Wegen ber Richtungen , welche 
der Wind oft hat, müflen ſich die Flächen, welche 2 aufs 


angen, 
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fangen , nach allen @egenben fehren laſſen. Uebrigens aber 
aiſt dieſe Kraft fehr veränderlid), und die allzugroße Stärke 
des Windes ift oft den Mafchinen gefährlich, da Hingegen 
der allzuſchwache Wind diefelben auf eine Zeitlang ganz une 
brauchbar macht. 

5. Die Kräfte der Dämpfe. Erſt in ben neuern Zeiten 
bat man diefe mit fehr großem Wortheile zur Bewegung 
der Mafchinen angewendet. Wie ſtark dergleichen Dämpfe 
wirken, iſt unter dem Artikel, Dämpfe, gezeiget worden, 
6. Die Kraft der Gewichte. Diefe Kraft kann zur Ber 
wegung ber Mafchinen nur alsdann gebrauchet werben, went 
eive beftändig gleichwirkenbe Kraft nörhig ift, mie 3.3. bey 
Uhren, Gegengewicdhten u. f.f. Gonft find die Gewichte 
in der ausübenden Mechanik nicht fo brauchbar, als bie 
übrigen- Kräfte, weil fie fid) beftändig nieberwärts bewegen, . 
und daher bey-einer verlangten dauernden Wirkung entweder 
einen fehr großen Raum erfordern, oder fehr langfam nie⸗ 
derſinken muͤſſen. | Ä | 

7. Die Kraft ber Febern ober aud) bie Elaſticitaͤt fefter 
Körper, wie z. B. die Stahlfedern, lange Stangen: von 
Tarnenholz u.f. Diele Kraft fann man zu vieler Abfiche 
gebraushen. So werden durch Stahlfedern Theile der Mia» 
ſchine an einander gedruckt, plögliche Bewegungen durch ſel⸗ 
bige bewirfet u.d. gl. Wenn man fie länger bey dauernden Bes 
wegungen gebrauchen will, fo miüffen fie in eine von ihrer 
natürlichen fehr abweichende Figur gebracht werben, da fie 
aledann, indem fie ſich beftreben, ihre natürliche Geſtale 
wieder anzunehmen , gewifle Theile der Mafchine in Bewer 
gung fegen. Auf diefe Weife find die Federn der Taſchenuh⸗ 
ten eingerichtet. Im Anfange, wenn die Federn fehr ſtark 
gefpannt find , ziehen fie weit ftärfer, als in der Folge; da» 
der muß bey Berfertigung der Mafchinen auf dieſen Umſtand 
Ruͤckſiche genommen werden, wenn fie einen gleidhförmigen 
Gang haben ſoll. — 

Dieß find die bicher bekannten Kräfte, welche zur Bes 
wegung der Mafchinen find gebrauchet worden. Ob nun die 
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MNachwelt r glücklich ſeyn wird, noch von andern zum — 


ſchon bekannten Kräften, z. B. Anziehen und Abjtoßen der 
Elektricitaͤt und des Magnetismus, einen vortheilhaften Ger 
brauch zur Bewegung der Maſchinen zu machen, das wird 
bloß vom erfinderiſchen Geiſte ein und der andern Nation ° 
abhängen. . 

i Bon den bewegenhen Kräften der Maſchinen hat. * 
ders Herr Prof. Buͤſch *) ausführlich gehandelt. 
Auch. verfteht mar mannigmahl unter dem Worre , ber 


werende Aräfte, Potenzen (potentiae, puiffances, / ! 


forces mouvantes) die Maichinen ſelbſt. 

Kraͤfte ⸗ Central, Centrifugalkraft, Centripetal · 
kraft f. die Artikel hiervon an den gehörigen Orten. 

: Reafts Seder i. Elaſticitaͤt. 
.  Beaft, gleichfoͤrmig befchleunigende f. unperän- 
Derliche Kraft in der — dieſes Arrikels. 

Kraft der Traͤgheit ſ. T 

Kraft des Wurfs ſ. Murf. 

Kraft, lebendige (vis viua, force vive). Der.Herr 
won Keibnig f) rheilte die Kräfte zuerft in todte und le⸗ 
bendige ein, um Dadurch das von ihm angegebene Kräftes 
maß recht deutlich zu machen. Unter einer lebendigen 
Kraft verftand er eine ſolche Kraft, die mir wirflicher Bes 
wegung verbunden iſt; unter einer eodren hingegen biejenige, 


welche nur ein Beftreben hat, Bewegung hervorzubringen, . 


ob fie gleich in der That eine erzeuget. Hiernach fcheint eg 
alfo, als. ob er durch eine lebendige Kraft eine ſolche, die 
wirkliche Bewegung verurſachet, verftanden wiflen wolle. 
Faſt alle Bertheidiger des lelbnigifchen Kraͤftemaßes nehmen 
auch das Wort in diefem Sinne. Allein Johann Ber- 
— 7), ber eifrigfte Vetpeibigsr des Herrn ——— 


«) Berſuch einer Matbematik zum Rugen und Vergnügen bes = 
Mecha⸗ 


gerlichen Lebens. — Ausg de. Hamburg 1790. 8. 
’ nie, Abſchn.7. ©. 183. 
“ 8) Specimen dya. pro admirandis naturae — etc.; inne. erud. 
Lipl..a. 1695. Apr :p.145. ı 
4 y); De vera notione virium Viuarum, Aa. erud. 1735. Maj. p.210. 
und er Tom. Ul. num. 145. 
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nitz, erklaͤret ſich darüber ganz anders." Er veſichet durch 
kebendige Kraft ein bloßes Vermoͤgen zu handeln. Dieß 
fogt Bernoulli ſelbſt, indem er ſich ſo ausdruckt: hing 
patet, vim viuam (quae aptius vocaretur facultas 
agendi, gallice le powvoir) eſſe aliquid reale; er ſub- 
ſtantiale, quod per fe ſubſiſtit; et quantum in ſe eft, 
non dependet ab alio; und in eben dieſer Schrift, vig 
viua non: confltit in aduali exercitio, ſed in facultate 
agendi. Wenn 5. B. eine Kugel durch irgend: eine Kraft 
in Bewegung iſt verfeger worden, fo wird nun der bewege 
ten Rugel eine lebendige Kraft zugefchrieben. Nach Herrn 
Bernoulli folt diefe eine Fähigkeit fayn, Bewegung her⸗ 
vorzubringen, wenn fie in ihrer Bewegung auf eirren Koͤrper 
* Er hält dieſe Kraft für etwas ganz Eigenes und Sub⸗ 
ftantielles, und daraus macht er den Schluß, daß ihre Größe 
ganz allein durch die Toraljumme aller von ihr erzeugren 
Wirkungen gemeflen werden müffe, ohne Ruͤckſicht auf bie 
Zeit zu nehmen , in welcher die Wirfungen erfolgen, Die 
gibe alfo narürlich das leibnitziſche Maß der Kräfte. 

"Aus diefem Begriffe von lebendiger Kraft, wieribn Ber · 
noulli gegeben har, leitete: er ein fo berühmt gemordenes 
und wenigſtens in der Gefchichre der Mechanik ſeht merk wuͤr⸗ 
diges Geſetz her: in dee Roͤrperwelt wird immer ei» 
nerley Summe der Aräfte erhalten, und es gehe 
Peine lebendige Araft verloren. Diefen Sag nannte 
man ten Grundſatz won Erhalrung lebendiger 
Bräfte (principium conferuationis virium viuarum). - 
Bernoulli haͤlt diefes Geſetz für fo einleuchtend, daß er 
behauptet, man würde es nur verdunkeln, wenn man unters» 
nehmen wollte, es zu beweifen. Es sdre auf feine Weife 
zu laͤugnen, daß eine wirkende Urfache nie ganz oder zum 
Theil verloren gehen Eönne, ohne vorher eine dem. Verluſte 
gemäße Wirfung hervorgebracht zu haben, Es fen die les 
. Kraft eines Körpers erwas fo Abfolutes und Pofitie 

‚daß fie in dem Körper bleiben würde, wenn es gleich 
* Schöpfer gefiele, die übrige Rörperwelt ganz zu vernich ⸗ 
ten. 
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ten. Würde daher bie lebendige Kraft eines -Körvers bey 
feinem Stoße an einem andern vermindert, fo müffe bage= 
gen die lebendige Kraft des geftoßenen Körpers um eben ſo 
diel zunehmen, woraus die. beftändige Gleichheit der Total⸗ 
fumme lebendiger Kräfte nothwendig folge. | 

Nimmt man alfo zwen Maflen M und. m, deren Ge= 
| —— ps = _— . — dem Stoße 

aber V und v, fo muß dieſem Srtundſatze und 

dem leibnitziſchen Kräftenmaße fenn ß — 
MCcs meꝰS MVs 4 mvr. 
Dieß hat auch ſeine Richtigkeit bey dem Stoße elaſtiſcher 
Körper. M.f. Stoß. Hingegen beym Stoße unelaſtiſcher 
Körper, mo die Geſchwindigkeit beider nach dem Stoße gleich 
‚ober v=V ift, michin 

MC+mc=MV+mV | 

iſt, finder dieß Gefeg nicht Statt. Bernoulli nahm aus 
andern Gründen feinen vollfommen harten Körper an; ba» 
ber fchienen ihm die Gefege des Stoßes elaftischer Körper hin⸗ 
reichend zu feyn, um den Gag von ben lebendigen Kräften 
als allgemein wahr zu betrachten. Von dem Stoße weicher 
unelaftifcher Körper behaupter er, daß hierbey ein Theil der 
- lebendigen Kraft auf die Zuſammendruckung verwendet werbe, 
welcher aber dod) in den zuſammengedruckten Theilen zuruͤck⸗ 
bleibe, und nur deßwegen nicht wieder hätig werde, weil 
die Weichheit des Körpers es hindere. 

Es würde hier viel zu weitläuftig feyn, zu zeigen, welche 
Fehlſchluͤſſe Hert Bernoulli bey der Behauptung der lebens 
digen Kraft gemacht hat. Man finder alles vollſtaͤndig ent» 
wickelt in der unter vem Artıfel, de Braft, an 
geführten Schrift des Herrn Rant. Indeſſen har es ober 
dech feine Kichrigfeit, daß in vielen Fällen der von Ber⸗ 
noulli angegebene Grundfag feine Anwendung findet, bes 
fondere wenn er fo ausgedrucft wird: 

Wenn ein ganzes Syſtem mehrerer Maſſen in 
Bewegung ift: und diefe Mlaffen während der 
Bewegung in einandes wirken, [9 if} die — 
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Dee Produkte aller einzelnen Maſſen in die Qua⸗ 
Drate Det erlangten Geſchwindigkeit in jedem Au | 
genblicke eben fo groß, als fie jeyn wuͤrde, wenn 
Die Maſſen nicht in einander gewirker 

Ein Beyſpiel hiervon gibt die Theorie vom Mitrelpunfre 
des Schwunges ab, Wenn naͤmlich eine große unbiegfame 
finie ohne Schwere mir Gewichten befchwerer ift, ‚deren 
Maſſen A, B,C u. f, find, fo läße fich beweifen, daß ſich 
bie Summe der Probufte aus den Maffen in die Quadrate 
ber erlangten Gefchwinbigfeiten nicht ändert, die Maffen A, 
‚ B, C u.f, mögen als einfache Pendel betrachtet, frey in vie 
Vertikallinle fallen, oder als Theile des zufammengefegten 
Dendels während ber Bewegung in einander wirfen. Eclbft 
Bernoulli hat dieß aus andern mechanifchen Gründen bare 


Man har diefen Satz mit großem Vortheile auf viele 
ſchwere mechanifche Aufgaben angewendet, welche fich da⸗ 
durch oft leichter als durch andere Merhoden haben auflöfen 
hoffen. Indeſſen Hat Johann Bernoulli andere Gründe 
entdecket, aus welchen ſich alles, wag aus diefem Satze ſonſt 
ift gefolgere worden, bündiger herleiten läßt, fo Daß diefer 
Sat für den jegigen Zuftand der Mechanik ziemlich entbehr⸗ 


Braft, mittlere, 30fammengefigte (vis compo- 
fita, force rölultante) iſt diejenige Kraft, welche aus 
der Verbindung zweyer oder mehrerer, nad) verfihiebenen _ 
Richtungen wirfender Kräfte entſtehet. Diefe verfihiedenen 
Kräfre, aus welchen die mittlere Kraft entfpringe, nenne 
man Eeitenfräfte oder äußere Kräfte, Es laͤßt ſich die 
Größe und Richtung der minleren Kraft aus den äußern 
Kräften eben fo, wie die mittlere Bewegung aus den aͤuße⸗ 
> Bewegungen finden M.f. Zufammenfegung der 


rafte. 
Notmal · Rraft f. dieſes Wort am gehörigen Orte. 
Reaft, relative (vis relatiua, force relative) iſt 
diejenige Kraft, welche anders in einen rubenden, und an« 
| ders 
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ders in einen verſchiedentlich bewegten Koͤrver⸗ witket Sie 
iſt der abſoluten Kroaſt entgegengeſetzet. Wenn z. B. an 
einem unterſchlaͤchtigen Waſſerrade einer noch nicht bewegten 
Maſchine die Schaufel durch die Kraft des Wafßrftoges zur 
g angetrieben wird, fo wirkt diefe Kraft im erften 
Momente als abfolute Kraft ; fo bald aber die Schaufel auge 
weicher , michin das Rad in Umlauf: kommt, fo wird. num 
auch die. Rraft des Stoßes geringer, bis das Rad einen gleichye 
förmigen Gang ‚angenommen bar, da alsdann die Kraft des 
Waſſers, welche das Rad immer im gleichförmigen Gange 
erbhaͤlt, die relasive Kraft der Wafferftoßes iſht. 

: Kraft, retardirende (vis retardatrix, force ra 
danke) heißt eine beſchleunigende Kraft, die nach einer der 
Bewegung Des Körpers entgegengeſetzten Kichtung) wirkt, und 
folglid die Geſchwindigkeit dieſer Bewegung verminderts 
Auf diefe Welfe wirkt die Schwere eines in die Höhe gewor⸗ 
fenen Körpers entgegen, - wodurch die Geſchwindigkeit, wo⸗ 
mit er in die Hoͤhe ſtieg, > und nach immer geringer wirdz 
und zulegt ganz verlieret, da er alsdann vermöge der noch 
fortwirfenden Schwere mit Fass Bewegung wieder 
Be. M. ſ. Bewer 

Braft-Schnell, Spannkraft ſ. Elaſticitat. 

Kraft⸗Schwer ſ. Schwere. 

Brafe Tangential ſ. dieſes Wort an gehoͤrigem Orte. 

Kraft, todte (vis mortua, force morte). Dee 
Herr von, Leibnitz verſteht unter dem Ausdrucke todte 
Kraft eine foldye, welche gegen ein unüberwindlidies Hin 
derniß wirfe, und folglich nur Bewegung bervorzubringen 
ſtrebet, ohne wirkliche Bewegung erzeugen zu Eönnen. So 
druckt ein Körper eine Urterfügung, worauf er liege, mit 
einer todten Kraft. Aber niche ollein der Druck ſelbſt wird 
todte Kroft genannt, fonvern auch das aus dem Drude era 
folgende Beltreben nach Bewegung. Bernouili hält todre 

Kraft und Druck für völlig einerley; anders mo aber untere 
fheider er Druck von todter Kraft, wie Urfache ırd Effekt, 
indem er ſich fo ausdruckt, la force morte eft celle, que 

i regoit 
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tegoit un corps fans mouvement, lorsqu’il eft follis 
cite et prefle de fe mouvoir etc. | 

Nach Leibnig foll die lebendige Kraft entſtehen aug 

unendlichen Eindruͤcken der todten Kraft (vis elt viua ex in- 
finitis vis mortuae impreflionibus nara). Wein name 
hd) das, was druct, in jedem Augenblicke durch das Hin⸗ 
derniß aufgehoben wird, fo enıfteht nur Druck, wenn aber 
nad) gehobenem Hinderniſſe Die Maffe wirklich bemeger wird, 
jo feßt die wirkende Urfache in jedem Augenblie in die 
Mafle ein unendlid) kleines Vermoͤgen hinein, welches dann 
In endlicher Zeit ein endliches Vermögen, d. i. die lebendige 
Kraft erzeugen. M.f. lebendige Kraft. 

Reafe, veränderlicdye (vis variabilis, force va- 
tiable) heiße eine befdrleunigende Kraft, welce nicht in allen 
Siellen des Weges, durch weldyen ein Körper beweger wird, 
gleich ſtark wirket. Man nenne auch diefe Kraft eine un⸗ 
gleichfoͤrmig befchleunigende (vis inaequabiliter ac- 
seleraus). So find die anziehenden Krätie der Erde gegen 
die Sonne und die des Mondes gegen die Erde veränterliche 
Kräfte, weil fie nicht in allen Stellen der Erd- und Monds 
bahn gleich bleiben. Was für Geſetze ſolche Kräfte befolgen, 
die itets mach) einem Punkte gerichtet find, f.ın. den Arrıkel, 
Centralkraͤfte. 

Kraft, unveränderliche (vis conftans, force con- 
ftante) ift eine beichleunigende Kraft, welche in allen Stel⸗— 
Im des Weges, den ein Körper durchläuft, gleich ſtark wire 
fr, Man nennt auch diefe Kraft eine gleichförmig be» 
Wleunigende Braft (vis vniformiter f. aequabiliter 
accelerans). Dobin. gebörer 5. B. Die Schwere der Koͤr⸗ 
Mt 0 einerlen Dberfläche der Erde. 

—*— zuruͤckſtoßende ſ. ausdehnende Kraft, 
oßen. | 

Braft, zufammengefegte f. mittlere Kraft. 

Beyftall (oryftallus, cryſtal) heiße uͤberhaupt eine 

Subitanz, deren Theile fo mit einander verbu. den find, 
deß fie einen regelmäßig gebildeten Körper ausmachen. Anz 

U, Theil. | M fänglich 
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fänglich Hatte man biefen Nohmen bloß bem natuͤrlichen 
Kryſtall oder Bergkryſtall (cryſtallus natiua ſ. montana, 
eryſtal de roche) gegeben, einem harten durchſichtigen 
Sieine, welcher die Figur eines gleichſeitigen Prisma hat, 
deren Grundflaͤchen zwey fechsfeitige Pyramiden find. Diee 
fer Bergfryftall, den man fonft auch unechren Edelftein 
nennt, bot außer der Kiefelerde, nach Herrn Wieglebs und 
Bergmanns Unterfuchung, auch etwas Ton » und Kalkerde. 
Dielen harten Stein fhäßten die Alten fehr hoc), und ver⸗ 
ſertigten allerley Gefäße von großem Werthe daraus, . ” 


Weuoenn bey chemiſchen Operationen Körper aus dem flüfs 
ſigen Zuſtande langſam in einen ſeſten uͤbergehen, ſo nehmen 
die Theile verſchiedener Körper ein eigenes regelmäßiges Ge⸗ 
109° an, welches bey verfchiedenen Körpern aud) verfchieders 
it. Da alsdann dieſe feften Körper, befonders wenn fie 
durchſichtig find, mit dem natürlidien Kryftalle-eine Aehn⸗ 
lichkeit haben, fo hat man allen den Nahmen der Kryſtalle 
bengeleget. In den neuern Zeiten haben verfchiedene, wie 
z. B. de la Metherie behaupter, daß überhaupt alle flüfe 
fige Körper, welche nicht allein durch chemifche fondern auch 
durch Maturoperationen in feſte und regelmäßige Geftalten 
übergeben, kryſtalliſche Fügungen annehmen, und daher diefe 
ſeſten Körper als ktyſtalliſirte betrachtet werden. M. ſ. Kry⸗ 
ſtalliſation. | 


Bryſtall, isländifcher, Doprelftein, Doppelfparh 
(eryftallus Islandica f. duplicans, ſpathum duplicans, 
cryftal d’Islande) ift ein blatterichter, Durchfichtiger, in 
‚tbomboidalifchen Stücen brechender Kolkſpath, welcher die 
merfwürbige Eigenfchaft befißer, daß die Gegenftäude da« 
dutch betrachtet doppele erfcheinen. Diefen Epath findet man 
in Schweden, Jsland und der Schweiz, Er bricht in Fornt 
der Parollelenipeden mie rhomboidaliichen Seitenflächen, deren 
ftumpfe Winkel 1019 53‘, mithin die fpigigen 739 8° betra» 
gen. Die Neigung der Seitenflächen felbjt gegen einander 
beträgt 105°, 


Die 


Kt, 2% 


Fe Asp —— über- bie, Erfcheinungen dieſes 

Erasmus Bartholin =), Proieffor der. 
Geometrie und Medicin zu Koppenhagen. Er nahm mehr, 
daß die Objekte (fig.25.) a und b, auf welche er die Grund« 
fläche eines Stuͤcks von dieſem Kroftalle legte, in gg und 
hh doppele erſchienen. Die Eurfernung. diefer Bilder von 
einander war deſto größer, je dicker der Kepflall war, und; 
bey fehr- dünnen Scheiben fielen fie faft ‚in: einander. ' Am, 
weiteften fdyienen fie von einander entferner, wenn das Objekt 
auf der. Diagonale nım lag, welche durch Die fpigigen Win« 
kel der Grundfläche gebt. Hieraus ſchloß er, daß bey jedem 
Achtſtrahl eine doppelte Brechung vorgehen müffe, wovon 
er Die. eine oder gewöhnliche Bredyung im Brechungsvperhaͤlt⸗ 
niſſe wie 5 zu 3 fand, die andere ungewoͤhnliche aber ſich 
nach der Neigung des Strahls gegen eine mit den Seiten 
des Kryſtalles parallele Linie richtete. 

Suygens #) ſuchte die Erſcheinungen an dieſem Kry⸗ 
ſlalle genauer zu beſtimmen. Die Umftände der ungewoͤhn⸗ 
lichen Brechung bes dichtes gibt er alfo an: es fen (fig. 26.) 
abfe ein Stüd bes Kınftalles, und es werde der Jiumpfe, 
Winfel acb an einem der beyden Fürperlichen Winkel, welche 
aus drey gleichen. ebenen .ftumpfen Winkeln beftehen, in 
zwey gleiche She Durch Die gerade Linie og getheilet, durch 
welche und durch die Seite cf eine Ebene geleget werde, 
die auf der Oberfläche ab nothwe big ſenkrecht iſt. Der 
Durchſchnitt dieſer Ebene mit dem Kryſtall wird ein Paral⸗ 
lelogramm gofh, welches er den Hauptſchnitt des Kry⸗ 
ſtalls nennt. Bebecr⸗ er die Flaͤche ab, und ließ bloß. 
eine Fleine Deffnung bey k, einem Punfie auf der Linie cg,. 
und biele fie gegen die Sonne ip, daß ihre Strahlen ſenk⸗ 
recht darauf fielen, fo theilte ſich der Strahl ik ben k in zwey 
gleiche Theile, wovon der: eine, in der. geraden Linie kl forte 
ER | —J— ging, 

«) Experimenta ‚aa a, — Ps et infolita vefraßio, 


detegitur. 
#) Traite de Ila.Iuimitre. Teil, un 4. auch Ratein..in Hagenii opp- 
reliquis. Amſt. 1738, 4- Tl. 


g0 Re 


ging, der andere aber warb unter einem Winkel von 600 40° 
nad) km gebrochen, und nahm beym Ausgange durch ar 
die mit ik parallele; Richtung mz wieder an. Gefeßt alſo, 
es befände fich ein Gegenftand ih 1, fo wird nun von felbi- 
gem —— allein ein Strahl Iki, fonbern auch ein anderer 
Fri indie Oeffnung des in i liegenden Auges fommen; er⸗ 
flerer wird nämlidy ungebrochen durchgehen ‚ legrerer aber in 
eine $age gebrochen, die mit mk parallel if. Demnach 
wird das Auge den Gegenftand doppelt fehen, ein Mahl 
durch die gewöhnliche Brechung in l, und dag andere Mahl 
durch bie ungewöhnliche in 

Wenn der einfallende Straft no in ber Ebene des Schnite 
tes ghfc liege, und mit cg einen Winfel von 73° 20° 
mache, fo wird er durch die gewöhnliche Brechung nah oq 
bin geworfen ‚ ber andere Theil aber, auf den die ungewoͤhn⸗ 
liche Brechung wirfer, gebt hier in- gerader Linie mit no 
mach p fort, und bleibt auch beym Derausgeden in diefer ges 
raden $inie. 

\ Zuygens maß das Verhältniß ber Brechung ‚fo wohl 
der gewöhnlichen als auch ungewöhnlichen, mir aller nur möge’ 
lichen Sorgfalt, und fand das Brechungsver haͤltniß der ge⸗ 
woͤhnlichen, wie Bartholin, wie 5:3, für die ungewoͤhn⸗ 
liche Brechung aber veränderlich nad) der verfchiedenen Nei⸗ 
gung des einfallenden Strahls. Mad) weiterer Unterfuchung 
der ungewöhnlichen Brechung fand er folgendes Geſetz: wenn 
der auf cg fenfrechr auffallende Strahl ik nadı m hin ge- 
brochen wird, fo fallen diejenigen Strahlen, welche mir ik 
‚gleiche Winkel machen, und durch k geben ,_auf der $inie 
hf in gleiche Entfernungen von m. Eben dieß finder 
auch ben ben Btechungen in andern Schnitten des Kryſtal⸗ 
les Statt. 

Auch fand Zuygens noch, daß, wenn zwey Seuͤcke 
dieſes Kryſtalles in einiger Entfernung von einander fo ges 
balten wurden , daft beide Seirenflächen mir einander parallel 
woren, und der. ticheftrapl im-ötften Stuͤcke in zwen Theile 
geſpalten war, ein jeder Pink: beiden, * ch weiter zu 
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ſpalten, in das andere Stuͤck uͤberging, daß aber ber regel» 
mäßig gebrochene bloß der gewöhnlichen Brechung , umd der 
ungewöhnlicher Weiſe gebrochene bloß. der ungewoͤhnlichen 
Brechung folge. Sagen die Stüde fo, daß ihre Haupts 
fchnirte einen rechten Winfel mit. einander machten. Die 
gegenüberliegenden Flaͤchen mochten fid) parallel feyn oder 
nicht, fo ward der in dem erfien Stüde regelmäßig gebro- 
bene Strahl in dem zweyten bloß nad) ber ungewöhnlichen 
Art, und der in dem erften Stüdfe nach der ungewöhnlichen 
Art gebrodyene in dem zweyten bloß nad) der gewöhnlichen 
Art gebrochen. Ben allen übrigen fchiefen Lagen der Stüde 
aber wurden die Lichtſtrahlen beide Mahl gefpalten. 

Enblidy erklaͤret Auygens diefe fonderbaren Erſcheinun . 
gen vermöge feiner Hypocheſe vom Lichte aus den wellenſoͤr⸗ 
mig fortgepflanzten Schwingungen oder Wirbeln ber Sicht» . 
materie auf diefe Art, daß nämlich Die ungewöhnliche Bre- 
dung von fphäroldifchen Sichtwellen , die gewöhnlichen aber 
von fphärifchen verurfachet werden. Indeſſen geftehe er zur 
legt doc) noch ein, daß diefe Erklärung ihn nicht befriedige, 
und er bis jegt Peine Urſache babe auffinden fönnen , die ihn 
nur einiger Maßen Genüge leifte. 

LIeworon «) führer feine Verfuche an, die er mit dem 
isländifdyen Kryſtalle felbft angeftellet hätte, ſondern gibe 
nur das Gefeg ber ungewöhnlichen Brechung auf sogen 
Art an: es ſey (fig.27.) adbc die brechende Flaͤche des 
Kryſtalls, c der are körperliche Winfel an dieſer Flache, 
geh f die gegenüberliegende Fläche, und ck eine fenfrechte 
Unie auf diefe, welche mit der Ede cf einen Winfel von 
19° 3’ macht. Man ziehe kf, und nehme kl fo groß, daß 
der Winfel kcl 6%40° und. Icf 12° 23‘ werde. Iſt nun 
St ein Lichtſtrahl, der unter einem beliebigen Winfel bey 
t auffällt, fo fey tv ber regelmäßig nad) dem Brechungs- 
verhältniffe 5:3 gebrochene Strahl. Man ziehe vx parallel 
und gleich mit kl, fo wird die Linie tx ber ungewöhnlid) 
gebrochene Strahl. 

M 3 Vers 
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Wermoge ber von Zuygens angeftefften Beobacht 
über die Brechung des Kchtes durch mehrere Stuͤcke von K 
ſtall, kam Newton auf die Muthmoßung, daß die v 
denen Seiten des Lichtes verſchiedene Eigenſchaften ba ent. 
Denn, fage er, wäre der Unterfdyied der Strahlen in 
ſicht auf die gewöhnliche und ungewöhnliche Brechung ni 
seigenthümlid) , und erhalte es diefe Modificationen bey dee 
erften Brechung, fo müßten bie nachfolgenden Brechungete 
"ändere neue Mobdificationen hervorbringen. Bey dem huy⸗ 
gentanifchen Verſuche findet aber dieß richt Statt, da ein 
"Strahl immer nad) der gewoͤhnlichen, ein anderer nad) der 
ungewöhnlichen gebrochen wird, und überhaupt diefe Bres 
» ‘ungen nach dem Werfuche umwechſeln Fönrten. Er fragee 
wvaoher, Haben nicht die Uchtſtrahlen verſchiedene Seiten, die 
mit unterfchlederen Eigenfchjaften verfehen find? Jeder Strahl 
Häbe gleichfam vier Seiten , wovon zweh einander entgegen« 
"gefegte Seiten machen, daß der Sttahl nach der ungewoͤhn⸗ 
Achen Are gebrochen wird; fo bald eine derfelben nach der 
‚Gegend ber ingemöhntichen Brechung in dem Kryſtalle ges 
kehret ift; die beyden andern aber, wenn eine derfelben nach 
diefer Gegend gewandt iſt, doch nicht verurfachen, daß der 
E:rrafl anders als auf die gewöhnliche Weife gebrochen 
wird, . Wenn man auch gleid) die Marerialität des Lichtes 
‘gern zugeftehet , fo ſcheint doch die Erflärung Newtons 
‚über die ungervößnliche Drehung noch gar nicht befriedigend 
u ſeyn. 
2 Die beföndere Eigenfchaft der doppelten Brechung harte 
Hıngens, aber nicht fo merklich, auch am Bergkryſtalle ber 
merfer, "Der Pater Beccari via =) beftätiger dieß noch mehr, 
und ift geneigt, die Urſache diefer Erſchelnungen, ja aller 
Brehungen und Zuruͤckwerſungen überhanpt in der Eleftris 
ceitaͤt zu fuchen. Mach Briffen *) finder man bie Werdops 
: pelung der Bilder in allen durchſichtigen und feften Körpern, 
. die Fünftlichen Glaͤſer, den Flußſpath und einige rn. 
ausgenommen. Nah 







s) Philof. tansad. Vol LIT. p. 489. 
#) Pefanteur fpeeifique des corps etc. 3 Paris 1787. 4 ma). pref. 


Nach Verſuchen des Hetrn Martin ·) mit gefehliffenen 
smen von Doppelfpach finder nicht bloß eine zwenfache; 
fondern eine vielfadye Brechung in dieſem Kryſtalle Starr, 
oft eine ſechsſache. Andere Prismen, die mehr als ſechs 
Mahl das Bild vervlelfältigen, Fonnte er nicht finden ;: went 
er aber zwey Prismen fo zufammenftellte, daß der brechende 
WBinfel dadurd) größer oder kleiner warb, fo brachten fie zus 
fammen fo viele Bilder hervor, als das Probuft der von jes 
dem einzelnen hervorgebrachten Bildern betrug. Er entdeckte 
auch, daß: bey diefen Brechungen das Sicht in Farben zer⸗ 
ſtreuet ward, mern gleid) die beyden brechenden Flächen mie 
einander parallel waren. Ließ er den Strahl im verfinfterten 
Zimmer durch gefchliffene Prismen von diefem Kryſtall ges 
ben, fo zeigten ſich die fchönften Erſcheinungen, wobeh zu 
gleich die Sonnenbilder fehr vervielfältiger ſich darftelften,, fo 
daß Prismen mit Parallelepipeven verbunden eine Anzahl 
von Bildern gab, die fid) auf 24, 48, 72 belief. Alle diefe 
Ericheinungen zu erklären, gefteht er ſelbſt, wiſſe er nicht, 
glaubet aber, daß eine bisher noch unbefannte Struktur 
diefes Körpers, ober eine, befondere Modificarion der Siche- 
theilchen, fie verurfachen möge, 9 
Der Abbe Rochon #) will gefunden haben, dag mat 
einen Fünftlichen Doppelftein erhalte, wenn man Scheibchen 
Glas von verfchiedener Brechbarfeit auf einander leget, und 
ſolche Durchs Feuer mit einander verbinder oder zufammen« 
ſchmelzet. 
Herr Silberfchlag ”) bat verſuchet, eine Erklaͤrung 
von den Erfcheinungen des isländifhen Kryſtalls zu geben, 
Er führerian, bag der Zufammenhang der Theile, die alle 
Mahl eine rhomboldalifche Figur bilden, nach der Richtung 
durch die Diagonale von einer fpigigen Winkel zum andern 
| M 4 am 
«) Effay on Island Cryftal. 


6) Recueil de memoires für la mechanigne er la pkyſique. & Paris 
783.8 
y) eher den isländifhen Kroftal oder Doppelſpath, in den Beob⸗ 


achtuagen umd Entdefungen aus der Naturkunde von der Gets 
fekfcpaft naturforſch. Freuude zu Berlin, B. ü. St.2. 1797. 


\ 


184 Kr, 

am-färfften ſey. Mach. ihm foll die Linie der Verboppelung 
allezeit mir der Diagonale aus ben flumpfen Eden parallel 
geben. Allein nach Auygens fehr genauen Beftimmungers 
erfolget dieß nicht; denn der Hauprfchniee ift Feine Diogonal« 
fläche , wie aus fig. 26, erhellet. Die Erflärung des Herr 


u Gilberfhlags kommt darauf an, daß von einem: Punfre, 


auf welchen ein rhomboidalifcher Körper gebracht worden, 
einige Strahlen auf der Oberflaͤche andere aus der Seiten“ 
flaͤche herauskommen, und megen der verſchiedenen Bre= 
chung das Auge rühren Fönnen. Hieraus laſſen fid) zwar 
einige Ericheinungen erklären; allein Auygens Beobachtun⸗ 
gen der Brechung durd) mehrere Stuͤcken und die von Mar⸗ 
sin bleiben Daraus ganz unbefriedigend, 

Herr Hauy *) hat ſich ebenfalls mit biefem Gegeaſtande 
befchäftiger,, und befonders verfdjiedene Thatſachen, die man 
im Allgemeinen durdy ein oder zwey rhomboidalifche Stuͤcke 
bes Kryſtalls beobadıten Eann, angegeben, und nachher vere 
ſuchet, diefe Tharfachen ganz allein aus der gewöhnlichen 
Brechung zu erflären. . 

Es fen (fig. 28.) be ein Rhomboid von Kryſtall, wel⸗ 
ches fo liegt, daß a und n die beiden ftumpfften Ecken find, 
welche von drey ſtumpfen Winkeln von 1019 33° 13‘ gebildee 
werden, und daß ihre untere Bafis auf einem Papiere rube, 
Ein Punkt p mit Tinte gezeichner falle in die Fleinere Dia⸗ 
goñale bin der untern Bafıs. Man balte das Auge fo, 
daß der Seheftrahl in der Ebene baen fen, die durd) die 
Bleinern Diagonalen ae und bn, und durd die Seitenlinien 
- ab und en begrenzte wird. Wenn uun der Sebeftrahl vom 
Punkte p zu gleicher Zeit perpendikular ift auf bnn, fo fiehe 
man ein ‘Bild viefes Punktes in der Richtung der Perpendie 
Eularlinie, und ein zweytes, das. einem Prrfte 1 zugehoͤrtet, 
auf der Diagonale zwiſchen p und n. Dieſes zmente Bild 
liege — als das erſte unterhalb der Flaͤche adef. 

Wenn 


n Choix fur divers objefs d’hifoire narurele par M.M. Lamark, 
ae Olivier, Hauy et Belletier. Tom. I. à Paris 1792. 9. 
©. 63 f.; über. in Brens neuem Journ. der Ybnft. B.IT. 
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Wenn ſich der Seheſtrahl nach ein oder der andern Seite 
von der Perpendikellinie benm Punkte p entſernet, doch fo, 
Daß er noch in der Ebene bane bleibt , fo wird der Beob⸗ 
achter ebenfalls wahrnehmen, daß die Bilder bes Punftes p 
fich verrücen, aber fo, daß fie immer. auf der Diagonale 
bn find, und daß das tiefer liegende ſich immer näher nach 
dem Winfel n zu findet, als der andere. 

Wenn aber der Seheſtrahl außerhalb. ber Ebene bane 
berausgehet, dann find die beiden Bilder des Punfres p 
nicht weiter auf der Linie bin, auch nicht auf einer damit pa» 
rallel laufenden, fondern auf einer $inie, die einen größern 
oder Fleinern Winfel mit. bin bilder, doc) fo, daß das tiefere 
Bild immer dem Winfel.n am naͤchſten if, 

Auch gibt es eine Stellung des Auges, bey welcher das 
tiefer liegende Bild in der Verlängerung des Seheftrahls 
it. Diefe findet Statt, ‘wenn etwa nur 2 Grade fehlen, 
damit der Strahl mit der Seitenfante ab-parallel fey. In 
diefem Falle hat Hauy die Neigung des Seheftrahls, gegen 
die Diagonale ae unterhalb des Rhomboids genommen, 73 
38° gefunden, woraus folger, daß der Winkel, welcher 
durch ae mir dem verlängerten Seheſtrahle unter der Fläche 
adef gebildet wird, 106° 27’ ift, während der Winkel eab 

= 108% 37% 

Eine merfwürdige Beobachtung ift folgende vom Herrn 
Mlonge: man nehme das Rhomboid, lege den Zeigefingek 
an die Kante ab und den Daunten an die Kante en, und 
halte die obere Fläche adef fehr nahe ans Auge, fo daß 
dos eine von den beiden Bildern 3.3. das Bild p, jenfeie 
des anderen Bildes 1 in Beziehung auf den Beobachter liege, 
Nun führe man eine Karte, die man an die untere Fläche 
hält, an derfelben fanfe von b gegen n bis fie eines von dem 
beiden Bildern bedeckt. Man fiehe mit Wermunderung, daß 
das Bild welches die Karte dem Geſichte entziehet, nicht das 
Bild p iſt, das nad) der Seite hin liege, von welcher die 
Karte kommt, fondern das Bild 1 zunächft an der Seite 
bes Deobadıters. 

J M5 Beirach⸗ 
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Betrachtet man die Bilder eines Punktes durch zwey 
über einander liegender Rhomboiden, welche fo geftellet find, 
daß ihre analogen Seitenflächen unter ſich poräflel laufen, 
fo fieht das Auge ebenfalls noch zwen Bilder vom Punkte p, 
welche bloß weirer von einander abſtehen, als bey einem ein« 
zelnen Rhomboid. Wird bas obere Rhomboid auf dem un« 
tern herumgedrehet, ſo daß beide eine ſolche Sage gegen eine 
Atider haben, mie es die fig. 29. anzeigt, fo ſieht Das Auge 
sbenfalld zwen Bilder, melde einander deſto näber liegen, 
je mehr fid) die Dicken der angewandten Rhomboiden gleich 
fommen, dergeſtalt daß ‘wenn diefe Dicken gleich find, und 
Der Punkt p euf der Diagonale'bn, und. der Seheſtrahl in 
der Ebene aenb ift, beide Bilder zu einem einzigen zuſam⸗ 


imen fließen. nn. 
Merkwuͤrdig find aber folgende Phänomene mit zwey 
Rhomboiden. Wenn diefe fo über einanber geftellee find, 
daß die analogen Seitenflächen mit, einander parallel geben, 


fo laffe man das obere Rhomboid auf dem untern fi fanft 


drehen, doch, fo, daß fie mit ihren Flächen immer parallel 
find, wofern fie nicht auf einander liegen; man, wird, bald 
zwey neue Bilder entftehen ſehen, welche anfänglich fehr 
ſchwach find, und nad) und nad) an Spneenfität zunehmen, 
Zu ‚gleicher Zeit werden die beiden erften Bilder fkuffenmeile 
fdywächer werden, und endlich ganz verſchwinden, welches 
gefchiehet, ehe das. obere Rhomboid Z von der ganzen Um⸗ 
Drehung gemacht. hats. ‚Fährt man mit der Umdrehung des 
obern Rhomboids fort, fo finden diefelben Wirfungen Statt, 
aber in verfehrter Ordnung, nämlid) die beiden erſtern Bil⸗ 
ber erſcheinen wieder, und ihre Stärfe nimmt nad) und nad) 
zu, mährenb bie ber beiden andern abnimme , bis fie endlich 
ganz verfchwinden, wenn bas obere Rhomboid gegen das 
Ende. einer. halben Umdrehung kommt. Uebrigens bemerfet 
man, daß die vier Bilder immer gegen bie vier Winfel eines 
Vierecks zu liegen, beflen Figur ſich ändert, fo wie das obere 
Rhomboid gegen das untere feine Lage ändert. 
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Alle dieſe Erfdyeinungen erklaͤret Herr 2 Zauy nach ben 
gemöhnfichen Regeln der Brechung auf. folgende Art: es ſey 
(Ag.30.)aenb ein Durdyfchnite dieſes Spathes in der Ebene 
des Vierecks, welches In fig. 28. durch eben diefelben Buch⸗ 
ftoben bezeichmer iſt. Wenn ein Strahl ft fenfrecht auf ae 
fälle, fo wird’ diefer Strahl beym Einfallepunfte c fich ih 
zwey Theile theilen, anſtatt einſach zu bleiben, wie im Glafe, 
Waſſer u.f.f. Der eineel wird in der Richtung deseinfals 
lenden Strahls bleiben , wie im’ gewöhnlichen Falle, und der 
andere wird fid) vom vorigen nad) tf enıferren, und gegen . 
den fpißen Winfel b zu werfen. ' Iſt der einfallende Strahl 
ST ſchief auf. ae, fo wird er ſich ebenfalls in zwey Theile 
theiten, wovon der eine Theil TLeſich wie gewoͤhnlich bres 
chen und dem Einfallsloehe CM nähern wird, fo daf der 
Brechungsſinus beftändig % des Einfallsfinus ift; der andere 
Theil FT wird ſich fters vom vorigen 'eritfernen gegen den 
Winfel b hin nad) einem befondern von Herrn Hauy nice 
angegebenen Geſetze. Die Brechung diefes Strapls TF 
Dat mit den gewöhnlichen Brechungen das gemein, daR Dies 
fer Strahl nad) feinem Austritte in F eine Richtung FH’ er= 
hält, die der des einfallenden Strahls TS,parallel ift. Den 
Strahl TL nennt Herr Hauy der gewöhnlichen Strahl, 
und den Strahl TE den Abweichungsſtrahl, und die 
Entfernung FL eines Strahls vom andern auf der. untern 
gläche die Weite dr Abweichung. 2 
Es ſey nun wiederum (fig. 31.) aenb die vierfeirige 
Durchichrittefigur, die aus den Fleinern Diogonalen der beis 
ten Oberflächen und den zugehörigen Geltenfanten entfpringt; 
ferner fey p ein fichrbarer Punfe, der. in einer gewiſſen Ents 
frnung unter dem Spache ift, und L fen die Stelle des Aus 
ges, der Punfe p ſchickt gegen den Spath Strahlen in allen 
möglichen Richtungen. Unter allen diejen Strahlen gibt es 
einen wie pl, deſſen Theil lt, der als gewöhnlicher Strahl 
anzufehen ift, nach der Brechung int zum Auge in ſyach 
iner $inie ef, die mit pl parallel ift, gelangt. Der Ab« 
peichungsftrabl, welcher dem einfallenden Strahle p] (un 
vet, 
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hoͤret, entferne fich, von ber Richtung It gegen den ſpitzen 
Winkel e zu, und da er bey feinem Austritte 5.3. in z, 
‚wieder mit pl parallel wird , fo gebt er fürs Auge verloren. 


-Unter allen den andern Strahlen, bie vom Punfte p 
ausgehen, gibt es nun einen zweyten, deflen Ridyrung po 
ſich der Richtung pl fo nähert, daß, wenn or der gemöhn- 
liche Strahl für diefen zwehten Strahl ift, der Theil ou, 
‚weldier der Abweichungsſtrahl iſt, den Strahl It beym 
Punkte k durchEreugt, und nach feinem Austritte in u eine 
Richtung uf parallel mit po nimmt , und das Auge trifft. 
Dieſe Borausfegung iſt immer möglich, denn weil die Weite 
der Abweichung ur flets eine merflidye fange hat, fo kann 
‚man den Strahl po bey einer fo Fleinen Entfernung von pl, 
‚und unter einer folchen Neigung nehmen, daß von der einen 
‚Seite das Ende u biefer Welre über den Punkt t hinaus 
‚gegen den Winkel e zu liegen, und von der andern Seite der 
in u beraustrerende Strahl gegen ben Punft [zu gerichtet fey. 
Es gebörer aber für die Theorie, die Entfernung und Meis 
‚gung, auf weldye es bier ankommt, in Beziehung auf einen 
‚gegebenen Einfallswinfel des Strahls pf zu beftimmen. 

" Das Auge fieht nun zwey Bilder von p, eines nad) der 
Richtung Te, welches dag gewöhnliche Bild ift, und ein an« 
deres nad) der Richtung Lu, das dem ftumpfen Winfel n 
näher liegt, und das Bild der Abweichung if. Was den 
Sirahl or betrifft, fo kann er wegen feines Parallelismus 
‘mit po nad) feinem Austritte In r das Auge nicht treffen. 

Man fieht nun, warum bey bem oben erwähnten Ver. 
fuche des Heren Monge das Bild, das gegen Die Seite des 
Beobachters in der Richtung Lu lieger, zuerft verfchminder, 
weil der Strahl po, von welchem [u herruͤhret, wegen ber 
Durchfreugung der Strahlen ou und It in k, auf der ent⸗ 
‚gegengefegten Seite liegt. 

Wenn der Punkt p unmittelbar auf ber Bafıs in b.n ift, 
fo werben die Theile ko, kl null, und der Punfe K fälle 
mit dem Punkt p zufammen ; das Auge fieht alfo noch im⸗ 
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mer zwey Bilder vermirrelft der Strahlen kuf, ktf, bie in 
der gehörigen Richtung find. 

legt bemerfer Herr Hauy noch, daß die Flächen des 
NHomboids eine ftarf reflefirende Kraft befigen, woher eg 


fomme, doß gewiffe Straßlen,, die von ein und eben dems 


felben Pankte ausgehen, von den innern Seitenflächen in 
fölchen Richtungen zurichgeworfen werden, daß fie rad) dern 
Austritte aus der ebenen Fläche zum Auge gelungen, und 
die Bilder des ſichtbaren Punftes vervielföttgen, * 
Herr Sauy nimmt bey feiner Etklaͤrung der von ihm 
angeführten Erſcheinungen bas Drppeltfehen durch den Kry⸗ 
ftall ſchon im voraus an, und At alsdann durch Huͤlfe der 
gewöhnlichen Brechungen die Lage der doppelt gebrochenen 
Strahlen begreiflich zu machen. Es bleibt daher das eigente 
lich problemarifche noch immer unaufgelöfer, woher eg näma 
lid Fomme, daß die Gegenftände-durdy den islaͤndiſchen 
Kenftall dem Auge doppelt erfcheinen. Hierbey ift es aber 
wohl mehr als wahrfdyeinlih, daß man mit der gemöhnlie 
dien Brechung des &ichres nicht ausfemme, fondern daß viele 
mehr ein Grund in der Structur des Kryſtalles zu liegen 
fcheine: 
M.f. Prieſtley Gefchichte der Optik durch Kluͤgel 
Th. IT. S. 399 f. J F 
Reyftallifarion, Kxyſtalliſirung (cryftallifatio, 
eryltallifation) ift eine natürlıdye oder Fünftlihe Operarion, 
vermöge welcher verſchigdene Körper aus dem flüfligen Zu« 
ftande in den feften fo gebracht werden, daß fie durch die 
Berbindung ihrer Theile Körper von regelmäßiger Geſtole 
bilden. Bismweilen verfteht man audy unter dem Worte Kry⸗ 
Rallifarion die aus Diefer Operation erzeugten Produfte oder 
die Kryſtalle ſelbſt. | | —— 
Die Bedingungen, unter welchen ſich Körper kryſtalliſi⸗ 
ren laſſen, find folgende: 1. müffen fie in den Zuftand der 
Fuͤſſigkeit gebracht werden, um Werfchiebbarfeit der Theite 
im hohen Grade zu erhalten, und 2. müffen fie allmählig 
and ohne Störung wieder erftarren, oder aus — in 


— 
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eftigfeit übergeben ‚. während welches Ueberganges fich die, 

heile in beftimmten Richtungen an einander fügen, und ſo 
Körper von beſtimmten Umtiffen, wenigftens von beftumms 
tem Gefüge bilden. ‘Die erfte Bedingung wird bey. feftere 
Körpern entweder durchs Schmelzen, ober durchs Aufloͤſen 
in andern liguiden Körpern, ober durch Wermandlung in 
Dampf, oder aud) durch höchſt feine Zertheilung in einem 
flüffigen Mittel erhalten, wobey aber überhaupt feine andere 
Art von Bewegung, wie Schuͤtteln, Umruͤhren, die ſich vor 
ſelbſt verbindenden Theile fiören muß. Bey einem zu ploͤtz- 
lichen Yebergange haben die-Theile nicht Zeit genug, ſich re« 
gelmäßig, an einander anzulegen, und die Bildung wird 
unfoͤrmlich. A — 
Unter dieſen angenommenen Bedingungen läßt ſich wohl 
allgemein behaupten, daß alle ſeſte Körper eine: beſtimmte 
Geftalt annehmen, um dadurch entweder gewiſſe beſtimmte 
Fermen im Umriſſe, oder wenigſtens ein beſtimmtes Gefüge 
erhalten; Syn der Natur trifft man eine ſolche regelmaͤßige 
Geſtalt an fehr vielen feften Körpern in mancherley Verſchie⸗ 
denbeiten, und wenn bey:mand)en Arten diefe regelmäßige 
Geftale nicht angerroffen wird, fo läßt ſich doc) ſchließen, 
doß bey ihrem Geſtehen bie Bedingungen fehlten ‚i unter wel« 
chen jene Erfdeinung nur Statt finden kann. ° = 3 
So iſt das Gefrieren des Waflers eine wahre Krnftal« 
ifarion, befonders am Fenfter.. Beym langſamen Erftate 
ren des MWaflers legen fich die Theile desfelben in fpigigen - 
radeln an einander, welche eine Neigung von 60 bis 120 
- Grad gegen 'einander haben, und Blaͤttchen oder Flocken 
Bilden: M. fe Eis, Schiiee | 

Ferner nehmen auch bie Metalle, dee Schwefel, das 
Glas u. f. beym langfamen Erkalten eine gewiſſe beftimmte 
regelmäßige Geftalt an. Auch erfolger dieß bey Subftanzen, 
derem-Theile durch Waſſer von einander. getrennt find, wenn 
das: Maffer Sangfam verdunfter. Auf dieſe Weile erfläret 
Macquer die natürliche Kryſtalliſation der re” des 
NUR erg⸗ 
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Bergkryſtalls, der Spathe uf. f. ja fogar ber Kiefe und 
der metallifchen Subſtanzen. 
Unter allen Subftangen aber find befonders die Salze zus 
Kroftallifirung geneigt, und zeigen die Erfcheinungen der⸗ 
felben am, deutlichſten. Das erfte und vorzüglichfte Mittel; 
bie Salze zu kryſtalliſiren, ift das Abdampfen, wodurch 
ihnen naͤmlich das überflüfft ige Waſſer, weiches. fie noch im 
Rüffıgen Zuftande erhielt, genommen wird. Durch . diefe 
Operation verwandeln ſie ſich in Kryſtalle, oder ſchießen in 
Kryſtalle an. Waͤhrend des Kryſtalliſirens aber verbindet 
ſich ein Theil des Waſſers als Eis mit den Salzen, welches 
als ein weſentlicher Beſtandiheil der Soſzkryſtallen anzuſehen 
iſt. Man nennt es gewöhnlich Kryſtolliſationswaſſer, ſollte 
aber richtiger Kruftallifationseis genannt werden. Beraubet 
man den Salzkryſtallen diefes feſte Wafler,; fo verlieren fie 
zugleidy ihre regelmäßige Geftalt und ihre Durch ſichtigkeit, 
8 zerfallen in ein gerreibliches Salz,. weldies jedoch alle 
wefensliche Eigenfchaften unverändert benbehält. Einige 
Salze enthalten mehr Kryſtalliſationswaſſer, andere weniger. 
Das Glauberfalz, das Mineralalfali, der Alaun, das Eis 
fenvitriol enthalten beynahe die Hälfte ihres Gewichtes; hin— 
gegen der Salpeter und das Kochſalz enthalten nur wenig. 
Uebrigens werden die Kryſtalle deſto regelmaͤßiger, je lang⸗ 

ſamer die Abdampfung geſchiehet. 
Ein anderes Mittel, Salzkryſtalle zu erhalten, iſt das 
Abkühlen, Es gibe nämlich Salze, welche fih im war» 
men Waffer weit leichter und häufiger auflöien laffen, als im 
falten. - Enthält nun ein ſiedheißes Wafler ein ſolches Salz 
bis zum Sättigungsgrade aufgelöfet in fich, fo muß es na» ” 
tuͤrlich beym Erkalten das überflüffige Salz, welches es als 
kalies Waſſer nicht aufgelöfee halten Fann, fahren laffen, 
Erfolger das Abfühlen des Waflers fehr langfam , fo werden 
auch die Kryſtallen defto regelmäßiger; gefchieht aber das 
Erfalten plöglich, fo bilden ſich nur Fleine und unregelmäßige 
Salʒkryſtallen. So laͤßt fid) der Salpeter am beiten durchs 
Abtuͤhlen kryſtalliſiren. Es wird —— das — nur 
| fo 
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fo weit abgedompfet, bis es die Siedhitze angenommen, nach⸗ 
ber läßt man es langſam erkalten. Iſt dieß geſchehen, fo 
gleßt man die Salzlauge, welche noch Salpeter enthaͤlt, von 
den angeſchoſſenen Kryſtallen ab, dampft ſelbige wiederum 
bis zur Siedhitze ab, und laͤßt fie dann aufs neue erkalten 
und fo ferner: 

: Ein drittes Mittel, Salze zu Pruftallifiren, iſt diefes, 
daß man durch Zufäge von neuen Subftanzen, welche mie 
dem Waffer näher verwandt find, den Salzen das zu ihrer 
Aufldfung nörhige Waſſer entzteher. Auf diefe Weile laffera 
fi) die Auflöfung von Glauberſalz, Kochſalz und virriolifire 
ten Weinftein durch zugegoffenen Weingeift fogleih zum Ans 
fehleßen bringen. Die plögliche Enrftehung aber macht die 
Kryſtalle Elein und unregelmäßig. 

Eine jede Salzart hat eine eigene beſtimmte Form von 
Kryſtallen. So gibt das Kochſalz zum Theil Würfel, zum 
Theil vierfeitige hoble Pyramiden , weldye wie Muͤhlentrich⸗ 
ter auf der Spitze ftehen u. ſ. f. 

Rome Delisle *) har die Geftalten der in der Natur 
vorkommenden Kroftaflifationen geſammelt und geomerrifch 
betrachtet. Auch kann man hierüber nachfehen die Schrife 
ten von Bergmann ?), Werner ?), Aramp und Bek⸗ 

kethin ?). I 

Der Herr Abbe Zauıy °) Hat ſich bemuͤhet, die For⸗ 
men dieſer Kryſtallen in ihrer Entftehung zu entdefen. Die 
erſtan Grundgeftolten verbinden ſich in der beftimmten eigen« 
ehümlichen Geſtalt mit einander, die beym Anwachs bejiän« 

| | dig 


m) Eflal de cryftallographie & Paris 1772. 8._ Verſuch einer Krollal⸗ 
. lograpbie von Rome Delisle, aus d. Franz. mit Unmerk. und 
4. Sufäs. von €. @. Weigel. @reifsw. 1777. 4. Cryitallographie, 
h om defcription des formes propres du regne mineral. Tom, I-IV, 
Paris 1784. 8. 
«, A) De formis cryftallorum, praefertim e fpatho ortis; in fein. opufc, 
phyfico-chemicis. Vol. Il. p. ı qq. , 
Von den äußerlihen Kennjeien der Foffllien. Leipzig, 1784. Be 
- 3) Seoßalogeapbie des Mineralreıhs. Wien »793. 8- 
) Efai d’une theorie fur la ſtructure des criſtaux & Paris 1784, 
Grens ueues Journal des Phoſik. BT. S. 418 fe . 
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dig beybebalten wird, Defters geſchiehet aber der Anwachs 
in der Folge nad) andern Gefegen; die primitive Grundges 
ftalt Diener alddann zum Kern, an deflen Flächen ſich neue 
Schichten anfegen, und größere Kruftallen von fecundären 
Geftalten bilden, Mad) Herin Hauy laflen fich alle bis jetzt 
gefundene primitive Formen auf ſechs zuruͤckbringen, nämlich 
das Darallelepipedum, wohin der Würfel, das Rhom— 
boid, und alle Solida gehören, weldye von ſechs ebenen 
Flächen umſchloſſen werden, wovon je zwey parallel find; 
das regelmäßige Terraedrum ; das regelmäfjige 
Octaedrum; die ſechs ſeitige Saͤule, das Dodecae- 
drum mit gleichen und aͤhnlichen Rautenflaͤchen; und das 
Dodecaedrum mit dreyſeitigen gleichfchenflichen Flächen. 
Die Kenftallen gehören zu denjenigen Körpern , die man 
nad) befannten Gefegen unordentliche nemien fann. Herr 
Heſt. Käffner *) hat die Theorie derfelben aud) mie Ruͤck⸗ 
ſicht des Herrn Hauy Anwendungen in einigen Abhandlun« 
gen bearbeirer. | 
Uebrigens ift wohl niche zu laͤugnen, daß die Krpftalli- 
fation in der Matur eine Operation iſt, welche die wichrig« 
ften Erfcheinungen hervorbringt. Allein man bar bis jegt 
nody nicht erflären koͤnnen, auf: weiche Are die Kryftallen 
entſtehen. Die Bedingungen, unter weldyen die Kryſtalli⸗ 
fation Statt finder, beweifen aber, daß die chemifche Cohaͤ⸗ 
fion ein Haupfgrund fey. Hieraus läßt fich aud) zugleich 
begreifen, warum die Operation fetbft nur langfam von State 
ten gehen müffe, wenn man redjr regelmäßig geformte Kry⸗ 
fallen Haben will. Denn zu plößlidre Zuruͤckſtoßung und 
Anziehung würde den Theilen Feine Zeit laffen, fid) in regel« 
mäßige Formen mit einander zu verbinden. Auch ſcheint 
felbft des de la Mlecherie *) Meinung fich darauf zu be« 
| N ziehen, 
ee 
nibus folidosum, eryßallorum ſtruuram illuftrantibus. 

6) Theorie der Erde; a. d. Ftanj. üderf. von Kichenbach, Leini. 
1797. 8. Th.l. ©. ı, 
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ziehen, wenn man nur die atomiftifche Vorſteſllung, melde 

diefer Gelehrte dabey hatte, bey Seite ſetzet. Er faget naͤm⸗ 
lich, alle Erſcheinungen, welche die Kryftallifation darbie⸗ 
tet, hänge von zwey Haupturfachen ab: 

1. Bon der urfprünglichen Geſtoalt der Eleinften Theile, 
Burch deren mechanifche Zufammenfügung ein jeder Kroftalf 
entſtehet; von der dreyerfigen Flaͤche; von. der rechtwinkli⸗ 

gen Fläche; von der rhomboidalifchen Flaͤche. Eine jede 
biefer Flächen kann nach ihren drey Ausdehnurigen, der Laͤnge, 
der Breite und Dicke verfchieden feyn , und bey ven drenecfis 
gen und rhomboidaliichen Flächen fönnen auch: in Binfiche 
Auf die Größe ihrer Winkel Verſchiedenheiten State finden. 

2. Bon der Stärke der Verwandtſchaft, vermöge wels 
cher ein Theil an den andern anhaͤngt. Diefe Verwandte 
ſchaft, die in Ruͤckſicht auf die anziehenden Theile Start fin» 
det, hat ohne Zweifel eine Urſache; allein Die Art, auf welche 
ſie wirkt, iſt uns gänzlich unbekannt. 

Nah des de la Metherie Meinung befiger ein jedes 
Theilchen der Materie, jedes erſte Körperchen, eine Geftalt, 
die es wegen feiner großen. Härte beitändig behält. Auch 
bat es eine.eigene Kraft, die es der Analogie nach nie ver« 
liert,, und ungererennlich damit. verbunden if, Diefe Krafe 

ift dem Theile wefentlich ,. und fie.ift der Grund aller Wire 
Fungen und aller Bewegungen: in dem Univerfum, Vermöge 
diefer Kraft beftreben ſich die Theildyen der Materie mit ein« 
ander zu verbinden. Durch die Verbindung diefer urfprüng« 
lichen Theilchen werben zwey Arten von Körpern, flüffige 
und fefte gebildet. Die Zlüffigfeiren find aus runden oder 
beynabe runden Theilchen zufommengefeger ; die feften hinge⸗ 
gen beftehen aus dreyeckigen, rhomboidaliſchen und. rechtwink⸗ 
ligen Theilchen ; wenn aber die feften Körper Durch bie Wir« 
fung des Feuers in einen flüffigen Zuſtand übergeben, oder 
in Dämpfe verwandelt werden, fo nehmen ihre Theilchen eine 
runde Geftalt an. Es fen aber gaͤnzlich unbekannt, wie dag 
Feuer diefe Wirfung hervorzubringen im Stande fey. Dieſe 
beiden Arten von nn bilden nun die Wefen, die man 
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gewöhnlich die Elemente zu nennenpfleget , wohin bas Feuer, 
die Luſt, das Licht, das Waſſer und die Erde gehören. Diefe 
Elemente felbft behalten ihre Wirffamkeit, ‚und befißen eine 
eigenthümliche Kraft, dermöge welcher fie ſich gleichfalls un« 
ter einander vereinigen und fic) ben Gefeßen der Verwandt» 
fchaften, die ſich in Ruͤckſicht der anziehenden Theilchen 
äußern, ‚gemäß an einander anhängen. Die Geftale der 


Theilhen derjenigen von diefen Elementen, die fähig find, . , 


ſich zu Erpftallifiren, zu melden das Waſſer gehöre, muß 
entweder drenefig, oder rhomboldalifh, oder rechtwinklig 
pn. Indeſſen werden diefe Theilden, indem fie in den 
uftand der Fluͤſſigkeit übergeben, durch ihre Verbindung 
mit dem feuer eine runde Geſtalt annehmen. Alle Theils 
hen der nicht unter einander verbundenen Materien, und 
alle Elemente, die aus denfelben gebilder, und in dem Welt⸗ 
faume verbreiter find, werden wechfelsweife auf einander wire 
fer, ſich bald mit einander vereinigen, und bald Darauf wies 
der don einander entfernen, und ſich wieder aufs neue mie 
einander verbinden, fo daß diefe Wirkungen endlich eine alla 
emeine Keyſtalliſation der ganzen eriftirenden Materie zur 
Fafge haben werden. Es erbeller daraus, daß nad) de la 
Mierherie Meinung allen Theilen der Materie mefenrliche 
Kraft zukommt, fid mit einander zu vereinigen, und daß 
vorzüglic) diefe in Werbindung mit den Grundformen der 
Theilchen die Urfache der Krpftallifation ſey. Es ilt aber 
Far, daf feine neue Verbindung der Theile einer Körpers 
erfolgen kann, wenn nicht eine Zuruͤckſtoßung derfelben vore 
bergegangen ift, und daraus erheller, daß der Körrer, mel« 
cher Finftallifiret werden foll, vorher in einen flüffıgen Zur 
ftand verfeger werden muͤſſe. Erfolget nun das Abſtoßen 
der Theile und die nachherige Verbindung nicht io fchnell, fo 
haben die Theilchen Zeit genug, ſich regelmäßig an einander 
u legen , und auf diefe Weife die Kroſtalle zu bilden, welche 
— Körpern auch verichiedentlich ausfallen muͤſ⸗ 
Ten, wegen der verfciedenen qualitativen abftoßenden und ans 
ziebenden Kraft, die den neuen ——— 
Kry⸗ 
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Reofkallinfe f. Auge 

Ruchen des Elektrophors ſ. Elektrophor. 

Kuͤchenfeuer ſ. Waͤrmeſtoff. 

Buͤchenſalz |. Salze. 
Kuͤchenſalzſaͤure f. Salsfäure. 
Büffen dee Elektriſtrmaſchine f. Reibzeug. 
- Rugeln der Elektriſirmaſchinen f. Elektriſi— 
malchine, 

Bugelfpiegel f. Spiegel. 

Bupfer (cuptum, aes cyprium, euivre) ift ein un 
edles Metall von einer rorhen Farbe, die aber nad) der ver— 
fchiedenen Reinigkeit ach verfchieden iſt. Sein fpecifilheg 
Gewicht iſt nad) Bergmann 8,876, beym japanifchen Kupfer 
ift es bis 9,000 in Vergleichung mit dem’ fpeeififchen Bes 
mwichte des Waſſers = ı. Es ift diefes Metall fehr dehnbar, 
und läßt ſich zu ſehr feinem Drahte ziehen, und zu ſehr duͤn⸗ 
nen Blaͤttern ſchlagen. Auch ſeine abſolute Feſtigkeit iſt 
ſehr groß; nach Muſſchenbroek trage ein Kupferdraht von 
7 Zoll im Durchmeſſet ein Gewicht von 2994 Pfund; nad) 
des Herrn Grafen von Sicfingen genauern Verfuchen zer⸗ 
riß ein Kupſerdraht von 0,3 Linien Dicfe und zwey Fuß fänge 
von 33 Pfund 7 Duentchen und 64 Graͤn. Es ift daher die 
Feſtigkeit nach leßterem größer als die des Goldes und Sil- 
bers, nad) erfterem aber geringer. Auch ift es härter, ela= 
ftifcher,, und daher Plingender, als bas Silber. Sein Bruch 
ift hakig. Wenn es gerieben und’erhißer wird, hat es einen 
merflichen und widrigen Geruch und Gefchmad. — 

Es iſt fehr ſtrengfluͤſſig, und erfordert zum Schmelzen 
eine Hitze, die ſich nach Mottimer auf 1450 Grade nach 
Fahrenheit ſchaͤhen läßt. Ehe es aber ſchmeizt, wird es bey 
einer ftuffenmweife und allmäbligen Erhigung auf feiner Ober⸗ 
fläche mie mancherley bunten Farben des Regenbogens übers 
zogen. Wird es bis zum Gluͤhen ethitzt, und behm Zus 
gange der $uft eltie Zeitlang darin erhalten, fo wird es, aud) 
ehe es ſchmelzt, mit einem ſchwarzbraunen fchuppigen Kalfe 
überzogen, welcher ſich durchs Haͤmmern oder durchs Ab: 

löfchen 
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loͤſchen im Patien Waſſer davon trennen: (ße, und Bupfer: 
hammerſchlag, auch wohl Rupferafche (cinis aeris, 
aes vftum, fquama aeris) genannt wird. Er ift.ein un« 
vollfommener Kupferfalf,. und ſchwerer als das Kupfer felbft 
‚zu ſchmelzen. Wird diefer Hammerſchlag unter einer Muf- 
fel beym Zugange der Luſt gebrannt, fo wird er vollkomme⸗ 
‚ner Kalk von dunfel.rorhbrauner Farbe. 

Sm. Schmelzen brennt das Kupfer beym Zugange der 
luft mit einer ſchoͤnen grünen und blauen Farbe und einem 
Rauche, der einen grün-grauen lockern Kalk, wie Blumen, 
abfeget, und Bupferblumen. beißt. Diefe Blumen fi (nd 
feuerbeftändig, und ſchmelzen auch zu Glas. -  ;. 

Die vereinigten Wirkungen der refpirabeln $uft und des 
Waſſers verwandeln das Kupfer auf der Oberfläche ebenfalls 
in einen grünen Kalk oder Rupferroft, welchen man ion 
gemeinen geben auch wohl Gruͤnſpan nennt. 

Das reguliniſche Kupfer löfer ſich in allen Säuren Pr, | 
und die Auflöfungen erhalten entweder eine grüne oder. blaue 
Sarbe. Aus der Auflöfung in Schwefelfäure,; welche con. 
centrirt ſeyn und von der Hige unrerflüget feyn muß, ‚wenn 
‚ "jene von Statten gehen foll, erhält man durchs Abbampfen 
und Abfühlen ein Mittelſalz in blauen Kryſtallen, welches 
‚blauer Ditriol, cypriſcher Vitriol oder auch Bupfer- 
vitriol (vitriohhm caeruleum, cyprium veneris, cu- 
prum vitriolatum) genannt wird. - Die Salpeterfäure loͤ⸗ 
fer ſelbſt in der Kälte das Kupfer mit Heftigfeit und unter 
Erhigung auf. Dabey entwickelt fi) viel Salpetergas. 
Diefe Auflöfung gibt nach ſchnellem Abdampfen eine. an der 
$uft zerfließende unförmliche Solzmaſſe, das falpererfaure 
Bupfer (cuprum nitricum, Nitras: cupri, nitrate,de 
cuivre). Wird aber die Auflöfung biefes. falpeterfauren 
Kupfers mit Vorſicht abgebunfter und abgefüple.,- fo erhäle 
man daraus dünne Kryftalle, welche nach Fourcroy ſechs⸗ 
feitig, prismatifch und unregelmäßig abgeftumpft. find ,. und 
‚divergirende Buͤſchel bilden, Diefe Kroftalle find von Farbe 
blau, von Geſchmack ee ‚ ‚älehen Feuchtigkeit 
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an, und Iöfen ſich im Waſſer und Weingeifte auf.‘ Durch 
die Salzfäure wird das Kupfer nur ſchwach aufgeläfer, und 
zwar am beßten in der Hige, und wenn ſie concentrirer iſt. 
Die Aufloͤſung iſt zuerft braun, und wird grün, wenn mars 
fie mit Waſſer verdünnt. Aus diefer Aufldfung erhält mans 
derchs Abrauchen nadelfoͤrmige Kryſtalle, welche gewoͤhnlich 
an der Luft zerſtießbar find. Auch die Pflanzenſaͤuren vere 
"Binden ſich leicht mir dem Kupfer. Durch Hülfe ver Effige 
ſaute erhält man den fo genannten Gruͤnſpan oder das 
Spangtün (aeruga, aes viride, .viride aeris). $öfee 
‚man diefen in concentrirter Effigfäure auf, und dampft diefe 
Auflöfung ab, fo befommt man nach der Abkühlung fhöne 
dunfelgräne Kryſtalle, die gewöhnlich deſtillitter Gruͤn⸗ 
ſpan, gereinigter oder eryſtalliſtrter Gruͤnſpan ge⸗ 
noannt werden, Durch die Deſtillation kann man aus die= 
fen eine äußerft eoneentrirre Effigfäure gewinnen, der mars 
‚den Nahmen Rupferfpirieus auch wohl radikalen Eſ⸗ 
fig gegeben. 

Aus alten Auflöfungen des Kupfers in Säuren wird das⸗ 
ſelbe durch die Alkalien und alkaliſchen Erden blaͤulich weiß 
niedergefdhlogen; diele NMiederfchläge aber erlangen beymz 
Trocnen eine grüne Farbe, | 

Auch Iöfen bie Saugenfalze das Kupfer auf, aber nur 
beym Zutriet der freyen Luft, und die Aufldfungen erhalten 
eine blane Farbe, Die Auflöfung des Kupfers mir dem 
Ammoniak gibt bierben ein befonderes Phäncmen. Fülle 
man nämlich eine glälerne Flaſche mir eingeriebenem Stopfel 
ganz mit äßendem Sılmiafgeifte an, thut etwas Kupferfeile 
Binzu, und verfchließer fogleich genau die Flaſche, daß Feine 
$uft mit eingefcdhloffen ift, ſo“ geht Feine Auflöfung vor ſich. 
Iſt aber über der Fluͤſſigkeit etwas wenig $uft, oder es wird 
die Flaſche einige Zeit geöffner,, und dann wieder verfchleflen, 
ſo erfolget eine Auflöfung,, welche ganz farbenlog ift, aber 
ſo bald der Stoͤpſel aufgemacht ift, von der Oberfläche an 
ganz blau gefärber wird. Thut man alsdann wieder ſriſche 
KRupferfeile Hinzu, und verſchlleßt fogleich die Oeffnung wies 
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der, fo verlieret bie Solution nach einiger Zeit ihre blaue 
Farbe wieder, und wird ungefaͤrbt, koͤmmt aber beym Zu⸗ 
gang der $uft wieder u.f.f. Diefes Phänomen wird fo erklaͤ⸗ 
ret. Das Kupfer loͤſet ſich als folches im Ammoniaf gar 
niche auf, wohl aber wenn es Sauerftoff aus der refpirabeln 
$uft aufgenommen hat. Wird nun das Kupfer nur fo ſchwach 
verfalft, als gerade zur Auflöfung noͤthig iſt, fo iſt Die Aufe 
löfung farbenlos ı wird aber das Kupfer noch ſtaͤrker vetkalkt, 
fo wird nun die Auflöfung blau, Diefe Farbe wird durch 
jugefegtes Kupfer der Auflöfung dadurch benommen, daß 
es den färfer verfalfren Kupfer wieder Sauerftoff entzieht, 
mirhjr die Auflöfung — macht, wenn die Flaſche ver⸗ 
ſtopft bleibt. Dieſe Aufloͤſung des Kupſers im Ammoniak 
gibt ſehr dunkle und ſchoͤne blaue Kriyſtalle, weiche ſich an 
der frenen Luft in ein ru Grün verwandeln, und flüdh« 
siges Rupferſalz hei 

Auch die Dele und yo (öfen das Kupfer auf , und wer⸗ 
den davon grün gefärbt, 

Der Schwefel zeiget eine große Wirfung gegen das 
Kupfer , macht es fchmelzbarer , und bringt es in einen erz⸗ 
artigen Eiefichten Zuftand, 

Das Kupfer verbindet fich mit allen metalliſchen und fal« 
zigen Subftanzen, und wurde daher von den Alchymiſten mit 
bem Mahmen Venus (meretrix metallorum) beleger. 
Mit andern Metallen verbunden gibt .es im gemeinen Leben 
fehr nügliche und brauchbare Compoſitionen. Go wird es - 
gebrouchet zum Legiren, zum Tombach, zum Sernilor, 
DER: ‚, Glockenfpeife u. d. g. Auch bediener man ſich 
der Kupfetkalke zur Porzellan» und Emailmahlerey, und die 
Niederfchläge mit alkaliſchen Erden zur Bereitung einiger 
Mablerfarben. . 

Das Kupfer wird oft, doch aber nicht fo häufig, als 
das Silber , gediegen in Geftalt von Blaͤttchen und Baͤum⸗ 
chen gefunden. Haͤufiger findet man es verkalkt und vererzt, 
im Rochkupſererz, Ziegelerz, KRupferlafur, Malachit, Kupfer« 
grün, elſenſchuͤſſig Kupfergrün, zu a 
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Kupferkies, Weiß Kupfererz, Fahlerz, Kupſerſchwaͤrze, 

Olivenerz, Kupfervitrioſ. In Anſehung der Farben find 
die Kupfererze verſchieden, beſitzen aber gewöhnlich ein, guͤl⸗ 
diſches Anſehen, woran ſie ſehr leicht zu erkennen ſind. 

M. ſ. Gren Handbuch der geſammten — Th. III. 

Halle 1795. 8. 6. 2682 f. 

KRurzſichtig ſ. Auge. 

Ryanometer, Cyanometet (cyanometrum, cya⸗ 
nometre) iſt eine von Herrn de Sauſſuͤre angegebene 
Vorrichtung, um den Grad oder Nuͤance der blauen Farbe 
bes Himmels befiimmt anzugeben. Der Nahme Kyarome= 
ter leiter ſich von dem griechifchen Werte zuvog, welches dere 
Sopphir und andere blaue Steine, die blaue Kornblume, 
oft auch tie: blaue Farbe felbft Gedewer: folglich, Ryanome= 
‚ter eben fo viel.fagen will, alz das Maß der Bläue. 

Nach dem Heren deSauff uͤre rühren die verſchiedenen 
Nuͤancen der blauen Farbe des Himmels vom Lunfelften bis 
zum bläffeften Blau vorzüglich von ben undurchfichtigen 
Dünften, welche in der Laft noch nicht aufgelöfee find, ber. 

Daher erſcheinet da8 Blau des Himmels. auf den Bergen 
gewöhnlich defto dunfeler, je höher fie find, deito bläffer aber 
je niedriger fie liegen. - Dieß veranlaßte ven Herrn de 
GSauffüre, ein Mittel zu entdecken, modurd man eine 
Reihe von gleichen "Gradationen, ‚oder Nuͤancen erlangre, 
welche vom Weiß-, oder von der gaͤnzlichen Abwefenheit des 
Blaven, bis zum möglichft dunfelen Blau und felbft bie 
zum Schwarz ganz beſtimmt wären, Zuerſt verfiel er auf 
den Gedanken, ein gewifles blaues Pigment mir verfchiedes 
nen Quantitäten Waſſers, welche in einem beftimmten Vers 
bältniffe zunahmen ‚.oder mit: Weiß — zu laſſen; al» 
lein es ward ſchwer, auf diefe Weile die Intenſität des an« 
‚genommenen Blau gebörig zu beſtimmen, und überbieß bes 
kam er eine verhaͤltnißmaͤßige Folge, indem die Abnahme 
der Tinten nicht mehr in demfelben Werbältniffe erfolgte, for 
bald man uͤber einen gemwiffen Grab der Verdünnung hinauge 
kam. Zulett ſchien ſich der Unterſchied der Tieſe oder Hoͤhe 

| zweyer 
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zweyer Nüancen nicht beſſer beſtlmmen zu laſſen, als durch 
Die Entſernung, in welcher man ſie nicht weiter von einan« 
Der unterfcheiden konnte. Diefe Entfernung iſt jedoch bey 
verfchiedenen Perfonen nad) der Güte des Auges und nad) 
der Stärke des lichtes, welches, die Farben hell machet, ver⸗ 
ſchieden. Diefermegen nimmt der Herr de Sauffüre zu 
dieſer Entfernung feine beftimmte Größe, fondern eine Die 
ſtanz an, bey meldyer das Auge des Beobachters einen 
ſchwarzen Kreis von beftimmter Größe auf einem weißen 
Grunde niche mehr unterfcheiden kann. Wird nun dieſer 
Kreis den Farbennüancen unter derfelben Beleuchtung zur 
Seite gefteller, fo gibt feine Größe, wenn er in derfelben 
Enıfernung verfchmwinder, in welcher aud) der Unterſchied 
der beyden Farben verfcehwinder, ein Maß ‚der Verfchieden- 
heit diefer Barben. ° Je größer demnad) ein Kreis zu diefer 
Abſicht erfordert wird, defto größer iſt der Unterſchied der 
Farben, und umgefehrt. 
Her de Sauffüre nahm einen ‚khıaryen Kreis von 
14 Sinien Durdmeffer zum Mofftabe an. Die Null der 
Skale in ber Stufenfolge der Farben , oder die ‚gänzliche Ab» 
weſenheit der blauen Farbe, zeiget er durch einen Streifen 
von weißem Papiere an; das ſchwaͤchſte Blau oder Num. r. 
it ein Papierftreifen, welcher fehr ſchwach mit einem blaſſen 
* gefaͤrbet iſt, fo daß man dasſelbe in einer Diſtanz, in 
welcher der ſchwarze Kreis nicht mehr bemerket wird, vom 
Weiß richt mehr unterfcheiden kann, daß aber doc) der Au- 
genblict noch bemerkbar ift, wenn man ſich wieder naͤhert, 
‚oder den Kreis wieder zu fehen anfangt, Aufeben diefe Arc 
ift die Mkance Num. 2. durch Vergleichung mit Rum. r. 
‚und Num. 3. durch Vergleichung mit Num. 2. u, ſ. w. bes 
ſtimmt worden. So gehet es vom bellen zum dunfelern ftufe 
fenmeile fore bis zum dunfelften Blau, welches Berline: blau 
von der beiten Befchaffenheit Elar gerieben und mit Gummi. 
wafler angemacht geben fann. Um nun den anders End» 
punkt ber Sfale zu erhalten, miſchte er Beinfehmarz mit dem 
Blau immer in flärkern —— und ging fo.bis zum 


ganz 
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ganz reinen Schwarz fort. Auf ſolche Ark: erhielt er, den 
Freie von 1 Unlen Durchmefler zum Maßftabe angenom« 
mien, zwiſchen Weiß und Schwarz 5ı Müdncen, weldyes 53 
Tinten ‘gibt, wenn man dazu bie benden Ertreme rechnet. 
Penn man einen Kreis von größerem Durchmeffer als Möß- 
ſtab annimmt, fo wird die Anzahl der Müancen geringer, 
laſſen ſich aber leichter von einander unterfchelden, als beym 
erftern Falle. Ein jeder Beobachter muß die Größe feines 
Kreiſes, und die Anzahl ber Miüancen merken, welche er 
zwiſchen Weiß und Schwarz erhalten hat, alsdann Taffen 
fic) alle Beobachtungen fo mit einander vergleichen, wie man 
fie an Thermometern von verfchiedenen Skalen vergleicher, 
wenn die Anzahl der Grade des FZundamentalabftandes bes 
kannt iſt. | 

Bon allen biefen mit den verfchiebenen Müancen von 
Blau gefärbten Papieren werden gleich große Stüden vom 
Echmädften bis zum Durfelften auf dem Rande einer 
Scheibe von weißer Pappe herum geklebet. Diefe Pappe 
iſt eben das Kyanometer. 

Menn man es gebrauchen will, fo ftellt man es an einem 
‚freven Orte, wo die Farben durch ein ftarfes Tageslicht 
vollkommen heil gemacht werden, zwifdyen den Himmel und 
das Auge, und ſucht die Nuͤance welche mit dem Blau des 
‚Himmels übereinftimmer. - Zu bemerfen ift, daß die Beob⸗ 
acht ung nicht an ten Eonnenftrahlen gemacht werde, fondern 
daß man vielmehr eine foldye Stellung habe, damit die Far⸗ 
ben vellfommen erleuchtet und im Schatten find. Auch 
auf die Stellung der Sonne muß Rüdficht genommen wer« 
ben, weil der Himmel gerade unter der Sonne dunfliger, 
ee Blau ſchwaͤcher, als auf der enfgegengefegten 
Seite ft. 

Der Herr de Sauffüre und fein Sohn betrachteten im 
FJahre 1788 den Himmel auf dem Col dü Geant, 1763 Toifen 
über der Meeresfläche, während tie Herrn Sennebier und 
Pietet in Genf, und Herr lEveque in Chamouny zu glel« 
eher Zeit Beobachtungen anftellten, Auf dem Berge war bie 
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am Zenith fruͤh um 4 Uhr zwiſchen 15 und 16, flieg bis 6 
. Uhr auf 27; bis 1o Uhr auf zZi, erhielt ſich bey dieſem Groͤßten 
bis 2 Uhr, nahm bis 4 Uhr auf 24;, bis 6 Uhr auf 134, 
bie 8 Uhr auf s ob. Zu Chamouny war früh um 4 Uhr 
die Forbe 143, ſtieg langſam bis rı Uhr auf‘ 13 bis 195 er⸗ 
biele fich hiefben bis Abends 6 Uhr, und nahm bis 8 Uhr 
auf 16 ab; Zu Genf fam fie früh von 6 bis 8 Uhr von 15 
bis ar, ftieg um so Uhr bis auf 324 und fiel von 4 Uhr bis 
6 Uhr von so aufıhn Das dunfelfte Blau des Himmels 
war auf dem Berge 37, zu Chamouky 27 und zu Genf 265, 
Hierdurch beftätiger es fi), daß es am Zenith eines Thas 
tes mehr Dünfte als am Zerith einer Ebene gibe, weil fie 
ſich dort nicht allein vom Boden des Thals, fondern auch 
von den umgebenden Bergen zur Seite erheben. 

Im Jahre 1787 fand der Herr de Sauffüre ben 
Himmel auf dem Montblanf von einer Farbe, welche mie 
Mum. 39, des Kyanometers zufammenflimmte, Diefe dun« 
fele Farbe rühre von der großen Dünne und Durchfichtigfeie 
der £uft ber, welche nicht verſtattet, viel Strahlen zu refleftis 
ren. Herr de Sauffüre fchägr die wahre Farbe der Luft 
um 34, welches Blau febr lebhaft, und ohne Beymifchung 
von Schwarz iſt. 

Am Horizonte wurbe die Farbe beſtaͤndig fehr blaß ges 
funden, am dunfelfien noch zu Mittage. Auf dem Geant 
Fam fie früh von 4 Uhr bis Mirag von 4% auf mn, und 
nahm gegen Abend fo ab, daß man um $ Uhr gar feine 
blaue Farbe mehr mohrnehmen fonnte, ſondern der Himmel 
ganz rorh oder gelblich fchien. Die Weränderurgen waren 
zu Chamouny welt unberrächtlicher , indem bie Farbe von 4 
Uhr früh bis Mittag von 54 auf 9 fam, und bis 8 Uhr 
Abends wieder auf 5 abnahm. Zu Chamouny kann man 
aber den eigentlichen Horizont nicht fehen, weil die Berge’ 4 
bis 5 Grad davon bedecken, da man im Gegeneheil auf dem 
Geant tiefer in die Region der Dürfte hinabſieht. 

Folgende Tabelle zeige die Weränderungen ber Farben 


vom Horizonte an bis zum Zenlth: — 
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Auf dem Berge ift die Folge —— unregelmäßig, weil 


in einem fo abwechſelnden Sande, wie um deu Col dü Geant, 
‚die Vertheilung der Dünfte nicht Anders als fehr ungleichför« 
‚mig ſeyn fann, dahingegen weit mehr Regelmäßigfeit in 


€ 


" Sänge eines Sternes nahe an 560° haben kann. Gemöhn- 


di 


der gleichförmigen Pläne um Genf Statt finder, 

Uebrigens ijt es leicht einzufehen, daß mit diefer Geraͤth⸗ 
ſchaft überhaupt Feine greße Genauigkeit zu hoffen ift, mweil 
man ſchwerlich wird behaupten Fönnen, daß das Auge ein 
‚ gleiches Vermögen befiger, Fleine Objefre in der Entfernung 


wahrzunehmen, und ſchwach nüancirte Farben gehörig von 


einander zu unterfcheiden. 
M. ſ. Befchreibung eines Kyanometers ober eines Apa 


parals zur Meffung der Intenſttaͤt der blauen Farbe bes 
‚Himmels von Herrn de Sauffüre aus dem Journal de 
phyſique. Mars 1791. p. 199.5; überf, in Grens Jour⸗ 
nal der Phyſik, B. Vi. ©. 93. u. f. | 


S.adung elektriſche f. Siaſche geladene. 

Ränge der Geſtirne (longitudo aftrorum, lon- 
‚gitude des aftres) ift der Bogen ver Ekliptik (fig. 32.) ol 
von dem Frühlingspunfte o bis an die Stelle I, mwofelbft 
der Breitenkreis qhl des Sternes h die Etuptie ſchneidet, 
gerehnet. Die Grade der Ekliptik zaͤhlet man vom Fruͤh— 
lingspunfte aus von Abend gegen Morgen oder nad) der 
Folge der Zeichen um den Himmel herum fort, mithin die 


lich 
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ich "wid aber Die Sänge eines Seernes ſo angegeben, daß 
man fid) daben der Zeichen, in welche die Eklptit eingethei· 
let wird jedes zu 30° gerechnet, bedient. Wenn 5.3. diei 
fänge eines Sternes 344 Brad beträgt, fo dritt man fie 

durch iie 14°, der’ weil am Ende des viren’ Zeichens das 
Zeichen. der Fifche x anfängt, durch 14° Haus. 

Die Sage eines Sternes ift völlig beſtimmt, werm die 
Breite hl und die $änge 0] deefelben befannt‘ if: Es HR 
daher für bie’ Aftronomie wichtig, ; die Laͤngen der Sterne ges 
nau zu fenneg, . 

Bon ben Alten wurden: die Sängen der Steine durch 
Hülfe der Zodiakalarmillen aͤus unmittelbaren Beobadjtuns 
tt Daes aber ſchwer fiel‘, diefe Ringe beſtaͤn⸗ 
dig in der Stellung der Ekliptik zu erhalten ‚, deren Sage fich 
am Himmel jeden Augenblick aͤndert, fo änderte man diefe 
Merhode bald ab, und heobarhrere vermittelſt der Aequato⸗ 
rlalarmillen die gerade. Aufiteigung ,umd Abweichung der‘ 
Sterne, aus welchen man ‚die $ängen ‚berechnete. Da aber 
in den neuern Zeiten weit beffere Merhoden zur Beobachtung 
der geraden Auffteigung und ‚Abweichung ber Gerne bes 
kanne wurden, fo. hat man die Langen derfelben aus den 
beobadhteren Rectafcenfionen und Abweichungen beredhner. 
Auf dieſe Arc find die Sängen der meiften Firfterne nefunden, 

in Verʒelchniſſe gebrc cht worden. M. ſ. Fixſternver⸗ 
— ſſe. Die Laͤngen der Sterne erleiden wegen des Vor⸗ 
ruͤckens ber Nadtglelchen eine Veraͤnderung indem fie jaͤhr⸗ 
lich um 50,3" zunehmen. 

33 der Gerne of oder ihre Stelle in ber Efliprif 
ei Abe eclination Ib durch Beobachtung iſt ge= 

en worden, Teiche berechnet. Man hat naͤmlich in dem 
fphärifchen rechtwinkligen Drehecke ſob außer dem rechten 
Winkel bey b’aud) den Winkel o als die Schiefe ver Ekliptik 
und bie Seite {b; mithin finder man nach der Propottion 1 

„ai, Töb: “An. fb= fin; tor :finzof 
„fin. Abmeihung IR. 


min ne = in. She dr Ernpn: 






Es⸗ 


[4 


206 24. 


Es bielbt hier aber. zweydeutig, ob die Laͤnge mehr ober 
weniger als 90° befrage, und ob negative oder füdlihe Ab⸗ 
meichungen $ängen über 180° anzeigen, melde mehr oder, 
weniger als 270° betragen können, Daber muß es aus an⸗ 
dern Umftänden bekannt ſeyn, in welchen Quadranten, ihrer, 
Bahn die Sonne ſich befindet. ie _ | 
Auch aus. der, geraden Auffteigung der Sonne ob kann 
die Laͤnge ol nach folgender Proportion gefunden werden : 

fin. tot: cof. [ob =. cot. ob:cot. of, mithia 
col. Schiefe Efliprif 
cot. Laͤnge cob. gerade Aufſt. ' 

In den aftronomifchen: Ralendern finder man ebenfalls 
den Ott der Sonne für den Mitrag eines jeden: Tages an« 
gegeben. ee rn ; 
| Ben den Paneten unterſcheldet man noch bie 'geecentris- 

ſche Laͤnge von der heliocenttiſchen, wovon man nachſehen 


- 


kann, geocentriſch und heliocentriſch. 

Länge, geographiſche der Orte (longitudo lo⸗ 
corum geographica, longitude des lieux de’ la terre). 
Unser der. Länge des Ortes 1 (fig. 33.) verfteb: man einen 
Bogen des Aequators der Erde ad, welcher zwiichen dem 
UAnfange des Aequators a und dem Mittagskreife plq des 
Ortes 1 enıhalten ift. Diefen Bogen drudt man in Gra« 
den, Minuren u.f.f. des Aequators aus, die vom Anfange 
3 an gegen Morgen forrgezähler werben. Es erbeflet dar⸗ 
aus, daß die Sänge eines Ortes gegen 360 rate betras 
gen kann. BERN. 9.5: 
... Da es an ſich willkürlich ift, einen jeben Punfe des Ae⸗ 
quaters fiir den Anfang anzunehmen, fo har man auch dies 
fen Punkt a von verſchiedenen ſehr verſchiedentlich gewaͤhlet. 
Am gewoͤhnlichſten iſt es, dieſen Punkt gerade 20 Grad vom 
MNeridlon der koͤniglichen parlſer Sternwarte gegen Abend zu, . 
ſetzen. Der Meridian durch diefen Punkt gelegt wird der 
erfte Meridian oder Mlirtagekreis genannt, von wel⸗ 
chem alſo gewoͤhnlich die Grade, Minuten u. ff des Aequa- 
- | ——— * 
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Bots von Abend gegen Morgen um die ganze Erde herum ges 
fee werden. Geſetzt alſo, es bedeute 1 den Dre der ‚paris 
— — ab genau 20 Grade gegen Weſten, fo 
Zeiget die die gewöhnliche Sage Des Anfangspunftesa am, 
m Allei tie, melde auf der Erdflaͤche in einerley Mictage⸗ 
liegen, haben auch gleiche Laͤrge und zugleih Mitcag« 
lagen auf der Erde werden aber nicht allein durch die 
£ängen;, fondern zugleidy mir den Breiten genau beſtimmt 
EN. f. Breite, geographiſche). Auf ver richtigen Ber 
ſtimmung der Breiien und Längen der Derter beruber daher 
bie. ganze Geographie und die Werzeichnung der Landkarten. 
Die dängesder Derter läßt ſich aber nicht fo leicht, als ihre 
Breite, ſinden. So viele Bemühungen ſich auch die größe 
ten Marhemarifer gegeben haben, um Meıhoden zur gem 
nauen Beſtimmung ber Sängen dev Oerter aufzufinden , fo 
iſt es doch nody weit geſehlet, Hierin etwas Vollkommenes 
geleiftet zu haben. 
s% Die Schwierigkeiten, welche ſich bierben vorfinden, find 
nicht etwa auf den unbeftimmten Anfangspunft a zu feßen, 
indem diefer, wo man mill angenommen werden fann. Es 
kommt gar nicht darauf an, die abfolyre kaͤnge des Ortes m 
oder ac zu ſuchen, fonderm nur den Lrterfchied der Laͤngen 
zweyer Derter m und 1 oder den Bogen be zu beftimmen, 
der zmwifchen den Mitrogefreifen pmceg ınd plbgq liegt, 
und.der Unterſchied der Mleridiane in Graden (diffe- 
rentia meridianorum in gradibus) heißt. Hat man ein 
Mahl diefen Untericyied genau gefunden, fo ift es alsdann 
leicht, die abfoluten Sängen der Derter. beftimmt anzugeben. 
Da die Eonne den Himmel in einem mit dem Aequa⸗ 
tor parallelen Kreife von Morgen gegen Abend in einem Tage 
mit gleichjoͤrmiger Bewegung zu umlaufen fcheiner,, fo muͤſ⸗ 
fen daher die mehr öjtlichen $änder die Sonne früher durch 
ihren Meridian geben fehen, als die mehr weſtlichen, und 
zwar um deſto früher, je weiter Die Meridiane der Derter 
von einander entfernet liegen. So koͤmmt alfo die Sonne 
eher in ben Mittagsfreis pıncq des Ortes m, als In * 
meht 










mehr weftlichen pibg des Ortes I. In dem Meribianepdig. 
erfcheinee fie 12 Stunde früßer als in dem Meridiane pa gu 
und. der Unterfchied beider Meridiane' beträgt hierbey gerade 
186 Grade. . Hält demnach der Bogen: bc des. Erdäquarorg 
15 Grade, ‘fo koͤmmt die Sonne in den Mittagskreis: pmq 
des Ortes m um eine Stunde früher ‚'als in der Mittags 
freis plg des Drtes 1, mirhin har der Ort 1 eine Stunde 
foäter Mittag als der: Oft m. Ueberhaupr:verhäle ſich die 
Zeit , welche zwiſchen den Augenblicken verfließer, da beide 
Derter m und | Mittag haben, zu 24 Stunden Sonnenzeir, 
wie der Bogen bc in Graben gemeſſen zu 360. Graden. Es 
aibe dermnad) die Zeit, um weldye derMittag eines. Ortes 
früher ale der eines andern einfällt, „den Unterſchied der Me⸗ 
ridiane in Graben, und heißt daher ver Unterſchied der 
Mittagsokreiſe in Zeit ‘(differentia meridianorum in 
tempore). Es ift hieraus klar, daß die Auſgabe von Er⸗ 
findung der $änge bloß darauf anfommt, daß man aus ber 
befannten Zeit eines Ortes die Zeit in demfelben Augenblife _ 
eines andern Ortes finden koͤnne. Der Unterfchied. beider 
Zeiten in Graden verwandelt beſtimmt den Unterſchied der 
$ängen beyder Derter. Die größte Schwierigkeit, welche 
ſich bey der Auflöfung diefer Aufgabe zeigt, liege bloß in ber 
Findung eines Merfmahls, woran fich gleichzeitige Augen⸗ 
blicke an entlegenen Orten der Erde wahrnehmen faflen. 
Die vorzüglichften Mittel, die Sängen befonders von einan⸗ 

der entlegener Derter zu finden, find diefe Himmelsbegeben- 
beiten: Sonnen» und Mondfinfterniffe, Bedeckungen ber 
‚Firfterne und Planeten vom Morde, Verfinfterungen ber 
Jupiterstrabanten, und die Durchgänge der Venus und des 
Merkurs vor der Sonnenfcheibe. Es find zwar diefe Bege 
benheiten nicht jedem Orte in demfelben Augenblicke ſichtbarz 
allein fie Fünnen durd) Rechnung auf diejenigen Zeiten ges; 
bracht werden, in welhen man fie vom Mittelpunfte ber 
Erde aus in Zeit eines jeden Ortes beobachtet haben würde. 
Alte diefe Mittel aber find verfchiedenen Schwierigkeiten aus⸗ 
gefeger, weldye in den Beſtimmungen Ungewißheiten zurüd. 
laſſen. 
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laſſen. Auf dem ſeſten Lande ſind vorzuͤglich die Berfinfter 


rungen der Fupiterstrabanten zur Zindung des Meridianuns 
terfchiedes fehr brauchbar, wie denn aud) feit ihrer Entdeckung 
Die Sängen vieler Städte berichtiget und die Landkarten fehr 
verbeffere worden. Der Ein» und Austritt berfelben in und 
aus dem Schatten bes Jupiters wird für alle Erbbewohner 
in gleichen Augenblicfen, und nur nad) dem Unterfchiede ihrer 
Meridiane ig verfcdyiedenen Stunden, gefehen. Außerdem 
laſſen ſich die Werfinfterungen oft bemerken , indem mönath« 
lich unterfchiedlidhe über dem Horizont ſichtbar einfallen. 


f 


Deffen ungeadytet lehren die Werzeicyniffe, worin die gefune " 


denen Laͤngen mehrerer Drte der Erde find eingetragen wor⸗ 
den, wie viele Unvollfommenheiten hier noch Statt finden, 

Noch viel größere Schwierigkeiten zeigen fich bey der Er» 
findung der Länge zur See ober der Mleereslänge (lon- 
gitudo maris f. maritima, Jongitude en mer). Auf 
die Auflöfung Diefer fo wichtigen Aufgabe find in Spanien, 
Holland, Franfreid und England fehr anfehnliche Preife ges 
feget worden. In England wurden durch eine Parlas 
mentsafte vom jahre 1714. demjenigen 10000, 15090 und 
20000 Pfund Sterling verfprochen, weldyer die Meereslänge 
bis auf einen, zwey Drittel und einen halben Grad zu finden 
Mittel angeben Fönnte, und zur Beurrheilung der eingereich- 
ten Vorſchlaͤge beftändige Commiffarien ernannt. Hiernach 
find verfchiedene zur Erfindung der Laͤngen auf der See dien« 
liche Merhoden vprgefchlagen worden; allein es bat aud) 
noch Feine allen hierbey vorkommenden Bedingungen ein voͤl⸗ 
liges Genüge geleijter. | 

Sonnen » und Mondfinfterniffe, Bedeckungen ber Firs 
fterne und Planeten vom Monde, und Durchgänge durch 
bie Sonnenfcheibe erfolgen viel zu felten, als daß fie ber 
Schiffer als Mittel gebrauchen Fönnte, die Sänge feines Or⸗ 
tes, die er fo norhiwendig wiffen muß, zu finden. Die Vers 


finſterungen der Yupiterstrabanten gefchehen zwar öfters, ale - 


lein fie feßen entweder eine gleichzeitige Beobachtung an 
einem andern Orte, oder richtige Tafeln voraus, aus welchen 
IL, Theil, 8 die 
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die Zeit ihrer Erſcheinung für einen gewiffen Ort eben fo ge» 
hau berechnet werden kann, als ob fie dafelbft wirklich beob⸗ 
achter worden wäre. Die wargentinifchen Tafeln aber laſſen 
für die drey fegten Trabanten immer noch eine Ungewißbeit 
von einer Minute Zeit zurück; auch ift Jupiter felbft jaͤhr⸗ 
Lich) faft zwey Monarhe unter den Sonnenftrahlen verborgen, 
Weberdieß erfchelnet “Fupiter wegen den Schwanfungen des 
Schiffs in fteter Bewegung, wodurch das Beobachten durch 
Sernröhre faft unmöglich gemacht wird. Zwar harte Tr: 
pin einen fo genannten Seeſtuhl erfunden, welcher im Schiff 
dergeftalt aufgehängt wird, daß der darauf fißende Beobach⸗ 
ter wenig von den Schwankungen des Schiffs empfinden 

fol, und den zu beobachtenden Himmelskoͤrper ruhig erhal» 
ten Eönne. Allein Maskelyne fand diefen Stuhl auf feiner 

Keife nad) Barbados unbraudybar. Eben fo verhielt es ſich 

mit einer vom Abbe Rochon angegebenen Vorrichtung, wo⸗ 

durdy man den Jupiter ſogleich wieder in das Gefichtsfeld 

des Fernrohrs zu bringen im Stande feyn follte, wenn ihn 

bas Schwanfen des Schiffs daraus gebracht hätte. 

Wegen diefer Schwierigkeiten, die Laͤngen zur See burch 
aftronomifche Beobadytungen an den verfchiedenen Himmels- 
begebenbeiten zu beftimmen, verfiel man auf den Gedanken, 
den bereits Gemma $rifius um das Jahr 1530 gehabt 
hatte, die $änge durch Uhren oder Zeirmeffer, Chronos 
meter zu finder. Wenn man nämlicd) eine völlig gleich⸗ 
förmig gehende Uhr ben der Abreife des Schiffs aus einem 
Hafen auf die mittlere Zeit desfelben ftellte, fo würde fie 
an allen Orten auf der See mittlere Zeit dieſes Hafens an« 
zeigen, aus welcher man die wahre Zeit besfelben leicht 
finden fann. M.f. Gleichung der Zeit. Alsdann würde 
auf der See eine leichte aftronomifche Beobachtung, z. B. 
der Sonnenhöhe oder der Sternhöhe u. f.f. noͤthig ſeyn, wor. 
aus die wahre Zeit des Drres gefunden werden Fann; dee 
Unterfchied der Zeit würde nun den Unterſchied der $ängen 
geben. Den der ehemahligen Unvollfommenheit der Uhren 
konnte dieß freylich nicht in Ausübung gebracht werden, und 

ſelbſt 


ſelbſt Auygens Verfuche mit Pendeluhren im Jahre 1669 
Brachten die auf der See gemachten Hoffnungen nicht in Er« 
Füllung. Die Kunft, Uhren zu verfertigen, flieg aber bald 
fo hoch, daß man ſchon vom Jahre 1726 an erwarten Eonnre, 
Seeuhren von großer Vollkommenheit zu erhalten. Um diefe 
Zeit brachte Heinrich Sully, ein geborner Engländer, der 
ſich in Frankreich aufhiele, die erſte Seeuhr zu Stande, ftarb 
aber zu Bourdeaux, noc) ehe er fie prüfen Fonnte, Dieſem 
folgte der Engländer John Harrifon, ein Zimmermann, 
welcher im Jahre 1736 eine Seeuhr verfertigte, die er Zeitz 
Halter nannte. Sie wurde auf einer Reife nad) $iffabon ge« 
prüft, und der Capitain Roger Wills gab ihr ein voreheil« 
haftes Zeugniß. Diefer Kuͤnſtler fuhr fort, diefe Uhren 
nod) mehr zu verbeflern, und im Jahre 1761 unternahm fein 
Sohn William Yarrifon mit einer neuen Seeuhr eine 
Keife nach Jamaica. Diefe Reiſe dauerte gı Tage, und 
man fand die Abweichung der Uhr auf der Hinreife nur 5 
Eefunden, auf der Kücfreife ı Minute 54 Sekunden, wel« 
ches im Bogen des Aequators nicht mehr als 29° 45”, mit« 
Hin noch) nicht 4 Grad Fehler gibt. Zarriſon machte da- 
ber auf den ausgefeßten Preis von 20000 Pfund Anfprud) ; 
allein die Commiſſion verwilligte ihn nur 2500 Pfund, und 
verfprach ihm das übrige nach einer andern damit angeftellten 
Probe. Diefe erfolgte im Jahre 1764 auf einer Reiſe nach 
Barbados, wobey die Uhr binnen 6 Wochen um 54 Sefun- 
ben oder 13° 30°’ im Bogen abwichen. DieCommilffion gab 
ihm nun 10000 Pfund, verlangte aber richtige und eidlich 
beftärfte Abzeichmungen und Befchreibungen von dem Mecha⸗ 
nismus des Zeithalters. Zugleich mußte er aber auch drey 
Zeithalter zur Unterfuchung auf die Sternwarte Greenwich 
abliefern. Der koͤnigliche Aftronom zu Greenwih Maske⸗ 
Iyne =) fand den Bang der auf der Seereife nach Barbados 
mitgenommenen Uhr fo ungleich, daß dem AHarrifon die 
andere Hälfte des Preifes nn wurde, = 
2 e 


) Am account of the going of Mr. Harrifon’s watch ar the royal, 
Obfervatosy from May: 6: 1766. to March 4. 1767. Lond. 1767. 
gt. 4- 
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Die engliſchen Uhrmacher Arnold und Kendal verfer⸗ 
tigten 1772 Seeuhren, letzterer nach Harriſon's Art, erſterer 
aber nad) einer andern noch elnfachern Eintidtung. Look 
nahm auf feiner Keife gegen den Südpel drey von Arnold 
und eine von Rendal mir, und nad) dem Urrbeile der Aſtro⸗ 
nomen Wales und Yailly «) ſoll man damit die Laͤnge bis 
auf oder + Hrad beftimmen koͤnnen. 


Berthoud #) und le Roi in Frankreich haben fi mie - 
gleihem Eifer auf die Verferrigung vollkommener Seeuhren 
gelegt. Sie wurden von den Herrn Pingre und Borda 
auf einer Seereife geprüft, und ihre Abweichung foll in 6 
Wochen nicht über einen halben Grad im Bogen des Aequa- 
tors betragen haben. Die le roifche Uhr erbiele den Preis, 
welchen die Fönigliche Afademie der Wiffenfchaften im Jahre 
- 1773 auf diefen Gegenftand geſetzet harte. 


In den neuern Zeiten haben die englifchen Kuͤnſtler, vor« 
züglich durch Unterftügung und Aufmunterung des hurfächfi« 
chen Gefandten am londner Hofe, Herrn Grafens von 
Brühl, tragbare Zeithalter oder Tafchenchronomerer von fehr 
großer Vollfommenheit verfertiger. Hierbey koͤmmt es vor« 
zuͤglich auf Vermeidung des Einfluffes der Temperatur in die 
Spiralfeder, und auf Bewirkung eines Iſochronismus ihrer 
Schwingungen an. Thomas Mudge harte fid) hiermit 
ſchon ſeit ao Jahren befchäfriger, und überreichte dem Grafen 
ein Modell eines freyen Stoßwerfes, nach welchem felbiger 
durch Joſtah Emery einen tragbaren Zeithalter verfertigen 
ließ, und deſſen Gang aufs forgfältigfte prüfte. Einen von 
Mudge ſelbſt verferrigten Zeirhalter nahm der Admiral 
Campbell 1784 mit nad) Newfoundland. Mach einer Ue⸗ 
berfahre von 4 Wochen gab er die Laͤnge von St. John — 

au 


“) The original aftronomical obfervatlons made in the courfe of ® 
voyage towards the fouth:pole, and round the world, in. che 
» Years 1772 - 1775» 


M Traite für ‚des horologes marine, . Paris 1773 — 


— 
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auf 6 Sek. und nad) einer ziemlich ſtuͤrmiſchen Rackreiſe bis 
auf y Sefunden an ®). 

Zu ähnlichen Abfichren hatte bereirs der Herr Profeflor 
Maxvyet ?) in Mannheim dergleichen Uhren, die ſich verfuͤh⸗ 
ren ließen, auf dem $ande empfohlen, und in den neueren 
Zeiten har man die Tafchenchronomerer zur Beftimmung der 
&ängen auf vem Lande fehr vortheilhaft gefunden. Der Herr 
von Zach hat befonders dieſe Methode vor allen andern 
empfehlen. 

So brauchbar indeſſen eine Seeuhr ben ber richtigen Bes 
flimmung der Meereslänge immer fepn mag, fo ift es doch 
gefährlich, die Wohlfahrt der Seefahrer einer foldyen , ſchon 
auf dem feiten Sande, geſchweige denn auf einem Sciffe 
mancherlen Zufällen unterworfenen Maſchine allein anzuver« 
trauen, deren geringfte tägliche Abweichung auf langen Sees 
reifen einen ſich anhäufenden ſchaͤdlichen· Itrthum zu Wege 
bringen kann. 

Weil die oben angefuͤhrten Himmelsbegebenheiten zur 
Beſtimmung der Laͤngen auf ber See fo ſelten, und verſchie⸗ 
denen Schwierigkelten unterworfen find, fo haben die Aſtro⸗ 
nomen vorgefdjlagen, den $auf bes Mondes felbft, ober deſ⸗ 
fen Abftände von der Sonne ober anderer befannten Firfterne, 

welche in einer jeben heitern Nacht, ausgenommen furz vor 
und nach dem Neumond, beobachtet'werden koͤnnen, dazu 
zu gebrauchen. Schon Tobann Werner, ein Nürnberger, 
hatte, in feinen 1519 herausgegebenen Anmerfungen über das 
1. Buch von Ptolemäus Geographie, Diftanzen zwifchen Mond 
und Sternen zu Erfindung der $ängen vorgefchlagen. Dieſe 
Morfchläge wurden von Ypianus ?), Bepler und andern 
wiederhohlet; nur fehlte es damahls noch zu fehr an genauen 
Kenntniſſen des Mondlaufs - Firſterne. Zu — 
3 er⸗ 


«) Three regiſtres of a pocket-chronomerer and the oBfervations, ° 
from which they were collecled by. Count’ de Brübl.eec, Lond. 


1785. 4 
#) Nouvelle methode pour lever en peu de temps et & peu de frals 
une carte generale exacte de tonte la Ruflie, St, Potrteh — 
7) Coſmographlcut diher. logoiſt. 1844. fol.’ 


214 fa. 


Werbeflerungen gaben erſt Flamſteads und Kalley’s Beob- 
achtungen auf der Föniglidien Sternwarte zu Greenwich, un 
Newtons Monbeheorie Weranlaflung” Auch wurde im 
Jahre 1731 durch die Erfindung des Spiegeloctanten dutch 
HBadley die aftronomifhen Winfel« oder Diftanzmeffungers 
Zur See ungemein erleichtert, und. es fehlte nun zur Ausũ⸗ 
bung diefer Methode nichts weiter:als genaue Mondstafeln. 
Diefe brachte endlich im Jahre 1755 (verbeffere 1760) der 
görtingliche Aftronom Tobias Mlayer zu Stande... Diefe 
Zafeln wurden auch von der englifehen Commiſſion approbi= 
der, und Mayers Erben erhielten eine re von 3000 
Pfund Sterling. >: 


Aus dicſen genauen Mondstafeln fann man finden, wie 
weit der Mond, aus dem Mittelpunkt ber Erde betrachtet, zu 
jeder londner Zelt ‚don ‚ben: befannteften Fixſternen entfernet 

ey. Wenn nun Zur See eine ſolche fcheinbare Entfernung 

zroifchen dem Mond und ‚einem Sterne durch den hadley ſchen 
ODetanten gemeſſen, und zugleich die Höhen des Montes und 
des Sternes auf den Mittelpunkt der Erde reduchret werden, 
fo gibe deſſen Vergleichung mit den Tafeln die londner Zeit, 
mit deren Zuſammenhalten der Zeit auf dem Schiffe der Uns 
terſchled ber Längen beftimme wird. Maskelyne *), mwel« 
cher diefe Methode auf.einer Keife nah Sr. Helena geprüft 
har, empfiehle fie ſehr, und er hat ſeit 1767 in ben jährlich 
zu Sonden herauskommenden Nautical- Almanac den Ab» 
ftand des Mittelpunftes der Erde vom Monde, von der Sonne 
und einigen ber hellften Firfterne von 3 zu 3 Stunden nad) 
Niayers Tabellen für den Meridian zu Greenwich im vors 
aus berechner mitgeiheilet. Auch hat die Commiſſion fehr 
vollftändige Hülfscabellen beforget, wodurch die dabey nörhi« 
gen Reduftionen und Rechnungen zum Gebraudye der See- 
leute ungemein erleichtert und abgekuͤrzet worden, fo daß 
ein Seefahrer im Stande feyn foll ,, Die Meereslänge in einer 
dalben Stunde Di en einen Br. Grad genau aus zurech⸗ 
nen. 


#) The britifh Markotrs — 4 — 
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nen. Für ungelehrte Schiffer hat Margett *) mehr als 


70 Kupferftiche ausgearbeiter, ‚auf weldyen man nur Dagje« 
nige abzumefien braucher, was man fonft durch Rechnung 
finden mußte. | 20,3 

Außer diefen. Methoden, die Meerestänge zu. finden, 
Haben Zalley, Chriftopb Eberhardt *) und Church⸗ 
man den Vorſchlag gethan, ſich ‚hierzu der Abweichung 
der Magnetnadel zu bedienen. Semler) that drey Wor« 
fehläge , Meigungsnadeln, Meffung des Weges auf. dem 
Meere, genaue Uhren, und den mittelften diefer drey hatte 
auch BernbarduChriftopb Sturm *) gethan. 

M.f. Bode Erläuterung der Sternkunde 6.688 f. Kaͤſt⸗ 
ner Anfangsgründe der angewandten Mathematik. Geo⸗ 
IL RT ιννα 

Lampe, elektriſche, Brennluftlampe (lampe 
clectrique, lampe & air inflammable) ift eine "eigene 
Einrichtung, wodurch man einen Strom von brennbarer 
Luft durch einen eleftrifchen Funken anzünden, und damie 
eine Kerze brennend machen kann. 


Die Eutdefung, daß ſich bie brennbare £uft durch den. 
sleftrifchen Funken anzünden lafle, gab. Herrn Fuͤrſten⸗ 
berger zu Baſel Veranlaflung, auf ein eigenes Werkzeug. 
zu denken, welches von Ehrmann *) auf folgende Arc iſt 
befchrieben worden. Won ben zwey gläfernen Gefäßen 
(bg. 34.) a und b dient das eine zum Behaͤltniß der brenn⸗ 
baren Luſt, und dag,andere zur Fuͤllung mit Waſſer. Am, 
untern Gefäße b ijt bey h ein. meffingener King angeficter. 
Die Hälfe beider Gefäße find — meſſingenen Kappen c 

F 4 und 


=) Longitude tables for correcting the -effe&ts erc. Lönd. 1790. 

#) Specimen theoriue magneticae. Lond. 1718. Verſuch einer magnes 
tifchen Theotie; a. d. Latein von S. B. MD. Teipj. 1720, 

y) Meıhodus inueniendae longitudinis maritimae. Halae 1733. 

#) Projer de la ſolution du fameux' Problöme touchant la longitude 
fur mer. Nuremb. 1720. 7 

e) Defcription er ufage de quelques lampes & air iuflammable 
à Strasbourg 1780. Befchreidung- und Gebrauch einiger elektri⸗ 

ſchen kampen; a. d. Franmdſ. Strafb. 1780. 8. 
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md d verfehen ‚welche vermittelft ber meffingenen Röhre p 
mit einander in Cemmunikation find;. diefe Röhre befigee 
einen Hahn e, melcher, wenn er geöffnet ift, das Waſſer 
aus dem Gefäße a durch eine enge Glasröhre f in das un» 
tere Gefäß b auslaufen läßt. An die Kappe d ift die Sei⸗ 
senrößre gg mit dem Hahn f angelöther, welche fid) oben 
in einerenge Röhre k mit enger. Mündung endige. Go» 
bald fich nun das Waffer aus a durch die Röhre f in das 
Gefäß b ergießt, fo wird dadurch ein Theil brennbarer 
Luſt aus b durch die Seitenrößre gg herausgetrieben. Diefe 
Roͤhre umgibe ein hölzerner Teller ii, ‚worauf zwey hoͤl⸗ 
zerne Säulen 11 fiehen, welche fih um ihre Aren drehen 
laſſen. Auf der einen Säule ift eine meflingene Hülfe m 
befeftiger, auf ber andern aber eine gläferne n. Durch 
jede dieſer beiden Hülfen laffen fich meflingene Staͤbchen oo 
fhieben‘, derem innere Enden ftumpf, die äußern aber iu 
Häkchen umgebogen find, um Ketten oder Drahte daran 
zu haͤngen. An dem einen Häkchen befindet ſich die Kette x, 
die durch den Hafen r an. die Seitenröhre gg gehängt wer⸗ 
den kann. Die Kappe d ift durch den Stanniolftreif q 
mit dem Ringe h in leitender Verbindung. Steht nun das 
ganze Inſtrument auf dem Tifche oder auf dem Fußboden, 
und ift folglich niche ifolirer, fo ift das Stäbchen m o mit 
dem Erdboden verbunden. Wird alsdann das Staͤbchen 
to mit dem Conduktor ber Mafchine oder mit dem aufgeho» 
benen Deckel eines geriebenen Elektrophors oder mit einer 
geladenen Flafhe u. f. f. in Werbindung gebracht, fo ente 
ſteht ein Funken zwifchen beiden Staͤbchen. s 
Beym Gebrauche diefer elektrifchen $ampe werben die 
beiben Stäbdyen oo fo geftelle, daß ihre Enten erwa ı$ 
$inien weit von einander ſtehen, und daß der zwifchen ihnen 
entftehende Funke nabe über ber Mündung der Röhre k hin⸗ 
weggeben muß. Alsbann fülle man das obere Gefäß a, 
mit Woffer und das untere mit brennbarer Luſt, bringe 
beide mit verfchloffenen Haͤhnen gehörig zufammen, und 
öffnet. zuerft den Hohn e,. damit etwas Waſſer durd — 
ER Roͤhre 
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Roͤhre F in-das Gefäß b fommen kann, wodurch die brenn. 
bare $uft ein wenig zuſammengedruckt wird. Hiernaͤchſt 
öffnet man auch den Hahn f, damit die zufammengepreßte 
Luft aus der Mündung der Röhre k firöme; unmittelbar 
Hierauf läßt man zwiſchen den beiden Stäbchen mio und no 
einen elefrrifchen Funken entftehen, welcher den Strom der 
brennbaren $uft und durch diefen eine daran gehaltene Kerze 
anzündet. Soll die Flamme verlöfchen, fo wird zuerft der 
Hahn [, und dann audy e wieder verfchloßen. | 

Um eben diefe Zeit verfertigte Brander in Augſburg 
eleftrifche Lampen, bey welchen die Roͤhre ziwifchen beiden 
Gefäßen durch einen Korfftöpfel, der auf das untere Gefäß 
geftecft wurde, hindurch ging. Dieſe find von WYeber -) 
noch früher, als die fürftenbergerifchen befanne gemacht 
worden. Nachher verbefferte fie Brander dadurch, daf 
er dem obern Gefähe eine Deffnung gab, um durch, den 
Drud der äußern Luft auf die Waflerfläche den Ausfluß 
bes Waſſers zu befördern, und daß er die Seitenroͤhre niche 
on der Zwiſchenroͤhre, fondern felbft am’ untern Gefäß 
anbrachte. | 

Eine beffere Einrichtung wurbe diefem Werfzeuge von 
Herrn de Babriel in Straßburg gegeben, wie fie fg. 35 
und 36. vorgefteller ift. Die beiden Gefäße a und b mit 
den meſſingenen Kappen c und d muͤſſen in die Büchfe des 
Hahns e luftdicht eingefchrauber werden Pönnen. In dies 
ſem Hahne find zwey Loͤcher (fig. 36.) q und r auf die 
Are ſenkrecht und parallel durchbort. Diefe Söcher gehen 
an bie Deffnungen zwener Möhren f und g, wovon bie er- 
ftere vom untern heile der Büchfe bis nahe an den Boden 
des untern Gefäßes herabgehet, die andere aber vom obern 
Theile der Büchfe durch das obere Gefäß a, und mit dem 
Auffagrohre k verfehen iſt. Das untere Gefäß b har ei. 
nen meflingenen Fuß, In deffen Mitte eine Deffuung ſich 
befinder , welche, wenn die brennbare Luſt dadurch in das Ges 
fäß gebracht worden ift, durch m Sappenfchraube luftdicht 
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«) Befchreibung des Luftelcktropbord. Augſburg 1778. 8. 
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verſchloſſen werden kann. Die Einrichtung zur Erregung 
des elektriſchen Funkens iſt eben fo, mie bey der vorigen, 
und ſteht auf der meflingenen Scheibe ii, welche in einen 
auf a angebrachten Keif ſchließt. Eine der. beiden Säulen 
iſt ifolire, Die andere mit der Metallicheibe ii, und Diefe 
durd) eine. Kette mit dem Fußboden in Verbindung. s 
Dieſe Lampe hat D. Ingenhouß *) noch verfchiedene- 
lich verbeffert, Um das untere Geſaß leichter mie brenn⸗ 
barer Luft zu füllen, gibt en bem Boden eine trichterförmige 
Geftalt. Zur Seitung bes eleftrifchen Funkens dient eine von 
jweyen Stügen (fig. 37.) e und d gehaltene Metallftange £, 
welche den Funken auf die metallifcye, Spige des Hafens a, 
‚ überführer. Auf diefe Weife geht er über die Mündung der 
Roͤhre b, aus welcher die brennbare Luft ausftrömer , die 
folglich mit der Kerze h entzünder. werden kann. Der Haken 
a ift- mie, dem Erdboden durdy das Gefäß felbft, nämlich, 
durch die metallenen Röhren, das: Waſſer und den meſſinge⸗ 
nen Boden des untern Befäßes verbunden, Das Loch i die⸗ 
net, das obere Gefäß mic Waſſer zu füllen. Endlich ift an 
dem Hahn felbft eine Scheibe angebracht, um deren Periphes 
rie eine ‚daran befeftigte, feidene Schnur herumgehet, deren 
Ende 1 an eine meffingene Kette gebunden iſt. Diefe Kette 
wird. über eine an der Stange-Fbefeftigte Rolle g herumge⸗ 
legt, deren herabhaͤngendes Ende ven Deckel eines Elektro⸗ 
phors tragt. Auf ſolche Weiſe hebt fid) beym Umdrehen des 
Hahns durch das Anziehen der Schnur und Kette der Deckel 
von felbft-auf, und es entſteht fogleich der Funken, -fo bald 
der Hahn aufgedreher if. Man bar demnad) bierbey nichts 
weiter zu thun, als bloß den Deckel oder bie Kette zu beruͤh⸗ 
ren, und den Hahn gehörig zu drehen, um fogleich und zu 
jeber Zeit Sicht zu erhalten. Diefe Einrichtung , welche das 
Werkzeug ganz einſach macht, ift eine Erfindung des Herrn 
Pickel in Würzburg. Den Hahn c hat Dr. Ingenhouß 
zugefeget. Man verfchließt ihn, fo bald die Lampe nicht 
mehr 
r i iner f mpe, in fein. i iften: 
a aloe ee an oe er Gerifin; 
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mehr gebrauchet wird, bamit ſich die in ber Röhre befindliche 
Brennluft nicht in der Armofphäre zerfireue, und beym Ges 
Brauche ſogleich wieder dergleichen $uft ausfirdme, 

B.aggenbucher *) hat ebenfalls an diefen Lampen einige 
Abänderungen gemacht, und Donndorf *) beſchreibet eine 
Der logenbucherfchen abnliche Lampe, welche er vom Herrn 
2 Steamann aus Coſſel erhalten hatte, und derey Ein« 

richtung fehr einfach if. 

Auch Herr. Volta bat einige Abänderungen an dieſem 
Werkzeuge gemacht, weiches von Adams 7) befchrieben 
wird. Die Abbildung hiervon gibt die fig. 40.. Der untere 
Hahn c diene, um die Kugel b mit brennbarer $uft anzu= 
füllen, und das Waffer, das aus. dem Baſſin a durd) die 
Roͤhre fin die Kugel b fällt, zu verſchließen. Die Eleine 
Spige i wird gebraucht, um ein Wachslicht darauf zu 
ſtecken. Die eine Säule gift von Meſſing, oben mit einer 
meffingenen Kugel verſehen. Die andere h aber von Glas 
oben mit einer Hülfe, in welcher ſich der Draht n hin und 
ber ſchieben läßt, an deffen Ende eine Kugel angefdjyrauber 
werten Fann, 

Uebrigens hat man fid zu hüten, daß zu ber im untern 
Gefäße eingefchloffenen brennbaren $uft Feine atmoſphaͤtiſche 
£uft hinzukomme, well dadurch Knallluft entſtehen würde, 
welche dem, der die Lampe gebrauchte, gefährlich werden 
könnte. Man hat daher vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß 
die Mündung, aus welcher die brennbare $uft ausftrömer, 
fehr eng fey. Der Herr Dr. Ingenhouß glaubt indeffen, 
daß die von ihm beſchriebene eleftrifche Lampe einem foldıen 
Unglück wenig oder gar nicht unterworfen fey, weil bie 
Flamme erſtickt werden würde, ebe fie den langen "Weg von 
der engen Mündung durch die ganze Roͤhre hindurch bis in 
das untere Behaͤltniß zurücklegen koͤnnte. Mach feinen Ver⸗ 

ſuchen 


2) ler I Beträgttic verbeſſerten Eiektrifiemafchine. 
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#) — — * Giekteicität. Erfurth 1784. or. 8. B- il. S. 367. 
y) Berfuh über bie Elektricitaͤt; a. d. Engl. Kipı- 1785. ©.209 f. 
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fuchen kann eine Knallluft unter diefen Umſtaͤnden durch 
den elefrrifchen Funfen nie zur Erplofion gebracht werden. 
Außerdem erinnert er noch, daß man in dem obern Behaͤlt⸗ 
niſſe das Waſſer immer bis zu einer gewiſſen Höhe erhalten 
müffe, damit deffen Fall durch die Röhre in das untere Ge» 
fäß Gewalt genug habe, um die brennbare Luft in die Höhe 
zu treiben, und durch die Roͤhre auszuftoßen. 

M. f. Ingenhouß vermifchte Schriften phufifch- me⸗ 
dicinifchen Inhalts, überf; und herausgegeben von Mloli« 
tor. Wien 1784. gr.8. B. l. S.azf. 
Campen (lampades, lampes). Werm $anıpen belle 
und reine Flammen erzeugen ſollen, fo wird norhwendig er. 
fordert, daß die brennbare Marerie an derjenigen Stelle, 
mo es brennen foll, von allen Seiten ber erhitzt, und volle 
kommen zerfeget werde. Ben den gemeinen Dochten finder 
dieß fo ganz vollfommen nicht Statt, weil fie der atmoſphä⸗ 
rifchen $uft, ohne welche gar Feine Flamme feyn kann, zu 
wenig Dberfläche darbieren, und daher Feine vollfommene 
Berfegung vor ſich gehen kann. Aus diefem Grunde find 
aud) fchon längft die fo genannten bandförmiger Dochte vor⸗ 
gefchlagen worden, weil diefe der Luſt mehr Oberfläche aus⸗ 
fegen. Alefirömer =) fand diefe fehr vortheilhaft, abfon« 
derlich, wenn fie fein waren, und das rechte Maß im Aus» 
ziehen beobachtet ward. Cie gaben feinen Rauch, weil durch 
den freyen Zutritt der Luſt die Hige allenchalben fo verftärfee 
wurde, daß dadurch die brennbare Materie ganz zerfeget 
werben Fonnte. 

Um alle mögliche Bellfommenbeiten einer guten Lampe 
zu vereinigen, Fam Herr Argand aus Genf auf den Gen 
danfen , hohle chlindriſche Dochte zu den Lampen zu gebrau- 
chen, in deren innern Höblung beym Brennen ein beftändie 
ger Luſtzug unterhalten wird. Diefe Lampen wurben um das 
Jahr 1783 bekannt, und Herr Argand erhielt in England 
ein Privflegium auf 12 Jahre, ſolche Lampen allein — 

fertigen. 


N 
e) Derfuche mit bandfoͤrmigen Pampenbochten, welche nicht rauchen; 
in den neuen ſchwed. Adhandl. für das Jahr 1784. Num. 22. 
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fertigen. Die Borziige derfelben vor ben gemeinen Lampen 
finds folgende: eine große Helligkeit, Abweienheit von Dampf, 
Sparſamkeit im Del in Bergleichung mit der hervorgebrach- 
ten Helligkeit und Leitung der fchädlichen Luft nad) der Dede 
des Zimmers. Mad) Verſuchen des Herrn General Lieute⸗ 
want Benjamin Thompfon*) (Grofen von Rum 
ford) mic feinem erfundenen Photomerer (M. ſ. Photo⸗ 
mexrer), verhält fich die Lichtmenge der argandifchen Lambe 
Zu der einer gewöhnlichen wie 187: 100, während die Quan⸗ 
tität des verzehren Dels in der erfiern zu der in der legtern 
iſt wie 155 :100, moraus alfo offenbar ift, daß die durch 

das Verbrennen einer gegebenen Quantität Del in einer are 

gandiſchen Lampe bervorgebrachre Sichtmenge größer ift, als 

die, welche durdy das Verbrennen einer gleichen Quantitäg 

in einer gemeinen Lampe bervorgebradyt wird, in dem Ver⸗ 

hãltniſſe 100 : 85. Es kann alfo die Erfparniß des Dels 

beym Gebrauche der argandifchen $ampe vor ber gemeinen 

mehr als 15 Procent betragen. Diefe großen Vortheile ha- 

ben ohne Zweifel ihren Grund in der durch den frenen Luft⸗ 

zug bewirften großen Hitze, und der gänzlichen Zerfegung 

der brennbaren Materie, indem dadurd) eine gänzlicdye Ver⸗ 

wandlung der brennbaren Materie in brennbare $uft, und 

eine Zerftörung derfelben mie bephlogiftifirter, die man inber 

atmofphäriichen Luft antrifft, erfolge. Erfteres nimmt man 

mit den Augen deutlich wahr; denn, wenn man das Auge 

gleich Hoch mit dem freisförmigen Dochte ſtellt, fo ſieht man 

zwifchen ihm und der Flamme einen beträchtlichen durchſich⸗ 

tigen Kaum, durch weldyen fich bie Gegenftände viel beffer 

als durch eine Olasröhre zeigen. Diefen Raum nimmt näms 

lich nur die ganz reine brennbare Luft ein, welche ſich Hins 

länglich fchnell erhebt. Sobald fie aber dephlogiftifirce Luft 

in» und außerhalb bes Dochtes antrifft,, - fo zerfeßen ſich 
beide mit einander, Diefes erzeuger die fchöne Flamme, 
deren Freisförmiger Strom mit brennbarer &uft wie mit einem 

Kranze 


«) Philofoph. transact. for the Year 7% P.1. G.67f.3 in Grens 
nexem Journale Der Pooft, © ‚1, S. 99. 
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Kranze umgeben ift. Darch die Zerfegung beider $ufrareen 
bilder ſich Wafler, das man durd) Aufjegung eines Helmes 
mit einem Schnabel aufſammeln kann. 

Es ift alfo nach Herrn de Luͤc der allgemeine Gang der 
Wirkungen diefer Lampe folgender : eine große Hiße bringe 
zuerſt eine faft gaͤnzliche Verwandlung des Dels in brear- 
bare $uft hervor ; koͤmmt hiernaͤchſt dieſe $uft mit der dephlci- 
‚giftifieten in Berührung, fo verwandelt fie ſich mit ihr des 
einen mit freyem Feuer überladenen Waflerdunft. Die große 
Wärme, welche die Flamme erzeuget, koͤmmt von einer 
großen Menge von plößlich befreyerem Feuer und ihre glaͤn— 
gende Hellheit von der um fo reichlichern und vollftändigerse 
Zerfeßung von einem Theile diefes Feuers, je dichter es ift. 
Nachdem der Wafferdunft fein Feuer an dem Orte, ben die 
Flamme anzeige, fahren gelaffen bat, fo vermiſcht er fich 
mit der obern $uft, und erhebt fich fchnell mic ihr; daher 
folge ihr die untere Luſt mit derfelben Schnelligkeit ,; um die 
Flamme herum nad), und erneuert alfo diefelben Wirkungen. 

Das Matte bey den gewöhnlichen Lichtern kommt baher, 
weil bey ihnen die dephlogiſtiſirte Luſt in fire verwandelt wird. - 
Denn hierdurch entſtehet weniger Feuer, und außerdem ge» 
ſchieht die Erneuerung ber Luft nicht geſchwind genug , weil 
die fire $uft eine größere fpecifiiche Säywere als Die gemeine _ 
bat. Wenn alfo gleich die Luft, weiche an der Flamme vor- 
beuftreicher, durch die Wärrhe ausgedehner wird, fo erhebt 
fie fih nur langfam. 

VUVeberhaupt wird die fire $uft, welche fich wegen ber 
Schwere immer niedermwärts fenft, das Licht der gewoͤhnli⸗ 
hen $ampen immer mehr und mehr matter machen, und 
felbft zulege in Zimmern , welche ftarf erleuchter find, unge 
funde $uft bewirfen. Ben den argandifchen Lampen hinge⸗ 
gen wird die fchädliche $uft immer nach der Decke getrieben 
und durd) die oberen Deffnungen eutweichen ; ihre Stelle aber 
wird durch friſche Luft erfeger werden, welche durch die ums» 
tern Deffaungen eindringt. Durch gehörig vercheilte Deffe 
nungen Fönnten. diefe Wirkungen fogar noch mehr befördere, 
ee —F und 
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und alſo durch die Urſache felbft, welche ſonſt die Luſt ver» 
dirbt, gute Ventilatoren erhalten werden. 

M.f. de Luͤc neue Ideen über die Meteorologie‘. 189 f. 

2ampenmikroftop, Adams ſ. Sonnenmitroffop. 

Landhoͤhen, Landruͤcken f. Berge. * | 

BandEarten (mappae geographicae, mappes géo- 
graphiques) find Werzeichnungen der Erdfläche ‘oder eins 
jelner Theile derfelben auf ebenen Flächen. Diejenigen, auf 
welchen die ganze Erdfläche abgebilder ift, heißen Plani⸗ 
ſphaͤren, Planiglobien, Univerſalkarten (planifphe- 
ria, planiglobia, planiglobes, mappemondes), dies 
jenigen hingegen, welche einzelne Theile der Erdflädye ente 
halten, Beneralbatten, Parrikularkarıen, Specials 
karten, topographiſche Rarten u. ſ. f. Alle diefe geo⸗ 
graphischen Karten find eigentlid) perſpektlviſche Zeichnuns 
gen, entweder einer Halbfugel oder eines großen Theils oder 
einzelner Dieftrifte, mit den dazu gehörigen Meridianen und 
Parollelfreifen. 

Bey Specialfarten oder topograpbiichen Karten, welche 
gewöhnlich nur einen Fleinen Theil der Erdfläche enthalien, 
der alio unmerfliche Krümmung bar, nimme man bdiefen 
Tell als eine ebene Fläche an. Es fey zu dem Ende (fig. 
41.) abcd ein folder Fleiner Theil auf der Erdoberfläche, 
wovon die beiden Geltenlinien bc und ad fleine Theile von 
ein paar Parallelkreifen, die beiden andern aber ab und. 
ds Fleine Theile von ein paar Mittagsfreifen vorftellen. Die 
Seiten ab und dc des Vierecks abc.d werden in Theile ges . 
theilet, welche für Minuten eines größten Kreifes ‚gelten, 
und gibt den Theilen von bc und ad die Größen, melde 
durch diefe Formel ausgedruͤcket werden, . 

Grad d. Parallelfr.— Grad d. Merid. X coſ. d. Breite 
Hier wird alfo ein jeder Theil von be — 0,6270571, und ein 
von ad-= 0,6110666. Zieht man nun von ad gegen 

be aus 32 nach 32, 33 nach 33, 34 nach 34 u. f. f. gerade 
Wen, als Theile von Mittagskreiſen, welche zwifchen a b 
und dc fallen, und eben fo auch zwifchen ad und bc von 
. * | St 


224 ' 29. 


st nach st, 53 nach 5a u. f. gerabe finien, als Eleine Teile 
von Parallelkreifen. Hierdurch wird nun das ganze Wiereck 
abcd in Felder eingerheiler, in deren jedes die Derter von 
gegebener $änge und Breite eingetragen werden Fönnen. 

Ben großen Stücen ber Erpfläche, bey welchen die Kruͤm⸗ 
mung merflic) ift, und welche folglich nad) den Gefegen der 
Perfpeftiv auf einer ebenen Fläche entworfen werben müffen, 
Fönnen gar viele Stellungen der perfpefrivifchen Tafel mög- 
lid) feyn, weil das Auge unendlich viele Sagen haben kann. 
Die geographilhen Schriftfteller geben eine fehr große An⸗ 
zahl von verfchledenen Projektionsarten an. Weil es aber 
unmöglid) ift, die Stellen einer Kugelfläche alle in ungeän- 
berten sagen auf einer Ebene zu entwerfen, fo har ohne Zwei- 
fel diejenige Projeftionsare den Vorzug, welche die größe 
mögliche Aehnlichkeit beybehäl. Man ftelle ſich vor, dag 
Auge befinde fid) in irgend einem Punfte auf der Oberflädye 
einer Kugel, in beffen innere Hoͤhlung es gleihfam bineinfes 
ben kann, und die perfpeftivifche Tafel fey die Ebene eineg 
größten Kreiſes, in deren Mittelpunkt die Gefichtsore fällt, 
fo nenne man dieſe Projeftionsare die ſtereographiſche 
Drojekrion des Kugelfchnittes. Hlerbey laſſen ſich num 
folgende Fälle gedenfen: bie perfpeftivifche Tafel ift nämlich 
entweder der Aequator, und das Auge hat im Pole feine 
Stelle, oder irgend ein Meridian, und das Auge befinder 
ſich in der Peripherie des Aequators, oder endlich ein jeder 
anderer größer Kreis, und das Muge erhaͤlt feine Stelle in 
dem Pol der zu diefem Krelfe gehörigen Are; da alsdann 
im erfien Falle die Projeftionsart die Polarprojekrion; 


im zweyten .die äquarorifche Projektion und im dritten 


Kalle die ſtereographiſche Horizontalprojektion ger 
nannte wird. Nimmt man aber das Auge von der Kugd 
unendlich weit an, fo heißt dieſe Projeftionsart die ortho⸗ 
graphiſche Projektion. Johann Mathias Hafe “), 
Prof. zu Wittenberg, welcher unter den Deutfchen die Land⸗ 
karten nach mathematiſchen und. geographifchen Gründen 

zuerſt 

.) Sclagraphia tractatus de proiectionibus. Lipſ. 1717. 4 
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querft zu verbeffern angefangen hat, hat gezeiget, daß die 
ftereographifche Horizontalprojeftion vor allen andern dem 
Vorzug verdiene, welche aud) ſchon Prolemäus unter dem 
Nahmen Ajtrolabium , und andere geographiſche Schriftftel- _ 
lee anführen. Diefe Projektionsart ift von der kosmo⸗ 
grapbifchen Gefellfhaft bey den Karten des fo genannten Ges 
fellfchaftsatlaffes, und bey einigen größern Karten der homan⸗ 
nifchen Dfficin gebrauchet worden. 


Nimmt man alfo an, daß der größte Kreis fg (fig. 42.) 
bey der ftereographifchen Horizontalprojektidn die perſpektivi⸗ 
fhe Tafel fen, michin das Auge in a fich befinde, welches 
in die hohle Kugel durch) die perfpeftivifche Tofel die auf der 
Halbfugel Fbg liegenden Derter fiehet, fo erhellet leicht, daß 
für den Ort b die Projektion der Mittelpunkt der Tafel feyn 
müffe, fo wie e das Bild des Ortes d auf der Tafel if. Und 
wenn db die wahre Entfernung des Ortes b von d, fo ift 
ce der Abitand des Bildes c von dem Bilde e, In dem 
Dreyecke eca hat man nun 0a 

ac:ce = fin. tot. : tang. 3a, mithin 
__ ac PS rang. ja 
— fin. tot. | 
Hieraus laſſen fich die Regeln der Werzeichnung herleiten, die 
man beym Kaͤſtner *), Lambert ?) und — um⸗ 
ſtaͤndlicher angegeben findet. 


Bon Lorana ?’) wird bie halbe Erdfläche fo darges 
ſtellet, daß dasjenige, welches zwifchen zwey Parallelfreifen 
liege, auf der Ebene einen gleich großen Kreisting bilder. 


Der 


e) Theoria proleftionis Hereogra. horizont. in difl. mathem. et phyfic. 
Altenb. 1771. 4. No. XIIi. p.80. — * comment. nor. 
| focier. Goetting. sd an. 1769 et 1770. 
#) Benträge zum Gebrauch der Drathematik. "zb. it. & 10. 
y) Rebedegriff der gefammten Mathematik. Eh. VII. Greifsw. 1775. 


| „)? Pc di di Geografis afronomico -geomerrica, Verona 1780. 
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Der Herr von Segner ſchlaͤgt eine befondere Art der 
Verzeichnung zu Sandfarten vor, wovon Herr Kaͤſtner) 
‚ausführlich handelt, Er befchreibet naͤmlich den heißen Erb» 
ſtrich auf eine Enlinderfläcye, die gemäßigten Erdſtriche auf. 
Stuͤcken von Kegelflächen, die Falten auf ebenen Flächen. 

Noch eine andere Projektiongart ift von Arrowſmith 
ben der Enrwerfung einer neuen, unter dem Artikel, Erde 
tugel (Th. IL. S. 226), angegebenen Weltkarte gebtauchet 
worden, welche er ‚globular - projedion nennt. Es ſey 
(fig.43.) wie bey der ftereographifhen Horizontalprojel tiom 
fg ein größter Kreis der Kugel, und die Gefichrsare ab 
auf der Ebene desfelben durd) den Mittelpunkt fenfrebt, fo 
daß der Stelle b Projektion in der perfpefeiviihen Tafel fg 
in dem Mittelpunfte c liege, das Auge aber rüdfe über h 
hinaus nad) a, fo daß ha dem Sinus des Bogens von 45° 
oder finte dk gleidy werde. Bey dieſer Projektionsart were 
den die vier gleichen Viertel des Halbfreifee fd, db, bi, 
ig durch die vier gleichen Vlertel des Durchmeflers fe, ec, 
cl und 1g vorgefteller. Eben dieß finder für jeden andern 
durch b gehenden gröfiren Halbfreis der Kugel Start. Hier⸗ 
durch glaube man aljo den Vortheil zu erlangen, daß Ent« 
fernungen , welche auf der Kugelfläche gleich find, auf ber 
Karte an feiner Stelle fo unglelch ausfollen fönnen, weil 
fib die Ungleichheiten wenigftens von jedem Viertel des 
Durchmeſſers bis zum naͤchſten wieder aufheben müffen. Es 
ſoll daher diefe Projeftionsart die Entfernungen der Derter 
niche fo weit aus dem richtigen Werbältniffe bringen, und 
bie Seftalten der $änder nicht fo fehr verftelien, als bie fte« 
reographiſche, welche alles gegen den Rand zu aus einander 
dehnet, oder die orthographifche, meldye die Nänder gegen 
den Rand zu aflzufehr zufammendränge, und um die Mitte 
ausdehne. Arrowſmith bar diefe Theorie in einer 
eigenen Abhandlung erläurerr, und daraus Regeln zur Bere 
zeichnung der Karten bergeleiter. Diefe Projefrionsart hatte 

ſchon 


Stomettiſche Ubhandl. Sauml.iI. Bötting. 1791. 8. &.394-f. 
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berts zu Himmelsfarten, oder vielmehr zu ben fo genannten 
Aftrolabien vorgefchlagen, welche aber mit diefem bald nach⸗ 
ber in Wergeffenheit kam. | | 

Bon den verfchiebenen Projeftionsarten findet man auge“ 
füßrlichen Unterricht beym Herrn Hofr. Mayer ®). 

Wie ins Große, gehende geometrifhe Vermeſſungen an- 
züftellen, und eine richtige Landkarte hieraus zu verferrigen 
fey, lehren Mlarinoni?r), Mlayır?), SHogreve‘), 
Bugge?) u.m. a. 

Schon in der alten Geſchichte des juͤdiſchen Volkes wer⸗ 
ben Abriffe von Laͤndern erwaͤhnet. Unter den Griechen ſoll 
nach der Erzählung des Diogenes Laertius die erfte geo⸗ 
graphifche Karte der damahls befannren Sänder von Anaxi- 
mander verfertiger feyn. Bey den Römern wurden ben 
triumpbirenden Feldherrn Zeichnungen der eroberten $änder 
vorgetragen, und in Rom fo wohl als aud) in den Provine 
zen fanden ſich Vorftellungen von der Erboberflähe *). 

Zu der Geographie bes Profemäus verfertigte der Alerana 
driner Agathodaͤmon 26 Karten, melde Europa in 13, _ 
Afrika in 4 und Afıen in 12 Blättern vorftellten. Dieß bes 
trägt einen Theil der Oberfläche der Erde, welcher von Often 
nad) Weſten etwa doppelt fo groß ift, als von Norden nach 
Süden, woher eben die in der mathematiſchen Geogropie 

Pa einge⸗ 


a) Hiftoirs de l'Acad. roy. des fcienc. à Paris 1701. p. 127 ſqq. 

“) Vollgaͤndige uud gründliche Anweiſung zur Verzeichnung det 
Land: See» und Himmelskarten. Erlang. 1794. 5.5 auch mik 
dem Kitel, J. T. Mayer gruͤndlicher und ausführlicher Unter⸗ 
zicht zur praßtifchen Geometrie. IV. Cheil. 

y) De re ichnographica. Vindeb. 1751. fol. 

3) Gründlicher und ausführlicher Unterricht zue ptaktiſchen Geome⸗ 
trie, ate Auf. Cheil 1-Iv. Götting. 179% - 1795. 8. 

«) Praktiſche Unmweifung zur topographifchen Vermeſſung eines gan⸗ 
sen Bandes. Hannover 1793. 8. ; 

3) Beichreibung der Ausmeſſungemethode, welche Deu den daͤniſchen 
geagrapbilben Karten angewandt worden ; a. d. Dän. von Mars 
cus, mit Zufög. des Herrn Obertlieut. After, auch Hertn Bugge 
feibß. Dresden 1787. ge. 4. | 

n) Varre de re ruflica 6.18, Ewmenii orat, ad praef, Gall, in pane- 
gyr. vetet. ©, 20. 
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eingeführten Nahmen Länge und Breite enrftanden find. 
In Anfehung der Laͤnge beträgt diefer Theil 124 Grabe, 
welche fehr unrichtig bis auf 180° ausgedehnet find, in An⸗ 
fehung der Breite hingegen 84 Grade. Der äußerite Pa- 
rallelreis gegen Morden zu geht durch den 64. Grad. Die 
Verzeichnung endiger fi) mit einer kleinen Jaſel über Bri⸗ 
tannien, Thule, und der Benfchrife, Mare hyperboreum. 
Rußland und ein Theil von Polen fehlen ganz. Die weft- 
liche Küfte von Afrika geht bis 64 Grad nördlicher, aber 
bie oͤſtliche bis 124 Grad füdlicher Breite an das Vor— 
gebirge Prafiuım. Gegen Oſten endiger ſich Afien mit ber 
Küfte Camboja, die unterhalb der Linie fortgeht, ſich nad) 
Weſten wender, und bey dem Borgebirge Prafium mit Afrifa 
jufammenhängr. 

Durch weitere Fortſchritte in den marhemarifhen Wiſ⸗ 
fenfchaften und vorzüglich in der Aftronomie fird auch die 
$andfarten "verbefferr worden. Hierzu legren vorzüglich Se⸗ 
baftian Mlünfter *), Ortelius ?) und Gerbard Mer- 
cator zu Loͤwen den Grund. Die Karten des letz'ern edirre 

odokus Hond) in ug Tafeln. Schon Wilhelm 
anffon Blaeu und fein Sohn Johann lieferten einen 
Atlas in ſechs Theilen, melde 616 Karten enthalten. Vor⸗ 
züglich verdiene um die Werbeflerung der $andfarten haben 
fid) die ehem +bline hondiſche Officin , weldye nad) und nach 
an die Janſſon Waesberge, an Moſes Pitt und Swart, 
und an Peter Schenk und Gerard Valk fam, und un» 
ter den hollaͤndiſchen Künftlern die Viſſcher, Dankerts und 
de Wire gemacht. Durch die Bemühungen der parifer 
Akademie und der londner Socierät Fonnten endlid auch de 
15sle in Frankreich ugd Moll in England die.gandfarten 
nad) aftronomifchen Beobadhtunges und andern Entdeckun⸗ 
gen verbeffern. Beſonder« verdiene machte fid) aber hierin 
Johann Baptifte Homann zu Nürnberg, _— 
atte 

=) Cofmographia. Bafıl. 1550. 


di Theatrum orbis terraram. Anıverp. 1570, fol, nsj. , 
y) Atlas Gerb. Mercatoris. Amſt. 160%. , 
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batte von Ihm zur Notitia orbis antiqui ble Karten ſtechen 
laffen, und Hübner nahm aus feiner Officin die Karten 
zum Schularlas, weldye zuerft merh.difch illuminirer wur⸗ 
den. Mit Benhülfe des Prof. Doppelmaye fuchte er fei- 
nen Karten größere Vollkommenheit zu geben, die nachher 
durch feine Erben noch weiter getrieben wurde. Die homan« 
nifchen Karten find in dem großen Atlas gefammelt, deffen 
erfter Band 150 Karten, der zweyte 125 Karten von Deutfch« 
land allein, und der Supplementband noch 77 Blätter ent« 
hält, wozu noch der aftronomifche Atlas von Doppelmayr, 
der topographifche oder Städreatlas, der hiftorifche von Safe, 
und ein Specialatlas von Schlefien gehören, Bey dem fo 

genannten Gefellfchaftsatlaffe von 40 Karten ift der erſte Me⸗ 
ridian durch Ferro gefegt, da ihn ſonſt die homannifchen 

Karten 20° weſtwaͤrts von Paris fegen, 

Um die Unvollfommendeit der Geographie vor Augen 
zu legen, gab Tobias Mlayer im Jahre 1750 feine kriti⸗ 
ſche Karte von Deurfchland heraus, woraus erhellet, mie 
weit die de l’isleifchen, Homannifchen und aftronomifchen An⸗ 
gaben der Stellen und Grenzen Deutſchlands von einander 
abweichen. Ja den neuern Zeiten find zwar die Landkarten 
auf eine weit größere Stufe der Vollkommenheit gefommen, 
da man vorzüglich die Laͤngen der Derter durch richtige Me- 
thoben genauer zu beftimmen gefucher hat; allein beffen un⸗ 
geachtet haben fie noch nicht den Grad der Vollkommenheit 
erlangt, der ihnen zu wünfhen wäre. Für bie vollftändig- 
ſten in Deutfchland werden jegt die von Guͤßefeld in Wei⸗ 
mar verfertigten gehalten. | 

M..f. Pfennigs Anleitung zur Kenntniß der marhema- 
tifchen Erdbeichreibung. Berlin u. Stettin 1779. 8. S. ızı u. f. 
Raͤſtner Anfangsgründe der mathemat. Geographie, 4. Aufl. 
Goͤtting. 1792. $.38. V. 6.63. 66, Ä 
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Laugenſalze, Alkalien, alkaliſche Salze (alcalia, 
ſalia alcalina, alkalis, ſels alkalis). Dieien Nahmen 
führe eine eigene Hauptart von Salzen, die gewoͤhnlich durch 
folgende Kennzeichen zu erfennen find: fie haben einen fchare 
fen und urindfen Geſchmack, machen die blaue Farbe ver» 


— ſchiedener Pflonzenpigmente grün, und ſtellen die durch Saͤu⸗ 


ren roth gemachten blauen Pigmente wieder in ihrer vorigen 
Farbe dar, fo wie im Gegentheil die Säuren die Wirkun⸗ 
gen der Alfalien darauf aufheben, 

Die Alkalien machen niche alle blaue Pflanzenfäfte 
grün, fo. wie 3. B. nicht pie Lakmustinktur. Als eineg 
gegenwirfenden Mittels bedienet man fid) zur Entbefung 
der Alkalien des blauen Veilchenſyrups, des mit Fernam⸗- 
buc roch gefärbten, des mit Curcuma gelb gefärb:en Papiers, 
der durch eine ganz ſchwache Säure rorh gefärbten Lakmus⸗ 
tirfrur , "und auch der rothen Alfannatinktur. 

Ja ihrer innigften Verbindung mit Säuren geben fie 
Meutralfalze, mit Delen und Fertigkeiten Seifen, mit dem 
Schwefel die fo genannte Schwefelleber, und die feuerbe= 
ftändigen Alfalien mir den Erden zuſammengeſchmolzen Glas. 

In der Natur findet man diefe Salze nicht rein, fon« 
dern immer in Verbindung mit andern GSubftanzen 5. B. 
mit KRoblenfäure und andern Säuren. Erft durch die Kunſt 
muͤſſen fie Davon geichieden werden. Die reinern Alfalien, 
wovon hier die Rede iſt, zeigen eine auflöfende Kraft auf 
Das Zellgewebe und ‚die ehieriiche Fafer, und werden baber 
auch aͤtzende Alkalien (alcalia cauflica) genannt. 

Man kennt von den Alkalien drey Arten: 1) dar Gewaͤchs⸗ 
alkali, 2) das Mineralalkali und 3) das Ammoniak. 
Die beyden erfters beißen auch wegen ihrer Eigenfchaft ge⸗ 
meinſchaftlich feuerbeſtaͤndige Alkalien (alcalia fixa, 
alkalis fixes); Das leßtere aber heißt fluͤchtiges Alkali 
— volatile, alkali volatil). 

Das Gewaͤchslaugenſalz, Portafche, vegetabi⸗ 
liſches Laugenſalz, alEalifcher Aezſtein, Seifenfie- 
— (alcali vegetabile, potafla, lapis caufticus 

alcali- 
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alcalinus, lixiuium ſaponarium, alcali fixe vögetal, 
potaſſe). Man gewinnt es durchs Auslaugen aus der 
Aſche der Pflanzen. Auch in einigen vulkaniſchen Produk⸗ 
ten, worin man es entdecket hat, iſt es ohne Zweifel vege⸗ 
tabiliſchen Urſprungs, und zwar aus Brennmacerialien ber 
Floͤtzgebirge. Es ift diefes Salz, wenn es vollig ausge» 
trocknet ift, weiß ünd felt, ohne Geruch, und von einen 
gewiffermoßen feurigen Geſchmack. An ver Armofphäre 
ziebe es fchnell Feuchtigkeit an und zerfließt. Bey diefem 
freymwilligen Zerfließen an der $uft aber fauge es die darin 
befindliche Koblenfäure ein, und bleibe alsdaun nicht mehr 
reines Laugenſalz. Um es in reinem Zuſtande zu erhalten, 
muß es in genau verfchloffenen und gegen den Zugang ber 
Luft und der Feuchtigkeit verwahrten Gefäßen aufbewahret _ 
werden. Im Waffer löfee es ſich leicht auf und zwar mit 
Erwärmung; die Auflöfung bat einen Geruch der frifch ge= 
sünchten Zimmer. Die Kryftallificbarfeie dieſes Salzes, 
welche vorher unbefanne war, bar Herr Lowig *) darge 
tban. Die Kroftallen find ſtark abgeftumpfte vierfeltige Py⸗ 
ramiden , welche fic) im Waffer mit beträchtlicher Kälte aufs 
loͤſen. Im Feuer ſchmelzt es ſonſt leicht ſchon bey 2369 nach 
Fahrenh. und iſt ſonſt uͤbrigens ziemlich feuerbeſtaͤndig. 
Nach Herrn Girtanner iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
die Pottaſche ein wahtes Produkt ſey. Denn man koͤnne 
durch keine andere Mittel Pottaſche aus Pflanzen erhalten, 
als indem man dieſelben mit Koͤrpern in Verbindung bringt, 
weite Sauerſtoff und Solpeterſtoff enthalten; nämlich ent⸗ 
weder durch Verbrennen oder durch die Verbindung mit der 
Galpererfäure. Diefe Meinung, daß die Portafche erft Durchs 
Verbrennen der Pflanzen entftehe, und vorher in ben Pflan- 
jen niche gewefen fen, haben bereits viele ältere Chemifer 
get. Sie mwurbe aber nachher völlig verworfen, nach« . 
dem Mlargaraf ?) und Wiegleb 7) dargerhan 
P 4 da 
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dog man das Gewaͤchsalkali aus dem Weinfteln auch ohne 
Feuer ziehen und aus den Pflanzen Meutralfalze mit alkali⸗ 
ſchen Grundrheilen erhalten koͤnne. | 

Mach dem antiphlogiftifhen Syſtem wird das Gewaͤchs 
laugenfalz ale unzerlegter Körper betrachtet. 

Das Mlineralalkali (alcali minerale, natrum, ſoda, 
alicali-mineral ou marin, foude). Diefes $augenfalz iſt 
dem Gewächsalkali in den angeführten Eigenfchaften fo aͤhn-⸗ 
li, daß man feinen wefentlidyen Unterſchied nur durch Die 
verfchiedenen Verbindungen mit Säuren und Wahlverwandt« 
ſchaften darthun fann, welche ihn aber auch fehr auffallend 
bemweifen, Man gewinnt es aus der Afche verfchiedener am 
gefalzenen Meere oder an Salzquellen wachfenden Maya 
und vorzüglich aus Meutralfalzen, in welchen es, wie z. B. 
' im Rochfalge, mit einer Säure vereiniger, im Mineralreiche 
vorfömmt. "Sein Geſchmack ift weniger brennend und fcharf, 
und ziehe die Feuchtigfeie weniger an ſich als das Gewächs« 
laugenſalz. Die Kruftallen von diefem Salze verlieren am 
der Luſt das Kryſtalliſationswaſſer, und zerfallen in ein 
weißes Pulver. 

Auch diefes Salz ift nah Herrn Girtanner hoͤchſt 
wahrfcheinlich ein Produft, und vor dem Werbrennen in dem 
Pflanzen nicht enthalten. Webrigens wird es nady dem 
— Syſteme ebenfalls unter die unzerlegten Körper g 

let. | X 

Dieſe beiden Laugenſalze haben auf die Lebensluft und 
das Stirfgas gar Peine Wirkung, außer daß fie die darin 
befindliche Feuchtigkeit in fich nehmen , wehn fie trocken da« 
mir in Berührung kommen. 

- Dir fluͤchtige Laugenſalz, urinöſes Salz, Am ⸗ 
moniat᷑ (alcali volatile, ſal vrinofum, ammoniacum, _ 
alcali volatil, ammoniaque), Diefes Salz unterfcheidet 
fid) von den beiden vorhergehenden Alfalien durch einen fehe 
lebhaften, ſtechenden und erftictenden Geruch, und duich 
feine große Fluͤchtigkeit. Es iſt niche allein dem Thlerreihe 
eigen , fondern es finder fich auch in einigen ee 
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und mineralifchen Gubftanzen. In fefter Geſtalt koͤnnen 
wir es nicht darftellen, fondern eg erfdjeinet immer, wenn 
es. ohne Werbindung ift, in Gasform; im Waffer läßt es 
ſich aber aufgelöfet erhalten, als tropfbar flüffıges Ammoniaf, 
welches auch fonft unter dem Nahmen des ägenden Sal⸗ 
miakgeiſtes bekannt ift. Nur mit Verbindung der Saͤu⸗ 
ten gibt es fefte Produfte, welche überhaupt Ammoniafal- 
falze genannt werden, 1 Br 
Das Ammonlaf ift eine entzündliche Subſtanz. Wenn 
nämlich mit dem Ammoniafgag eine hinlaͤngliche Menge von 
etmofphärifcher $uft verbunden wird, fo läßt es fich auch 
ſelbſt Durch den eleftrifchen Funken anzünden. Hieraus kann 
man ſchon abnehmen, daß das Ammoniak Fein einfacher 
Körrer ſey. Bey der Unterfuchung des falpererfauren Am⸗ 
moniats (Salpeterfalmiafs), welches noch nor dem Gluͤhen, 
und ohne Berührung mit verbrennlichen Körpern verpufft, 
barte Herr Bercholler zuerft Gelegenheir *), das Ammo« 
niak zu zerfegen. Als er nämlich diefe Verpuffung in einem 
verſchloſſenen, und mit dem pnepmatifdyen Apparat verbuns 
denen Gefäße veranftaltete, fand er in ber Vorlage mehr 
Waſſer, als in dem verpufften Körper hätte enthalten feyn 
fönnen, das aber in Vergleichung des zerſetzten Salzes nur 
fehe wenig Salpeterfäure enchielt. Das übrige in der Vor⸗ 
lage war Stickgas. Daraus ſchloß Berrholler, daß das 
Ammoniak aus Stickſtoff und Waflerftoff zufammengefeget 
fen, und daß bey der Operation der Wafferftoff des Ammo« 
niafs mit dem Sauerftoff her Salpeterfäüre zu Waffer, und 
der ‘andere Grundtheil des Ammoniaks und ber Salpeters 
fäure, naͤmlich der Stickſtoff frey werbe, und das Sticfgas 
entweiche. Mach diefer Zeit haben die Antiphlogiftifer eine 
Menge analytifcher und foneherifcher Verſuche angefteller, 
welche die Zufammenfegung des Ammonlafg aus Wafferftoff 

und Stickſtoff beweifen follen. 
P 5 Man 
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Man nehme eine ganz kleine Retorte, fuͤlle dleſelbe mie 
ganz trockenem Queckſilber an, und laſſe nachher Ammoniak⸗ 
gas durch das Queckſilber gehen, ſo daß die Retorte bis an 
den Hals, der unterwaͤrts gekruͤmmt und mit dem Queckſil⸗ 
berapparate verbunden ift, angefüllt wird. Hierauf bringe 
man unter dem Queckſilber ein Stück weißen Blenfalf in vie 
Kerorte, fo daß diefer an dem Boden ber Retorte in dag 
Gas fälle, und das Queckfilber nicht beruͤhret. Bringt mars 
nachher die Flamme eines Wachslichres unter die Stelle, wo 
der Bleykalk liege, und erwärmt diefelbe, fo ſieht man, daß 
der Bleykalk in ein Bleykorn fich verwandelt, wobey zugleich 
einige Tropfen Woffer-eneftehen, und ftatt des Ammoniakgas 
nichts weiter als Sticfgas zurückbleibr, welcyes einen größern 
Umfang hat, und das Quedfilber aus dem Halfe der Res 
torte beraustreibt. Mach der Meinung der Antiphlogiftifere 
ſoll ſich hierbey der Wofferftoff des Ammoniaks mit dem 
Sauerftoffe des Bleykalks verbinden, und Waſſer bilden, 
ba hingegen ber Stickſtoff des Ammoniafs mit dem Wär« 
meftoffe verbunden in Gasgeftalt zuruͤckbleibt. 

Man laſſe unter eine auf trockenem Queckſilber ſtehende, 
und mit uͤberſaurem kochſalzgeſaͤuerten Gas angefuͤllte Glocke 
wohl ausgetrocknetes Ammoniakgas gehen, ſo entſteht im 
Augenblick eine kleine weiße Flamme. Der überflüffige 
Sauerſtoff verbindet ſich nach der Meinung der Antiphlogiſti⸗ 
Fer. mir dem Wafferftoffe des Ammoniafs, und Waffertropfen 
zeigen fich in Menge an der Innern Weite der Gloce. Here 
Girtanner nenne diefen Verſuch einen fchönen Verſuch, 
weil er gleichſam in einem Augenblicke die Zerlegung des Am» 
moniafs ſowohl als die Zufammenfegung des Waffers zeige, 

Man verbinde eine Ketorte, in welcher Ammoniak ent- 
balten iſt, mit einem Flinrenlaufe, welcher mit gepulvertem 
Braunftein angefüllt wird, und den Flintenlauf verbinde 
man mit dem pnevmarifchen Apparate. Den Flintenlauf 
mache man glühend, und erwaͤrme nachher die Retorte, weldye 
das Ammoniaf enthaͤlt, mit einem brennenden Wachslichte. 
Das Ammoniafgds wird durch den glühenden Braunftein 

| gehen, 
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geben, und unter dem pnevmatifchen Apparate wird man 
nitroͤſe Luft erhalten. Dadurch nämlich ift das Ammonlaf 
zerlegt und in Salpeterfäure verwandelt wurden, indem fich 
der Wafferftoff des Ammoniafs mit dem Sauerftoffe der 
Halbfäure verbunden har. | 


Ninmt man zu diefem Verſuche ſtatt des Flintenlaufeg 
eine Roͤhre von Porzellan, fo erhält man falpetergefäuerteg 
Ammoniaf in Gasgeftalt, Wafler und Stickgas. Herr 
Gittanner nennt diefen Verfuch eiven herrlichen Verſuch, 
well er zu gleicher Zeit die Bejtundrheile des Waſſers, bie 
Beſtandtheile der Salpeterfäure und die Beftanbtheile des 
Ammoniafs bemeife. | Ä 


Wenn man annimmt, daß die Eleftricieät bloß mäs - 
chaniſch niche chemifch wirfe, fo wird die Zerlegung des Am» 
moniafs durdy den eleftrifchen Furken mehr direkt, als. in 
den vorigen Verſuchen erwiefen. So ließ Berthollet wie 
derhohlee elekerifche Funken durd) Ammoniafgas im Quede 
flberapparate geben, und fand, daß ſich das Gas in Stick⸗ 
gas verwandelte, und in feinem Umfenge mehr als die Hälfte 
zunahm. Der eine Beltandeheil des Ammoniafs, nämlic) 
ber Wafferftoff, foll fi) mit dem Sauerſtoffe des Queckfilber« 
kalks verbinden, womit das Quedjiiber jederzeit als mit ele 
tem Häutchen bedecket ifi; aus dieſer Verbindung entſtehet 
Waſſer; der andere Beftandtheil hingegen, namlich der Stick⸗ 
ai mie dem Waärmeftoffe verbunden, bleibe als Stiefgag 
zurück, 


Andere Werfuche des Haren van Marum *) bewel⸗ 
fen, daß das Ammoniofgas durch den elektriſchen Funken, 
welches in engen Glasroͤhren eingefchloflen war, in Stickgas 
und brennbares Gas zerleget wurde. Es verband ſich naͤm⸗ 
lid) der eine Grundftoff des Ammoniafs, der Stidfloff, 
mit einem Theile Wärmeftoff zum Stickgas, und der — 
* r j e 
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dere Grundtheil, der Waſſerſtoff, mit dem andern Theile 
Waͤrmeſtoff zum brennbaren Gas. 
Einige von denen Verſuchen, welche die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Ammonlafs darthun, find folgende. Man fege 
eine mit Waffer verdünnte Auflöfung des Kupfers in Sale 
peterfäure in einer Retorte dem Feuer aus, und verbinde 
den Hals der Retorte mit elnem Zlintenlaufe, der mit Flei= 
nen Stüden von Eifen angefülter ift, und glühend erhal⸗ 
ten wird, fo erhält man unter dem pnevmatifchen Apparare, 
womit das andere Ende des Klintenlaufs verbunden ift, 
Ammponiafgas. Die Salpeterfäure und das Wafler were 
ven beide in ihre Beſtandtheile zerlegt, und ber Stickſtoff 
ber erftern verbinder fi) mie dem MWafferftoff des andern 
zum Ammonicf, Wenn man unter einer Glode unter 
Queckſilber geſchwefeltes Wafferftoffgas mit Stickgas ver» 
mifcht , fo erbäle man Ammoniafgas., Man feuchte Zinne 
feile mit ſchwacher Salpeterfäure an, laffe die Mifchung 
ein Paar Minuten ftehen, und mifche alsdann Pottaſche oder ‘ 
reine Ralferde damit, fo wird man fogleich den Geruch des 
Ammoniafgas bemerken, Man vermifche Salpererfäure 
mit Eifenfell, Schwefel und ein wenig Waſſer in einem 
Gefäße und verfchließe es. Mad) einer Stunde öffne man 
 felbiges, fo wird mat einen ftarfen Gerudy von Ammo⸗ 
niak bemerken, | | 
Auch in freyer Luft enrftehe fchon Ammoniak, menn 
man mir Waffer angefeuchtere Eifenfeil der armofphärifchen 
Luft ausfeger, indem ſich der Stickſtoff der $uft mit dem 
Mafferftoffe des Waflers verbinde. Hieraus erflären die 
Antiphlogiftifer die Enrftehung des Ammoniaks in der Erbe, 
vorzüglich in Kohlerminen und bey Vulkanen, indem jes 
Derzeit Ammoniak erzeuget wird, fo oft Eifen, Waſſer und 
« Schwefel in der atmofphärifchen Luft gemifcht werben. | 
Zur Beitärigung diefer Theorie har Milner *) einen 
ſeehr günfligen Verfuch angeftellet; er ließ nämlidy das * 
ige 
«) Philo transad. Vol. LXXIX, ı «300: 5 . in Brens 
. —S—— Su ©. — — | er 5 
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fige Ammonlak durd) glühenden Braunſtein in einem Flin⸗ 
tenlaufe ftreichen, und erhiele dadurch) nitroͤſe Luſt. Diefen 
Verſuch har Milner mit gleichem Erfolge oft wiederhohlet. 
Hierben verbinder ſich der Stickſtoff mit dem entloffenen 
Sauerfioff des Braunfteins, welche mit dem Wärmeftoffe 
das nirröfe Gas bilden. A 

Here Bren *) führet nod) an, daß, wenn man Ammo⸗ 
niakgas mit Sauerftoffgas vermiſcht, und diefes Gemifch 
anzünder, das Produkt des Verbrennens Waſſer und Stick⸗ 
gas fer. Daraus folgert er nun, daß das Ammoniaf aus 
dem Wafferftoffe und Stickſtoffe zufammengefeger fey. Das 
Ammoniak, weldyes aus thierifhen Körpern durch trocfene 
Deftillation derfelben oder durch Faͤulniß zum Vorſchein 
fomme, präeriftire nich in ihnen, fondern werde erft aus 
dem Wafferftoffe und Stickſtoffe dieſer Subſtanzen neu er⸗ 
jeuget und zufammiengefeßt. 

Wenn es feine Kichrigkeit haben follte, daß nach Herrn 

Goͤttlings neuern Verſuchen Stickluft vielmehr durch die 
Einwirkung des Lichtes entſtehet, fo ließen ſich doch noch 
manche Einwendungen gegen die Erklaͤrung der Antiphlogi⸗ 
ſtiker dieſer fo ſchoͤnen Verfuche machen. 
M. ſ. Girtanner Anfangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen 
Chemie. Berlin 1794. 8. Cap. 4. Gten ſyſtemat. Hands 
bucy der gefammten Chemie Th. I. Halle 1794. 8. 
4. 310 u. f. 

Lebensluft ſ. Gas, dephlogiſtiſirtes. 

Leere, leerer Raum (vacuum, ſpatium vacuum, 
vuide). Von dem Raume überhaupt koͤrnen wir uns auf 
feine andere Art eine dee machen, als zugleid) bey der 
Vorftellung der Materie. Mir der Vorftellung der Mas 
terie iſt die Worftellung des Raums unzertrennlich verbun« 
ben. ‚Die Materie ift nämlidy bloße Erſcheinung unferer 
äußern Sinne, und der Raum die weſentliche Form ders 
felben. Ob alfe gleih Marerie ohne Kaum nicht gedenk⸗ 
bar ift, fo kann man ſich doch einen Raum vorftellen, im 
| welchem 

=) Grundriß des Naturlehte. Halle 8797. 8. 53. 85. 
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welchem keine Materie enthalten iſt, und diefer heißt als⸗ 
dann ein leerer Raum. Ob aber leere Räume in der Na⸗ 
tur wirklich vorhanden find, daß kann weder ſchlechthin be= 
jahet noch verneinet werden. Alles, was ſich hiervon fa« 
gen läßt, beruht ganz allein auf metaphyſiſchen Gründen, 
und felbft der dogmatiſche Phyſiker muß ſich zulegt darauf. 
ſtuͤtzen. Die verſchiedenen Begriffe des leeren Raumes 
ben ihre Beziehung auf die verfchiedenen Begriffe der 
ewegung und der bewegenden Kräfte, * 
In aller Erfahrung muß etwas empfunden werben, mit⸗ 
hin muß auch der Kaum, in dem wir über die Bewegung 
Erfahrung anftellen wollen, empfindbar, d. i. durch das, 
was empfunden werben kann, bezeichner feyn, und diefer 
Kaum beißt der empirifche oder materielle Raum. 
Er ift folglich eben, weil er mareriel ift, felbit beweglich. Ein 
beweglicher Kaum aber, wenn feine Bewegung foll wahr« 
genommen werben koͤnnen, ſetzt wiederum einen andern mas» 
teriellen erweiterten Raum voraus, in weldyen er beweglich 
iſt, diefer eben fo wieder einen andern und fo fort bis ing 
Unendliche. Ein abſolut leerer Raum alfo, d. i. ein ſol⸗ 
cher, welcher, weil er nicht mareriel ift, auch fein Gegen» 
fand der Erfahrung feyn kann, iſt unmöglich. Gedenkt 
man ſich demnad) einen foldyen abſolut leeren Kaum, fo 
muß man ihn nicht als etwas annehmen, mas zur Eriftenz 
der Dinge, fondern bloß als etwas, das zur Beltimmung 
der Begriffe gehoͤret. Fälfchlich nahmen daher einige Mas 
turforfcher einen foldyen für fich eriftirenden grenzenlofen fees 
‚ren Kaum an, beffen Dafeyn ſchon vor der wirklicher Koͤr⸗ 
perwelt vorbergegangen fen, und in welchem der Schöpfer 
die Körper gefeger babe. So nahm unter den Alten die 
epikuräifche Schule den Begriff vom Leeren an, wiewohl 
diefe die Vereinigung ber Atomen in diefem leeren Raume 
feinem Schöpfer, fondern einer zufälligen Ablerfung ders 
felben vom geraden Wege zuſchrieb. Auch Muſſchen⸗ 
broek ) ftellc fich den leeren Kaum auf diefe Weiſe vor, $ 
In 


#) latroducat. ad phllofopb. natutal. Tom.l. capı 3. de ſpatio vacub. 
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‚on einem andern Sinne. verfteht man unter bem leeren 
Kaume denjenigen, welcher mit Materie nicht erfüller ift, 
d. h. worin dem Eindringen des Beweglichen nichts andereg 
Bewegliches widerſtehet, und diefer Raum Fann entweber bee 
leere Raum in ber Welt (vacuum mundanum), gber 


mern diefe als begrenzt vorgeftellt wird, der leere Raum 


außer der Welt (vacuum extramundanum) fenn; dee 
erftere auch entweder als zerſtreueter (vacuum diffemina- 
tum), welcher nur einen Theil des W-lumens auemadıt, 
oder als gehaͤufter leeter Raum (vacuum coacerua« 
tum), melcher die Körper, 3. B.die Welrförper, von eine 
ander abfondert, vorgeftellet werben. Dieſe Unterſcheidung 
W zwar eben nicht wefentlich, weil fie nur auf den Unter» 
fhied der Pläge, welche man dem leeren Raum in der Wele 
anweiſet, beruber, aber doch in verfchiedener Ruͤckſicht 
brauchbar ; erfterer nämlich, um den fpecififchen Unterſchied 
ber Dichtigkeit, und der zweyte um die Möglichkeie einer 
von allem dußern Wibderftande freyen Bewegung im Welt 
aume davon abzuleiten. Den leeren Kaum in erfterer Ab⸗ 
fiht nad) der dynamifchen Lehre anzunehmen Ift niche noͤthig, 
da die Erfüllung des Raumes, die unendlich verfchieden 
ſeyn kann, auch unendfich verſchiedene fpecififche Dichtigkei⸗ 
ten der Materie möglich macht; daß es aber unmöglich ſeh, 


kann aus feinem Begriffe allein nad) dem Sage des Wis 


derfpruchs Feinesweges bemwiefen werden. Indeſſen, wenn 
auch Fein logiſcher Grund der Verwerfung desfelben aufzu« 
fiuden wäre, fönnte doch ein allgemeiner phyſiſcher Grund 
da ſeyn, ihn aus der Maturlehre zu verweifen. Nimmt 
man nämlih an, daß eine feine im ganzen Weltraume 
verbreitete Maserie vorhanden ſey, welche Meinung manche 
Gründe für ſich hat (m. f. Aether), fo würde der leere 
Raum innerhalb der Materien, wenn gleich niche logiſch, 
doch dynamiſch, mithin phoſiſch unmöglich ſeyn, weil jene 
Materie fich In die leeren Räume, die man innerhalb ber. 
leben annähme, von felbft ausbreiten und fie jederzeit er⸗ 
fl Halten würde, Nach dem atomiftifchen Spfteme ift 

man 


nz 
. 


340 I Le. 

man freylich in die Nothwendigkeit verſetzet, einen zerſtreuek 

leeren Raum anzunehmen, indem es ſonſt ganz unmoͤglich 
waͤre, Materie von verſchiedener Dichtigkeit zu gedenken. 
Allein die Annahme des zerſtreut leeren Raumes iſt nach 
dieſem Syſteme nicht weniger hypothetiſch, als die Verwer⸗ 
fung desſelben nach dem dynamiſchen Syſtem. 

Auch ein leerer Raum außer der Welt, wenn man 
unter biefer den Inbegriff aller vorzüglich actractiven Ma⸗ 
terien (der großen Weltförper) verftehee, würde dynamiſch 
betrachtet aus eben den angeführeen Gründen unmoͤglich 
fenn, weil nad) dem Maße als die Entfernung von dieſen 
zunimmt, auch die anziehende Kraft auf die im ganzer 
Weltraume verbreitete feine Materie im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniſſe abnimmt, diefe alfo felbft nur ins Unenbliche an 
Dichtigkelt abnehmen, nirgends aber den Kaum ganz leer 
loffen würden. 


Was enblich den leeren Kaum in mechanifcher Abfiche 
betriffe, fo ift diefer das gehäufte $eere innerhalb des Welte 
ganzen, um den Weltförpern freye Bewegung zu verfchafe 
fen. Die Möglichkeit oder Unmöglichkeit desfelben beruhe 
nicht auf meraphufifchen Gründen , fondern dem ſchwer auf⸗ 
zufchließenden Naturgeheimniffe, auf welche Art die Materie 
ihrer eigenen Ausdehnung Schranfen ſetzet. Wenn man 
ober annimmt, daß Materie ihren Kaum mit größerer 
oder bis ing Unendliche immer Fleinern Ausdehnungekraft 
erfüllt, fo möchte wohl, um ber frenen dauernden Bewe⸗ 
gung der Welskörper willen, einen leeren Raum anzunehmen 
unnoͤthig feyn, weil der Widerſtand, ſelbſt ben gänzlich er» 
fülltem Raume, alsdann doc) fo Elein als man will gedache 
werben kann. 
. Die Epifurder vertheidigten ben leeren Kaum im auge 
gebehnteften Umfange, und Lucrez *) gibt verfchiedene 
= Beweife, wovon ſich aber bie meiften auf den zerftreuer lee⸗ 
„ren Raum bezieden. ‚Die Periparerifer hingegen fchreiben 
i | ber 
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der Natut eine Abneigung gegen den leeren Raum zu, und 
ſuchen daraus verſchiedene Phänomene zu: erklaͤre. 

Earteflus *) laͤugnete gänzlich alle Leere in der KRöce 
‚nerwelt, welche er fich allenrhalben unbegrenzt, und fo voll« 
Fommen mir Materie ausgefüllt vorfteller, daß weder im 
Banzen noch zwifchen den Theilen der Körper ein leerer Kaum 
‚anzutreffen iſt. Sein abfolut voller Kaum iſt ein Haupt 
grundfag: in feinen Syſteme. Dieſemnach iſt et der atomi⸗ 
ſtiſchen Borftellung gemäß genoͤthiget, die verfchledene Dichte 
als ein bloßes Phänomen zu betrachten, welches aus der ver⸗ 
Mengeider in die Zwiſchenraͤume eingedrungenen 
ſubtilen Materie enrfiehe, alle Bewegung aber für kreisſoͤr⸗ 
mig, d. i. fo zu erflären, daß ein Körper den zweyten, dies 
fer den dritten u. ſ. f. im Kreiſe ſortgerechnet aus der Stelle 
treibe, der legte aber an die Stelle des eritern wieder eintrere 
LIemron ®) hingegen beftrirt Carteſens vollen Kaum 
mit allem Rechte, indem beide die Sache bloß nad) dem 
atomiftifchen Syſteme betrachteten. Matürlid müßten als. 
dann alle Bewegungen in einer folden compaften Maffe von 
‚materiellen Theilen, die als ablolue undurchdringlidy zu be⸗ 
trachten find, einen unendlichen Widerftand finden. Wenn 
man auch mit Cartefen annehmen wollte, daß bie fubrile 
Marerie fo fein zertheilet fen, daß fie faft gar nicht mehr wi⸗ 
derſtehe, fo koͤnnte, wie Newton (bat, gezeiget werben, 
dag dieß nur leere Behauptung wäre, indem aud) die ‚fein« 
fe Zertheſlſung der Materie den Widerftand nicht merklich 
ändere, welchen der volle Raum dem bewegten Körper ent« 
‚gegenfeger. So mürde eine Kugel, welche fi) in einem. 
cartefianifchen vollen Mittel bewegte, bey aller Feinheir und 
Fluͤſſigkelt desfelben, dennoch mehr als die Haͤlfte ihrer Bewe⸗ 
gung verlieren, ebe fie noch die Dreyfache Sänge ihres Durch" 
meffers durchlaufen hätte. Es würde daher gar nicht moͤg⸗ 
li feyn, daß ein Menfch ſich von der Stelle bewegte, ge⸗ 
2 Ara zu ſcchweige 
) Princi loſ. P.M. $. 
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ſchwelge denn, daß die» Himmelskoͤrper, deren Lauf Beine 
merkliche Nerardarion zeiget, in einem vollkommen dichten | 
Mittel fortgehen koͤnnten. 

Alle dieſe Einwendungen aber ,. welche Yiewton gegen 
den vollen Kaum beygebracht Hat, fallen fogleich weg, went 
man alles: dynamiſch betrachte. Denn die austehnende 
Kraft der im: Raume befindlichen Maretie kann fo gering 
als man will feyn, fo daß der Widerftand-gegen die Bewe⸗ 
gung der anfommenden Körper unendlich gering ift. 
> Man verſteht aud) unter Dem Worte Leete, oder leerer 
Raum, Vacuum, einen bloßen luftleeren Raum 
tipatium ab aẽre vacuum). Weil die Luſt auf unterer 
Erde vermöge ihrer "Elaftieirde. in alle Räume eirdringe; 
weiche von anderer Mar-rie leer find und zu melden ihr dee 
Zugang offen: ift, fo laͤßt fich Fein anderer luftleerer Kaum 
bewerkſtelligen, als: durch die Kunſt. Der dutch die $ufte 
pumpe bewirfre luf:feere Raum, der boyliſche oder viel⸗ 
mehr guerickiſche (vacuum Boylianum, Guerickia- 
num, vuide de 'Boyle) ift eigentlich nicht voll. immen tufte 
leer, fondern mür ein verdünnter Koum, Hingegen der 
Kaum über dem Auedjilber im Barometer, die gorricele 
liſche Leere, folt bey einem’ guten Baromerer volltommen 
fuftleer feyn. Feinere Marerien, welche auch das Glas 
—— koͤnnen aus ſolchen Raͤumen * entfernee 


ſ. Rant metaphyſiſche Anfangsgründe der Natur⸗ 
wiffenfeeft Kiga, 1787. 8. ©. 155 uf. 

Leicht (leve, lEger).. Diefes Wort drüct bloß einen 
relativen Begriff aus, indem man nicht beſtimmen Fann, 
wie leicht ein Körper an fich iſt, fondern nur wie viel ex. 
feichter als der andere if. Ben vieler Wergleichung kann 
die bLeichtigkeit des einen Körpers gegen die des andern une, 
endlich: Flein, d. b. fein abfolures Gewicht = o oder wohl gat 
negativ feyn. In diefem Falle müßte der Körper von der 
Erde entfliehen. Einen ſolchen Körper fennen wir auf un« 
ferer Erde nicht, indem alle Erfahrung und — 

Gr 
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Gründe bemeifen, daß die uns befannte Materie gegen die 
Erde ſchwer iſt. Es haben zwar einige Chemifer gewiſſe 
Materien, als z. B. Licht, Wärmeftoff, Phlogiſton u. d. g. 
als negativ ſchwer angenommen; allein ihre Beweiſe ſind 
keines Weges hinreichend, dieſe Ausnahme ſo weniger Stoffe 
von der allgemeinen Regel als wahr zu erkennen. 

Specifiſch leichter oder leichtartiger (ſpecifice le- 
vius) als ein anderer, beißt ein Körper, welcher bey gleichem 
Bolumen ein Fleineres abfolures Gewicht als jener bar. 

Beichtigkeit (leuitas, legerere). Diefer Ausdrud 
iſt ebenfalls nur ein relativer Begriff. Ein Körper befiger 
nämlich eine größere teichtigfeit als ein anderer, wenn jener 
ein geringeres abfolutes Gewicht als diefer bat. 

Leidner Flaſche f. Flaſche, geladene. 

Leidner Vacuum, kleiſtiſches Vacuum (vacuum 
Leidenſe, vuide de Leide). Hierunter verſteht man eine 
belegte Flaſche (fig. 38.) cf, aus der die Luft ausgezogen 
werden Fann, um bie eleftrifchen Erſcheinungen im luftleeren _ 
Raume anzuftellen. Herr Henly dat diefe Vorrichtung vor« 
züglich dieſerwegen erfunden, um die franklinifche Theorie 
der Elefiricirät zu beweiſen. 

Die äußere Flädıe diefer Flafche wird etwa drey Zoll 
boch mit Stanniol belegt; die innere Fläche brauchet aber 
nicht beleget zu werden, da die eleferiiche Materie den luft⸗ 
leeren Kaum durchdtingt, und fchon dadurch mie dem Knopſe 
e in leitender Verbindung ſtehet. Der Hals derfelben ift in 
eine meffingene Kappe eingefittee, die -eine Deffuung mit 
einem Wentile bat, und von dieſer Kappe geht ein Draht 
mit einer ftumpfen Spitze tief in die Flafche hinein. Man 
sieht vermirtelft einer Fleinen Handlufrpumpe Die Luft cus der 
Flaſche, und ſchraubt auf die Kappe die meffingene Kugel c 
auf, Unten bey f ift eine Mutterſchraube angefitte, um 
bie Flaſche auf einen. ifolirten Handgriff oder ein Stativ feft 
ſchrauben zu koͤnnen. e und g find Flein zugefpigte Draͤhte, 
welche man benörhigten Falls in die Kugel c und in dag 
Stuͤck £ elnfchrauben oder. aud) wieder wegnehmen kann. 

Q2 Schraubt 
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Schraubt iman dieſe Flaſche luſtleer auf einen iſolirten 
Handgriff, und bringe die Spitze g gegen einen poſitiv elektrĩ⸗ 
‚firten $eiter, fo zeigen fi im Dunfeln bey g und d leuch⸗ 
tende Sterne oder Punkte, bey e hingegen ftrömt ein Straß» 
lenbüfchel aus. Bringt man e gegen den pofitio elefrriftrrerk 
Eonduftor, fo ift bey e ein leuchtender Punft, bey d und 
aber erfcheinen Strablenbüfche, Wird im Gegenteil g 
gegen einen negativ elektriſirten Conduktor gehalten, fo zeit 
gen fich die Straßlenbüfchel bey g und d, der leuchtende 
Punkt bey e; und wenn e gegen den negativen Conduktor 
gebracht wird, fo ift ein Strahlenbüfchel bey e, und die 
feuchtenden Punkte erfcheinen bey d und g. Bey diefen Ver⸗ 
fuchen zeigen: fich die Strahlenbüfchel ben g fehr ſtark und 
deutlich, und erfüllen den ganzen Raum der Flafche mit ih⸗ 
sem Sichte. | — 

Nimmt man die Drähte e und g weg, haͤlt die Flaſche 
beym Boden, und bringt den Knopf c gegen den poſitiven 
Conduktor, fo erfeheinet bey d ein Straßlenbüfchel; hinges 
gen ein leuchtender Stern, wenn man die Flaſche bey c haͤlt, 
und. mit dem. Boden an ben pofitiven Conduktor bringr. 
Alle diefe Erfcheinungen ftellen fich verfebhre dar, wenn dee 
Conduktor negativ eleftrifirer ift. 

Diele Verfuche zeigen deurlich , daß das elefrrifche Licht 
von +E und —E verfchieden fen; die Spigen nämlich, 
welche -+ E annehmen, geben leuchtende Sterne, und mwel« 
die — E annehmen, Strahlenbuͤſchel. Könnte nun bier 
mit völliger Gewißheit bemiefen werben, daß der leuchtende 
Stern ein Eindringen des + E anzeige, fo wäre auch durch 
diefe Werfuche die Theorie Franflins direfe bemiefen. 

M.f. Cavallo vollftändige Abhandlung der Sehre von 
der Elefiricicär. Th. I. Leipz. 1797. 8. S. 220. Adams 
Verſuch über die Elefrricirär. Leipzig 1785. 8. S. 78 und 82. 

Leidner Verſuch f. Slafche. geladene. | 
Leiter der Elektricitaͤt Leiter, leitende Rörper, 
anelektriſche Koͤrper ſymperielektriſche Rörper (con. 
ducdores electricitatis, corpora conducentia ſ. anele- 
| | ctrica, 
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arica, ſymperiolectrioa, conducteurs, corps anolectri- 
ques, fymperieledtriques) heißen diejenigen Körper, welche 


die Elektricitaͤt ohne großen Widerftand durch ihre eigene 


Subſtanz verbreiten oder forrführen. Man muß fich aber 
feinesweges die Borftellung machen, als wenn die $eicer 


niche geſchickt wären, in ihnen urfprüngliche Eleftricicäe zu 


regen, als durchs Reiben. Man darf nur dergleichen Koͤr⸗ 


per ifolicen, fo werben diefe durchs Reiben ebenfalls alle ele⸗ 


fische Erfcheinungen geben, wie Verſuche gelehrer Haben *). 


Eind hingegen bie Leiter nicht iſoliret, fo führen fie auch die! 
entweder ihnen mitgerheilte oder in ihnen durchs Reiben er» ° 


regte Elektrieitaͤt in ven Erdboden über. Diefer Umftand 
hat vorzüglich Verar laſſung gegeben, die geiter mir dem Nahe 


men uneleErrifcher Rörper zu belegen; ſympetielektri-· 


Pr Börper beißen fie dieferwegen, weil man fie mit 
emder Elektricitaͤt verſehen kann, im Gegenſatze mit den 


iſchen. 

Wenn die dem Lelter mitgetheilte Elektricitaͤt durch deſ⸗ 
fen Subſtanz fo fortgeführer werden koͤnnte, daß ihr gar kein 
Widerſtand von felbigem entgegengefeget würde, fo wäre 
olsdann diefer $eiter ein vollfommener Leiter. Dergleichen 
kann es aber in der Marıtr nach dynamifchen Principien gar 
nicht geben 5 felbft der beſte Leiter hat etwas von der Natur der 
Nichtleiter, fo wie dor befte Michtleiter in etwas leitend iſt. 

Die Leiter nehmen die elektriſche Materie fehr leicht am; 
führen fie in einem Moment über die ganze Oberfläche hin, 
und.behalten fie eine Zeitlang in ſich, wenn fie ifolirer find. 
Daher find fie bey ber Miteheilung und Anbäufung der elefırla 


fhen Materie vorzüglich brauchbar. Eben dieferwegen wird 


mit jeder Elektriſirmaſchine wenigftens ein ifolirter $eiter ver. 
binden, welcher der erſte Leiter, Zauptleiter, auch 


Conduktor der Maſchine (conductor principalis, con⸗ 


ur:de la Machine) genannt wird. | 


Q 3 | Die 


a) Hemmer fur l’dledtricite des metsax; im Jonrn. de ph fique. Juilk 
1780. P.504 ° Herbert theoris phaenom, electricot. Viadob. 1778. 
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- Die beſten felter find folgende: 
Alle Metalle nad) diefer Ordnung: Golb, Silber, — 
Meſſing, Eiſen, Zinn, Queckſilber, Bley, Holbmetalle. 
Erze, unter welchen diejenigen "die beiten find, in wel» 
chen das metalliiche den größten Theil ausmacht, und bie 
"den Metallen felbft am nächften fommen. 
« Kohlen von animalifchen und egetabilifchen Sub« 
ftanzen. 
Die flüffigen Theile chieriſcher Körper. Ä 
* Alle flüffige Körper, $uft und Dele ausgenommen, 
Die Ausflüffe brennender Körper. 
Eis aber nur in einer Kälte, welche noch nicht den 13ten 
Grad unter o nad) Fahrenheit erreicht, 
nee, 
Die ‚meiften falzigen Subſtanzen, worunter bie — 
ſchen Salze die beſten ſind. 
Steinartige Subſtanzen, am beſten die weichern. 
Duͤnſte des heißen Waſſers. 
Luftleerer Raum. 
Selbſt alle Nichtleiter werden durch Feuchtigkeit, 
viele andere durch große Hitze, als z. B. Glas, Luſt uf. er. 
feitend, Daraus folgt, daß alle eleftrifche Körper, ebe 
man bie urfprüngliche Eleftrieirät in ihren erreget, wohl ges 
reiniget , getrocfnet , und. einige fogar ftarf erwaͤrmet werden 
muͤſſen, um alle Feuchtigkeit wegzufchaffen, Uebrigens laue 
fen die Grenzen der $eiter und Nichtleiter fo in einander, daß 
es Körver gibt, die man zu beiden Claſſen rechnen kann; 
M. ſ. Aalbleirer, 
Auch koͤnnen ſelbſt einerley Materien, wenn fie auf vers 
ſchiedene Art zubereitet werden, aus Leiter ſich in Nichtlei⸗ 
ter und umgekehrt verwandeln. Ein friſch vom Stamme 
abgehauenes Stuͤck Holz iſt ein guter Leiter, gedoͤrrt wird es 
ein Nichtleiter; zu Kohle gebrannt wieder ein guter Leiter, 
und in Aſche verwandelt ein Nichtleiter. | 
M. fe Cavallo voliftändige Abhandlung der Lehre von 
ber Elektrickät, Sl Lipz. 1797: 8. S. 13u. 
Leiter, 
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Leiter, erfter ſ. Elektriſirmaſchine. 
Leiter, leuchtender (conductor lucens, conducteut 
lumineux) iſt ein von erfundener erfter Leiter, bey 
welchem man ar der Elektriſirmaſchine eben: die Erfcheinuns 
gen wahrnimmt, welche das leidner Warnum nach Are einer 
geladenen Flaſche zeiger. 

Der mittlere Theil (fig. 39.) a iſt eine Glasroͤhte - 
erwa 18 Zoll Laͤnge und 3 bis 4 Zoll im Durchmeffer. 
beide Endın diefer Röhre ſind die beiden meffingenen hr 
fd und be luftdiche angekittet. ins davon hat eine Spige 
i und das andere einen Draht mit einem Rnopfe g. Aus 
jedem von den Stüden.fd, be gebt ein Draht mit einem 
Knopfe inwendig in die Höhlung der. Glasroͤhre. Eins vom 
den meffingenen Stuͤcken fd oder be befteht aus zwen Theis 
len, d. i. aus der Kappe f, welche an die Glasroͤhre ge⸗ 
kittet ift, und im Dedfel eine Oeffnung mir einem Ven⸗ 
sit oder Klappe bat, wodurch man bie $ufe vermittelſt 
einer Fleinen Handluftpumpe aus der Glasröhre ausziehen 
kann; und der runden Haube d,, welche auf die Kappe f 
aufgefchrauber wird. Dieß ganze Werkzeug ſteht auf zwey 
glaͤſernen Füßen, welche im Fußbrete hübefeſtiget find. 

Hat man die Luſt aus der Glasroͤhre ausgezogen, die 
meſſingene Haube d auſgeſchraubet, und die Spige.c nahe 


an den Cylinder einer Elektriſirmaſchine gebracht, fo zeige - 


fi im Dunfeln an der. Spige < ein Stern, die ganze Glas⸗ 
roͤhte iſt mit einem ſchwachen Lichte erleuchtet, von dem 
Drahte bey fd ſtroͤmt ein Strahlenbüfchel aus, der andere 
Draht und Knopf bey be iſt mit einem hellen Sterne. er« 


leuchtet. | 

Alle diefe Erfcheinungen zeigen fich aber in umgekehtter 
Drbnung , wenn man bie Spiße c gegen das Keibzeug ber 
Mafchine ftellet, und es erfcheinee alsdann felbft : bey c ein 
Strahlenkegel. 
BWeſigen bie Drähte in der Roͤhte a ſtatt der Knöpfe 
Spigen , fo find bie Erfeheinungen des Lichtes eben dieſelben, 
nur viel ſchwaͤcher. | 
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Dieſe Verſuche zeigen eben fo, wie beym leidner Vacuum, 
den Unterichied- des elefrrifchen Sichtes von +E und —E. 
Sie ergeben , daß Körper, welche +- E annehmen, Sterne, 
und melde —E annehmen, Büchel zeigen. Allein fie er» 
weilen eben fo wenig, wie beym leibner Bacuum die Wahr⸗ 
heit der franflinifchen Theorie. 

M. ſ. Cavallo vollftändige Abhandlung ber Lehre von 
ber Elektricitaͤt. B. J. einzig 1797. 8. ©. 202. 

Leiter der Waͤrme I. Waͤrme. 

Beuchtende Aörper (corpora lucentia, corps Iu- 
mineux) beißen Diejenigen Körper, weldye eigenes nicht ges 
borgtes Licht in unfere Augen fenden. Diefen Körpern were 
den die dunkeln entgegengefeget, welche bloß das Sicht, dag 
fie von andern Körpern erhalten, in unfer Auge zuruͤckwer⸗ 
fen. Es Bann aber ein für fich leuchtender Körper fo vieles 
Licht ausfenden, daß andere Körper ihren Glanz verlieren, 
' und nicht mehr gefehen werden. So kann man beym hellen 
Tageslicht wegen des flarfen langes der Sonne bie des 
Nachts fchimmernden Firfterne nicht erfennen, | 

Für fich leuchtende Körper find die Sonne, bie Fire 
fterne, alle brennende und bis zum Glühen erhitzte Körper, 
faules Holz, einige Inſekten und Gewuͤrme, faules Fleiſch, 
befonders faule Fiſche u. d. gl. Der Urinphosphor und an« 
dere durch die Kunſt bereitete Phosphore. Auch gibe es 
Körper , weldye im Dunfeln leuchten, wenn fie vorher dem 
Achte ausgefeget werden, wie z. B. die fo genannten Leucht⸗ 
fleine. Won diefen und von den fünftlichen Phosphorn 
unter dem Artifel Phosphor. 

Unter den leuchtenden Inſekten führe Thomas Bar« 


tholin) vier Gattungen an, zwey mit Flügeln und zwep 


ohne Flügel; nach den Berichten der Keifenden aber follen 
in heißen Laͤndern noch weit mehrere anzutreffen feyn. Am 
befannteften ift ber fo genannte leuchtende Johannis⸗ 
wurm ober Johanniskaͤfer (lampyris nodicula, ver 
uiſant). Das Weibchen leuchtet am ganzen Leibe und iſt 

unge⸗ 
) De lace animalium. Hafı. 1669. 8. 
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ungefluͤgelt; das Männchen aber beſitzet Flügel und leuchtet 
nur aus zwey Punften der legten Bauchringe. Das Leuch⸗ 
ten diefer Thiere ift bald ftärfer, bald fchwächer, und fiheine 
nad) einigen von ber Willkür desfelben abzuhangen. Nah 
ber Vermuthung des Heren von Reaumür “) rühre dag 
$euchten von einer befondern Gährung her, welche zur Zeit 
der Begattung vor ſich gehet. Meuere Werfuche mit den 
Johanniswuͤrmern aber haben gelehret, ı) daß fie lange Zeit‘ 
Im luftleeren Raume fo wohl als in verfchiedenen Gasarren 
ieben fönnen; 2) daß fie die Gacarten, in welchen fie fich 
aufhalten , nicht verfchlimmern, fondern verbeffern, obwohl 
dieß auch-von einigen geläugnet wird; 3) daß dag licht niche 
ftärfer wird, fie mögen ſich aufhalten, in welcher Art von 
Gas fie wollen, Die Herrn Forſter und Sömmering 
sollen zwar wahrgenommen haben, daß das feuchten in Le⸗ 
bensluft weit ftärfer und anhaltender fen; 4) daß das Leuch⸗ 
ten Durch Fleine leuchtende Körper hervorgebracht wird, weldye 
das Inſekt mit einer Haut bedecken kann; 5) daß man biefe 
leuchtenden Körper von ben Inſekten trennen Bann, ohne 
dasfelbe zu verlegen, und daß es nachher fortlebt, ohne fere 
ner zu leuchten; 6) daß dieſe leuchtenden Punkte von dem 
Inſekte getrennt noch eine Zeitlang zu $euchten fortfahren. 
Auch find noch einige Yrten vom Springfäfer (elater) der 
Eicade und der Affel leuchtend, | 

Eine merkwürdige Art von Mufcheln, Pholaden ges 
nannt, welche fich felbft Höhlen in allerley Arten von Ge= 
fein v. fe w. machen, ‚leuchtet des Machts mit einem phes« 
phorifchen Scheine, Schon Plinius#) bemerket dieß, 
der fie dadylos nennt, und führer dabey an, daß fie im 
Munde desjenigen , welcher fie ißt, leuchten, und desfelben 
Hände und Kleider durch ihre Feuchtigkeit glänzend ma« 
den. Resume r) und — 2) haben die | 

5 


#) Memi. de l’Acad, roy. des fcienc. 1723. 
#) Hiftoris naturalis. lib. IX. c. 6. 

9) Memoir. de J’Acad..roy. des fcienc. 1733, 
3) Comimentst. Bonon. Vol. Il. p. 232 (94. 
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bey dem’geudjten dieſer Thiere am ſorgfaͤltigſten beobachter. 
Das Leuchten hoͤrt auf, wenn dieſes Thier in die Faͤulniß 
Abergehet oder auch wenn es getrocknet iſt, kann aber durch 
Schürteln im Waſſer und durch Beneßung mit füßen und 
falzigen Waſſer wieder leuchtend gemacht werden... Durch 
den. Weingeift oder Effig höre das Leuchten fogleih auf. 
ern man diefe Pholaden im Waſſer oder Milch ſchuͤttelt, 
fo machen fie diefe ganze Moſſe leuchtend. Unter allem. 
Fluͤſſigkeiten, In welche die Pholaden gebracht wurden, 
ward Mitch am leuchtendſten gemacht. Kire einzige Pho⸗ 
lade gab 7 Unzen einen folhen Glanz, daß man dadurch 
die Gefichter der Umſtehenden zu unterfcheiden im Stande 
war. Zur Hervorbringung diefes Lichtes ſchien die $uft noth⸗ 
wendig zu ſeyn, indem bie Pholaden unter dem luftleeren 
Hecipienten ihr $euchten verloren. Wurde biefes Thier 
im Honig aufbewahrer, fo konnte fein Leuchten über ein Jahr 
erhalien werden. Außer diefen gibt es noch eine unzählbare 
* Menge Llereiden, Mledufen und Seefedern, die im 
‚Meere herumſchwimmen und leuchten. | 
Daß das: in Fäulniß übergehende Fleiſch leuchtend fey, 
bemerkte Kabricius ab Aquapendente *) zuerft anr 
$ammfleifdye.. Die nächfte Beobadhtung einer folchen Er. 
fcheinung machte Bartholin zu Montpellier im Jahre 1641, 
da ein Stüd Fleiſch nur an gewiſſen Stellen leuchtete, als 
wenn eine Anzahl Diamanten von ungleichem Glanze dar⸗ 
über verftreuet gewelen wäre. Nachdem dieß Stuͤck Fleifch 
völlig in Faͤulniß übergegangen war, fo hörte es zu Leuch⸗ 
en auf. ine ähnliche Erfcheinung bemerfre Boyle #) an 
einem Stüde noch eßbaren Kalbfleifhe. Am vorzüglich 
ften aber wird das Seuchten bey faulenden Fiſchen bemerket. 
Boyle?) bat Hierüber verfchiedene Beobachtungen anges 
ftellet, und gefunden, baß das feuchten ber Fiſche unter 
| bem 


H de vifione etc, Vener, 1600, fol, 

#) Philof. transaf. n. 89. | 

2 Philofoph. n.31. p. 581. Abbendlung put Naturg., Phoſik und 
— aus dem philoſ. Transact. Beipl. 1779. 98.4 h.l. 
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dem luftleeren Meelpienten entweder ganz auſhoͤrte F oder 
doch berrächrlich vermindere wurde, Zu diefen feinen Ver—⸗ 
ſuchen gebrauchte er vorzuͤglich die Weißfifche (whitings). 
D,Beal*) machte ſchon im Jahre 1665 von einer Salz 
bruͤhe, in welcher frifch befochte Mafrelen einige Zeit ges _ 
legen hatten, folgende Beobachtung. Wenn fie umgerüßs 
ret wurde, fo fing fie zu leuchten an, ja felbft die Tropfen, . 
welche hiervon anderswo hinfieler, gaben einen flarfen 
Glanz von ſich. Noch mehr aber leuchteren die Fiſche felbft, 
doch nur auf der obern Seite. Am folgenden Tage zeigte 
fi) das Licht beym Umrühren noch ftärfer, und die Fifche 
leuchteten nun auf beiden Selten. Mad) zmeyen Tagen 
gingen fie ganz in Faͤulniß über, und hörten alsdann gaͤnz⸗ 
lich zu leuchten auf. Mlarrin?) glaubte allen Seefiſchen 
die Eigenfchaft des Leuchtens zufchreiben zu koͤnnen, befonders 
den mit weißen Schuppen. Belprengung mit Salze oder eine 
geringe Erwärmung vermehrten das Leuchten, melches aber 
bey fRärferem Feuer verſchwand. Die genaueften Werfuche 
- dar Canton?) angefteller. Nachdem er einen Pleinen - 
frischen Weißfifh 24 Stunden lang im Seewaſſer hatte lies 
gen laſſen, fo leuchtete er an ber obern Seite, das Waſſer 
felbft aber war dimfel. Fuhr er mir einem Steden durch 
das Waſſer, fo leudırere es längs dem ganzen Wege, den 
diefer genommen hatte, und nad dem Umrübren ward bie 
ganze Waflermaffe durchaus leuchtend. Am hellſten war 
das Wafler, nachdem der Fiſch 48 Stunden darin gelegen 
hatte, wollte aber nach drey Tagen niche mehr leuchten, 
wenn es gleich umgerührer ward. Hierauf legte er einen 
frifchen Hering in Seemwaffer, und fand bie andere Nacht 
die ganze Dberfläche desfelben helle, ohne daß es umgerührt 
zu werden brauchte, feuchtere jedoch nach dem Umrühren 
weit mehr, In der dritten Mache darnach warb das Sees 
waſſer durchs Umruͤhren fo leuchtend, daß man bie Zeit 
auf einer Uhr dadurch erfennen konnte. Erft am fiebenten 


Tage 

. Philofoph. transa®. n. 13. pag. 
Schwed. Abbandlung. B. xxui. 

y) Philof, tranact. Volk LX. p. 446 
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Tage verfchwand das Licht gänzlih. Suͤßes Waller hin⸗ 
gegen, in welches er einen Hering geleget hatte, blieb ber 
ftändig dunfel. Wenn er ſtatt bes Seewaſſers Salzwafe 
fer von gleicher Stärfe mit jenem nahm, fo verhielt fich 
alles genau fo, wie das wahre Seewaſſer; fehr ftarf gefal« 
jenes Wafler hingegen gab gar Fein ticht von fih. Der 
Hering, melcher im legtern gelegen hatte, war nach dem 
Abmwafchen nod) völlig gut, im erftern aber weich und fau⸗ 
liche. Aus allen diefen erbeflet, daß das Leuchten von der 
Neiqung zur Faͤulniß berrühre, welche nach Pringle «) 
durch ſchwach gefalzenes Wafler oder Seewaſſer befoͤr⸗ 
bert wird, da hingegen ftarf gefalzenes Waſſer die Faͤul⸗ 


niß hindert. — 
Bon dem Leuchten bes Meereswaſſers ſ. m. ben Arti⸗ 
kel, Meet. | 


Ueber das $euchten bes faulen Holzes hat Boyle bie 
meiften Verſuche angeftellet. Nachdem er ein Stuͤck un⸗ 
ter die Glocke der Luftpumpe gebracht, und die $uft ausge« 
pumpet hatte, fo hörte das Leuchten desfelben nicht fogleich, 
fondern erft einige Zeit darnach völlig auf. In verdichterer 
Luft fonnte er feine Vermehrung bes Leuchtens bemerfenz 
aud fand er, daß es, um den Glanz fortbauernd zu er« 
haften, niche nörbig fey, dem faulen Holze Zugang der 
frifchen $uft zu verftatten, denn es leuchtete fort, nachdem 
er es in eine zugeſchmolzene Glasröhre gethan hatte, auch 
wenn dieſe Röhre unter einem luftleeren Kecipienten Tag. 
Sa allen Zlüffigkeiten Hingegen verlor es feinen Glanz for 
gleich, fo mie in einer fehr ftarfen Kälte, die er durch er⸗ 
Eältende Mifchungen hervorgebracht hatte. Er bemerkte: 
ferner, daß verfaultes Holz durch das Seuchten nicht abzehrre, 
und alfo man vermittelt des Thermomerers nicht den gering« 
ften Grab von Hige daran entdecfen konnte. Boyle macht 
eine umftändliche Vergleichung zwifhen dem $ichte glühen« 
ber Kohlen und dem Lichte eines leuchtenden Fiſches oder. 
Holzes, um zu zeigen, worin fie uͤbereinkommen oder von 
einander abgeben. | Auch 
) Exper. on feptic and antifeptic. fabftancen, , 
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Auch gibt es einige Barometer, welche im Dunkeln 

leuchten, wenn ſie geſchuͤttelt werden. Man weiß aber, 

daß dieß eine elektriſche Erſcheinung ſey. | 
M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel. 


S. 407 u. ſ. 
LCLibration ſ. Schwanken des Mondes. 

Cicht (lux, lumen, lumiere) iſt dasjenige, was 
uns unfer Auge rühren muß, wenn wir die um und neben 
uns befindlichen Sachen fehen follen. Vor jegt ftellen wie) 
uns dieß als eine zarte Materie vor, welche fich von des 
ven Dbjeften, die wir feben, nach allen Seiten verbreitet. 

Werfchievene Körper find für ſich leuchtende Körper. 
M.f. leuchtende Roͤrper; andere hingegen empfangen. 
- ft von den für fich leuch:enden Körpern ihr Licht, oder 
werden davon erleuchtet, M.f. dunkele Rörper. Man 
ſtellt ſich alfo vor, daß für fich leuchtende Körper urfprünge- 
liches :£icht nach) allen Seiten hinausfenden , die davon er⸗ 
leuchteten Körper aber das geborgre Sicht in. unfer Auge: 
jurückwerfen. Vermoͤge ber Erfahrung fehen wir einen für: 
ſich leuchtenden oder anders woher erleuchteren Körper nur 
alsdann, wenn von allen Punkten desfelben gerade Linien 
in unfer Auge gezogen werden koͤnnen. Sobald aber eine: 
von diefen Sinien durch einen andern zwifchen bag Auge und: - 
ben leuchtenden Körper gebrachten Körper unterbrochen : 
wird, fo Fönnen wir felbigen wenigftens an biefer ‚Stelle. 
niche ſehen. Indeſſen gibt es auch für fich nicht leuͤchtende 
Körper , welche diefes in dem legten Falle nicht verhindern, 
fondern wir find immer noch im Stande, bie leuchtenden 
Körper durch fie zu erfennen. Daher koͤmmt der Unter. 
fhied von durchſichtigen und undurchſichtigen Koͤr⸗ 
pen ; jene laffen nämlidy das Licht durchfcheinen , diefe aber 
rihe. Es bleibe uns alfo ein für fid) leuchtender Körper 
oder anders woher erleuchteter nur ſichtbar, wenn Feine vom 
den geraden $inien, die man von den Punften bes Körpers - 
in unfer Auge zieben Fann, einen undurchfichtigen Körper 
trifft. Mebrigens fann man einen leuchtenden Punkt en 

F ehen, 
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fehen, das Auge mag in Anfehung besfelben eine jage ha⸗ 
ben, was es fuͤr eine will, wenn nur zwiſchen demielben, 
und dem Auge Fein undurchfichtiger Körper ſich beſindet. 
Man hat alfo Grund genug, folgenden Satz vermöge ber 
Erfahrung als wahr anzunehmen: das Licht eines für ſich 
leuchtenden oder aud) anders woher erleuchteten Punktes gebe 
nach allen Seiten in geraden Linien aus, | | 

Diele geraden Linien, in welchen ſich bie Lichttheilchen 
hinter einander bewegen, nenne man Lichtſtrahlen (radii- 
lueis, rayons de lumiere), Man kann fid daher vor⸗ 
fiellen, daß das Licht von jedem leuchtenden oder erleuchteren. 
Punkte als eine Sphäre von unbeitimmter Größe ſich ver« 

breiter, deren Mittelpunfe der ſtrahlende Punkt ift, und deren; 

Halbmeſſer die icheftrahlen find, Ob das Licht feinen Raume: 
als Continuum-erfülle, oder ob es fid) in abgefonderren niche. 
eontiguirlichen Strahlen verbreite, davon foll nachher gere⸗ 
det. werden. Es fen das eine oder.das andere, fo fann man 
ſich doch jederzeit die Worftellung machen, als ob. die Straße, 
fen niche continuirlich von dem leuchtenden Punkte fid) ver- 
breiteren, indem man ihre Entfernungen von einander Doch 
ſo klein als man will annehmen kann, fo daß fie zulegr ſelbſt 
ben diefer Woritellung den Raum als ein Continuum erfüllen 
Fönnten. Hierdurch erlangt man aber den Vortheil, daß fich 
num die Unterfudiung der Gefege des Lichtes, ohne weitere 
Kücfiche auf das Weſen des Lichter zu nehmen, auf Bes 
trachtung gerader Linien, d. i. auf Geomerrie bringen läßt. 
Daher auch die Lehre vom Lichte uncer dem Nahmen ber optis 
fchen Wiſſenſchaften einen Hauperheil der angemandten Ma« 
thematik ausmacher. Hiervon die Artikel, Optik, Dioptrik, 
Raroptriß, Brechung Zurüchwerfung, Beugung » 
des Lichtes, Auge, Bild, Sehen, Linfengläfer uf. . 
Im gegenwärtigen Artifel wird allein vom Lichte im Allge⸗ 
meinen geredet werden.. - > . 

Was die Gefhmwindigfeit der Ausbreitung der Lichtſtrah⸗ 
len von dem frablenden Punkte betrifft, ſo bemuͤheten fich 
ſchon Galilei und nad) ihm die Mitglieder der Akademie . 
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del Cimento zu Florenz, wiewohl vergeblich,, . felbige durch 
Fackeln zu meſſen, welche in gewiflen Enitfernungen‘von eins 
ander geftellt , und in einerley Augenblicke aufgedeckt werben 
follten *). Diefe Berfuche mußten nothwendig mißglücten; 
weil. die Zeit, die das Licht braucht, um einen auf der Erde 
zu überfehenden Raum zu durchlaufen, ‚für uns niche mehr 
meßbar iſt. Auf meldye Art man auf die Entdeckung, daß 
das Licht wirklich zu feiner Bewegung Zeit gebrauche, gem 
kommen fey, das ift bereits unter. dem Artifel, Abirrung 
des Lichtes (Th. I. S.8.) erzähler worden. Hiernach ver 
haͤlt fich die Gefchwindigfelt des Lichtes zu der, womit die 
Erde um die Sonne läuft, wie 10310 : 15 zu der Gefchwin« 
digkeit, womit ein Punkt des Aequators der Erde um die 
Are geführer wird, wie 653539: 15 und zu der Geſchwin⸗ 
digkeit des Schalles in der Luft beynahe wie 97600021 _ 
Diefe Geſchwindigkeit des Lichtes gibt alſo binnen einer Sex 
kunde einen Weg von mehr als 40000 geographifchen Meile. 
Aus diefer großen Geſchwindigkeit des Lichtes, und aus 
der Dauer des Eindrucks desfelben auf die Netzhaut unferes 
Auges läßt es fich auch erflären, warum ein nicht continuir⸗ 
licher Strom des Lichtes, welcher in fehr Eleinen Zwiſchenzei⸗ 
ten von einem Orte her erfolger, uns als ein continuirlicher. 
erfheinen kann. Verſuche hiervon find unter dem Artikel, 
Gefichrsberräge, angegeben. Geſetzt, man rähme an, 
daß der Eindrud des Sichtes auf die Netzhaut des Auges 
nut. Sekunde dauere, fo wird das Licht binnen diefer Zeit 
einen Weg von erwa fünf Halbmeflern der Erbe durchlaufen. 
Es koͤnnten alfo fucceffive $ichrausflüffe um 5 Halbmeffer der 
Erde von einander abſtehen, und ung doc) als ein continuir⸗ 
liher Strom erfcheinen. Diefen . Beftimmungen gemäß, 
nehmen die Aromiftifer an, weldye das Sicht als einen ma« 
teriellen Ausfluß aus dem leuchtenden Körper halten, daß 
das Sicht eine disfrere Fluͤſſigkeit ſey, d. h. eine folche, deren 
materielle Theile in ſehr großen Zwifchenräumen auf einane 
en : der 


#) Mufkbenbrock tentam. experion, acad. del Cimenso, Lagd. Batav. 
' 1731: 4. B.ll, 9183. 
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der folgen, | Daraus ſuchen fie alsdann hie Moͤglichkeit here 
zuleiten, daß unendlich viele Sicheftrahlen, welche von ver« 
fhievenen fichebaren Gegenftänden ausgehen, felbft Durch 
eine kleine Deffmung ohne Störung und ohne ſich einander 
zu begegnen, hindurch geben fönnen. Auf diefe Weife ließe 
ſich einſehen, wie man eine ganze Gegend durch eine mit 
einer Navelfpige gemachte Deffnung in einem Kartenblatte 
überfeben Eönne ; bier ſcheinen fich die von den Gegenſtaͤnden 
berfommenden Sirahlen in der Deffaung zu durchkreuzen, 
fie gingen aber insgefammt durch die Zwifchenräume der auf 
einander folgenden materiellen Lichttheilchen ungeftört bins 
durch, und bewirften fo in unferem Auge die Empfindung bes 
Sehens. Ob ſich aber nun gleich gegen die Möglichfeie 
diefer Worftellung nicht ftreiten laͤßt, fo fcheint fie doch die 
Schwierigkeiten nicht ganz zu heben, welche atomiftifch be⸗ 
erachtet eintreten Finnen. Denn gefeßt , verfchievene gleich 
ſtark leuchtende Körper find vom Auge gleich weit entferne, 
und in dem Augenblicke fließt zu gleicher Zeit aus allen Koͤr⸗ 
pern Licht aus, fo müffen nun natürlich , auch in den klein⸗ 
ften Zeitmomenten,, die materiellen Lichttheilchen in die Deffe 
nung des Kartenblattes anfommen, wegen der abſoluten 
Undurchdringlichfeie Fönnen fie niche hindurch geben, folglich 
wegen ihrer großen Elaſticitaͤt zurückprallen , und verurfachen 
auf diefe Weife dem Auge gar feine Empfindung des Sehens, 
indem, wenn die erften Lichtiheilchen zu gleicher Zeit ankom⸗ 
men, auch alle nachfolgende zugleich anfommen müffen. Die 
Behauptung aber, daß verichiedene leuchtende Körper in 
gleichen Entfernungen vom Auge zugleich Licht auglenden, 
ut eben fo möglid) , als Lie, daß die Körper in ungleicher 
Zeir Sicht ausfenden. Es ſcheinen alſo die Atomiſtiker durch 
diefe Erflärung der Natur einen gemwiffen Zwang anzurhun, 
um fie fo wirken zu laſſen, wie fie es nad) ihrem Bedürniffe 
gebraschen. Mad) der dynamifchen Lehrart muß man ans 
nehmen, daß das Licht auch bey der größeften Dünne dennoch 
. ben Kaum als ein Continuum erfülle, und ba hiernach alle 

Morerie nicht abſolut, fondern nur relativ undurchdringlich 
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iſt, fo läße fich leicht begreiſen, baß unzählige Lichtſtrahlen 
einander ohne große Hindernig durchdringen, mi’ bin fid 
durchfrenzen, und fo im Auge die Empfindung des Sehens 
bewirken fönnen, es mag das Sicht zu gleicher oder ungleicher 
Zeit ausgeben. 

Aus der fehr großen Dünne bes lichtes läßt ſich auch ber | 
greifen, warum man bey aller feiner Geſchwindigkeit feinen 
Stoß besfelben gegen andere Körper, oder vielmehr fein 
merflihes Moment diefes Stoßes hat bemerken fönnen. 
Zwar hat Homberg *) angeführer, durch den, Stoß dee 
Sonnenſtrahlen leichte Körper in Bewegung gefeßet,, und 
eine Uprfeder in ſchwingende Bewegung gebracht zu haben, 
wenn der Brennpunft eines ı2 big 13 Zoll breiten $infenglas 
fes darauf gefallen ſey; auch Macquer will ähnliche Beob⸗ 
achtungen angeftelle haben, vie man unter dem Artifel 
Brennaläfer findet. . Hingegen Mairan *), welcher fich 
mit duͤ Say bierüber ſehr niele Mühe gab, war nicht im 
Stande, dergleichen wahrzunehmen. Dennod) führe Here 
Peieftley einen Verſuch von Mlichell an, bey welchem er 
einen Lichtſtoß bemerfer haben will. Kine fehr bünne Fupferne 
Platte war an das eine Ende einer duͤnnen Clavierſaite befe- 

In der Mitte ließ fich diefe Saite mittelft eines acha- 
tenen Huͤrchens, mie eine Magnetnadel, auf einer feinen 
Spige drehen, und hatte am andern Ende zum Gegengewicht 
der dünnen Platte ein Eleines Echrotforn. Damit biefe 
Vorrichtung nicht durch die Luft beweget werden konnte, fo 
ward fie in ein Kaͤſtchen eingefcjloffen , in welchen der obere 
Dedel und die Vorderſeite Glas waren. Nachdem man 
nun die Sonnenftrahlen von einem Hoblfpiegel, ber erwa 
zwey Buß breit war, auf die Fleine Fupferne Platte fallen 
ließ, fo fing fie ſich langfam etwa um einen Zoll in einer Se- 
Funde zu bewegen an. Diefer Verſuch ward einige Mahl 
immer mit dem nämlichen Erfolg wiederhohler. —— | 

| erech 
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berechnet baraus, da das ganze Juſtrument ro Gran wog, 
Daß die ganze concentrirte Lichtmaſſe, welche in einer Zeir 
von einer Sekunde auf das Plätrchen gefallen fen, nicht mehr 
als Ein Zwölfhundertmillioncheilhen eines Grans be= 
tragen babe. | 

Man fege (fig. 44.) a fen ein leuchtender Punft, und 
es falle ein Theil von ven Sichte, das er umherſtrahlet, auf 
die Ebene cbed, fo wird badurd) eine Strablenpyra- 
mide aebcd, oder auch, wenn vie Ebere ein Kreis war, 
ein Strahlenkegel, gebildet, in welchem beym mweirern 
Fortgange die Lichtſtrahlen immer weiter aus einander ge— 
hen. ° Es ift leicht zu begreifen, daß ſich dieſelbe Menge 
vom Lichte, welche in dem Raume aebcd enthälten ift 
beym weiteren Fortgange In ben. Kaum aifgh verbreirer; 
‘daher muß fid) die Erleuchtung diefer Lichtmenge auf der 
Ebene ebcd zu der auf der Ebene ifgh verhalten, wie 
ab?:af? nach Gründen der Geometrie, cder die Erleuch- 
sung einer Fläche muß'ſich umgefehre verhalten, wie Das 
Quadrat der Entfernung der erleuchtenden Fläche von dem. 
ſtrahlenden Punkte, | 

Verfuhe, melde bie Schwächung bes Lichtes bey fei« 
nem Fortgange im DVerhäftniffe des Quadrats der Entfer- 
nung vom ftrabfenden Punkte darthun, hat der Herr Graf 
von Rumford *) angeftellet, und dazu ein eigenes Pho« 
tometer beſchtieben. M. f. Phoromerer. 

Aus diefem angeführten Gefege ver Schwächung bes 
$ichteg bey feiner Verbreitung folgt, daß fich die Stärke der 
Erleuchtung, unter übrigens gleichen Umitänden, -wie die 
Menge der leuchtenden Punkte, oder, wie die Große 
der leuchtenden Flaͤche, verhalten muͤſſe. Daher er- 
leuchten in gleicher Entfernung zwey Kerzen Doppelt fo ſtark, 
als eine. Geht man 3. B. des Abends von einem Lichte 
fo weit weg, daß man eine Schrift noch deutlid, leſen kann, 


‚fo 
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fo wird man, um fie nod) eben fo deutlich zu lefen, wenn 
man noch einmahl fo weit davon gegangen ift, vier Sichter, 
und wenn man ficb dreymahl fo weit davon enrferner bar, 
neun Lichter anzünden müflen u.f.f. Wenn ferner die Er- 
leuchtung eines Kerzenlichtes auf einer gegebenen Fläche 
eben ſo ſtark iſt, als durch das Mondliche, fo muß bie 
Dichrigfele des Mondlichtes bey feinem Ausfluffe zu der. 
Dichrigfeit des Lichtes in der Flamme fid) verhalten, wie 
das Quadrat ber ‚Entfernung des Mondes von der Fläche 
ium Quadrat der Entfernung des Kerzenlicd)tes von derfelben. 
‚ Wenn gicheftrahlen fchief auf eine Fläche fallen, fo wer» 
den von einerten ſtrahlendem Punfte bey gleicher Entfere 
nung weniger Lichtſtrahlen auf felbige Fommen: als wenn die 
Slähe den Strahlen fenfreche enigegeugefteller If. In 
diefem Falle verhält fidy die Erleuchtung der Fläche verkehrr, 
wie der Sinus des Meigungswinfels der Strahlen gegen 
die erleuchtere Fläche. So wird eire Ebene von der Sonne 
nur halb fo ſtark erleuchter, wenn fie Ihren Strahlen unter 
einem Wickel von 30° entgegen gefehre wird. 

Endlich-ift auc) die Erleuchtung dem Sinus des Win. 
kls, welchen die Strahlen mit. ber leuchtenden Fläche ma- 
(anguli emanationis) proportional. Diefer Sag 
wird vorzüglich dadurch erwiefen, daß die Sonnenfcheibe an 
allen ihren Stellen gleich belle ſchelnet, daß folglich diefe 
Stellen eine Erleuchtung nicht nad) dein Maße ihrer Größe, 
jondern nach dem Maße ihrer fenfrechten Projektion auf die 
Sonnenſcheibe verurfachen. Bouguet führer fogar an, 
daf er die Sonne mit feinem Heliometer in Anfehung der 
Erleuchtung gegen ben Rand zu ſchwaͤcher als um den Mite 
lelpunkt gefunden habe, und ſchließt daraus, das Lich, 
weſches jeder Punkt der Sonne ausſendet, werde mehr ge» 
ſhwächt, als in dem Werhälmiffe der Sinus der Winkel, 
welche Die Strahlen mit der Sonnenflädye machen. Dages 
gen dat Euslee =) ‚bey feinen Beftimmungen der Sichrftärfe 
auf den Emanationswinkel gar feine Kükficht genommen. 
| | Ra Auf 
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Auf diefe vier angeführten Säge hat Herr Lamberr =) 
feine $ehren von der Ausmeſſung des geradlinigen Lichtes 
gebauet. Hierbey unterfcheider er die erleuchtende Kraft 
des leuchtenden Körpers (vis illuminans), die gefebene 
Helligkeit (claritas vila) und die Erleuchtung (illumi- 
natio). Jene vier angeführten Süße gelien bloß von leß- 
tere. Man muß aber dabey noch auf die Schwächung 
ſehen, welche das Licht in der Luſt, durch welche es geber, 
erleidet. Nah Youguer iſt diefe Schwaͤchung weit ge⸗ 
ringer, als nad) Lambert. M. ſ. den Artifel, Durch⸗ 
ſichtigkeit. Letzterer hat aud) feine Unterfuchungen Dar= 
. über auf. die Erleudytung der Armofphäre durdy die Sonne 

ausgedehnet, und gefunden, daß die. Helligkeie der Luft 
oder des Taglichtes theils im Horizonte, thells in der Ge» 
gend der Sonne am ftärkften fen. Wenn 3. DB. die Sonne 
40° hoch ftehet, und die Helligfeit eines von der Sonne 
befchienenen Theilchens außerhalb der Atmoſphaͤre — ı ge» 
ſetzet wird, fo iſt die Heiligfeie im Horizonte = Z, in dee 
Gegend der Sonne = „5, im Zenich = 4. Mod weit 
genauer, als die Herrn Bouguer und Lambert, ſuchte 
Herr Thompfon (Graf von Rumford) die Schwä- 
chung des Lichtes durch durchfidyrige Mirrel’ vermöge feines 
ſinnreichen Photomerers zu beftimmen, Zu den Verfuchen, 
welche er zur Entdeckung des geſchwaͤchten Lichtes durch die 
Luft anftellte, bediente er ſich zweyer dampen, einer argan⸗ 
difhen, die mic dem größe - möglichen Glanze brannte, 
‚ und einer andern gewöhnlichen Fleinen Lampe mir einem ein⸗ 
zigen runden und fehr dünnen Dochte, welche mit einer ſehr 
Maren , fterigen Flamme und ohne bemerfbaren Rauch 
brannte, aber nur etwa „%, fo viel Licht gab, als die ar« 
gandiſche. Diefe Sampen wurden gegen über vor das Feld 
bes Photometers geftelle; ihr Licht war im: Gleichgewicht, 
wenn’ die Eleinere in die Entfernung von 26 Zoll vom Mit« 
telpunfte dieſes Feldes gejtellet wurde, die gıößere aber 101 
Zoll davon enrfernee war. Wenn nun die aus ber unvoll» 
| fonune 
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ommenen Durchſichtigkeit der £uft entſtehende Schwaͤchung 
des Achtes bey fo geringen Abſtaͤnden nicht bemerkbat märe, 
o ichhloßer, daß, menn das fchwächere Licht bis auf 40 
II ‚enifernet merde, es auch nörhig wäre, um das Gleich⸗ 
gemicht des Lichtes herzuftellen, das größere Sicht 202 Zoll 
zeit Davon zu entfernen ; würde hingegen diefe Schwächung 
fichtes bemerkbar ſeyn, fo koͤnne auch das größere Licht 
nicht die Entfernung von 202 Zoll erreichen, um mit bem 
n Lichte-das Gleichgewicht zu halten. Die Reſultate 
die: ‚zu diefer Abficht angeftellten Werfuche find in folgender 
X helfe enthalten. 














* j@ntfern Entfernung bes —5 Ent: linterfehten 
uhr. — — ſtaͤrk. Lichtes, fern. des ſtaͤr⸗ zwiſchen der 
fern Lichtes Theorle, und 
nach dem Ge: sen; 
fegeder Qua: 
drase, 
got, gou.| _ 
r (Erfle Entf. 20 Erſte Entf. Tos|. zon. Son. 
“ Tiömente — 40 Z3weyte — 2203| 202 *1 
Br Entf, 20 Erſte Entf. 100,2 
mente — go Zweyte — 198,3| 200,4 | —2r 
Erſte Entf. 20 Erſte Entf. 100,8 
Zweyte — 40 Zweyte — 202,1| 201,6 405 
4 Br Enif. 29. Erfte Entf. 101,5 
weyte — a40 Zweyte — 204] 203 +1 
B Erfte Enıf. 50, Erſte Entf. 100 
{ te — 100 Zweyte — 198] 200 —-?2 
6. Erſte Entf, 50 Erſte Entf. 95,5 
B8Bweyte — 1003 mente — 192,2| 191 - 12 
2. fie Enıf. 50 Erſte Entf. 95,1 
Zweyte — 100 3mepie — 191,2] 190,2 41 
8. Erfte Entf. 50 Erfle Enf. 96 


weyte — 100 Zweyie — 192,4! 192 +04 
Bey den vier letztern Werfuchen bediente fi) der Graf 
ftatt der kleinen Lampe einer gemöhnlichen argandifdyen, 
deren Docht nur fo meit herausgezogen war, daß fie etwa 
nur 4 fo viel sicht gab, als die andere argandifd;e Lampe, 
die mit dem größten Glanze brannte, und bie ihr gegen 
über ſtand. 

Diefe Verſuche zeigen num beutlich, daß Die Reſiſtenz 
ber Luft bey fo Fleinen gar nicht u 

Er — 
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iſt. Selbſt noch andere von ihm zu dieſer Abſicht zahlreich 
angeſtellte Werfuche ließen ihn gar nicht im Allgemeinen daran 
zweileln, daß die Reſiſtenz der Luft gegen das Sicht zu uns 
beträchtlich fen , um bemerfbar. zu fern. Daß aud) wirklich 
die Durchfichtigkeit der Luft in ihrem reinften Zuftande ſehr 
groß fen, erbelle offenbar aus den fehr betraͤchtlichen Ent⸗ 
fernungen, in welchen Gegenſtaͤnde und felbft fehr ſchwach 
erleuchtete fichtber wären. Indeſſen glaube er doch noch; 
daß Mittel gefunden werben Fönnten, um die Kefiftenz der 
tufe gegen das licht bemerkbar zu machen, und fie fogar 
einer errräglih genauen Meffung zu unterwerfen. Eine . 
genaue Beſtimmung der relativen Syntenfität des Sonnen» 
oder Mondlichtes , wenn fie in verſchiedenen Höhen über den 
Horizont, oder wenn fie von ber Höhe und von dem Fuße 
eines fehr hohen Berges aus ben fehr hellem Wetter geſehen 
erden, würde wahrfcheinlich zu einer Entdeckung des, wirk⸗ 
lidyen Ertrogs der Kefiftenz der Luft gegen das Sicht leiter. 

"Um den Verluſt des Lichtes beym Durdygange durdy 
Tafeln und Scheiben verfchiedener Glagarten zu entdecken, 
gebrauchte ”er zwey gleiche argandiſche Lampen A und B, 
welche wohl gepugt waren, und mit einem fehr lebhaften 
Glanze brannten; fie murben gegen einander über ver dag 
Photometier geftellt, jede in der Entfernung von 100 Zoll 
vom Felde des Photometers, und das Licht von B wurde 
zu”gleicher Syntenfitäe mir dem von A gebracht... Nachdem 
die Lampen mit einetley Grad von Helligkeit brannten, 
wurde eine Scheibe feines, helles, gut polirtes Spiegel« 
glas 6 Zoll ins Gevierte, vertifal auf ein Geftell in einem 
Rahmen vor die Lampe B, und zwar etwa in einer Enrfer- 
nung von 4 Fuß daven fo geftellt, daß das Licht der Lampe 
fenfreche durch den Mittelpunkt der Scheibe gehen mußte, 
ebe es auf das Feld des Photometers fallen konnte. Hier⸗ 
durch wurde das Sicht der Sampe B bey feinem Durchgange 
durchs Glas vermindert und geſchwaͤcht. Um nun ben 
Ertrag diefer Schwächung genau zu beflimmen, mußte er 
' die Lampe B dem Photometerfelde näher. bringen, bis u. 

dur 
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durch das Slas gehendes Licht mie dem direkten Lichte der 


Lampe A im Gleichgewichte war; dieß geſchah, wenn die - 


$ampe B von 100 Zollen zur Entfernung von g0,2 Zoll vom 
Felde des Photometers gebracht war. Es wurde alfo das 
Ticht bey feinem Durchgange durchs Glas in dem Verhaͤlt⸗ 
nifle 1002 :90,3% ober 1:0,8136 geſchwaͤcht, fo daß nicht 
mehr als 0,8136 Theile des Lichtes, welches auf die Glas« 
fläche fiel, durd) das Glas hindurchgingen , Die andern 0,1864 ° 
Theile aber zerftreuet ober. verloren gingen. Er wieder⸗ 
hohlte diefen Verſuch verfchiedene Mahl, und fand den Ver⸗ 
luſt des $gichtes bey feinem Durchgange durch diefe Blas- 
taſel nad) einem Mittel aller viefer Berfuche, 0,1973 Theile 
der ganzen darauf fallenden Lichtmenge. — 

Bey einer andern Glastaſel von derſelben Olasart fand 
er den Lichtverluſt im Mittel o,1869; durch beyde Glasta⸗ 
fela zufammen war der gichtverluft nach einer Mittelzahl 
©3184. | | 

Ben einer andern Glastafel von berfelben Art, bie aber 
etwas dünner war, betrug der mittlere Verluſt 0,1813. 

Bey einer fehr dünnen reinen Tafel von hellem weißen 
Seafterglafe war der Verluſt nach der Mittelzahl 0,1263. 

Diefe hier angeführten Werfuche des. Herrn Grafen von 
Rumford können als eine Ergänzung des Artikels, Durch⸗ 
ſichtigkeit, angefeben werben. | | 

Von der Erleuchtung muß bie geſehene Helligkeit untere 
ſchieden werden. So ift 3. B. die Erleuchtung , melche die: 
Erde von den Planeten erhält, ganz unbetraͤchtlich; ihr 
Glanz ober die gefehene Helligkeit aber iſt merklich. Wolf 
verwirret beide, wenn ex in feiner Optik faget , daß die Ges 
genftänbe in der Entfernung deßwegen nicht fo belle fchei« 
nen, wie in der Nähe, meil das Licht umgekehrt wie das 
Duodrar der Entfernung abnimmt. Nach, Herrn Kluͤgel 
muß man bierbey noch unferfcheiden,, die ſcheinbare Hel⸗ 
ligkeit, welche mit vom Ureheile der Geele abhängt, rela- 
give gefebene Stelligkeit, bey der die Ausbreitung des 
Bildes im Auge mit in Betrachtung ‘gezogen wird, und 

Na abſo⸗ 
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abfolur wahre Selligkeic, welche ſich bey gleicher Deff- 
nung der Pupille und gleicher Entfernung des. leuchtenden 
Körpers wie die Dichte ber Strahlen beym Auge verhälr, 
ohne daß es hierben auf die Größe des Körpers anfömme ; 
ändere fich aber die Deffnung der Pupille, fo wird ſich auch 
die Helligfeit in eben dem Verhaͤltniſſe ändern. Es verhäfe 
ſich aber die Dichte der Strahlen beym Auge wie die In— 
tenfität oder erleuchtende Kraft und verfehrt, wie das Qua- 
drat der Entfernung; mithin find abfolut wahre Helligfeirera 
wie die Intenſitaͤten des Lichtes multipliciret in die Oeffnun⸗ 
gen bes Auges und dividiret durd) die Quadrate der Entfer- 
ungen, . Man fiehe leicht, daß diefe Art ber Helligkeit in - 
den theoretifchen Unrerfuchungen gebrauchet werden muͤſſe, 

bingegen.bey den Verfuchen die fcheinbare und relative Hel« 

ligfeit gefunden wird. Daraus ift alfo klar, wie man aus 

ben Verſuchen auf gefehene Helligkeit und Jatenſitaͤt des Lich⸗ 

tes fchließen koͤnne. 

. Als Beyfpiel hiervon kann folgendes bienen: Bouguer 
fand die Helligkeit der Sonne 300000 Mahl jtärker, als 
die des Mondes, Er fing namlich das Sonnen » und Mons 
denlicht in einer Höhe von 310 vermittelit eines Hohlglaſes 
auf, welches in einer Deffnung von ı &inie Durchmeſſer im 
Laden angebradye war. Das Sonnenlicht, weldyes in einen 
Kreis von 108 Linien fid) verbreitete, fchien mit dem Scheine 
einer:ı$ — 4 Fuß enrfernten Kerze gleich ftarf; das Mon« 
denliche aber, welches in einen Kreis von 8 $inlen ausge 
breitet war, fam mit einer 50 Zuß (d. i. 374 Mahl weicer) 
entfernten Kerze in Anfehung der Stärfe überein. Die Er- 
leuchtung von der erften Kerze ift um fo vielmahl größer alg 
die von ber andern, fo vielmahl das Quadrat von 37% bes 
trägt, d. i. 14104 Mahl, Ferner war aber auch das Liche 
im Kreiſe von 8 Linien fo vielmahl concentrirter, als im Kreiſe 
von 108 Linien, fo viel das Quadrat von 134 beträgt, d. i. 
1824 Mahl. Dieſer Verſuch gab alfo das Sonnenlicht = 
14164 34 1824 Mahl, oder 256289 Mahl flärfer als dag 
Monplicht an. Yus mehreren Verſuchen beſtimmte Bouguer 
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im Mittel 300000 für die mittlere Entfernung des Mondes 
von der Erde. Hert Lambert aber feger voraus, daß ber- 
Mond ben vierten Theil des auffallenden Lichtes zuruͤckwirft, 
oder daß feine Weiße J ift, und findet die Sonne 277000 
Mahl Heller als den Mond, Diefe Helligkeit des Mondes 
Fommt mit der Helligkeit des Tagelichtes oder des heitern 
Himmels überein. Indeſſen ſcheiat diefe Helligkeit - Herrn 
Zambere noch zu groß; denn das weißefte Bleymeiß hat 
mnur eine Weiße, die 3 iſt. Diefen Punft läßt er aber un« 
ausgemacht, beredynet dagegegen auf eine eigene Art die ge⸗ 
febene Klarheit des Mondes nad) allen feinen Geſtolten, wo⸗ 
ben er die Helligfeit der mitten auf dem Monde liegenden . 
Theile zur Einheit annimmt, ' 

Die Meinungen, welche die alten Weltweifen über bie 
Natur des Lichtes hatten, find, vom Herrn Kluͤgel aus den 
N uellen zufammengetragen worden. _ Einige derjelben führer 
Plutarch *) an. Demokrir und Epikur glauben, das. 
Sehen geſchehe durch Bilder, weld:e von den Gegenftärden: 
ins Zuge fommen, andere, als Eimpedokles, Hipparch 
und Plato, das Licht gehe fomohl vom Auge als aud) von 
ben Hegeujtänden aus, und beiderley Ausfüffe begegneten 
fit) unterwegs. Empedokles fagte, daß auf der Ober⸗ 
fläche des Spiegels die Abflüffe hängen bleiben, daß aber. 
etwas Feuriges aus dem Spiegel ſich abjendere, welches bie 
Abfluͤſſe Durch Die Luft fortführe. Unterden Alten hat aber wohl 
niemand mehr als Ariſtoteles vom Lichte geredet. eine 
Gedanken daruͤber aber har er Außerft dunkel ausgedruct. 
Indeſſen find die Scholaftifer dadurch veranlaſſet worden, 
das Licht felbft als eiwas Unförperlihes, oder für feine 
Subſtanz, fondern für eine Qualitaͤt zu halten, und in den. 
Körpern felbit etwas zu fuchen, mas mit der Empfindung, 
bes. Auges und mit den. Farben analog if. 

Baco *) beflaget fich darüber, daß man zu feiner Zei, 
die phyſikaliſchen Unterfuchungen über die Natur des Lichtes 

! R5 - vernach⸗ 
F acitis philofogher, IV. 13. ı 
2 5 — in ee T6ss. fol. p. 119, 98. 
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vernachläffige , und felbiges ‚bloß mäarhematifch betrachte. Er 
bemerket nur, bag fichtbare und hörbare Dinge darin überein 
fämen, daß von beiden Peine Förperlichen Subſtanzen aus« 
. gingen ober merklicdhe Bewegungen des umgebenden Mittels 
verurſachet, ſondern allein gewiſſe propagines ſpiritales 
von unbekannter Natur eczeuget würden. 

Cartefius *) nahm an, daß der ganze Weltraum mit 
vollkommen harten Kügelchen feines ziwenten Elementes an⸗ 
gefuͤllet ſey. Durch die beftändige Bewegung ber Theile 
feuchtender Körper würden nun bie KRügeldyen des zweyten 
Elemenfes geftoßen, unb da es nach Cattes in ber Welt 
keinen leeren Raum gibt, fonbern immer ein Kuͤgelchen dag 
andere unmittelbar berührer, fo pflanzt fich diefer Stoß durch 
alle geradlinige Reihen dieſer Kügeldyen in einem Augen- 
blicke fort; zur Erläuterung diefes Satzes vergleiche er die 
Fortpflanzung des Lichtes mit der Bewegung, welche einem 
Stabe ber ganzen Länge nach mitgerbeiler wird, fobald man 
das eine Ende desfelben fortftößt. ben eine foldye Beweis 
gung kann feiner Meinung nad) aud) vom Auge verurfachet 
werben, woraus er zugleich zu erflären fucher,, wie. Kagen, 
und andere Thiere, deren Augen leuchten , im Finſtern ſehen 
Finnen. 

Carteſens fpätere Anhänger aber ſahen ein, baß die 
‚ geradlinigen Kugeljtäbe mit ſich gar nicht beftehen Formten, 
daher ſetzten fie an die Stelle der harten Körperchen ein elas 
ſtiſches Fluidum, dadurch das Licht fortgepflanzet wird, Der 
ı P. Malebranche ®) nahm Meine flüffige Wirbel an, deren . 
jeder den empfangenen Eindrud an den nächftliegenden mit⸗ 
tbeilen ſollte. Zuygens7) laͤßt das Sicht, fo wie den 
Shall, aus mwellenförmig foregepflanzten. Wirbeln oder 
Schwingungen eines elaftifchen Mittels befteben, und nach 
$inien fortgeben, welche auf die Reihen der einzelnen ‚neben 
einanderliegenben Wirbel ober Ihrer Mittelpunfte fenfreche 
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ſtehen. Wie er hieraus das Gefeg ber Brechung bes Lichtes, 
und die Erſcheinungen des Doppeliparhes zu erflären fucher, 
kann unter den Artikeln, Brechung der Lichtſtrahlen 
und Reyftall, isländifcher , nachgefehen werden. | 

Gaſſendi ſchrieb ziemlich umſtaͤndlich über das Licht 
und die davon abhaͤngenden Erſcheinungen; war aber ein ſehr 
ſtarker Vertheidiger von Epikurs Syſtem, behauptete das 
dicht ſey eiwas Koͤrperliches, und die Sichtbarkeit der Ge⸗ 
genſtaͤnde ruͤhre von Partikeln her, welche beſtaͤndig von der 
Oberflaͤche der Dinge abfließen. Gegen dieſes gaſſendiſche 
Syſtem, fo wie auch gegen das carteſiſche machte duͤ Sa⸗ 
mel *) ſehr viele Einwendungen, und ſuchte beide Syſteme 
fehr umſtaͤndlich zu widerlegen; er nahm das Sicht, fo wie 
die Scholaftifer, als eine Eigenfchaft der Körper an. Auch -- 
Iſaak Voſſtus #) behauptete das Unförverliche des Uchtes, 
und fam dadurd) in einen Streit mit den Gartefianern. 

Inzwiſchen wurden die wich'igen Entderfungen, weldye 
LIewton über das Sicht gemacht hatte, bekannt. Diefer 
große Phyſiker befchäftigte ſich zwar mehr mit Erfcheinun« 
gen und Auffindung ber Gefege bes Sichtes; allein aus feinen 
der Optik bengefügten Fragen erfiehe man doch, daß er die 
Uchtſtrahlen für die Wege materieller, aus den leuchtenden 
Körpern ausgegongener Theile zu halten „geneigt war, bie 
mit andern Körpern in Verbindung treten, zuruͤckgeworfen 
werden Fonnten u. d. g. Diefe Lehre, nad) der man bas 
Ucht als einen Förperlihen Ausfluß von den leuchtenden Koͤr⸗ 
pern worftellet, wird das Emanationsſyſtem genannt, und 
erhielt durch Newton's Entdedungen vom $ichte ein fehr 
großes Anfehen. Es har auch diefes Syftem, ungeachtet 
aller Dagegen gemachten Einwendungen , auf feine Weife wis 
derleget werben koͤnnen, vielmehr hat es noch weit mehr Fe⸗ 
ftigfeit durch neuere Erfindungen in der Chymle erhalten. 
Man ift aber auch roirflich im. Stande, von den Erfchei« 
tungen bes Lichtes in biefem Syſteme die meifte Rechen⸗ 

a ſchaft 
e) Aftroncınia phyfice. Paris 1660. 4. 
#) De Iucis natars et proprietste. Amſt. 1662. 4. 
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ſchaft zu geben, und fie biernad am leichteften und einfach. 
iten zu beuerheilen, weldyes man von feinem andern Syſteme 
erwarten kann. Die Gründe, mit welchen man Bas Ema⸗ 
nationsfoftem beftrirten bat, und welche meiftens von Eu—⸗ 
lern berühren, find folgende; 
| x. Muͤßten die Himmelsräume mit der $ichtmaterie fe 
angefüller feyn, und dieſe müßte mit einer fo großen Be» 
fchwindigfeit berweget werden, Daß dadurch die. Planeten im 
ihrem Laufe geſtoͤtet werden würden. Euler, welcher hier 
bey Newoton einer großen Inconſequenz beſchuldiget, ge» 
brauchet dieſen Einwand als einen Defenftvgrund feiner mache 
ber anzuführenden- Önporhefe. Allein es bat diefer Einwurf 
gar fein Gewicht , indem fihon ein Theil davon auf IEulers 
Hypotheſe, der die Himmelsräume mit Aether ausgefüllt ans 
nehmen muß, zurücfalle, und felbft ganz verfchwinder, wenn 
man erwäger, daß in einer erpanfibeln, nicht bemeikbar 
ſchweren Fluͤſſigkeit, mie das Licht it, die Verichiebbar» 
keit feinee Theile Fein Hinderniß der Bewegung eines Köre 
pers darin fenn Fönne, 

2. Die unzählbaren Lichtſtrahlen muͤßten fi ch nach ſo vie⸗ 
len Richtungen durchfreuzen,, daß fie durch ihren Anſtoß an 
einander fi) in ihren Bewegungen nothwendig hemmen und 
flören würden. Daß dieſer Einwurf nach dem mechaniſch⸗ 
aromiftifchen Spfteme ſich nicht gänzlich heben laffe, erbellet 
aus dem oben Augeführren, wenn man fich aud) das licht 
als diskrete Flüffigkeit voriteller, deren Theile in Ihrer Bes 
wegung erft viele tauſend Meilen hinter einander folgen, we⸗ 
gen der außerordentlicdyen Geſchwindigkeit aber derfelben Ab» 
fland von einander von ung nicht wahrgenommen werden 
Pönze, Mach dem dynamiſchen Spfteme hingegen fällt ber 
Einwurf gänzlidy weg, weil hlernach eine Durchdringung 
ber Lichtſtrahlen ohne große Hinderniß Statt findet. 


3. Muͤßte die Sonne durch den beftändigen Ausfluß dee - 


$ichtmaterie aus allen ihren Punkten und nach: allen Seiten 
laͤngſt erfchöpfe feyn. Euler berechner, wenn die Vermin⸗ 
derung ber Sonne nad) 5000 Jahren unmerflich ſeyn follte, 

F F ſo 
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fo müßte die Dichtigfele der Lichtſtrahlen an. der Erde eine 
Trillionmahl geringer feyn, als die Dichtigkeit der Sonne, 
welches ihm unbegreiflid) fey. Wenn man auch das Fiche 
als Fleine diskrete Fluͤſſigkelit annehmen wollte, wie. man 
nad dem dynamiſchen Syſtem zu thun berechtigee ift , ſo 

laͤßt fich doch auf diefen Einwurf antworten, daß durch einen 
uns unbefannten Kreislauf das Sicht wieder zur Sonne, alg 
feiner Quelle, gebunden oder frey zuruͤckkehren kann, um ale 
freyes Sicht da wieder ausgefender zu werden. Selbſt die 
Dünne des $ichtes, mie fie Euler berechner, kann noch ges 
ringer feyn, ohne daß fie deßwegen einen Widerſpruch in 
ſich felbft enthielte. 1* | 

4. Sey es unbegreiflid), daß fich eine Materie mir ſo 
ungeheuerer Geſchwindigkeit, wie das Sicht, bewegen fol, 
Diefer Einwurf ſagt aber fo viel, als daß mir vie Geſchwin⸗ 
digfeit des Sichtes mit feiner andern befannten vergleichen 
Fönnen. Allein von der Unbegreiflichkeie laͤßt ſich nicht auf 
die Unmöglichkeit ſchließen. 

5. Könnten materielle Lichtſtrahlen die durchfichtigen Kor⸗ 
per nicht anders als in qerodiinigen Gängen durd)bringen. 
Denkt man fid) nun foldye gerade ‚Gänge in einem Körner 
an allen Orten und nad) allen Richtungen, fo bleibe fein Ort 
übrig, in welchen man die undurchöringliche Materie des 
felben ftellen koͤnne. Ein folder Bau würde den durchſich⸗ 
tigen Körpern olle Marerie, oder wenigftens allen Zuſam⸗ 
menbang benehmen. Diefer Einwurf ruͤhrt bloß von der 
mecyanlfch » atomiftifchen Worftellung her, und iſt gegen das 
oromiftifche Spftem der ſtaͤrkſte. ‘Denn nad) diefem fann 
Peine Materie die andere durchdringen. Die Atomiftifer 
ſuchen diefem Einmurfe dadurch zu begegnen, daß fie fagen, 
es Fönne da richt überall Continuitaͤt ſeyn, mo wir derglei⸗ 
chen zu fehen glauben. Es ſcheine zwar ein Glaswürfel in 
allen Seiren und in allen Richtungen durchfichtig; vielleicht 
finde dieß * nur in ſehr vielen Stellen Statt; an welchen 
er kein Licht durchlaſſe, bemerkten wir wohl nicht, es koͤnn⸗ 
‚ten aber wirklich dergleichen geben, eben fo, wie die = 
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fehjenräume , welche die Wärme burchloffen, und die wir eben 
fo wenig bemerken. Auch ließen durchſichtige Körper nie 
alles Licht durch, fie ſchwaͤchten vielmehr desfelbe beträcht« 
ih. Allein es ſcheint mir dadurch der Einwurf keineswe⸗ 
ges gehoben zu fern, da doc) gerade durch, ſolche Marerien, 
wie 3. Be durch Fluͤſſigkeiten, bey denen man aud) durch Die 
ſtaͤrkſten Bergrößerungsgläfer feine Zwiſchenraͤume wahrneh⸗ 
mien kann, das Sicht nach allen möglichen Richtungen in 
geraden Linien ſo frey hindurchgehet. Dieſe Schwierigkeit 
fuchte der P. Boscowidh *) dadurch zu heben, daß er ſich 
die Marerie überhaupt als eine Menge von phnfifchen Punks 
ten vorftelle, die mit Wirkungsfreifen des Anziehens und 
Zuruͤckſtoßens umgeben, bie phyſiſchen Punfte aber abfolue 
undurchdringlich find. Hat nun, ſagt er, ein beweglicher 
Körper Moment genug „um bie zurüdftoßenden Kräfie, in 
deren Wirfungsfreis er kommt, zu überwinden, fo wird er ohne 
Schwierigkeit durch jeden Körper dringen fönnen; denn auf 
dieſe Art Ereugen ſich bloß Kräfte, wovon mehrere an einem Orte 
zugleich feyn Fönnen. Wenn der bewegte Körper Moment 
genug befige, fo meiner er, der durchgehende Körper treibe 
die Theile des andern gar nicht aus ber Stelle; fey aber dag 
Moment geringer , fo feße der durchgehende Körper die Theile 
des andern in Bewegung, ohne in feinem $aufe unterbrochen 
zu werden; fen endlich das Moment unmerklich, fo gebe der 
anfommende Körper gar nicht durch den andern. Prieſt⸗ 
ley führer an, daß ein Engländer Michell eben diejen Ge⸗ 
danfen fchon früher gehabt habe. Allein hier iſt es unmdge -⸗ 
lich, daß die Wirfungsfreife der phyſiſchen abfolue uns 
dringlichen Punkte mit ſich befieben Finnen. Es fen naͤmlich 
(fig. 45.) b ein phofifcher Punkt, mithin etwas Materielles 
im Raume, fo muß felbigen eine Kraft jufommen, dem Ein⸗ 
dringen eines andern phnfifchen Punktes nach allen Seiten zu 
widerſtehen. Geſetzt der Durchmeffer der Sphäre biefer wire 
enden Kraft ſey ac, folglicd der Halbmeffer ab, fo muß 
/ zwiſchen 


=) Philoſoph. nataralis theotla redacta ad vnicam legem. Vindob. 
1759: 4 P 167.5 ingl. diſ. de lamiae. Viadob. 16 wii 


sroifchen a und b ein Punkt angegeben werden koͤnnen, weil 
der bloße Kaum unendlich eheilbar ift, - Wenn nun b demje - 
nigen, welches in a einzubringen fich beſtrebet, widerficher, 
fe muß auch der Punkt d den beiden Punkten a und b wie 
derftehen, weil im entgegengefegten Falle ſich beide Punkte æ 
aınd b nähern, und in d zufammenfommen, mithin .den 
Raum burchbrungen haben würben. Hieraus folge,:daß in 
d etwas ſeyn müffe, mas dem Eindringen beider Punfre.a 
and b widerſtehet, d.i. a und b zuruͤcktreibet. Nun iſt 
aber das Zurüftreiben eine Bewegung, folglich muß det 
was Bemwegliches im Raume, d. i. Marerie ſeyn. Dem 
nach kann unmöglic) der Raum zwiſchen « und b mit Wurk⸗ 
ſamkeit von der zurückftoßenden Kraft bes Punktes b erfüllee 
feyn, und. eben varum auch nicht der Raum zwiſchen d und 
b und fo ins Unendliche. Es muß folglich. in einem jeben 
Punfte eines mit Materie erfüllten Raumes märerielle Sub« 
ftanz, d. i. ein für fich beweglicher Theil onzutreffen feyn. 
Mad) dem dynamiſchen Spfteme fälle diefer Einwurf von 
felbft weg , indem vie materiellen Theile des Lichtes die Ma- 
terie bes durchficyrigen Körpers durchdringen. 

Diefe angeführten Schmwierigfeisen, die man ben Erflä- 
zung der Erſcheinungen des Lichtes nach dem Emanationsfy» 
ſteme zu finden glaubte, gaben Leonh. Euler *) die Ver- 

anlaſſung, die hungenianifche Hnporbefe mit einigen Werbeſ⸗ 
ferungen zu erneuern, und fie befonders auf die durch New⸗ 
ton fehr erweiterte Farbenlehre anzuwenden. Er wußte 
felbiger durch Anwendung ber, Mathematik ein folches Anfe- 
ben zu geben, daß fehr viele Maturforfcher ihe lauten Bey« 
fall zu ertheilen nicht verſagen fonnten.. - 

Euler nimmt eine hoöchſt feine, flüffige und elaftifche 
Materie durch den ganzen Weltraum verbreitet an, welche 
er mit Hungens Aether nennt. Durch das Zittern ber 
leuchtenden Korper wird dieſer Aether eben fo beweget, mie 
* die Schwingung der ſchallenden — die $uft. Da⸗ 

Durch 


“) Noua theorie Iacis et colerum; ja opuſe. varli argum, Berol. 
1746: 4 P- 169 fa. 
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Durch entſtehen Schläge (pulfus) auf den Aether, welche 
fi) , ‚wie die Welten im Woffer , nad) allen Richtungen hire 
verbreiten, fo Daß diefe wie Halbmeffer einer Kugel den leuch⸗ 
tenden Punfe als Mittelpunkt umgeben. Diefer Schläge 
folgen mehrere auf einander mit einer gewiffen Gefchmindig- 
keit, und ihre Folge. in eben derfelben geraden Linie madye 
einen Sicheflrahl aus: Einfache Lichtſtrahlen find die 
jenigen, in welchen, alle Pulfus mit gleidyen Zwiſchenzeiten 

auf einander folgen; zufammengefegte, deren Schläge 

durch ungleicye Zeiträume getrennt find. Die einfachen find 

wieder verfchieben nad) der verfchiedenen Geſchwindigkeit, 

mit welcher die Schwingungen des Aeıhers auf einander fol- 

gen, und hieraus fucht er die Empfindung der verſchiedenen 

einfachen Farben im Auge zu erflären. M. ſ. Sarben (Th. 11. 

©. 356). Die Bredung des lichtes koͤmmt daher, weil bie 

Wellen ber Schläge an der brechenden Flädıe andere Ge 

fchwindigfeiten erhalten, und beym fchiefen Einfall ein Theil 

der Welle eher an die Fläche trifft, als die übrigen, wodurch 

die Richtung der ganzen Welle geändert wirb. 

Die Körper theilet Euler in Abfiche auf das licht in 
‚vier Tlaffen. $euchtende Körper heißen bey ihm Diejenigen, 
deren’ Oberfläche durch ihr Zittern dem Aether beftändige 
Schläge mittheiler ; fplegelnde Körper diejenigen, deren 
Theile durch das Licht in Feine Schwingende Bewegung ge- 
feget werden, fonbern von welchen die auffallenden Schläge 
des Aethers unter dem gehörigen Winkel zuruͤckſahren; durch⸗ 
ſichtige diejenigen, welche die Schläge des Aethers durch ihre 
Subſtanz hindurd) forepflangen; und undurchfichtige diejenie 
gen, deren Theildyen von dem auffallenden Lichte in eine 
ſchwingende Bewegung gefeger werden, und in dem Aether 
wieder eine folbe Bewegung erregen. Uebrigens kann einer- 
ley Körper in mehrere diefer Claſſen zugleich gehören, 

Die Erklärung der verfchiedenen Brechbarfeie oder Far⸗ 
benzerftreuung ift nach diefer Hypotheſe fehr unvollfommen, 
und willfürlih. Die auf einander folgenden Schläge fellen 
‚nämlich nach und nach fo einfließen, daß durch eine fchnellere 

i Succeſ⸗ 
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Succeſſion auch eine geſchwindere Fortpflanzung der ganzen 
Welle bewirket wird. Hieraus ſtellt Euler eine Rechnung 
an, welche am Ende nichts Beſtimmtes gibt, und nur oben⸗ 


Din zeigt, daß die Größe ver Brechung mit von der ftequen- - 


tia pulfuum abhänge. Zuerft nimmt er willfürkich an, daß 
bey mehreren Schlägen die Brechbarkeir geringer ſey, nach⸗ 
her aber in einer andern Schrift behauptet er gerabe das Ente 
gegengefegte. Uebrigens läßt ſich nach Eulers Hypotheſe 


der Umſtand gar nicht erklaͤren, daß ſich die Fatbenzerſtreuung 


nicht nach der Größe der Brechung richtet. 


Was die Sichtbarkeit erleuchteter dunnkelee Rörper be⸗ 
trifft, fo leitet diefe Euler nicht, wie Newton, von dem 
müdgeworfenen Lichte ber, fondern. vielmehr aus neuen im 


dunkeln Körper erregten Schwingungen, deren Gefchwin« - 


digkeit oder Farbe mir der Spannung feiner Thelle zuſam⸗ 
mengehöser. So foll der Mond. nicht das Sonuenlicht in 
unfer Yuge zuruͤckwerfen, meil wir fonft nicht den Mond, 
fondern ein Sonnenbild fehen würden, Auch wären wie 
nicht im Stande, Farben an den Körpern wahrzunehmen, 
wenn diefe das auffallende Licht zuruͤckwuͤrfen, weil die Zus 
tüdwerfung bloß vom Einfallswinfel abhange, und es alfe 


unerflärbar wäre, warum ein rother Körper in allen Faͤllen 


bloß rothe Strahlen nicht nur zuruͤckwirft, fondern auch nach 
allen Seitan ausfender. Es muß demnach der rorhe Körper 
ſeldſt fepn, welcher Durchs Licht erſchuͤttert dem Aether Schläge 
gibt, welche der Spannung feiner Theile gemäß find, unb 
welche daher die Empfindung ‘der bem Körper eigenen rothen 
Barbe erregen. Allein die Sichebarfeit erfeuchteter Körper 
und das Zuruͤckwerfen des farbigen Sichtes läßt fich fehr Leiche 
aus der Rauhigkeit ber Flächen erflären. Rauhe Körper 
nämlich werfen von jedem Theile das Sicht nach allen moͤgli⸗ 
Gen Richtungen zuruͤck, und koͤnnen daher Feine Bilder zeie 
gen, wie die glatten Körper. Auch Iehret die Erfahrung, 
daß Körper von einer gewiſſen Farbe, in das einfache licht el 


Her andern Farbe gebracht, nicht . ihrige, fondern die * 
“ | — 
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des. auffallenden Lichtes zeigen, welches der eulerlihen. Hp 
potheſe ganz entgegen ift. 

Uebrigens finder man Eulers Hypotbefe ſehr faßlich ie 
feinen Briefen vorgetragen, Er ſucht ihr auch vorzüglich 
Dieferwegen Eingang zu verfchaffen, weil fie dem allgemeinen 
Plane ver Natur gemäßer fey. Wenn fich die Natur, fage 
er, nur bey geringen Diftanzen der Ausflüffe bedienet, z. B. 
beym Geruche, um die Empfindungen zu erregen, ben wei⸗ 
tern Diftanzen hingegen, wie zur Zorepflanzung des Schal⸗ 
les, Eeine folche Aueflüffe gebraucher, fo ift es glaublich, daß 
fie, um noch entferntere Dinge dem Gefichte empfinbbar zu 
machen ‚nicht Ausflüffe, fondern Schwingungen - eines Ich 
nern Mittels werde gewaͤhlet haben. 

Der euleriſchen Theorie läßt ſich aber enrgegenfegen: 8 ; 
...0 Doß dabey eine Materie angenommen ift,, die burch 
bie. Erfahrung nicht erwiefen werden Fan... Mad) Herrn 
Gren*)ift fogar die Eriftenz bes Aethers richt einmahl 

moͤglich. Denn wenn er. ein elaſtiſches oder erpanfıbeleg 
Fluidum bildete, welches nicht. ſchwer wäre, und aud) von 
feiner andern Materie angezogen werde, fo müßte er fid) 
durch feine Repulſi onseraft ins Unendliche zerftreuen, d. h. 
es würde nirgends ein endliches Duantum besfelben ange« 
troffen werben, weil nichts fey, was ihrer Anfpannungsfraft 
Grenzen fegen fönnte, Sollte er ader ein ſchweres elafti« 
fches Fluidum bilden, wie die Luft, fo würde feine Be⸗ 
fhranfung zwar möglicd) feyn; dann würden wir aber fein 
Dafeyn buche Gewicht entdefen müffen; und bavon lehre⸗ 
ten ung Die Erfahenngen nichts. Allein diefe Gründe fcheis 
nen nad) meinem Urtheile nicht hinreichend zu feyn, das 
Daſeyn des Aethers für unmoͤglich zu halten. Es laͤßt ſich 
mit der dynamiſchen Lehre gar wohl vereinigen, daß in dem 
ganzen Weltraume ein elaſtiſches Fluidum verbreitet fey, 
welches durch die Anziehung der allgemeinen Materie (der 
Weltkoͤrper) beſchraͤnket wird, ob wir gleich felbiges durch 

unſere Werkzeuge nicht wahrnehmen Fönnen. 
2. 

«) Grundriß der Naturlehre. Hale 1797. 8. €. 54 
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2. Der ſtaͤrkſte Einwurf, den man gegen bie euleriſche 
Theorie machen kann, laͤßt ſich aus einem Satze New⸗ 
tons⸗) herlelten. Es beweiſet dieſer nämlich, daß bie 
Schlaͤge oder Wellen eines elaſtiſchen Mittels, wenn fie 
durch ein Loch in einer vorliegenden Wand geben, * hin⸗ 
ter demſelben nach allen Seiten hin ausbreiten. Daraus 
wuͤrde ſolgen, daß man einen leuchtenden Koͤrper, wenn er 
ſolche Wellen erreget, auch hinter einer mit einer Deffaung ver⸗ 
ſehenen Wand ſehen muͤßte, wenn man auch nicht in einer gera⸗ 
den Linie mit dem leuchtenden Körper und der Deffunug ſich be⸗ 
findet, fo wie man den von außen erregten Schall in allen Win« 
fein eines verfchloffenen Zimmers durch eine Deffuung hoͤ⸗ 
tet, welches aber der klaren Erfahrung zuwider if. Euler 
widerleget Newtons angeführten Sag nicht; mache aber 
bie Erinnerung, es fen..bamit noch nicht bewiefen, daß ber 
Shall fih im Zimmer durch eine Deffaung in ber Wand 
nach allen.Seiten-bin ausbreite, weil man von ber fage 
des fchallenden Körpers nach der Richtung ureheile, nach 
welcher die Schläge der Luft ins Ohr kammen. Wenn man 
das Loch. zumache, böre man ben Schall faft eben fo gut; 
et dringe durch die Wände des Zimmers in getaber Linie 
welche bier gleichfam die Stelle durchfichtiger Körper ver» 
treten. Könnte man Wände anlegen, welche für den Schall‘ 
undurchbringlich wären, welches Euler für unmöglich haͤlt, 
fo würde man den Schall bloß in gerader Linie hören, welche 
durch den Fchallenden Körper und bas och ginge, Allein 
Hert Kluͤgel glaubt wirklich diefen Verſuch angeftellee zu 
haben, ber, mie er gleich anfänglich vermurhete, keinrs⸗ 
meges zum Vortheile Eulers ausfiel, indem es ziemlich 
entichieden war, daß der Schall nicht nach der geraden; 
Unie ins Ohr Fam, 

Das Emanationsſyſtem hat vorzüglich durch neuere che⸗ 
miſche Entheckungen, von welchen Newton nichts ahnen 
konnte, noch weit mehr Feſtigkeit erhalten. Es bleibe aber. 
auch unläugbar, daß über a bes Körperlichen 
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“ober Unkoͤrperlichen des Uchtes der Chemie dns Recht ge— 
buͤhret. Euler ſtreitet gggen Newton nur uͤber mathe⸗ 
matiſche Moͤglichkeit, und ſchwerlich laſſen ſich uͤber die 
Wirklichkeit des Lichtes von der Mathematik Aufſchluͤſſe 
erwarten; aber wohl von der Chemie, welche ſchwerlich mit 
Schwingungen des Aethers wird auskommen koͤnnen. | 
Es iſt ganz unverfennbar, daß das Sicht bey fehr vielen 
Mraturprozeffen als etwas Körperliches mitwirft. Bey dem 
gefammten Pflanzenreiche:hat man einen vorzügliden Eine 
fluß des Sonnen » und Tageslichtes wahrgenommen. Pflan« 
zen, welche dem Uchte nicht ausgefeger werden, wenn fie 
auch fonft in der ihnen angemefjenen Wärme aufgezogen 
werden, behalten eine bleiche Farbe; auch drehen fich ge= 
wiſſe Gemächfe fiets nach der Sonne, und junge Blätter 
und Zweige neigen ſich größtenchells nach dem Orte, von 
welchem das meifte Sicht auf fie falle. Die grüne Tinctur, 
welche man durchs Aufgleßen des Weingeiftes auf Kirfche 
Zeigen.» ober Hollunberblätrer erhält, "verlieren binnen 20 
Stunden am Sonnenlichte ihre Farbe, welche fich in einem 
undurchfichtigen Gefäße oder in einem mie ſchwarzem Papier 
bedeckten Glaſe mehrere Monare erhält. Wenn grüne Blaͤt⸗ 
ter ins Waſſer gelege dem Sonnenlichte auggefeget wer⸗ 
den, ſo entwickelt ſich Sauerftoffgas, welches ohne. $iche 
bey eben demfelben Grade nicht erfolge. Es ift unmög« 
lich, alle dieſe Wirkungen aus den Schwingımgen bes 
Aethers abzuleiren. 

: ‚Die depblogiftifirte Salzfäure, deren eigenthümliche 
Farbe gelb iſt, wird im Sonnenfchein waſſerhell, und ent“ 
wickelt aus ſich Sauerftoffgas ; unter ſchwarzem Papiere aber 
erfolget nichts. Auch die weiße Salpererfäure wird im Sons 
nenlichte gelb; im Schatten hingegen und in der Oſenwaͤrme 
behält fie ihre Farbe. Hornſilber und Silbervitriol werden 
im Sonnen » und Tageslichte felbft. unter dem Waſſer und 
in verfchloffenen Gefäßen ſchwarz, aber feinesweges, wenn 
fie an finftern Otten ſtehen. Dieß find offenbar lauter Er« 
feeinungen, bey welchen bie Einwirkung des Lichtes - 
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— Subflanz auf feine Waſ⸗ gelaugnet wer⸗ 
den kann. 

Auch gibt es heutzutage wohl wenige Naturforſchet, 
welche das Licht als eine bloße Wirkung von der ſchwingen⸗ 
den Bewegung des Aethers halten. Nach dem Urtheile 
bes Herrn Hofr. Lichtenbergs *) reiche das Vibrations⸗ 
foftern vermittelſt einiger Hülfsfictionen zwar bin zu erfläs 
ren, wie Selle, Zellheit fo entftehen kann, mie wir fie 
bemerfen (und aus dieſem Gefichtspunfte ift das Licht bisher 
faft einzig berrachtet worden), aber nicht, ohne Fietionen 
mit Fictionen zu häufen und allen Weg ber Analogie gänz« 
lid; zu verlaffen, wie fo viele andere Wirkungen bes Uchtes 
Start finden fönnen. So ließe ſich ver Geruch der Schwe⸗ 
fellebern fehr gut durch Wibrarionen erklären, aber nicht bie 
übrigen Einmwirfungen biefer Schwingungen, 3.3. auf bie 
Auflöfungen der Metalle. Man dürfe mit Zuverläffigkeig 
behaupten, daß, ſeitdem man angefangen habe, das Sicht 
als Körper mit allen feinen Affiniräten zu betrachten, ver⸗ 
bunden mit feiner Geſchwindigkeit, endlich ein Tag in bem 
dunkelften Gegenden der Phyſik zu bämmern angefangen 
babe, Hiermit werbe aber nicht geläugnet, daß auch diefe 
Vorſtellungsart noch ihre Schwierigkeiten habe, und doß 
wir überhaupt noch weit entfernet wären, bie Natur bes 
Uchtes beuflich zu erfennen, und aus fubjeftiven Urfachen 
vielleicht nie ganz erfennen werben. 

Auch Herr Gren ) behauptet die Materlalität des $ich« 
tes. Mehrere Erfahrungen, fagt er, berechtigen uns an» 
junebmen , daß das Licht als ein vorzügliches Agens in ber 
Natur zu betrachten ſey. Sein Beytritt zu gemwiffen Stof⸗ 
fen verfchaffe ung verbrennliche Subftanzen, ändere die Mis 
ſchungen unzähliger Materien, erzeuge bie eleftrifche Max 
terie der Körper. Wenn wir auch nur einige Auſmerkſam⸗ 
beit auf die dem Einfluſſe des — ausgefegten — 

werfen 
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werfen; fo zeige fich fehr bald, daß bie Einwirkung desſel⸗ 
ben im Stande fey, beträchtliche Werähderungen ver Mii- 
ſchung zu Wege zu bringen. Die Norhmendigfeit des Lich 
res, z. B. zum&edelhen der Gemächfe, fey unläugbar. Pflan- 


Jen, die beym Ausſchluſſe vom Lichte wachſen, werben bleich, 


verlieren ihre Farbe, und erhalten diefe nach und. nach wie« . 
der beym Einfluffe des Sichtes darauf. Alle keimende Pflar- 
zen, wenn fie erft aus der Erbe hervor ans: Tageslicht fre= 
gen, ſeyn weiß und ungefärbt, und werben erft grün beyırz 
Einfluffe des Lichtes darauf, die innern Blätter der Kohl⸗ 
und $attigarten, bie von ben äußern gegen den Einfluß 
Des Lichtes gedecket find, feyn waͤſſerig, weiß und ungefärbr, 
and erlangen: erft Farbe, wenn fie ſich entfolter haben. 
Alle diefe angeführren Erfcheinungen ſieht Herr de Lüc 
ebenfalls als hinlängliche Beweiſe an, daß man das Licht 
nicht allein als Urfache der Helligfelt annehmen dürfe, forı= 
‚ ern in ihm eines der vorzüglichften Wirkungsmittel aner⸗ 
Zennen muͤſſe. Es iſt nad) ihm möglich, daß auch ber 
Achtſtoff noch zufammengefeget fey, obgleich unfere Sinne 
wegen feiner äußerften Feinheit davon nichts erfennen koͤnn⸗ 
ton. . Für, eine ber einfachften Verbindungen des Lichtes 
hält er das enter, in welchem das Licht nad) feiner Theorie | 
das Auidum deferens,. und mit der Wärme« ober Feuer» 
materie, als ſchwerer Subftanz, verbunden if. Es ift 
alfo nach ihm die Urſache der Fluͤſſigkeit des Feuers das 
Ucht, mithin die Urfache aller Flüffigfeir. . Herr de Lüc 
hat feine Gedanken über die Verhäleniffe zwiſchen Sicht und 
Feuer ausführlich im ſechsten Briefe an de la Methe⸗ 
gie *) erflärer. Ä | 
Herr de la. Metherie ?) fagt, man möge fich einen 
Begriff von der Lichtmaͤterie made, welchen man ill, 
fo müffe man doch eingefichen, daß fie im garizen Welt» 
raume ausgebreitet ſey, und daß fie alle Körper umhuͤlle, 
—— | | und 


:#) Journ de phyf, Jille 1790-5 und in Srens Journ. der Phol. 
‚VW. ©.2337. 
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und in diefelben eindringe. Es fey bie Lichtmaterie, wie 
die eleftrifche und magnetifche Flüffigfeie und die Luft, eine 
wirkliche im Raume verbreitete Fluͤſſigkeit, melche durch - 
Die leuchtenden Körper bewegt die Farben bervorbringe, eben 
fo mie die $uft, durch die Fönenden Körper bewegt, den 
Schall bewirfe. Die Flüffigkeie des Lichtes müffe auf die 
Kryſtalliſation des Erdförpers und der mineralifhen Sub⸗ 
ftanzen Einfluß gehabt haben. Es gebe einige Erfahrun« 
a ‚ welche bemeifen,, daß das Sicht bey der Kryftallifarion 

der Salze eine Rolle fpiele, indeffen feyn biefe Werfuche nicht 
mie dem gehörtgen Eifer fortgefeßet worden. Diefe Fluͤſſig⸗ 
keit vereinige ſich mit den Körpern, und es (heine binläng» 
lich erwieſen zu ſeyn, daß fie als Beftändtheil in die Pflan« 
3er un) Thiere eingebe; denn diefe fomohl als: jene befäns 
den ſich im Schatten nicht fo gut, wie am Tageslichte. 
Man dürfe auch fehlechrerdings nicht daran zweifeln, daß 
Diefe Materie unter die Beftandepeile vieler, vielleicht aller 
Mineralien gehöre. 

Einige Marurforfcher haben behauptet, daß Erleuch⸗ 
«ung und Erwärmung von einerfey objeftiven Lirfache her⸗ 
rühre, weil in fehr vielen Fällen Licht mie Wärme zugleid) 
verbunden fer. Sie haben nämlich) angenommen, das 
$euchten fen eine bloße Wirkung, welche der freye Waͤr⸗ 
meftoff bey einem gemiffen hoben Grabe allemahl hervor⸗ 
bringe: Allein die Erfcheinungen und bie Gefege, welche 
tiche » und Wärmeftoff befolgen, beweiſen, daß fie beide 
wefentlich von einander verfchieden find. - Wäre das Fiche 
ſehr verdichteter Wärmeftoff, fo müßte nach einer natürlichen 
Folge bey jedem Leuchten eine hohe Temperatur jugegen feyn, 
wogegen die Erfahrung offenbar ſpricht. 

Die Antiphlogiftifer haben von den Werhältniffen bes 
Wärme» und Üchtſtoffes gar nichts Beftimmtes angegeben, 
und das sicht beftänbig als einen bloßen Beglelter der Wärme 
betrachter , wiewohl fie fonft in ihren Werzeichniffen der eine 
fahen Stoffe den Lichtſtoff (lumiere) von dem Wär- 
meftoff Ccalorique) unterfcheiden. Alles aber, was fie 
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davon ſagen, laͤuft bloß da hinaus, baß bey einigen Pro⸗ 
geflen der frey gewordene Wärmeftoff entweder allein er⸗ 
wärme ober erwärme und zugleich leuchte, ohne jedoch 
wur irgend einen Grund anzugeben, marum jenes ober Dies 
fes erfolgen muͤſſe. Dabey nehmen fie an, daf die einzige 
Quelle des Lichtes das Sauerftoffgas ſey. Sie behaupten 
nämlich, beym Verbrennen verbrennlidyer Körper werde das 
Gauerftoffgas zerfege, indem fih der Sauerftoff mir den 
verbrennlicyen Körpern verbinde, und der Licht» und Waͤr⸗ 
meftoff bes Gas frey werde. Hiernach wird alfo aus den 
verbrennlichen Körpern Pein Licht entwickelt. Da es aber 
in der Natur Phänomene gibt, wo Licht ohne allen Beytritt 
vor Sauerfloffgas aus verbrennlichen Körpern zum Vor⸗ 
ſchein kommt, und überhaupt noch viele andere Erſcheinun⸗ 
gen, ber welchen Sicht ohne Sauerftoffgas entſtehet, gar 
nicht erflärer werden Pönnten, fo haben vorzuͤglich Die Herrn 
Keonbardi, Richter und Gren dieſe Luͤcken zu ergänzen 


geſuchet, indem ſie bey den chemiſchen Operationen einen 


eigenen Stoff mitwirken laſſen, welcher in den verbrennli⸗ 
chen Koͤrpern als ein eigener Beſtandtheil vorhanden iſt, und 
in Vereinigung mit dem Waͤrmeſtoffe das Leuchten hervor⸗ 
Bringt. Dieſen Beſtandtheil nennen fie Brennſtoff, mel» 
cher mit dem Wärmeftoffe verbunden bas Licht erzeuger. 
M. ſ. Brennſtoff. 
Herr Gren macht auf den Umſtand auſmerkſam, daß 
In allen den Fällen, wenn aus ben Körpern licht entwickelt 
werden foll, burchaus ein gewiffer Grad von Wärme_nö« 
ebig ift; daraus ſchließt er, daß das licht Feine urfprünglich 
erpanfible Fluͤſſigkeit, fondern daß feine Erpanfıbilität eine 
vom Wärmeftoffe abgeleitete oder mitgerheilte, oder daß das 
$icht aus einer an fich nicht erpanfiblen, eigenthuͤmlichen 
Bafıs und dem Wärmeftoffe zufammengefeget ſey. Diefe 
eigenthuͤmliche Bafis des Lichtes, welche in chemifcher Verei⸗ 
nigung mit dem Wärmefioffe erft das $iche macht, und mit 
ihm eine fpecifilch verfchiedene Materie conftiruire, welche 
vermögend ift, das Organ des Gefichts zu afficiren, nennt 
| e 
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er Brennſtoff oder Phlogiſton. Nach Herrn Sten ift 
alſo der Waͤrmeſtoff das Auidum deferens, welches: nach 
bes Herrn de Lüc. gerade umgefehrt das. sicht ift. Aus 
biefem Sage, daß das Sicht eine aus dem Brennſtoff und 
Warmeſtoff zufammengefegre Fluͤſſigkelt ſey, ſucht Here 
Gren eire Menge von Erſcheinungen des Lichtes und 
Feuers zu erklären, die fonjt nad) der Meinung ganz une 
erflär: ‚bleiben müßten. Go höre das Licht auf, vom Ges 
ſichte empfunden zu werben, nicht allein, wenn feine Inten⸗ 
firae bis auf einen gewiſſen Grad abnehme, fondern auch, 
wenn das Verhaͤltniß des Brennfloffs zum Waͤrmeſtoffe 
barin bis auf eine gewiſſe Grenze verminderf morden ſey, 
wo es fich uns dann bloß als. reiner. Wärmeftoff offenbaren 
koͤnne. Ferner fönne das Fichte zerlegt und auch wieder zus 
fammengefeget werden; es fönne verändert werden ober im 
eine andere Art des farbigen Lichtes übergeben, wenn bag 
Verhaͤltniß feiner Beſtandtheile geändert werde. Das $iche 
zerſetze ſich, wenn ſeine Bafis durch Anziehung anderer 
Subftanzen dagegen vom Wärmeftoffe getrennt werde, unb 
diefer folglich als reiner freyer Wärmeftoff übrig bleibe, mels . 
cher nicht mehr leuchtend ſey. Es Eönne aber aud) dadurch 
aufhören, leuchtend zu feyn, wenn es, ohne zerfegt zu wer⸗ 
den, feiner ganzen Zufammenfegung nach durch Anziehung 
anderer Marerien dazu, aufbörer, ervanfible Fluͤſſigkeit zu 
fepn , oder figiret werde u. |. w. Mach der: Theorie deg 

Gren müßte der Ausdruf Licht mit dem euer 
einerlen bedeuten, indem er unter Feuer eine Verbindung 
des Sichtes mit. Wärmeftoff verftehr, d. 5. nämlich) Brenn» 
ſtoff und Wärmeftoff. Allein es ſcheint doch, daß uns die 
Erfahrung nicht berechtige, beides für identifch anzuneh⸗ 
men, indem nicht alles geuchten ein Feuer ift. Daß man 
dag Licht gemeiniglich mie Wärme begleitet wahrnimmt, 

ſcheint noch feinen Grund ber Zuſammenſetzung des Lichtes 
aus Brennſtoff und Wärmeftoff zu geben. Es fann bie 
$ihtmarerie als einfacher Stoff betrachtet eine fehr große 

Berwandıfcheft mie dem — haben; daher - 
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Beide immer in Verbindung mit einander erfcheimen. Daraus 
kaffen- füch aber eben fo leicht die Erfcheinungen des Lichtes 
erklären, als nad) der Theorie des Herrn Grens. Die 
Meinımg, daß das Ucht eine einfache Subftanz fen, ſcheint 
ſich nach den neueſten merkwuͤrdigen Verſuchen des Herrn 
Goͤrtlings immer mehr zu beſtaͤtigen. M. ſ. Gas, phlo⸗ 
giftifieres, Stickſtoff. 

Nur ſehr wenige Naturforſcher und Chemiker bezweifeln 
die Materialitaͤt des lichtes. Unter den Phlogiſtikern iſt es 
Herr Hofr. Voigt *), welcher das Sicht nach Euler Durch 
eine bleße Eccchuͤtterung eines fonft in Ruhe befindlichen 
. Stoffe zu erflären fucher, und diefe Erfchürterung durd) das 

Gegeneinandermwirfen (einer beiden Brennftoffe enritehen läßt. 
Unter den Antipplogiftifern bat Herr Birranner überhaupt 
an dem Dafeyn eines gichtftoffs gezweiſelt. M. f. Brenn- 
ſtoff. Uod Herr Scherer #) beichuldiger fogar diejenigen, 
welche das. Licht als materielle Subftanz annehmen, der groͤb⸗ 
ften Inconſequenz. Seine ründe, welche er gegen die Ma⸗ 
terjalitaͤt des, Lichtes aufführer,, find bey meirem nicht hinrei⸗ 
chend, von der Behauptung derfelben abzugeben. Unter 
“andern beruft er fid) auch auf die wichtigen Erfahrungen des - 
Herrn von Humboldt. Diefer fah, daß in einer Tiefe 
son 2 bis 300 Ellen poa comprefla, poa triuialis, briza 
media, bromus mollis, felbit. plantago laneeolata , tri- 
folium ofhcinale, trifolium aruenfe und andere Pflan« . 
zen feimen, neue Blätter treiben, die alten nicht fallen laſ⸗ 
fen, mie Rispen blühen u. ſ. ſ. olles wie auf der von der 
Sonne befhienenen Oberfläche ver Erde. Es mar die Farbe 
diefer unterirdiſchen Gemächfe grün, und zwar fand fich diefe 
in verfchiedenen Modificationen. Eine merfwürdige Fledy« 
tenart (lichen verticillatus Humb.) ſcheint fi das In⸗ 
nere des Erdförpers zum ausfchließenden Wohrorte gemähle 
zu haben und treibt Doc) grüne Keime, Mehrere andere 

| | Pfflan⸗ 
3 Verſuch einer neuen Theorie des Feuers ie. Jena 1794. 
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Pflanzen, welche Herr von HZumboldt in verfchiedenen 
Stellen, deren $uft ziemlich verderben und von mäfferigen 
— feucht war, ſtellte, behielren mehrere Wochen lang 
ein auffallend friſches Anſehen, und warfen ihre alten Blaͤt⸗ 
ter nicht ab. Die jungen, bie fchon über Tage getrieben 
waren, wuchſen fichtbar, ohne mit dem Wachsthume ihre 
Farbe merflidy zu verändern, und eine Menge neuer fproße 
sen üppiger, als gewöhnlich hervor -). Diefe wichtigen Er⸗ 
fahrungen, fagt Herr Scherer, nötigen uns gerade zu, | 
an einer Statt findenden Verbindung des Lichtes mit den Wes 
getabillen zu zweifeln. Allein.es fcheine hier mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefe Erfahrungen keinesweges die allgemeine 
Thatſache vom Einfluffe des materiellen ichtes auf die Ber 
getation umftoßen, fondern mur bemeifen, daß die Pflanzen 
ihren Lichtſtoff aus andern Subftanzen, befonders aus ge⸗ 
wiffen Gasarten zu ziehen im Stande find. 

M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Dprif durch Kluͤgel 
an verſchiedenen Stellen. Leonh. Eulers Briefe über 
verjchiedene Gegenftände aus der Maturlebre, aufs neue 
überfegr mit Anmerkungen und Zufägen von Sried, Kries. 
3.1. $eipz. 1792. 2 8. Brief 4%. ©. 240 u. f. 

Lichtſtrahl f. Licht. 

Lichtkegel ſ. Strahlenkegel. 

Lichtraͤger ſ. Phoſphoren. 

Linſenglaͤſer, Glaslinſen, dioptrifche Linſen 
(lentes dioptricae, verres dioptriques) heißen Glaͤſer 
von freisförmigem Umfange, welche entweder auf einer oder 
auf beiden Seiten eine kugelfoͤrmig erhabene oder hohle 
Krümmung befisen. Sie werden aus dazu fehiclichen 
Glasſtuͤcken gefchliffen und gehörig polire. Man fuchte ihnen 
auch fonft andere, vorzüglich elliptifche und parabeliiche Ges . 
ftalten zu geben, um dadurch) die Abweichung der Strahlen 
wegen ber KRugelgeftalt zu vernieiden. Da man aber bie 
Abſicht nicht erreichen fonnte, fo hörte man aud) auf, meh⸗ 

rere 


Aphberismen aus der hemifcen Phofiologie dee Bu, a. d. 
Batein. von Fiſcher. keipi. 1794. ©. 123 f. | 
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vexes) begriffen. 


flaͤchen ſenkrecht ſteht, die Axe der Linſen. In dieſem 


at⸗ &. | | 

rere dergleichen zu verfertigen. Man fehe Abweichung, 
® Wenn die Glaslinſe auf beiden Seiten erhaben iſt, fo 
nenne man fie ein Lonvertlas (lers vtrinque con- 
vera, verre convexo-convexe); ift fie nur auf der 
einen Seite erhaben, und auf der andern völlig eben, ſo 
heißt fie ein Planconverglas (leris plano-conuexa, 
verre plari-convexe?; ift endlich das Glas auf der einen 
Seite erhaben, und auf der andern hohl, doch fo, daß ber 
Hatbmeffer ber erhabenen Selte Fleiner als ber der Höhlen 
Seite ift, fo nennt man das Glas einen Meniskus ober 
Mond (menilcus, lunula, m£nifque). Diefe drey 
Arten von Sinfengläfern huben bag gemein, daß fie in der 
Mitte dicker, als gegen den Rand zu find; fie werden un⸗ 
ter dem gemeinfehafrfichen Nahmen erhabene Linfenglä« 
fer oder Convergläfte (lentes conuexae, verres con- 


Weann ein Glas fo gefchliffen, daß es auf beiden Sei⸗ 
ten hohl ift, fo nennt man es ein Concavconcavglas 
(lens vtrinque concaua, verre concavo.-concave); 
ift es hingegen nur auf der einen Seite hohl und auf der 
andern eben, fo heißt es ein Planconcavglas (lens pla- 
no-concaua, verre plan-concave); ift es endlid auf 
der einen Seite erhaben und auf der andern hohl, doch fo, 
daß der Halbmeffer der erhabenen Seite größer als der der 
hohlen ift, fo wird es ein Concavoconvexglas (lens 
CONCAUO-CoNUEXA, verre Concavo-convexe) genannt. 
Dieje drey Arten von Linſenglaͤſern, welche in der Mitte duͤn⸗ 
ner als gegen ben Rand zu find, begreift .man! unter bem 
emeinſchaftlichen Nahmen Hohlglaͤſer, Hohllinſen 
lentes concauae, verres concaves). 
Bey allen dieſen Arten von Glaslinſen heiße diejenige 
gerade Linie, welche burd) ben Mittelpunkt berfelben ‚gebt, 
und auf den Krümmungen oder ebenen Flächen der Seiten⸗ 


alle 
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Falle ſagt man alsdann, daß die Glaslinſen richtig cen⸗ 
triret ſind. A: 
"Wenn eine Glaslinſe richtig centriree iſt, fo find die 
Flächen um den Mittelpunfe mie einander parallel, J 
baber die Dicke des Glaſes nicht beträchtlich, fo kann auch 
ehne merflichen Fehler angenommen werden, daß jeder auf 
die Mitte fallender Strahl ungebrochen durch. die 
Zinfe hindurchgehe. Man nennt einen foldhen, Strahl 
auch wohl ven mittleren Strahl: ober den Sauptſtrahl. 
Ss iſt fonft auch der Ausdruck nicht ungewöhnlich; eine 
Glaslinſe fen zweyzoͤllig, drepzöllig, zwenfüßig u. f. w. wenn 
die Durchmaſſer beiver Krümrunngen der auf beiden Seiten 
erhabenen oder hohlen Glaͤſer zwey Zoll, drey Zoll, zwey 
Euß u. fe mw. berragen. Wenn die beiden Seiten der Glas 
linfen verfdyiebene Halbmeffer zu ihren Krümmungen has 
ben, wie beym Menisfus und Eoncapconverglafe allemahl, 
fo ift diefe Benennung nicht mehr ſchicklich. 

Es ſey (fig.46.) lein leuchrender Punkt in der Are Ic, wel⸗ 
her ven Strahl 1d aufeine brechende Kugelfläche wirft, wozu 
der Mittelpunkt c geböret, fo läße jich aus der befannten age 
des. einfallenden Strahls Id gegen die Are Ic, nebft dem 
Brechungsverbältniffe = w: v bie $age des gebrochenen 
Strahls dm finden. - Die Ebene des Dreyecks Idc ſchnei⸗ 
det die Kugel durch ben Mittelpunkt, auf welcher folglich 
zugleich der Bogen gdba als ein Stücf-von einem größten 
Kreife auf der Oberfläche ber Kugel und der gebrodjene 
Strahl dm lieg. Man ziehe den Halbmeffer cd, utid vers 
längere felbigen nach e, fo iſt ed auf dem Bogen gdba 
ſenkrecht, und daher das Einfallslorh und ber Winkel Ide 
= cdf=« ber Neigungswinfel, Nun hat man fin. a: 
fin. B= #:v, mithin den Sinus des gebrochenen Win- 


"An.a 
fels oder fin. 8= ——-, woraus ſich nach. ben Tafeln 


der Winkel 8 finden täßt. | Segt mau alfo dieſen an cd 

bey d., fo-ergibe fich die Sinie dm oder die Sage des gebro⸗ 

denen Strahls. Ä — 
€ 
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Weit hler bie breshende Fläche eine Glasflaͤche iſt, dm 
welche der Sichtfirabl aus der Luft übergeber, fo iſt 4: — 
322, muhin fin. d=% fin. «, wofür fih, wenn @ niche 
irber 30° beträgt, ohne merklihen Fehler = 4= ſetzen 
läßt. Man bot demnach in diefem Falle nur noͤthig, zwi⸗ 
ſchen den Schenfeln Af und dc des Winkels fdc einen Bon 
gen mit willfürlihem Halbmeſſer zu verzeichnen, diefen ir 
drey Theile zu sheilen, und für den Winkel 4 zwey Theile 
als das Maß desfelben zu nehmen. 


Noch allgemeiner fann man die Brechung bes Lichtes im 
Kugelflaͤchen durch folgende Rechnung deftimmen : 

Nimmt man den Winkel bed = y, den Halbmeffer 
cd=cb =r, und der gebrochene Strahl dm ſchneide 
die Are lc in p, fo wird der Winkel dpb=y— 8, und 
in dem Dreyecke cdp bat manr: cp= fin. (y— ):ſin. 

«in. ' . 

ß, alo.cp= — Je naͤher der auffallende 
Strahl 1d dem Punkte b fömmt, deſto kleiner werden bie 
Winkel a, 6, y, und befto näher wird Id = 1b: Fällt 
der Strahl ganz nahe ben b, fo find num dieſe Winkel ſehr 
Fein, und man farın ohne merflichen Fehler 1d— 1b an« 
nehmen; alsdann verhalten fid) aber aud) dieie Winkel wie 
ihre Sinus, oder auch wie die Bogen, welche zrifchen ben 
Sihenkeln diefer Winkel mit dem Halbmeffer = ı find be« 


fehrieben worben, und es ift nun cp = 5 und = 


nd; mirhin auch —— = _=_ und cp= — 
— y—va ay— va 


[7 
oo. der Winfel de = 180° — a, fo ift ſin. 
——, weilnämlih Ic: ld = fin. : fin. Yift, oder, 


| wenn die Winkel @, y fehr Flein find, wie bier vor⸗ 


6 
v.· x 
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üb: gen Seht man nun 

a d, folglih lc —= 1b + ——— fo ecgibe 

vr (d-+r) vr(Ö+r)) Wei— 

ſich ep nd—v(d+r) — nd" er 

ter it pb=cp-++ cb. over die air. des — 
— 

von der brechenden Kugelflaͤche = ET er +r= => 


—. . Diefe Formel gibt für die Brechung 


(k—n)d— ır 
aus Luft in . BK=3 unb v=aif, 
3Ödr 


pb = —— | 
J 

woraus ſich alles ableiten laͤßt, mas von der Blechung des 
Uchtes durch eine Kırgelfläche verlargt wird. Es genuͤget 
bier, einige Beyſpiele zur. Erläuterung anzufuͤhren. 
1. Sind bie einfallenden Strahlen mit der Axe parallel, 
ſolglich 1b =-d unendlic) groß, fo verwaadelt ſich der Aus⸗ 








3r 3r oo . 3200: oe 31 9 
druck In = — — io. 
de — or (o—ar):eo 71 


3r, oder * — Strahl kommt nach der Brechung in 
einen Punkt der Are zuſammen, welcher von ber brechenden 
Flaͤche um drey Halbmeffer derſelben entferner ift. a 
2. Wenn Ib dem Durchmefler der Kugel gleich ift, ober 
d=ar, pitd=2r— o, mithin pb unendlidy groß, 
d. h. die gebrochenen Strahlen haben gar feinen‘ Wereini« 
gungspunft, fondern laufen nad) der Brechung mit der Are 
parallel. 
3. Iſt 1b Fleiner als der Durchmeffer, 3.3. nur eben 
fo groß als der Halbmeffer, fo wid d<— ar =—r, und . 


ph= 27 = — 32 oder negativ, b, h. die gebrochenen 
— Strah⸗ 


Strahlen merben divergent ober zerſtreuet. Jn bem ange= 
nommenen Beyſplele fahren: fie fo aus einander, als ob fie 
don einem Punkte in der Are herfämen, welcher vor der Ku⸗ 
gelfläche um den drejfachen Durchmeffer enıfernet liegt. 


© 4. Zf die Rugelfläche hohl, fo bat der Halbmeſſer eine 
ber. porigen entgegengefegte Sage, iſt folglich negativ ober 
— x, alſo auch pb = * — negativ, ober die Strah⸗ 
len werden ſo zerſtreuet, als kaͤmen ſie aus einem vor der 
Kugelflaͤche liegenden Punkte der. | 
2 5, Haben bie einfallenden Strahlen eine folche Sage, baß 
fie hinter der brechenden Fläche mit der Are jufammenfallen, 
oder find fie ſchon mit der brechenden Flaͤche convergent, fo 
wird aledann b1= Anegativ, und man erhält bp= zn * 
= Ba Dergleichen Strahlen bleiben. bey einer erha⸗ 
benen Kugelfläche, wo r pofitio iſt, allemahl convergent ; 
ben! einer hohlen Flaͤche aber, wo r negativ iſt, laufen fie 
mit der Are parallel, wenn d = ar, und werden divergent, 
wenn 3 Eleiner, als ar iſt. Re 

6. Wenn das Licht aus dem Glafe in bie Luſt überge» 
ber, fo ift das Brechungsverhaͤltniß =v: u = 2:3, und 


man hat nur noͤthig, in der allgemeinen Formel —— = ; — 


die Buchſtaben ze und » zu verwechſeln, um daraus alles 
herzuleiten, was dabey — finden kann. Man hat naͤmlich 
vor 2or 
—  d+s3r 

Dieſer negative Werth zeigt, daß bey dieſer Brechung erha⸗ 
bene Kugelflaͤchen die auseinander fahrenden Strahlen zer⸗ 
freuen, Fuͤr convergente Strahlen erhält man die Reſul⸗ 
tate, wenn man negativ feßt, und für hohle Kugelflaͤchen 
wenn x negativ genommen wird. So wird ben convergen« 

ten 


. 
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ten Strahlen bey hohlen Kugelflächen fo wohl Jals r nes 
gatlv, und man hat | 

vor _ vor 
— (r—pu)d+ur (k—n)d+ur 

Wenn ber Punkt p ein wirklicher Vereinigungspunkt 
ber von dem leuchtenden Punkte J auf die erhabere Kugela 
fläche gefalleren und in felbiger gebrochenen Strahlen ift, fo 
würde es dem Auge, welches hinter p fid) befinder , eben fo 
vorfommen, als wenn p ein leuchtender Punkt wäre; mithin 
iſt p ein Bild von 1, welches in dieſem Folle phufifch iſt, 
weil olle Strahlen von p wirklich ins Auge fommen. Kegt 
hingegen der Punkt p, wie nady n.3, vor der brechenden 
Kugeiflädye, fo fcheint es dem Auge, als wenn alle Straha 
len, welche eigentlid) von J aus die bredyende Fläche erleuch⸗ 
ten, von p herfämen, und hinter der brechenden Kugelfläche 
aus einander giengen ; da alsdann in diefem Falle der Pure 
p wenigftens ein geomerrifdyes Bild ift. In folchen Fallen, 
wo das Bild p des leudyienden Punktes hinter der brechenden 
Kugelfläche liegt, nennt man es auch einen Sammlungs» 
punkt; in folhen Fallen aber, wo das Bild des leudhien« 
den Punktes vor ber bredyenden Kugelfläche liegt, beißt es 
ein Zerſtreuungspunkt, weil alsdann die Strahlen, wels 
de von diefem Punkte auszugeben fcheinen, hinter der bre⸗ 
thenden Fläche divergent find. ' 

Aus diefem Angeführten wird es nun leicht ſeyn, die Bre⸗ 
hung des Lichtes in den $infengläfern zu beſtimmen: es fey 
(ig. 47) Ip die Are der Linſe, 1 ein leuchtender Punfr in 
felbiger, und 1d ein einfallender Steahl, fo wird die Ebene 
des Winkels d Ig durd) bender Kugeln Mitteipunfte geben, 
und zugleic) die Linſe in zwey gleiche Theile teilen, und ver 
Bogen adbe fo wohl als au der Bogen afie werden 
Bogen größter Kreife auf der Oberflaͤche Der Kugeln feyn, 
deren Halbmeffer gd und hf find. Nun erhellee, daß der 
einfallende Strahl hinter der Worderflädye fo gebrochen wer⸗ 
den müffe, daß er mit der Are in p zufammenfiele; meil er 
über in der Hinterflaͤche afe nochmahls gebrochen wird, fo 

UL Theil, | T fale 


pb = 


* 


20 
fälle er mie der Axe in den Punkt q zufammen. Da nun dieſes 
von allen aus 1 fehr nahe bey b auffallenden Strahlen gile, 
ſo ift eigentlich q der Vereinigungspunft aller von l auf abe 
auffallenden Strahlen, oder das Bild von 1. 

Es ift die Entfernung 1b = d des leuchtenden Punfres 
] von der Vorderflaͤche der Sinfe nebft den Halbmeffern hf=e 
und gd=r, und dem Bredyungsverhältniffe für Luft. und 
Glas = a:v gegeben, man fucht die Entfernung ig des Bil» 
bes p von der Hinterfläche der Linſe. : 

u 


ei r j 
Für den Ort des Bildes p hat man bp= Pepe er, 


welches die in ber Worberfläche zum erftenmahle gebrochenen 
Strahlen machen würden. Wenn nun der gebrodyene Strahl 
dp die Hinterfläche der Linſe in £ trifft, fo wird er aber. 
mahls in die fage fq gebrochen, und man findet gi = 


v.pi.p ! 
— ——.  Gegt man ferner die Dicke bes Glafes 
TETTE TEEN — 
bi =e, fo bat man alsdann ip=bp --bi=bp — s, 
BOTEN 
un Er ich iq = — —7 ei 
aber die Dicke des Glafes gewöhnlicher Maßen in Werglei« 
hung mit den übrigen Linien, wofern die Linſe nicht eine 
ganze Kugel ift, ſehr Elein, fo kann man ohne merflidyen 
Fehler « als eine verfchwindende Größe betrachten, und es 
— v.bp.e — — 
wird daher iq = E-nbprpe” Da nun bp = 





d | 

Tre eg fo findet man | 
edge, ( monnde, ) 
194= und" \k—nd—ır re 


— (uen)d-vr (vk—n)d— vr 
vuder vder 


(CH (M-n red Erd 


vuder (= dr + (mv) nude - rue 


— 


ii. “997 


Iſt nun die Linſe von Glos, durch welche bag Sicher aus 
Luft wieder. in Luft übergebet, fo ift :v = 3:2, und man hat 

PIRSE SHE.) SR 

19T G+Od—are 

Diefe Formel gıbr unter den angenommenen Worausfeguns . 

gen für alle Strahlen, welche von dem leuchtenden Punkte 

1 awifdyen b und d einfallen, einerley q, und fo wird übers 


houpt alles Licht, welches in einem Lichtkegel enthalten iff, 


deſſen Halbmeffer ver Grundflaͤche = bd, hinter der: $infe - 
in dem Punfte q vereiniget, und diefermegen beißt auch der 
Punkt q der Berei:igungspunft oder das Bild deg leuchren» 
den Punftes |, iq die Vereinigungsweite, oder die Ent⸗ 
fernung des Bildes von der Kinfe. Wenn beyde Ku⸗ 
gelieginente , woraus die Linſe zuſammengeſetzet worden, gleich 
groß und von gleichen Kugeln find, fo iſt alsdann re, und 
dia =. Mind 

man erhält ig = — — Iſt in dieſem 
Halle d kleiner als x, fo wird nun iq negativ, oder es fälle 
der Punkt q vor die Sinfe, d. h. die Strahlen laufen nach 
ber Brechung fo auseinander, als fämen fie aus dem Punkte 
g vor dem Glaſe her; es ift alſo der Punkt q nunmehr ein 
Zerſtreuungspunkt oder ein geomettifches Bild des leuch« 
senden Punfies 1, | 


Wenn bie einfallenden Straflen mit der Are: parallel, 
oder unendlich groß find, fo wird ig = 


2 


SR 2 GEBEN FOR 
(a-r)cte) 
für Luft und Glas = = Die ift der Fall, wenn bie 
einfallenden Strahlen von der Sonne herfommen; und weil 
fie alsdann in ihrem Wereinigungspunfte brennen, fo nenne 
man diefen ben Brennpunft, und ig die Brennmei:e der 
Unſe. Bezeichnet man die Brennweite mit £, fo ift alge 
ar j 


— 
dann f* —8 M. ſ. Brennweite. 
| za Der 
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vere = 
a tr au 


— re vre 
dame a n)(+g' — re) 
folglich iq = Jr d. h. die Entfernung des Bildes vors 


der Glaslinſe ift gleich dem Produfre der Brennweite In die 
Entfernung des leuchtenden Punktes dividire durch die Ente 
fernung weniger der Brennweite. 


Wenn daher die Halbmeffer der beyden Kruͤmmungen 
einer Linſe bekannt ſind, ſo laͤßt ſich daraus die Brennweite, 
und aus dieſer nebſt der Entſernung des leuchtenden Punktes 
vom Glaſe die Entfernung des Bildes von demſelben beſtim⸗ 
men, Es fen 3. B. ben einem biconveren Glaſe der Halb« 
meffer der einen Fläche = 6 Zoll, und der der andern = 8 Zoll, 


6.8 
fo die Brennweite der finfe = = — 68 Zoll. De 
trägt nun die Entfernung eines leuchrenden Panktes von der 
$infe = too Zell, fo ift die Eucfernung des Bildes vom 
100. a R: 
Glaſe = — 3 ungefähr 74 Zoll. 


Sf! De — des leuchtenden Punktes vom erha⸗ 
benen Linſenqglaſe der doppelten Brennweite gleich, oder d= .«f, 
fo ift die Entfernung des Bildes eben fo groß. Denn als- 


‚Der Ausbruf ig = 


| aff 
» dann hat man iq = *2. 


Bey einem Hohlglafe ift es am rarbfamften, fogleich die 
Werthe — fund — iq zu ſuchen, welche fogleich Die Ente 
fernungen des Glafes von dem Zerftreuungspunfte geben. 
Beym Concaveoncavglafe fen der Haibmefler ber einen Flaͤ⸗ 
che = 4 Zoll, der der andern =g Zoll, fo hat man — f 


Br 6 
= ,=7= 54 300; und wenn der leuchtende Punkt: 
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12 Zoll weit von dem Glafe ſteht, wird — iq — 
—38 Zoll, d. h. die Strahlen fahren ſo auseinander, als 
kaͤmen fie aus einem von 3% Zoll vor dem Glaſe gelegenen 
Dunfte ber. 

Wenn der Punkt (fig. 48.) k von der Are Iq ber bis 
converen Glaslinfe ae um Ik entferner liegt, fo werden alle 
Strahlen, weldye aus dem Punfte k nahe bey dem Haupt« 
frahl kr auf die Glaslinfe fallen, nad) der zmenmahligen 
Brechung aus dem Glaſe in die Luſt in einerley Punkt t zu⸗ 
fammen fommen , weldyer von der Hinrerfläche der $infe eben 
fo weit entfernet iſt, als der Wereinigungspunft q aller von 
I auf die $infe falle der Strahlen, wenn die fcheinbare Ents 
fernung des Punktes k von der Are 1q aus b gefehen, fehr 
flein if. Denn in einem folchen Falle kann man ohne merf- 
lihen Fehler kl = 1b und ot Ziq fegen. 

Steht die Unie kl auf der Are Iq fenfrecht, fo fieht man 
alsdann leicht, daß die Strahlen aller Punfte diefer Linie hin» 
ter der Linſe wieder in Punkte zufammenlaufen, welche eben» 
falls in der geraden Linie tq liegen, fo daß tq ein Bild der 
geraden Linie 1k iſt. Man ſieht ferner, daß eben ſo von ir⸗ 
gend einem andern ſichtbaren Gegenſtande, welches Licht auf 
die Unſe wirft, und deſſen ſcheinbare Groͤße aus der Mitte 
der Linſe gefeben ſehr klein, ein Bild dieſes Gegenſtandes 
hinter der Linſe entſtehen muͤſſe, welches demſelben in allen 
aͤhalich, nur verkehrt iſt. Ware alfo kl der ſichtbare Halb⸗ 
meſſer oder Durchmeſſer des erleuchteten Objektes, fo iſt als⸗ 
dann gt der ſichtbare Halbmeſſer oder Durchmeſſer des Bil⸗ 
des, und es find die Dreyecfe Imk und qmt einander aͤhn⸗ 
lich; demnach hat man Ik: qt =Im:qm. Wäre nun die 
Dicke des Glafes in Vergleichung mit den Halbmeffern £lein, 
fo ift alsddann beinahelm = Ib, und gm = gi, folglidy 
kl:gt—=1brgi, d. h. die fichrbaren, folglich auch die wah⸗ 
ten Halbmeffer oder Durdmeffer des leuchtenden Dbjefres 
und des Bildes verhalten ſich zu einander, wie Vie Entfer⸗ 
nungen derfelben vom Glafe. 

T 3 Wenn 


. 
J e 
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Wenn bie Enffernung des Objektes von ber finfe = SE 
die Brennweite —f, und die Errfernung des Bildes == 
geſetzet wird, fo bleibet auch x= 2 Iſt der Gegen⸗ 
ſtand kl von der finfe ae ſehr weit entfernet oder d unend⸗ 
lih groß, fo wird nun x=f, d. h. die Bilder unendlid ent⸗ 
fernter Gegenftände fallen in den Breynpunkt. Koͤmmt ver 
Gegenftand dem Blafe näher, fo rücdt das Bıld vom Brenn⸗ 
Punfte weiter ab. Es kann alfo fein Bild dem Glafe näher 
liegen als der Brennpunft. Steht der Gegenftand von der 
ginfe um eine Entfernung ab, melche der doppelten Brenn 
weite gleih ift, fo wird auh x=.f, oder fein Bild iſt hin« 
‘ ter dem Glaſe eben fo weit entferner, und eben fo groß als 
der Gegenftand, Wenn hingegen d.nod) Pleiner wird, folge 
lid) DAs leuchtende Objekt fi dem Glafe noch mehr nähert, 
fo wird ſich das Bild weiter davon entfernen , und es wird 

gänzlich wegfallen, wenn If ilt. Denn in diefem Falle 
laujen die gebrochenen Strahlen mir einander parallel; daher 
"auch der Sag, Strablen, weldye aus dem Brenn⸗ 
raume eines erbabenen Glaſes Bommen, werden 
nad) der Brechung unter einander parallel. Würde 
If, oder der Gegeuftand ruͤckte dem Glafe noch näher, 
als die Brennweite beträgt, fo wird alsdann x negativ, und 


es ergibt fi x — 2 d.h. alle die von einerley Punks | 


ten bes Gegenftandes ausgehenden Strahlen gehen nach ber 
Brechung hinter dem Hlaie auseinander, und zwar fo, daß 
fie von einerlen Punfte vor dem Glaſe herzufommen fcheinen, 
welcher zwar anfänglid) von dem Glafer- entfernet iſt, aber 
gar bald felbigem näher koͤmmt, wenn „ ..iner wird, und 
fein phyſiſches, fondern nur ein geofterrifches Bild if, 


- Würden die Strahlen auf das Glas fo auffallen, daß 
fie gehörig verlängert mit ber Are hinter demfelben — | 


menfielen , fo würde alsbann d negativ, und daher x= J+t | 
| allemahl | 
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allemahl poſitiv; demnach gibe es hier allemahl ein Bild, 

welches aber dem Glaſe naͤher iſt, als die Fokuslaͤnge. 
Bey dem Planconverglafe iſt allemahl ber eine Halb⸗ 

meſſer unendlich groß, weil die eine Seite voͤllig eben iſt. 


— — 
Setzt man alfo in dem Ausdrucke f= G@-Ytro den 
Halbmeffer e =», fo wird f— — und die Entſer⸗ 


öf 
nung <= 5 wie bey den Biconverglafe. 


"Bey dem Menisfus ift der eine Halbmeffer ber hohlen 
Seite negativ und größer als der Halbmeffer der erhabenen 


? | — ver 
Seite. Wäre demnach e negativ, fo würde f: @-) G-0 
= — allemahl poſitiv, alſo hat der Meniskus 
—-) 

einen wirklichen Brennpunkt, man mag dem Objekte die 
hohle oder erhabene Seite zukehren. In Anfehung des Ab⸗ 
ſtandes des Bildes hat der Meniskus mie dem Biconvex⸗ 
md Planconvexglaſe einerley Eigenſchaften. — 

Es iſt folglich die allgemeine Eigenſchaft der erhabenen 
Glaͤſer, daß fie bie auffallenden Lchtſtrahlen weniger ausein⸗ 
anderfahrend oder mehr zuſammenfahrend machen. Dieſer⸗ 
wegen beißen fie acch Sammlungsglaͤſer. 

Was das Eoncavconcavglas betrifft, fo find beyde Halb⸗ 

r 


“ j s ’ * 
mefier x und g negativ, mirpla £= —_— er 





ar 
Pe * *— — allemahl negativ. Auch 


iſt xx — re beftändig negativ, fo lange & pofitio _ 


bleiber, Iſt 3 unendlich groß, oder die auffallenden Strah⸗ 
Ien find unter ſich parallel; fo werben fie nach der Brechung 
fo divergent, als ob fie aus einem näher vor dem Glafe lie» 

Tg — genden 


* 
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genden Punkte ausgegangen wären, inbem alsbann x= — 
iſt. Wird hingegen d negativ, oder die Strahlen fallen con» 


vergirend auf die Linſe, fo wird x= F_y daß alfo ſolche 


Strahlen 1. weniger convergirend werden, wenn ö Eleiner als 
Fit, 2. parallel werden, wenn If, und endlich 3. gar 
divergent ausgeben, wenn d größer als fill. Der zweyte 
Fell gib denSag: Strahlen, weldhe nach dem Brenn⸗ 
puntte eines Hohlglaſes zu convergiten, laufen 
nach der Brechung mit einander parallel. 
Beym Planconcavglafe ift der eine Halbmeſſer unend⸗ 
lich groß, und der andere negativ, mithin . bleibe auch 


vr I | 
f=— Paz negativ und x * — Jen — 


tiv, wie beym Concavconcavglafe. 


Beym Concavconverglafe ift der Halbmeſſer der hohlen 
Seite ebenfalls negativ, aber kleiner als der Halbmeſſer der 
erhabenen Seite, Nimmt man demnad) e negativ, fo bleibe 
RENTEN 2.2. i — — 
f= — — negativ. Die uͤbrigen Eigen 
fchaften find voͤllig einerley mit den Eigenſchaften der übrigen 
beyden Hohlglaͤſer. 
Wegen der allgemeinen Eigenfchaft, die Strahlen mebt 
zu zerftreuen oder doch ihre Convergenz zu fchwächen, wer 
den die Hohlglaͤſer Zerftreuungsgläfer genannt. 
Cartefius *) zeigt, daß wenn man bas Verhaͤltniß 
der großen Axe einer Ellipſe zu der Entfernung der Brenn⸗ 
punkte dem Verhaͤltniſſe der Brechung aus $uft in Glas gleich 
nimm , alsdann die Strahlen, welche parallel mit der Are 
auf das gläferne elliptiſche Sphäroid fallen, nad) dem ent» 
fernten Breonpunfte hin gebrochen werden, Die Hnperbel 
hat in Ruͤckſicht hohler Flächen eben diefelben Eigenſchaften. 
Hierdurch ließen ſich Linſen mit elliptiſchen oder hyperboli⸗ 
ſchen Flaͤchen angeben, welche alle mit der Are parallele 
\ — | Strahlen 
#) Dioptr. cap. 8 · 
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Strahlen genau in q vereinigten. Allein für ſchieſe Straß. 
len, welche von leuchtenden Punften außer der Are herfom- 
men, würde die Abmeidyung dabey nod) größer werden, und 
doch die weit beträchtlichere Abweichung wegen der Farben 
nicht weggeraͤumet ſeyn. Daher auch dergleichen Linſenglaͤ⸗ 
ſer weiter nicht in Gebrauch gekommen ſind. 

Es ſey der Glanz des leuchtenden Objeltes kl gegeben, 
welches fein $icht auf das Sammlungsglas ae fender, man 
fol die Erleuchtung des deutlichen Bildes ſuchen, welches die 
gebrochenen Strahlen darftellen, | 

Wenn man mit dem Halbmeffer ml oder wegen ber ges 
tingen Dice des Glafes mit bl = ml eine Kugelflaͤche bes 
fhreibet, fo wird, meil der ſcheinbare Durchmeffer kb bier 
fedr Flein angenommen wird, das Stüd diefer Rugelfläche, 
welches zwiſchen den fcheinbaren Grenzen des leuchtenden Sb» 
jeftes enthalten ift, mit einer in J auf kl fenfrechten Fläche 
beynahe einerley. Dieß Kugelſtuͤck fey alfo kl, und die Flaͤ⸗ 
che deffelben =E?, die Entfernung ml=b1—=J, fo iftdie 

2 . 
fheinbare Größe aus b gefehen — 3 Auf die Worderfläche 
der Linſe fälle nun fo viel Sicht, als die Freisförmige Grund⸗ 
fläche des Segments auffangen würde, deffen Figur mit der 
Vorderfläche der Unſe übereinfömmt ; auf diefen Kreis würde 
aber das licht an allen Stellen beynahe fenkrecht auffallen, 
Es fen bemnad) bie halbe “Breite der finfe ==," die darauf 
fallende Lichtmenge =M und der Glanz ber leuchtenden Flaͤ⸗ 

2 2 
che Zſ, fo iſt nach Gründen der Photometrie M= = , 


Ferner fey die Fläche des deutlichen Bildes —s? , die Erleuch. 
M E?2.[.a? | 
tung deffelben —n, fo ift n= a= Ian Endlich fey 


E* 0? E? 9° 
ig=x, fo wird „= * mithin auch 7* ——/ und 





2* 


man findet n— =. Wird die Entfernung des Teuchtens 
X; den 


* 


a ei. 


den Objektes von ber Linfe unenblich groß, wie bieß ber Fall 


ben dem Sonnenlichte ift, fo wird x=£ oder glei der 


Brennweite, bemnad) die Erleuchtung des Brennraumes 
[.a? 


=” 


Nenn mit ber Unſe ein Colfectioglas verbunden ift, fo 
kann M die auf das vordere Glas fallende Lichtmenge, und 


6% die Fläche des Bildes hinter dem Collektivglaſe bezeich⸗ 


M 
nen, alsdann ift diefes Bildes Erleuchtung =a0 und 


E? .f.a? : 
Ferner fey beyder Gläfer Entfernung von 


»„ — — 5 
6% .s? : 
einander — ß, bes vordern Glafes Brennweite —f, und 


Bf. Für das Eollefrivglas fen die Brennweite —p, und 
des Bildes Abftand vom Glafe =z, fo muß in der allge» 


man 





meinen Formel z = er ftatt Ö bie Entfernung — 
t£ — ) angenommen werben, und man erhält = => 


Das Bild, welches das vorbere Glas machen würbe, iſt für 
das Collefivglas als das leuchtende Objekt zu betrachten: 


- - wenn man alfo die Fläche jenes Bildes, welches das andere 
2 2 
Glas machen würde, =A? fegt, fo hat man ah alfo 


2 & 1? f— 2 
* == und eben fü a er Daher erhält 


EU _ > ud 20 und wenn man für z ben gefun⸗ 


ee — ft.z® 


2 — 
denen Werth ſetzet, — ee, alfo ferner bie 
J. (f — ß + 9)? 


Erleuchtung bes Brennraums oder = en — 
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Betrachtet man das Objekt kl durch das finfenförmige 
Glas ae, fo erhellet ganz leicht aus dem bisher Apgefuͤhr⸗ 
ten, daß dieß eben fo viel ift, ıls ob das Auge das Bild ge 
fähe. Denn gefegt auch, das Bild wäre nicht da, oder es 
befände fich erft hinter dem Auge, fo geben doch vie ins _ 
Auge kommenden Strahlen fo, als ob fie vom Bilde here 
fämen , oder dasfelbe hinter dem Auge noch entwerfen wollten. 

Betrachtet man das Objekt durch eine Hohllinſe (Ag. 
49.) ae, fo bebeuter dieß eben fo viel, als ob man das vor- 
der Linſe liegende Bilt ge fähe, indem von felbigem vie 
Uchtſtrahlen ins Auge zu fommen fcheiren. Weil hierbey 
vermöge ber Gefege der’ Brechung das Bild jederzeit der 
finfe näher ruckt als das Objekt felbft it, fo muß es aud) 
kleiner als diefes fenn. Es fieht demnach das Auge dag 
Objekt verfleinere, aufrecht und deutlich, wenn das Auge 
in der Entfernung ot ohne Glas eine Sache deutlich ſe⸗ 
ben kann. f 

Wenn hingegen das Hbjeft durch ein erhabenes Glas 
betrachtet wird, fo kann man folgende Fälle unterſcheiden. 

ı. $lege der Gegenftand von der Linſe weiter, als die 
Brennweire berrägt, fo fälle hinter demſelben das verfehrre 
Bild (fig.48.) gt. Hierbey kann nun das Auge, i 

a, entweder zwifchen der Linſe und dem Bilde liegen, da 
es zwar den Gegenftand aufrecht und vergrößert aber 
undeutlich ſiehet, weil ſich die convergirenden Strah⸗ 
len noch nicht vereiniget haben, mirhin das Bild des 
Gegenftandes nur unvollfommen auf die Netzhaut fals 
len fann; * 

— b. oder im Orte bes Bildes ſelbſt feine Stelle haben, 
Hier koͤnnen fih nur von einem Punkte des Gegenftan» 
des im Auge bie Strahlen fammeln, mithin fieht es 
gar nichts, als die Farbe dieſes Punftes, die fidy über 

. das ganze Glas als ein Schimmer verbreitet. 

c. oder endlich hinter dem Bilde ſich befinden. In dies 

fem Falle ſieht das Auge den Gegenftand verkehrt und 
deutlich, wenn das Auge vom Bilde fo weit enrfernee 


— 
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ift, als es zum deutlichen Sehen nörhig; und zwar 
groß, wenn es dem Auge nahe liege, verkleinert aber, 
wenn es weiter Davon entfernet ift. ; 

2. Befindet fic) der Gegenftand gerade im Brennpunkte. 

fo ruckt das Bild in eine unendliche Entfernung. Won 
weirfichrigen Perfonen wird es alsdann aufrecht und deut⸗ 
lich gefeben. 
—3.. Iſt das leuchtende Objekt dem Glafe noch näher, 
als die Brennweite beträgt, fo erfcheiner felbiges dem Auge 
aufrecht und deutlich, wenn es in der Entfernung des Bile 
des vom Auge für ſich deutlich ſiehet. Auch iſt das Bild in 
diefem Falle vergrößert. 

Der erfte, welcher die Lehre von ben Vereinigungs⸗ 
punkten fpbärifcher $infengläfer vollftäandig abgehandelt hat, 
ift D. Barrowo *). Es find zwar fchon längft die Linſen⸗ 
gläfer im Gebrauche geweſen, noch ehe die Theorie ent« 
wickelt war, man beftimmte aber ihre Wirfung in den mei» 
ften Fällen durch Erfahrung, Erft nach Erfindung der 
Fernroͤhre wurden einzelne theoretifhe Säge in Anfehung 
der Sinfengläfer dur Repler und Lavallerie entdecket. 
Carteſtus machte das Gefeg der Strahlenbrechung zuerſt 
befanur, allein in Anfehung der Gefege der Brechung des 
$ichtes in Sinfengläfern hat er welter nichts geleilter. Ana⸗ 
Intifch für Fälle, wo die Strahlen nahe an der Are der $in« 
fen einfallen, hat fie Salley ?) zuerft unterſuchet. Mach« 
ber find die $ehren derfelben ganz allgemein durd) die Herrn 
Röftner, Euler, Rarſten, Alügel u. a. vorgerras 
‚gen worden, 

2.iquoren (liquores, liquida, liqueurs, liquides). 
Mit diefem Nahmen bezeichnet man überhaupt. die tropfba« 
ren Fluͤſſigkeiten, als Wafler, Del, Queckſilber u. vergl. 
Vorzüglich aber gebraudher man body diefe Benennung nur 
bey folchen tropfbaren Fluͤſſigkeiten, welche in einem hoben 
Grade flüffig find, als z. B. Weingeift und ‚überhaupt alle 

’ geijtige 

«) Le&iones opticae. Lond. 1674. 4. 

#) Philofoph. transad. Nor, 1693. 


f Lo. 3or’ 
geiftige fluͤſſige Produkte u. f. f. Bey mehr verdickten Flüfe 
figkeiten, wie 5.8. Sprupen, verdickten Delen u. f. f. pflege 
man nicht gern den Ausdruck $iquoren zu gebrauchen. 

Locker f. Dünn. 

Lothrecht, ſenktecht, bleyreche, perpendikulär, 
vertital, normal (verticale, vertical, à plomb). In 
der Geometrie heiße eine Unie oder Ebene fenfreche auf eis 
ner andern Ebene, wenn alle gerade $inien in tiefer Ebene, 
welche durch den Durchſchnittspunkt der Linie mie derjelben 
gehen, mit der geraden Linie rechte Winfel machen, oder 
der Neigungsminfel beyder Ebenen gegen einander ein rech« 
ter Winfel ift. 

In der Marurlehre verfteht man vorzüglich unter einer 
vertifalen $inie oder Ebene eine ſolche, welche mit der Hori⸗ 
zontalfläche eines Ortes oder mit der Oberfläche des ſtill ſte⸗ 
benden Waflers rechre Winfel macht. Vermoͤge der Erfahs 
rung ift eine folde Linie die Richtung der Schwere, Diefe 
finie aufwärts gehörig verlängert, trifft an der fcheinbaren 
Himmelsfugel den Scheitelpunkt, daher die Nabmen der 
Vertikallinie oder Scheitellinie, Vertikalflaͤche oder 
Scheirelflaͤche entſtanden ſind. Unterwaͤrts verlaͤngert 
hingegen wuͤrde fie bei Vorausſetzung einer vollfommenen 
Ervenfugel durch den Mirtelpunfe derfelben gehen. Ob nun 
gleich in aller Strenge dieß nicht Statt hat, fo läßı fich 
doch in den meiften Fällen die Kugelgeftalt der Erde ohne 
merflichen Fehler annehmen. M. 1. Etdkugel. 

Eine ſolche Verrifaflinie wird in der Ausübung durch 
das fo genannte Bleyloth oder Senkbley beſtimmt, mwor« 
auf ſich in der praktiſhen Geomerrie und Aftronomie ſehr 
viele Inſtrumente gründen. Hierbey hat man jedoch noch 
befondere Ruͤckſicht auf gofalumftände zu nehmen, indem 
das Bleyloth in der Naͤhe berrächrlid, großer Berge von 
der vertifolen Sinie in erwas abgelenfet wird. 

Loupen f. Mikrotkop. 

Loxodromie, lorodromifche Linie J 
linea loxodromica, loxodromie, ligne loxodromique) 

heiße 
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beißt in der Lehre ber Schifffarth eine krumme Linie, welche 
alle Meridlane unferer Erde unter einerley Winkel ſchneidet. 
Der Schiffer ſegelt gewoͤhnlich von einem Ort zum andern, 
wofern es moͤglich iſt, nach einerley Compaßſtrich, und ir 
einem ſolchen Folle wird nun der Weg, welchen das Schiff 
nimmt, eine lorodromifche Linie befchreiben. Gegelt z. B. 
ein Schiffer beftä.dig nah Suͤdweſt, fo durchſchneidet der 
eg des Schiffs alle Meridiane, durch welche es gehet, 
unter dem Winkel von 45%. Der Weg diefes Schiffs iſt 
Eein Kreis, aufer in den wenigen Fällen, wo das Schiff 
entweder im Aequator oder unter einerlen Parallelkreiſe forte 
fegelt, fondern vielmehr eire krumme $inle von eigener Be⸗ 
ſchaffenheit, welche die Meridiane unter einem ſchieſen Win« 
kel fchneidet, und dieferwege: lorodsomifche Linie (vom 
Aogos, ſchleſf und dgomog, Lauſ) genannt wird, Es iſt 
dieſe Linie Peine von denjenigen krummen $inien , weldye den 
Alten bekannt gewefen find. Die Marhematifer haben noch 
zu Anfange des ızren Jahrhunderts viel Schwierigkeit ges 
funden, fie zu verzeihen, und zum Gebrauche anzumen« 
den. "Jakob Bernoulli=) hat durd) Hülfe der Rechnung 
des Une olichen gezeiger, wie man ſich bey der ſphaͤriſchen 
Erde dieferwegen zu verhalten habe. Und die Belchaffen« 
heit der $oredromie auf den Sphaͤroid haben Colin Mac⸗ 
laurin®), XOal3 7) und andere unterſuchet. Es ift diefe 
E.irve eine logarichmifhe Spirallinie, welche ſich in unzähle 
baren Windungen um den Pal fhlingt, ohne ihn je zu erreis 
chen. Je größer der Winfel ift, unter weldyem ber Weg 
des Schiffs die Meridiane fchreiber, deſto größer ift auch 
der Umfang diefer Linie, und befto langfamer die Annaͤhe⸗ 
tung an den Pol, 
Mach der Regel iſt der Weg, welchen ber Seefahrer 
nimmt, Ierodromifh. Um aber denfelben nad) einem be« 
ſtimmten Orte nehmen zu koͤnnen, has der Schiffer Seekar⸗ 
tn 
«) Opp. no, 42. 20.90. $. 50. no. SI, 
' 8) Treat. of fluxions. & 896. 
y) Ads erudit. Lipi, Mej. 1741, 
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ten noͤthig, welche ihm zeigen, wie er ſich dabey mie Hülfe 
bes Compaſſes zu verhalten habe. Auf diefen Seefarien - 
find die loredromiichen £inien gerade Linien, welche nad) den 
gewöhnlichen Projeftionsarten frumm ausfallen - würden; 
dieſerwegen merden auch die Parallelkreife und Mittagskreife 
auf felbigen durch gerade Linien vorgeftellet, welche auf eine 
ander ſenkrecht find, Eigentlich follten nun die Grade dee 
Parallelfreife gegen die Pole zu abnehmen, wenn die Grade 
der Meridiane gleich bleiben; allein man läßt bey den See⸗ 
katten die Grade ber Parallelkreife durchaus von einerley 
Größe, und läßt die Grade der Meridiane in eben dem Vera 
hälniffe wachſen, in welchen die Grade der Parallelkreife 
hätten abnehmen follen. Daher verhält ſich auf den See⸗ 
karten der Grad des Parallelfreifes in der gegebenen Breite 
jum Grade des Meridiuns, wie der Cofinus der Breite zum 
Sinus totus, oder auch wie der Sinus totus zur Sekante 
der Breite. Diefe Karten heißen daher Seefarten mir wach⸗ 
fenden Braden oder wachfenden Breiten, auch res 
ducitte, Mercators over Wrights Karten, Ger 
bard Mlercaroe zu Loͤwen brachte fie im Jahre 1550 zu⸗ 
eiſt zur Yusführung,und der Engländer Eduard Weigbe -) 
gab ihre Theorie genauer an. Einen Fleinen Atlas von 
Seekarten hat Brouckner %) geliefert. Wie der Schiffer 
auf feiner Karte. den Weg zur Gee zu finden habe, den er 
nehmen muß, um von einem Orte zum andern hin zu fegeln, 
giht unter andern Herr 30de 7) weitere Anleitung. 
M. f. Kaͤſtner Anfangsgründe der mathematiſchen 
Gengranhie $. 70. | 
Luft (aer, air) iſt im ganz eigentlichften NWerftande 
diejenige unfichtbare, burchfichrige, ſchwere und permaneng - 
dofifhe fluͤſige Marerie, weld,e unfere Erde allenrhalben 
umgibt. Man nennt fie auch gemeine oder atmoſphaͤ⸗ 
u riſche 
«) —— errors in Navigation detected and correded. ad edit. 
6) a A de marine compofe d’une carte generale er de 12 


<artes particulieres, approuve par l’Acad. des fcienc. & Berlin 1749 
") Surigefafte Erläuterung der Stetutunde. 5.656 f. 
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riſche Luft, und war fonft die einzige, bie man aus der 
Erfahrung kannte. In den neuern Zeiten aber hat man 
mehrere Arten von folhen permanent elaftifchen Fluͤſſigkeiten 
entdeckt, welche man uͤberhaupt unser den Nahmen Luft, 
Luftarten, Bas, Gasarten begreift. Won den che⸗ 
mifchen Eigenfchaften aller der befannten Gasarten ift bes 
reits unter dem Artikel Bas u. f. binlänglicdy geredet wor⸗ 
den. Im gegenwärtigen Artikel follen nun alle die phyſi⸗ 
ſchen Eigenſchaften derfelben angegeben werden. Am be— 
ſten laſſen ſich dieſe, welche allen expanſiblen Fluͤſſigkeiten 
zukommen, an der atmoſphaͤriſchen Luft beobachten. Alles 
alſo, was ſich von dieſer ſagen laͤßt, gilt von allen andern 
Luſtarten, welche auch eben fo durch ihre Gewicht und ihre 
 Erpanfıbilicät wirfen würden, wenn fie an der Stelle ver 
gemeinen guft die Atmofphäre um die Erde bildeten. 

Wenn man eine flache Hand oder fonft eine Fläche ſchnell 
gegen das Geficht bewegt, ohne es zu berühren, fo fühle 
man, daß etwas ans Beficht ſtoͤßt, welches wir Wind 
nennen. Ja die Erfahrung lehrer, daß durd) felbige.: oft 
mahls die ftärfften befeftigren Körper umgeriflen werden. 
Daraus fchließen wir das Dafenn der $ufl. Stuͤrzt man 
ferner die Deffnung eines leeren Tri: Fglases auf die Oberfläche 
des in einem Gefäße befindlicdyen Waſſers fo, daß der ganze 
Umfang der Deffnung des Glafes zugleich die Oberfläche bes 
Waſſers berührer, fo wird ſich beym Miedertri fen desfels 
ben der innere Raum nicht in gleiher Höhe mir Waſſer 
anfüllen, als es im Gefäße fteber, welches doc) nadı den 
Gefegen der Hydroſtatik erfolgen müßte, weon der innere 
Kaum des Glafes ganz leer wäre. Es muß alfo erwas Mas 
terielles im Glaſe ſeyn, welches dem mweitern Eindringen des 
Waſſers Wiverftand thut. Aehnliche Erfahrungen bewei⸗ 
fen allgemein die Exiſtenz einer unſichtbaren materiellen Sub⸗ 
ftanz von der unterfien Stelle der Erde an bis auf die hoͤch— 
ften Berge; woraus wir mit Gemwißbeit ſchließen Fönnen, 
daß unfere Erde überall eine durchſichtige Materie umgibt, 
weiche wir Luft nennen. D 

Daß 
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Daß bie Luft elaftifch fey, läßt fich ebenfalls durch fehr 
feichte Erfahrungen darthun. So würde bey dem eben bes 
fchriebenen Verfahren mit dem Trinfglafe Fein Waſſer in 
felbiges dringen koͤnnen, wenn bie $uft nicht elaftifch und . 
compreffibel wäre. Je tiefer man das Glas unters Waffer 
bringe, defto mehr Gewalt muß man anwenden, um jelbi« 
ges in der niedergedruckten $age zu erhalten. Sobald aber 
das Glas nicht mehr gehalten wird, fo wird es fid) neigen 
und umfallen, zugleich fahren aber auch Lufiblaſen in bie 
Höhe, welche auf der Oberfläche des Waſſers zerplagen. 
Es muß fid) alfo die im Glaſe zufammengepreßte Luft wieder 
ausdehnen, wodurch dieſe Erfdyeinung zumege gebracht 
wird, Wenn gleich anfänglich das Glas ſchief gegen die 
Sberfläche des Waflers gebrachte wird, fo daf die Luſt aus“ 
weihen Fann, fo bleibt das Glas zulege im Wafler ruhig 
ſtehen, und fteige in felbigem fo hoch, als es außerhalb des⸗ 
felben im Gefäße if, Daraus erbeflet alfo, daß die Luft 
elaſtiſch ſey. Mach der Oynamifchen Lehre kann es über« 
haupt auch Feine Materie geben, welche nicht elaftifch wäre, 
Die Elafticirät der Luft laͤßt fich weder durch Kälte noch 
Drud, mie die Wafferdämpfe, aufheben, und ift daber 
permanent. Man feße ferner, es fen (fig.50.) abcd ein 
hohler meffingener Cylinder, in welchem ein Stempel eg 
vermittelft dee Zugftange eh bin und ber beweget werden 
kann, jedoch fo, daß zwiſchen dem Stempel und dem Enline 
der feine Luſt eindringen koͤnne. Stöße man nun den Stem⸗ 
pel von d gegen den Boden ab zu, fo wird man einen Wir 
derftand fühlen, welcher defto größer wird, je näher man 
mit dem Stempel gegen den Boden koͤmmt, und man wird 
nie im Stande feyn, ben Stempel ganz auf ben Boden 
ju bringen , vielmehr trirt er mie der Stange zurüc, wenn 
diefe nicht mehr gehalten wirt. Diefe Erfcheinung ift ein 
Erfolg der erpanfıven Kraft der Luſt. Im Boden des Cy⸗ 
linders fen eine Pleine Röhre ben f damit verbunden, und 
Mit diefer Röhre: ein anderes hohles Gefäß A: In diefem 
Gefäße befinder fich vermöge der Erfahrung Luſt. Sobald 
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nun der Stempel in dem Cylinder ausgezogen wird, ſo wirb 
vieler luſtleer, und die Luft in dem Gefäße wird fich vermöge 
der Elafticität ausbreiten, und ein Theil davon in den luft» 
leeren Raum des Eylinders treten. Würde man nun den 
Stempel dergeftalt wieder zuruͤckſtoßen Fönnen, daß der in 
den Cylinder getrerene Theil der Luft nicht wieder in das Ge— 
fäß A gelangen koͤnnte, fo würde man durd) einen öfters 
wiederhohlten Aus» und Ruͤckzug des Stempels das Geräß 
A von der $uft zu befteyen deſto mehr im Stande ſeyn. Um 
biefes nun zu erhalten, fey die Fleine Roͤhre im Boden des 
Cylinders mit einem Hahne verfehen, weldyer doppelt durch⸗ 
bore ift, tbeils damit ein Weg aus dem Gefähe durch den 
Hahn in den Eylinder, theils damit bey jedem Zuruͤckzuge 
ein Weg aus dem Enlinder durd) den Hahn in die äußere 
frene Luft offen ift. Wenn alsdann der Weg aus dem Ge— 
fäße in den Enlinder verschloffen iſt, ſo wird man beym Zu⸗ 
ruͤckzuge des Stempels ein Ziſchen bemerken, weldyes die im 
Cylinder befindliche Luft, indem fie in die äußere freye Luft 
getrieben wird, verurfachen muß. Hieraus folge unläug« 
bar , daß audı foldye Luft, deren Dichrigfeit um ein beträcht« 
liches geringer als die Dichrigfeit der uns umgebenden $uft 
im natürlichen Zuftande ift, noch immer ein Befireben be= 
halte, ſich nad) allen Seiten auszubreiien. Bey jedem 
Stempelzuge wird die im Gefäße befindliche Luft im ganzen 
innern Raume bes Gefäßes und des Enlinders ausgebreitet ; 
”es bleibe aber immer noch $uft im Gefäße zuruͤck, deren 
Dichtigkeit jedoch geringer ift, als die Dichrigfeit derjenie 
gen $uft, welche vor dem Stempelzuge in eben dem Ges 
fäße enıhalten war, Bey jedem Stempelzuge wird naͤm⸗ 
lich die im Gefäße A zurückgebliebene Luſt in einen Kaum . 
ausgedehnet, weicher fi zum Raume des Gefäßes A vers 
hält, wie die Dichrigkeie der vor dem Auszuge des Stem« 
pels in A befindlichen Luft zu der Dichrigfeit der ausgedehn« 
ten Luft. Ueberhaupt nimme die Dichrigfeic einer Maffe 
Auft bey der Ausdehnung im Werhältniffe ver Räume, in 
welchen fie ſich ausbreicer, ab, 
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Auch iſt die Luft eine ſchwere expanſible Fluͤſſigkeit, weit 
fie fonft wegen ihrer Expanſibilitaͤt von unferer Erde ertflie- 
ben würde. Sie muß alfo auch durch ihr Gewidet Druck 
ausüben. Höher liegende Luftſchichten müffen demnach die 
Darunter liegenden durch ihr Gewicht preffen. Wenn alfo 
die ganze Maffe Luft ſich felbft überlaffen im Gleichwid)te 
ift, fo kann ihre Dichtigkeit nicht durchaus gleichfärmig 
ſeyn; die untern Schichten müffen wegen der Compreflibilis 
sat der Luft und des Gewichtes der darüber liegenden Schich⸗ 
ten in einen engeren Kaum gepreße, felglicy dichter fern; 
die Dichtigfeiten ber. Schichten müffen alfo von oben herab 
immer größer werden. Mit ber Zunahme der Dichtigfeie 
der tiefer liegenden Luftſchichten muß auch die ausdehnende 
Kraft verfelben zunehmen, und die abfolute Elafticität jedeg 
Iheiles derfelben muß dem Gewichte der ganzen Darüber ſte⸗ 
henden £uftfäule proportional feyn. An. der atmoſphaͤriſchen 
Luft wird diefes durch Erfahrung beſtaͤtiget. Wenn man 
eine nice allzumeite gläferne Röhre (fig. 5 ı.) ab mir Wafı 
fer fülle, und die obere Deffnung a mit einem Finger ver⸗ 
fchließe , fo läuft aus der andern Deffaung b fein Waffer her⸗ 
aus. Sobald aber a geöffnet wird, fo finft auch ben Au- 
genbli das Waſſer durch die Oeffnung b. vermöge dere 
Schwere gegen den Boden. Die Urſache nun, warum bey’ 
der verfchloffenen Deffnung a das Waſſer durch b nicht abs 
fließet, kann weder im Finger noch im Anhängen des Waf: 
fers am Glafe liegen, weil aud) beym offenen Ede a dus 
Anhängen des Waflers Start finde, Die Scholaftifer 
füchten Ten Grund diefer Erfcheinung in dem Abſcheu vor 
dem leeren Raume; es ziehe ſich naͤmlich das Waffer in der 
Köhre zufammen, um den leeren Raum zu vermeiden, wels 
cher bey a entftehen würde, wenn bey verfchloffener Deff« 
nung das Waffer abflöße. Allein mehrere Erfahrungen has 
ben bewieſen, daß die Urfache, warum das MWaffer fo lange” 
in der Möhre-bleibe, und alsdarn erft abfliefit, wenn der 
Finger weggenommen wird, in dem Drucke der dußern 
$ufe gegen die Wafferfläche b liege. Stellt man ſich = 
— | 
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Uch die Röhre fo vor, als ob unten bey b ein Boben ſich 
befände, fo würde felbiger einen Druck leiden, welcher von 
Gewichte einer Waflerfäule berrühree, deren Grundfläche 
dem Boden, und deren Höhe der Wafferhöhe gleich iſt; da» 
gegen leidet aud) dieſer Boden einen Gegendruf von ber 
Luft, welcher fo groß iſt, als der Druck einer $uftfäule, 
welche eben den Boden zur Grundfläche hat, und deren Höhe 
fit) bis an die aͤußerſte Grenze der Atmofphäre erſtrecket. 
Die Röhre wird in a von bem Finger nur verfchloffen, ums 
den Druck der Luft von dieler Seite abzuhalten. Ben ge= 
ringem Machdenfen ließ fich vermuthen, daß der. Druck 
einer fo hohen Luftſaͤule gemelniglich noch größer fey, als 
das Gewicht einer fo kurzen Wafferfäule, die in der Glas⸗ 
röbhre zu gedenfen if. Diefe Wermurhung erhält völlige 
Gewißheit, wenn man Statt des Waflers Queckſilber 
nimmt. Iſt. alsdann die gläferne Röhre über 28 Zoll lang, 
und an dem einen Ende verfchloffen, biernächft mit Queck⸗ 
filber gefüllt, und das offene Ende der Köhre in ein Gefäß 
mit Quecffilber geftellt, fo wird man finden, daß das Queck⸗ 
filber in der Roͤhre über der Oberfläche des Quecffilbers im 
Gefäße in der Höhe von etwa 28 Zoll ftehen bleibt.» So⸗ 
bald hingegen bey a ebenfalls geöffsert wird, fo läuft auch 
das Queckſilber aus der Röhre. Hieraus erhellet deutlich, 
daß die Urfache diefes Phänomens in dem Drucde der Luft 
zu'fuchen fen, weldyer naͤmlich im Stande ift, einer Queck⸗ 
filberfäule von 28 Zoll Höhe das Gleichgewicht zu halten. 
Die völlig überzeugende Gewißheit von der Urfache dieſer 
Erfcheinung gewaͤhret die $ufepumpe; denn durch Wegnahme 
der Luft uͤber der Fläche des Queckſilbers im Gefäße finfe 
das Quecffilber in der Röhre herab, und fteige nach Zulaſ⸗ 
fung derfelben wieder zur vorigen Höhe. 

Wenn die untere Deffnung, wie (fig.52.) bc weit iſt, 
fo ſteht nun die Waſſerflaͤche bc nicht ftille, die $uft kann 
daher in die höher liegenden Stellen eindringen, ftört alfo 
das Gleichgewicht des Waflers felbft, deſſen Theile wegen 
der Verfchiebbarfeit ausweichen, und die $uft nach n aufe 
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eigen laſſen, welches nun eben fo viel iſt, als ob a offen 
wäre, und fo fließt das Wafler fehr bald aus dem Gefäße 
ab, Iſt Bingegen das Gefäß abc mit einem Boden be 
verfeben, " welcher mir lauter Fleinen $öchern durchſtoßen iſt, 
in melden $uft und Waſſer ſich niche ausweichen koͤnnen, 
fo wird bey der verfchloffenen Deffnung a aus dem durch⸗ 
loͤcherten Boden Fein Waffer abfliegen fönnen, aber fogleich 
fi) ergießen, wenn a geöffnet wird. Weil alfo die Luft 
als eine elaftifche fluͤſſge Materie nad) allen nur möglicyen 
Richtungen, nach welchen fie gedruckt wird, widerſtehet, 
und einen Körper unter den erwähnten Umftänden ım Gleich⸗ 
gewichre erhalten Fann, fo fiehr man leicht, doß folgende 
im gemeinen $eben vorfommende Phänomene ſich hierauf 
gründen; es ift naͤmlich Daraus erflärbar; warum aus dem 
Hahue an einem Fafle, deffen Spundloch feft zu gefchlagen 
iſt, nichts berauslaufen fann; warum aus einem Gefäße 
mie fehr enger Deffnung beym Umkehren wiches Flüffiges ab» 
fließen Fönne; warum aus einem Glaſe bey umgefehrter 
Deffnung, wenn ein Popier davor geleget wird, Fein Wafe 
“fer ausläuf. Auch ſ. m, noch die Artifel: Stechheber, 
Sauberbrunnen, Zaubertrichter. 

Alle diefe Eigenfchaften der Luft find erft um die Mitre 
des ızten Jahrhunderts recht befanne geworden. Die erfte 
Gelegenbeit hierzu gaben Galilei und Evangeliſta Tot⸗ 
gicelli. M.f. Baromerer. Pascal und Carteſtus zeige 
ten hiervon die wichtigſten Ertlärungen, und ſtuͤrzten Das 
durch das ariftoreliiche Syſtem. Noch mehr Beftärigung 
erhielten dieſe $ehren durch die Erfindung der $uftpumpe, 
und wurden von Boyle und Mariotte erweitert, bis ib» 
nen der Freyherr von Wolf die Geftale einer eigenen Wife 
fenfcyaft dab, welche ſeitdem einen anfehnlichen Theil der 
angewandten Mathematik ausmacht. M.f. Aeromerrie. 

Nenn der Druck der $uft von allen Seiten ber gleich 
bleibe, fo muß aud) alles im Gleichgewichte bleiben, und 
es kann daher feine Bewegung erfolgen: fobald aber nur 
auf der einen Selte der Druck größer oder Fleiner wird, — 
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auf der andern, fo Fann auch ber Lieberfchuß ber beyden 
Drüce auf der einen Seite eine Bewegung hervorbringen. 
Auf diefen Gruͤnden beruber die Einrichtung der verfhiede- 
nen Heber und verfchiedener natürlicher und Fünftlicher Brun⸗ 
nen. M. ſ. Heber. 
Wenn Luft in einem Gefaͤße fo eingeſchloſſen iſt, daß 
fie auf feiner Seite ausweichen kann, und eine aͤußere Krafe 
wirft auf ſelbige, um fie in einen engern Kaum zuſammen 
zu preffen, fo widerficher die Luft vermöge ihrer ausdehnen- 
den Kraft geraoe fo viel, nicht mehr, als die äußere Krafe 
‚fie zufannmenpreffen will, und zwar muß der Gegendruck 
der Luft nach allen Seiten hin fid) äußern, meil fie eine 
fluffige Materie if. Befaͤnde ſich alſo die $uft.in einem 
eingefchloffenen Gefäße ſchon im zufammengepreften Zu= 
ftande, fo wird fie audy mit eben der Kraft gegen die 
Wände dieſes Gefäßes. druͤcken, mit welcher fie in felbiges 
zufammengepreßt wurde. Folglich ift allemahi die abfolute 
Elaftteitär der Luft der druckenden Kraft proportional. Weil 
nun die untere Schicht auf der Erdflache der Atmoſphaͤre 
von den big zur äußerften Grenze über ihr Hegenden Schich⸗ 
ten gedrückt wird, mithin die Klafticitat und Dichtigfeie 
berfelben am größten ift, fo ſolget auch, daß die Elaſtici⸗ 
‚ tät der unterften $ufifdiichte eben diefe Wirfung bervorbringe 
als der gefammte Druck der über ihr befindlichen Luftfäule 
bis zur Gtenze der Atmoſphaͤte. Je höher man in die At⸗ 
mofphäre hinauf koͤmmt, deſto geringer wird die Elafticie 
tät und Dichtigkeit der Luft. Ben Eleinen $uftfäulen z. B. 
in Zimmern, Gefäßen u. dergl. kann der Unterfchied der 
Elafticitäat und Dichtigfeir von den über einander liegenden 
Luftſchichten als unberrächtlich angefehen werben. Uebrigens 
find unfere Wohnungen durch verſchiedene Deffnungen mit 
Der freyen Luft unter dem Himmel in einer beftändigen Wer« 
bindung, fo daß folglich die Luſt im Zimmer eben fo elaftifch 
und diche bleibr, als die aͤußere. Die $uftfänte in einem 
Zimmer vom Boden bis zur Dede bewirket eben das, als 
ob der Boden unterm freyen Himmel wäre, und auf, felbis 
gen 
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gen eine Luftſaͤule fo hoch als die Atmoſphaͤre druckte. Es 
wird demnach der Erſolg, welcher vom Drucke der Luft ab⸗ 
haͤngt, in einem Zimmer der naͤmliche ſeyn, als wie im 
Freyen. Würde demnad) auch ein Theil der Luft von der . 
untern Luftſchichte in einem Gefäße eingefchloffen, fo muß 
aud) diefer vermoͤge der Elaftieität noch eben die Wirfung 
bervorbringen, als der Druck der über dieſem Theile llegen« 
den $uft bis zur äufßerften Grenze ber Atmoſphaͤre. Hieraus 
folgt alfo unlaugbar, daß die Wirfung, welche ein auch 
noch fo Fleiner Theil der eingeſchloſſenen $uft vermöge Ihrer 
Elaſticitaͤt verurfacher, eben fo groß ift, als der Druck einer - 
tuftfäule, welche jener eingefchieffene Theil tragen müßte. 
Wenn daber in einem Gefäße Luft eingefchloffen ift, und 
es wird Die äußere auf fie wirkende $uft verdoͤnnt oder ganz 
weggenommen, fo muß nun die im Gefäße eingeſchloſſene 
$uft vermöge ihrer Elaſticitaͤt ſich wirkſam ermweifen, indem 
fie fih nach aller Seiten hin ausbreiter. Dadurch ift man 
vermögend, Bewegungen bervorzubringen. Auch alsdann 
‚ erfolgen Bewegungen, wenn die $uft auf eine Maffe auf dop⸗ 
pelte Art wirft, einmahl durch ihr Gewicht, und dann durch 
ihre Elaſticitaͤt als eingefchloffene Luft, dieſe eingefchloffene 
Luſt aber verdünnt wird; denn eben hierdurch füllt nun dag 
Gleichgewicht weg, und die außere Luft erhält einen größern 
Drud, als die Elafticität der eingefchloffenen. Darauf 
gründen fich in der Natur fehr viele Erfcheinungen 1) dag 
Tabacksrauchen, 2) das Gaugen der Kinder, 3) das Trin⸗ 
fen, 4) das Athmen, 5) die Anfuͤllung eines Blaſebalges 
mie $uft, 6) die Einrichtung der Ventilatoren u. dergl. 
Auch iſt bieraus begreiflih, daß, wenn zwey Räume, 
wovon der eine mehr elaftifche, der andere aber weniger ela« 
ſtiſche $uft enthaͤlt, zufammen in Verbindung fommen, aus 
den einen in den andern fo viel Luft überfirömen muß, bis 
bende Räume $uft enthalten, welche eine gleiche Elaſticitaͤt 
befiger. Denn im Gegentheil würde fein Gleichgewicht Statt 
finden Eönnen. Otto von Guerike *) nahm ein Gefäß 
U4 mit 
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mit einem Hahne, und verſchloß darin $ufe an ber Erbfläche, 
brachte hierauf felbiges auf eine Höhe, und öffnete dafelbft 
den Hahn. Der Erfolg war, daß $uft mit einem Gezifch 
aus dem Gefäße gieng. Es war demnach die $uft an der 
Erdflaͤche dichter und elaftifcher , als die in der Höhe. 

Wenn der Raum, in welchem $ufr eingefchloffen ift, vers 
groͤßert wird, fo breiter ſich die Luft vermöge ihrer Elafticiräg 
in felbigem aus, mithin wird Dadurd) ihre Dichtigfeit geringer. 
Würde nämlidy der vorige Kaum noch einmahl-fo groß, fo 
würde die Dichtigfeit noch einmahl fo geringe, als fie im 
erften Raume war, Es verbalten fich demnach die 
Dichtigkeiten von einerley Menge Luft bey einerley 
Wärmparade umgekehrt wie die Räume, in wel« 
eben fie eingefchloffen iſt. Würde im Gegentheil der 
"Kaum, welche eine Menge von Luft einfchließe, verkleinert, 
fo muß aud) die Elaſtieitaͤt, folglich die Dichtigkeit der tufe 
größer werden. Schließe namlich ein noch einmahl fo Eleie 
ner Raum eine gleiche Menge $uft ein, fo muß die Elafti« 
eirät, mithin auch die Dichtigfeie derfelben noch einmahl fo 
groß ſeyn. Nun verhalten ſich die Dichrigfeiten, wie die 
Elaſticitaͤten, und diefe wie die zufommendrücfenden Kräfte, 
folglih verbalten ſich auch die Dichtigkeiten von ei» 
nerley Luftmaſſe, in verfchiedenen ungleich großen Raͤu⸗ 
men eingefchloffen, wie die drückenden Kraͤfte. Diefes 
Geſetz haben wir den Verſachen des Boyle und Mariotte 
zu verdanfen, daher es auch gemöhnlid, das mariottiſche 
genannt wird. 

Boyle“) behauptete gegen Franz Linus, Profeflor 
zu Luͤttich, daß die guft elaftifch fey; dagegen Linus es für 
unmoͤglich hielt, daß die Elafticität der Luſt jemahls dem 

Drucfe einer Quecfilberfäule von 28 Zollen Höhe das Gleich⸗ 
gewicht halten Fönne. Um nun diefen in feinem Irrthume 
zu überführen, nahm Boyle eine gefrümmte gläferne Röhre 
(fig. 53.) abcd, deren beyde Scyenfel ab und cd parallel, 
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der eine ed von 12 Zoll Höhe, und ber andere ab von eini⸗ 
gen Fußen Höhe waren. Der kurze Schenfel war ben d 
zugeſchmolzen, der längere hingegen ben a offen. Machdem 
er nun in diefe Röhre durch a fo viel Queckſilber gegoffen 
hatte, daß die Krümmung bc ausgefüllet war, fo ſchuͤttelte 
er alsdann in den Scherfel ab noch mehr Queckfilber hinzu, 
bis die Luft in dem Schenfel cd nur noch 6 Zoll unter den 
Kaum ed einnahm; hier fand er, daß das Queckſilber im 
längern Schenfel um 29 Zoll höher war, als im fürzern 
bey c. Diefer Verfuch ſollte feiner Abficht nach bloß ermei« 
fen, daß die im Raume ed zufammengepreßte $uft vermöge 
ihrer Elafticieär im Stande fey, dem Drucke der 29 Zolf 
hoben Duecdfilberfäule fg das Gleichgewicht zu halten, Einer 
feiner Schüler, Richard Towonley, bemerfrejaber, daß 
fich bierbey die Elafticität umgefehre wie der Kaum ver Luft 
verhalte. Denn weil die Elafticität der anſaͤnglich einge» 
ſchloſſenen $uft cd von 12 Zollen eine gleiche Elaſticitaͤt mie 
der äußern Luft gehabt hatte, oder einer Queckſilberſaͤule von 
29 Zoll das Gleichgewicht harte halten koͤnnen, fo war nun 
ber Kaum, den die eingefchloffene Luft einnahm, nur halb 
fo groß oder 6 Zoll; allein ihre Elafticität war nicht allein 
vermoͤgend, dem Drucke der äußern $uft bey e, fondern auch 
noch überdem dem Drucke der 29 Zoll hohen Dueckfilberfäule | 
fg das Gleichgewicht zu halten, und war alfo doppelt fo groß, 
als vorher. 

Boyle vermehrte die Menge des Quedfilbers, fand aber 
jeberzeir, daß fich die Höhe fg der Quedfilberfäule 4 dee 
Quecffilberfäule des Barometers (29 Zoll) zu der Barome« 
terböhe (29 Zoll) allein, wie cd zu ed verhielt. Daraus 
ſchloß er, Daß die Zunahme der Dichtigkeit der Lufe 
fich nach dem Verhälrniffe der druͤckenden Kräfte 
richte, und vermurbete daher auch, daß fie ſich im umge» 
kehrten Werhältniffe ausbreiten werde, wenn die drücfende 
Kraft abnehme. Diefe Bermurhung prüfte er auf folgende 
Art: er füllte ein 6 Fuß tiefes cplindrifches Gefäß (fig. 54.) 
abcd mit Quecffilber an, und .. in felbiges eine on bey» 

5 den 


- 


# 
den Enden offerie Glasroͤhre eg fo weit ein, daß ber heraus⸗ 
gehende Theil fe nur ı Zoll betrug; diefe Röhre füllte fich 
bis Ef mit Queckſilber an, und in-ef war äußere atmofphäs 
rifche Luſt, welche zu diefer Zeit nach Anzeige des Barome⸗ 
ters mit einer Duecffilberfäule von 29% Zoll Höhe das Gleich⸗ 
gewicht hielt. Nun verſchloß er die Deffnung e genau mit 
Siegellack, und zog bie Röhre fenfrecht herauf In die Stel⸗ 
fung kh; hier dehnte fich die Luft Im obern Theile durch Ih 
aus; zugleich aber erhob ſich unter felbiger Die Queckſilber⸗ 
fäule il. Daraus war klar, daß bie Elafticitär der Luft in 
hl durd) ihre Ausdreitung fchmächer geworden fen, und auf 
1 weniger drücfe, als die äußere freye Luſt ouf ad, fo daß, 
um das Gleichgewicht wieder berzuftellen, nod) der Druck 
der Quedkfilberfäute il erforderlich mar. Da der Kaum Ih 
= 2 Zoll mar, fo fand fih il = 15% Zoll, woraus erhellte, 
daß die Luft in il, melche fich jeßt in einem doppelten Kaum 
ausgebreirer hatte, einen fo großen Verluſt von der vorigen 
Elaſticitaͤt (293 Zofl) erlitten, und folgtich nur noch 293 — 
153 — 14% übrig war, welches nahe an die Hälfte des vo« 
rigen kommt. Als hl=ıo Zoll war, fand er il= 26% 
fo daß alfo die zofrd verdünnte Luſt von 293 Elafticität ſehr 
nahe den ıoren Theil gab oder 3 übrig hatte; eben fo vers 
biele ce ſich ziemlich genau bis zu einer 32fachen Verdünnung 
der Luft. 


Auch Mariotte) führer dergkeichen Verſuche an, ohne 
ber des Boyle zu gedenken, daher es wahrſcheinlich ift, daß 
er felbige nicht gekannt habe. War der Barometerftand 28 
Zoll, fo fand er in der Roͤhre (fig. 53.) abcd, deren kurs 
„zer Schenfel cd = 12 Zoll war, 

bg = 185 345 93 Zell 

fürce= 4; 6; 9 Zoll. 
Hieraus ergeben fid) bie Höhen der Saͤule fe = bg — ce 
= 14; 28; 84 Zoll, und folglid) die Größen der Elaſticitaͤt 
| der 
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der Luft in de, welche außer der Queckfilberfäufe noch ben _ 
Druck der Armo/phäre auf f oder 28 Zoll Queckſilber trägt 

14-4285 28428; 84-+ 28 
ober 42; 56; ı12 Soll, 
Die Raͤume hingegen, welche die $ufe einnimmt , ober 
ed—ce, find 
a — 12- 6; 1 - 9 | 
oder . 8; 6; 3 Zoff, 
folglich wird die — der Luſt — 4 Mahl groͤßer, 
wenn dieſelbe in einen 14,2, 4 Mahl groͤßern Kaum zus 
fammengebradht wird, als fie in der Armoiphäre ausſuͤllt. 
Zur Prüfung der Elafticität einer im größern Raume 
ausgedehnten Luftmaſſe bediente er fi ch einer 40 Zoll langen 
gläfernen Röhre, melde an dem einen Ende verfchloffer 
war. Dieſelbe füllte er mit Quedfilber bis auf: 274 Zoll 
Höhe an, daß folglich 124 Zoll hoch Luſt von gleicher Dich⸗ 
tigkeit mit der dußern übrig blieb. Hierauf kehrte er die 
Roͤhre, nachdem er die Deffnung mit dem Finger verfchlofs 
fen harte, um, brachte fie fo ı Zoll tief unter Queckſilber 
in einem Gefäße, fo daß die Nöhre von der Fläche des 
Queckſilbers an nod) 39 Zoll lang war; nahm er nun den 
Finger an der Deffnung weg, fo fanf das Quedfilber in 
der Roͤhre tiefer herab, und die über demfelben aufgeftie= 
gene Luft breitete fich In einen größern Kaum aus. Als 
olles ruhig war, füllte das Queckſilber In der NKöhre den _ 
Kaum von 14 Zoll, und die $uft den von a5 Zell Höhe. 
‚aus. Die erftere Höhe ift die Hälfte von der Barometer« 
böbe (33 Zoll), die andere aber iſt doppelt fo groß als 125 
Zell oder als die Höbe desjenigen Raumes, melden die 
gufe bey gleicher Dichtigkeit mit der dußeren in der Röhre 
eingenommen hatte. Hieraus folgt alfo, daß bie Elafticie 
sät einer $ufimaffe zur Hälfte vermindere wird, wenn biefa 
fid) In einen doppelten Raum ausbreiter. Diefe Verfuche 
bat auch Amontons in Franfreid) *) wiederhohler, und 
eben diefe Refultate erhalten, 
Maral⸗ 
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Martaldi *) fuͤhret zwar einige Beobachtungen bes P. 
Beze zu Malacca an, woraus zu folgen fcheiner, daß ſich 
die Luſt um den Aequator in einem geringern Verhaͤltniſſe, 
ols nad) dem verkehrten det drückenden Kraft ausdehne. 
Allein Bouguet *) hat in Amerika durch viele wiederhohlte 
Verſuͤche bey fehr ftarfen Verduͤnnungen, und felbft\auf 
den hoͤchſten Bergen das mariortifche Geſetz richtig befunden. 

Wie weit aber diefes Gefeg überhaupt bey den möglich“ 
fin Graden der Verdichtung oder Verdünnung der Luft 
noch zutreffe, das iſt noch unbekannt. Die Verdichtung 
der Luft laͤßt ſich gewoͤhnlich vermittelſt der Campreſſſonsma⸗ 
ſchine nicht ſehr weit treiben, weil die Gefäße durch die 
daher ungemein verftärfte Elaſtleltaͤt fehr leicht zerfprengee 
werden. So beredjner Herr Rarften ”), daß eine Glocke 
von 7 Zell im Durchmeffer von einer fünf Mahl dichtern 
Luft, als die der Atmofphäre, mit einer Gewalt von 2352 
Pfund, von der drey Mahl dichtern Luſt aber mit einer 
Gewalt von 1176 Pfund aufmärrs getrieben werde, Er rärh 
daher an, es richt zu wagen, die Verdichtung ver $uft in 
gläfernen Gefäßen dren bis vier Mahl größer zu machen, 
als die der ee Luft. In ſtarken metallenen 
Gefäßen läßt ſich aber die Zuſammendruckung der Luft weit 
böber treiben. Boyle bar 13 Mahl dichtere $uft und Sa⸗ 
les ?) durch Einpreffung eines Zapfens in einer Bombe 
38 Mahl dichrere Luft, als die atmefphärifche ift, zumege 
gebracht. Aales führe noch einen andern Verſuch an, nach 
welchem er die Luft 18538 Mahl verdichter babe. Da aber 
biefer Werfuch ſehr vielen Zweifeln unterworfen ift, fo kann 
man- fi) auf felbigen gar nicht berufen. Auch foll man 
nach Halley's Berichte aus Erfahrungen, die in England 
und von der Academie del Cimento find angeftellet worden, 

geſchloſ⸗ 


«) Memoir. de Acad. roy. des fciene, - Paris 1709. 

@) Sur les dilatations de l’air dans l'atmoiphete; iM den mem. de 
"Acad. roy. des fcienc. Paris (753. 

y) Rehrbegriff der gefammten Mathem. Eh. VI. Ynevmat. Abſchn. VII. 

d) Ia itatique de vegeraux er l’analyfe de l'ait. trad. de l’angl. 
p- M. de Buffon, Paris 1735, 8. p- 389 
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geſchloſſen haben, Daß Feine Kraft vermoͤgend ſey, die Luft 
800 Mahl dichter zu machen, als die atmoſohaͤriſche iſt. 
Halley bat aber diefe Erfahrungen und. Verſuche felbft 
nicht erzäblet, Daher au) Amontons *) zweifelt, ob man 
eine folche Grenze der, Verdichtung anzunehmen berechtis 
get fen. ie 

Muſſchenbroek ?) fand das marioteifche Gefeg bey 
einer viertadyen, und Winkler ?) bey einer achtfachen Were 
dichtung der atmofphäritchen Luft zutreffend... Ob es num 
gleich noch unbefannt ift, mie weit dieß Gefeß bey den moͤg⸗ 
liben ®roden der Verdichtung oder Verdünnung der Luft 
Statt finder, fo kann man dod) annehmen, daß es fo weit 
äutreffe, als unfere Verſuche und Beobachtungen reichen. 

Die Elofticirät der Luft wird durch anhaltendes Zuſam⸗ 
mendrucen in nichts geſchwaͤcht. So fand Roberval, 
daß eine Windbüchfe, welche vor 16 jahren geladen mar, 
noch eben die Gewalt als vorher hatte, Und Muſſchen⸗ 
broek preßte Luft durch Queckſilber in eine Glasröhre mie 
zwey Schenfeln, ſchmolz hierauf das Ende zu, und fand 
nach 5 {jahren den Kaum, weldyen die zufommengepreßte 
$uft einnahm, bey gleicher Wärme gleich groß. 

Wenn das mariottifche Gefeg Statt finden foll, fo muß 
allemahl vorausgefeget werden, daß die $uft gleiche Wärme 
und gleiche Feuchtigkeit befiger. Denn Wärme und Feuch—⸗ 
tigkeit Fönnen ben gleihem Drucke eine Veränderung in der. 
Dichtigkeit, oder bey gleicher Dichtigfeit eine Weräuderung 
in den Drucke der guft bewirken. Die Wärme dehnt eine 
$ufemaffe bey gleihem Drudfe aus, und vermindert daher 
ihre Dichtigkeit; Feuchtigkeie hingegen vermehret bey gleis 
hem Drucke die duftmaffe, mithin auch ihre Dichrigkeir. 
Man unterfcheidee daher abfolure Elaſticitaͤt von ber 
fpecififcyen Elaſticitaͤt der Luſft. Unter jener verftche 
man nämlic) die Stärfe, womit fie der zuſammendruͤcken⸗ 

| Den 


«) Memoir, de l’Acad. roy. des fcienc, 1703. p. 102. 
Introd. ad philofoph, natural, $. 210%. 
y Matreiedungen der Matus und Kun, Seins. 1765: 8. Abh. MM. 
ı 9, 
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ben Kraft wlderſtehet, und der ſie das —— halten 
muß, ohne auf ihre Wärme, Dichtigkeit, Feuchtigkeit 
u. dergl. zu ſehen. Da aber bie Luſt bey verfchiedenen Waͤr⸗ 
megraden oder verfchiedenen Graben der Feuchtigkeit mit⸗- 
hin andy bey ungleicher Dichte eine gleiche abſolute Elaſtici— 
- tät haben kann, fo leiter dieß auf den Begriff der fpecifi= 
ſchen Elafticitär der Luft. Es beißt daher eine Luſtmaſſe 
fpecififch elaftifcher als eine andere, wenn fie bey geringerer _ 
Dichtigkeit gleich ſtark druͤckt. Die abfelure Elafticirär der 
Luft verhält ſich allemahl wie das Product der fpecifiichen 
Elaſticitaͤt in die Dichtigkeit derſelben, und die ſpecifiſche 
wie der Quotiente der abſoluten Elaſticitaͤt durch die Dich« 
tigkeit dividiret. M. ſ. Elaſticitaͤt ſpecifiſche. 

Eine Luſtmaſſe alſo, welche eine groͤßere fpecifiiche Ela« 
fticicae befiget, als eine andere, muß nun aud) fpecififch 
leichter, als die andere feyn, weil bey minderer Dichtigkeit 
eritere eine gleiche abjolure Elaſticitaͤt mit diefer hat, folglich 
muß fie‘in diefer in die Höbe fteigen.. So wird eine wärs 
mere $uft durch die Faltere dringen, und immer mehr und 
mehr ſich in die Höhe begeben. Daraus erflärer fi), mas 
rum in einem gebeisten Zimmer die wärmere $uft beftändig 
an der Dede fid) befinde; warum bey einer geöffneten Thüe 
eines geheizten und Falten Zimmers die wärmere $uft über 
der Fältern wegſtreicht, und überdaupe beide Ströme ein» 
ander entgegengefeget find; warum inflammable Luft in der 
gemeinen in die Höhe ſteigt u. ſ. f. 

In ſolchen Raͤumen, welche mit der atmoſohaͤriſchen Luft 
ia einer beſtaͤndigen Verbindung find, mie z. B. in Zim⸗ 
mern iſt die abfolute Elaftieitäe dem Drude der Atmofphäre 
‚ glei), welcdyen ber Stand bes Barometers anzeige. So 
lange fich alfo diefer Stand nicht ändere, fo bleibt auch dag 
Produft ber fpecififchen Elaſticitaͤt in die Dichtigkeit der Luſt 
ungeändert , und es vermindert fich die Dichtigkeit berfelben 
in eben dem Verbältniffe, in welchem die fpecififche Elaſtici— 
tät größer wird. Syn verfchloffenen Gefäßen hingegen, worin 
fich die Dichtigkeit niche verändern kann, verhält ſich en abs 

olufe 
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folute Elaſticitaͤt, wie bie — Es kann — die ab⸗ 
ſolute Elaſticitaͤt der eingeſchloſſenen Luft durch die Waͤrme 
fo ſehr verſtaͤrket werden, daß ſelbſt die Gefaͤße zerſprin⸗ 
gen koͤnnen. 


Durch das Barometer wird ber Druck oder die abſolute 
Elaſticitaͤt der Luft angezeigt. Die Dichrigkeit hingegen . 
wird durch andere Werfzeuge beobachtet (m. f. Manome⸗ 
ter), Durch deren Vergleichung mir dem Barometer die jedes⸗ 
mahlige fpecififche Elafticicät der Luft gefiinden werden Fann, 

Man hat verfchiedene Verſuche angeftellet, um dag Ges 
ſetz aufzufinden , nad) welchem fich die Ausdehnung der $uft 
durch die Finmirfung der Waͤrme richte. Aus den Verfa- 
gen bes Amontons *) läße fich fchließen, daß die Efaftl« 
eirät ein und der nämlichen $uftmaffe, wenn die Dichtigfeie 
gleich bleibet, durch die Wärme in eben dem Verhälmiffe 
wächft, als die Luſt durch Wärme in einen größern Raum 
ſich ausdehnet. Aus diefem Sage, mit dem mariortifchen 
Gelege verbunden, folgt; daß die Einfticirät von elrerley 
Menge Luft fidy mie das Produkt der Wärme in die Diche 
tigkeit, oder welches eben fo viel ift, daß ſich die fpecififche 
Elafticität, wie die Wärme verhaltee Herr Lempe ?) 
hat gezeiget, wie man diefen Saß durdy die Elementarnia« 
thematik herleiten Fönne. Mit den Erfahrungen Amontons 
fommen die Verſuche anderer Maturforfcher nicht überein ; 
dieſe ſcheinen vielmehr zu beweiſen, daß die fpecififche Ela⸗ 
fticität bey andern Dichrigfeiten und Warmegraden auch in 
andern Werhältniffen verändert werden. Amontons fand 
durch fein Luſtthermometer, daß fich das Luftvolumen vom 
Eispunfte an bis zum Siedpunfte um 400 Taufendrheile 
ausdehne. Setzt man nun voraus, daß bey jedem Grad 
Wärme die Ausdehnung der Luft gleichförmig erfolge, fo 
würde bey jedem Grad der Fahrenh. Skale die Luft um} 2, 
32 Taufendrdeildyen ausgedehnet werden. 

Lam⸗ 
Aem. de l'Acad. roy. des fcienc, 1702. p. 216. 24 
© Bean jur Nerometrie; in Srens Journal der E POOA B,yiıL 
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/ . h 
-. Bambert «) fand die Ausdehnung des Luftvolumens 
vom Eispunfte bis zum Siedpunfte 375 Tauſendtheile, wo⸗ 
für er aber in der Anwendung 370 nimmt, fo daß alfo bey 
der Vorausſetzung der gleichförmigen Ausdehnung der $ufe 


auf jeden fahrend, Grad 2,05 Taufendtheile gerechnet wer⸗ 


nn. 


den kann. | 

Herr de Lüc*) hat aus, feinen vielfältigen Beobadh- 
fungen gefunden, daß fid) die Höbe einer $ufifäule, wenn 
die Wärme nad) der reaumürifchen Skale 165 Grad iſt, 
für jeden Grad Aenberung der Wärme um zz ändere, 
M. f. Höhenmeflung, baromerrifhe. Wenn alfo 
die Suftfäule bey 164 Grad nad) Reaum. = 215 wäre, fo 
wird fie beym Eispunfte 198% , beym Sieddunkte 2784 feyn, 


und ſich von jenem bis zu dieſem um, d. i. um 408 
Tauſendtheile ausdehnen. Es Fämen daher auf diefe Are 


für jeden Grad nad) Fahrenh. 2,23 Tauſendtheile. 


Der Ritter Shukburgh7) beſtimmt die Ausdehnung 
des $uftvolumens durch die Wärme für jeden fahrenheicfchen 
Grad aus feinen Verſuchen auf 2,43 Taufendrheile. 

William Roy?) fand aus feinen vermitrelft des amon⸗ 
tonfchen Luftthermometers fehr forgfaltig angeftellten Verſu⸗ 
chen, daß fic die Luſt bey den gewöhnlichen Temperaturen 
(60 bis 70 Grad nach Fahrenh.) für jeben! veränderten 
Grad Wärme un 2,45 Taufendeheile des ganzen Volumens 


‘ausdehne. Dieß beträgt 2,69 Taufendeheile desjenigen Vo— 


lumens, welches die Luft bey der Temperatur des Eispunf« 
tes hat. | 
Rramp *) nimmt nad) Mayers Beftimmungen ber 
aftronomifchen Strahlenbrechung an, daß ſich die Luft, wenn 
das raumürifche Thermometer auf 10 Grad ftehr, für jeden 
durch die Wärme veränderten Grad um z35 des Juftvolus 
mens 
«) Porometrie. Berlin 1779. 4 
KR) Ueber die Atmoſphaͤre. $- 607. J 
y) Philofoph. trausact. 1777 · P.I. 1.29 


3) Philofoph, transadt. 1777« n. 34. 
«) Geſchichte der Aetoſtatik. Th. I. S. 112- 
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mens ausdehne. Nimmt man alſo hey 10 Grad nach Reau⸗ 
muͤr die ſpecifiſche Elaſticitaͤt der Luft == 220 an, fo wird 
fie beym Eispunfte — 210, beym Siedpunkte = 2yo feyn, 
und fid) vom Eispunfte bis zum Siedpunfte um AS oder 
um 381 Taufendrheile ausdehnen , — für. jeden fahrenh. 
Grad 2,117 gibr. 

Des Herrn de Sauf üte *) Berfuche berechtigen ihn 
anzunehmen, daß zwildyen dem 6, Grad nad) Reaum, bis 
zum 23 ein jeder Grad zagenommener Wärme ſich die $uft 
um 213 ihres Volumens ausdehne. 


Die Erfahrungen des Herrn Vandermonde, Ber- 
tboller und Monge ?) bejtimmen die Ausdehnung der at« 
moſphaͤriſchen aa durch einen jeden Grad Wärme nah 


Reaum. auf - — z Ihres Umfanges, mithin ſelbige vom Eis⸗ 


punkte bis — ine 0,4328. 


Von allen diefen Angaben weichen die Beftimmungen 
des Herrn Prieftley *) berrachtlic ab. Zehn Grad Wärme 
nach Fahtenh. dehnten nach feinen Werfuchen ein Luftvolu⸗ 
men von 13 Maß um 1,32 engl. Eubifzoll, michin um 


= Ihres Volumens aus. Auf diefe Weiſe wird die Aus— 


dehnung des ganzen Raums zwilchen dem Eis» und Sied« 
punfte = 0,9375, und für jeden Grad nach raumuͤriſcher 
Skale ;';. 

Durch dieſe ſehr großen Abweichungen der Ausdehnung 
der Luſt von der Waͤrme wurden die Herrn Morveau und 
Duvernois veranlaßt, genauere Verſuche darüber anzu⸗ 
ſtellen, wovon die Reſultate dahin geben, daß die Ausdeh- 
nung ber $uftmaffe Feinesweges gleicdyförmig erfolge, ſon⸗ 

dern 
«) Hpgrometrie. 6 $, 113, 
#4) Memoir, fur le fer; in den mem.de l’Acad. roy. des ſcienc. 


1786. p. 36 fq. 
y) Experim, and Obferrer. Vol, V. ſect. 32 
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dern mie fteigender Wärme größer werde«). Beym Ba⸗ 
rometerftande von 26 Zoll 9% Sinien betrug die Vermehrung 
des anfänglichen Umfanges trockener atmoſphaͤriſcher Luft 

von o bis 20° nad) Reaum. 0,0, 89 

— 0 — 40° — — — 0,2579 

— 0 — 000% — — — 0,6574. 

— 0 — 809 — — — 0,9368 
Es berräge alfo bie Ausdehnung der $uftmaffe vom Geftier- 
punfre bis-zum Kochpunfte 0,9368, welches mit Priefk- 
ley's Angaben übereinftimmend ift. Mad) diefen Angaben 
maͤcht nun die Wermehrung bes Umfanges der Luft⸗ 
maſſe aus 


1 
O m — —— — 
von © bis 20 0,0789 = — 


von 200 — 40° — 0,1781 = 


5,161 

1 

von 400 — 60% — — 0,4004 = ——— 
4 —— 4004 2,49 


= ı 
von 609 — 80? — — 0,2 — — 
| 8 ‚2794 3,57 


Diefe Verfuche beweifen alfo hinlaͤnglich, daß bie bieheri« 
gen Beſtimmungen der $uftausdehrung durch die Wärme 
nichts zuverläffiges geben, fondern daß man vielmehr, um 
etwas ficheres zu erhalten, die Ausdehnung für jeden Grad 
Wärme befonders beftimmen muͤſſe. Scen Roy bat durd) 
feine forgfältig angeftellten Werfuche gefunden, daß die Aus— 
Dehnung der Luft weder für jede Dichtigkeit noch für jeden 
Grad Wärme gleich groß iſt. 


Auch hat Herr de Morveau Verſuche über den Ein 
Auß ver Wärme auf einige tufrarten angeftelle. Das Wo: 
fumen, beym Eispunkte = ı gefegt, ward bis zum Sied⸗ 
punfte ausgedehnet | ; 

| bey 


) Anasles de chymie. Tom. I. 1789. pP» 256 f.3 und in Brens 
ousnab der Poofl. B-1. S. 293 f. z | 
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bey dephlogiſtiſirter gufe um 3,4967 


—  phlogiftifieter — — 6,9412 
— leichter brennbare — — 1,3912 
— Galpererluft — 1,6029 
— luftfaurem Gag — 2,0004 


— Ammoniafgas 6,3009 

Wie ſtark eing große Hige auf die Luft wirkt, kann fol« 
gender Maßen gefunden werden: man erhitzt ein Gefäß mie 
einer engen Deffnung bis auf einen gemwiffen Grad, fo dehnt 
ſich dadurch die Luft in feibigen fehr ſtark aus, und entmweiche 
größtentheils durch bie enge Deffaung. Hierauf hält man 
die Deffnung unter Woffer, fo wird ſich beym Abfühlen die 
Luft wieder zufammenziehen und der Druc ber äußern Luft 
Woaſſer in das Gefäß hineintreiben, aus deffen Merge 
ſich alsdann auf die Groͤße der Ausdehnung der $uf- (chließen 
läge. So fard Robins“), daß die Luft Burd die Hitze 
eines weißglühenden Eifens in einen vier Mahl größern 
Kaum ausgedehner wurde, als den fie kalt einnahm. 

Wie groß der Einfluß.der Feuchtigfeie oder Dünfte auf 
die Elaſticitaͤt und Dichrigfeit der Luft fey, ift ebenfalls bey 
weitem noch nicht ausgemacht. Es finden bierbey eben fo 
wenig, wie bey der $uft,, Gleichförmigkelt und beſtimmie 
Gelege Statt. Herr Lambert ?) that den Worfchlag, 
den den Unterfuchungen über die Wirfung der Dünfke auf 
die Elafticiräe der Luft das Baromerer mit dem Laftthermo⸗ 
meter des Herrn Bernoulli zu gebrauchen. Nach ſeiner 
Meinung vermehren die Duͤnſte die Eloſtici-aͤt der $ufe aus 
einer doppelten Urſache, ein Mahl durchs Zufammenpreffen 
der $ufreheile und das andere Mahl dur) die Vergrößerung 
bes Gewichtes ber obern Luft. Dieß gab ihm zu einer ſinn— 
reichen Methode Veranlaffurg, vie Menge der Dünfie zu 
erfahren, und fo das Luſtthermometer als Hngromerer_zu 
j E2 gebraus 
“) Neue ‚Qrundfäge der Metißerie, durch Euler. Berlin 1745. 8. 
®) Abbantı. von den Barometerböhen und ihren Veränderungen in 


en Abhandlung, der qurbaperich. Atadem. der Wiſſenſchaften. 
B. III. b.a. Re J 
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gebrauchen. In ber Ausführung aber find die dabey anzu. 
ftellenden Beobachtungen vielen Schwierigkeiten unterworfen. 


Herr de. Sauffüre fand die abfolute Elaſticitaͤt ber 
‚eingefchloffenen Luft ben einer Wärme von 14 bis ı5 Grad 
nad) Reaumür beym Uebergange von der größten Trocken⸗ 
heit bis zur größteu Feuchtigkeit um 31; ihrer Größe verineh- 
ret; indem während diefes Erfolgs fein in einer Glas" ugel 
eingelchloffenes Barometer von 27 Zoll auf 27 Zoll 6 Linien 
flieg, welche Veränderung den zaten Theil von 27 Zollen 
betraͤgt. Durch die Saͤttigung mit Feuchtigkeit, wobey 
751, Gran trockene $uft i0 Gran Waſſer' in ſich aufsimmt, 
wird aber auch zugleich die Dichtigkeit der Luft geändert, 
und zwar in diefem Falle im gleichen Werhälrniffe mir der 
Maffe, weil das Volumen in eingefchloffenen Gefäßen das⸗ 
fetbe bleibt; mithin erhalt man daraus für eine gleich warme 
Luftmaſſe folgende Verhältniffe: 

trodene Luft feuchte Luft 
abfolure Elaſticiaͤt 751 74 754 14765 

Dichrigfeit 7t 7514 10 =761 

fpecififhe Elaſticitaͤt ı 3855 zı+7z%r 
mirhin wird biernach bie fpecifiiche Elafticirat der Luſt beym 
Mebergange von er größren Trockenheit bis zur größten 
Feuchtigkeit um „4, oder „I, vergrößert, In der freyen 
Luft wird fich alfo bey font üͤbtigens unveränderter Baro⸗ 
mererböhe und Wärme das $uftvolumen um eben fo viel 
ausdehnen, wenn fie feucht wird. Herr Luz ) führer da» 
gegen Verſuche an, nad) welchen der Einfluß der Dünfte 
nicht allein an fich ftärfer zu feyn ſcheinet, als ihn de Sauf 
füre angibt, fondern auch auf die Größe der Ausdehnung 
durch die Wärme fehr ungleichförmig wirft. Uebrigens 
fömmt es felbft noch viel darauf an, auf welche Art vie 
Dünfte mit der $uft in Verbindung treten, Nach Hrn, Hube *) 

| gibt 


“) ir Beſchreibung von Baromet. Nuͤrnb. u. Reipg. 1784 


A) — und faßlicher Unterricht in der Naturlehre. B. II. 
keipz· 1793, 8. 24 Bog. 


Lu. z25 


gibt es ſogar eine Ausduͤnſtung, deren Prodake die Elaſticiaͤt 
der Luſt gar nicht verſtaͤrken ſoll. 

Die Dichrigkeie der Luſt in Vergleichung mit der Diche £ 
tigfeit des Waflers oder eines andern Körpers wird gewoͤhn⸗ 
lich Durch die fpecififhen. Gewichte der $uft und des Waflers 
oder eines andern Körpers beſtimmt. Es fommt alfo hier« 
ben vorzüglich darauf an, vor allen Dingen das abſolute 
Gewicht einer beftimmten $uftmaffe zu wiffen. Galilei 
wußte bereits, daß die Luſt ſchwer fey, und erwies foldyes 
daraus, daß eine boble Kugel ſchwerer werde, wenn man , 
in ihe Luft zufammenprefle. Er ftellte wirflid) den Verſuch 
mit einer bloßen Sprige an, und meldet, er habe die Luft 
400 Mahl leichter, als eine eben fo große Menge Waf 
fers gefunden, - 

Der P. Merſenne gebrauchte hlerzu die Aeolipile, welche 
er zuerſt mie der darin enthaltenen Luft abwog, alsdann fel« 
bige auf Kohlen fehr ftarf erhigre, fo daß dadurch die Luft 
größtentheils berausgerrieben wurde, und fie nadıher leichter 
fand. Er berechnete hieraus, daß die Luſt 1356 Mahl Teiche 
ter als. das Waſſer fen. Diefer Verſuch wurde von Boyle «) 
mit mehr Vorſicht wiederhohlet ‚ und fand die Luſt nur 938 
Mahl leichter. | 

Riccioli ?) machte den Verſuch mit einer Ochfenblafe, 
welche er zuerft leer, und dann mit $uft aufgeblafen wog; 
in diefem Falle fand er fie a Gran ſchwerer, als im erftern, - 
und fchloß daher, daß die Luft in der Blaſe 2 Gran gewo⸗ 
gen, und 10000 Mahl fehmerer als Waſſer fy. Allein 
Jakob Bernoufli”) bat fhon mit Recht bemerfet, daß 
eine aufgeblafere Blafe nicht mehr, als eine leere wiegen 
koͤnne. Denn die aufgeblafene Blafe nimm mehr Kaum 
als die zufammengefaltete ein, und muß daher um fo viel 
weniger wiegen , als die Luſt, die fie aus der Stelle verdrängt 


oder fo viel Luft in fie geblafen worden. Daß beym. Ver 
£ 3 ſuche 


«) Exper. phyſico - mechan. de vi aëris elaſtica. 
#) Almageſt nouum. lib. Il. cap. 5. 
7) Ada eruditor. Lipfienf. 1685. P. 436. 
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fuche des Riccioll die volle Blaſe 2 Gran mehr wog, ruͤhrte 
vermuchlich von der durchs Einblafen ftärfer verbichteten Luft 
ber, Auch Sturm) und Boyle*) haben ſich dieſes 
Irrigen Verfahrens bedienet, und leßterer gibt die Luft 7500 
Mahl leichter, als das Waffer, on. 

Weir genauer verfuhr der Frenherr von Wolf). Dies 
fer nahm eine hohle Fupferne Kugel, welche vermittelft eis 
nes Hahnes genau verfchloffen, und an bie Luftpumpe ans 
gefchraubet werden Ponnte. Aus biefer Kugel pumpte er 
die darin enthaltene $ufe fo viel als moͤglich rein heraus, 
verfchloß fie alsdann, hing fie an eine empfindliche Wage, 
und brachte alles in ein genaues Gleichgewicht. Hierauf 
öffnete er den Hahn, und ließ bie äußere Luſt hineintreten, 
worauf fie einen Ausfchlag gab. Nachdem er nun alles 
wieder in ein aenaues Gleichgewicht gebracht hatte, -fo zeigte 
das bierzu nörhige Gegengewicht an, wie viel die $uft wog, 
die in den Kaum der Kugel ging. Dieß Gegengewicht be⸗ 
. trug ı Unze 3 Dradhmen 44 Gran oder 704 Gran, Der 
Durchmefler der Kugel hielt im Lichten 133 rheinlaͤnd. Deci⸗ 
mallinien, mithin der koͤrperliche Raum 1203708 Eubiflinien, 
Demnach wogen nad) diefem Verſuche 1000000 Eubiflinien 

704000000 


ober ein Eubiffuß Luft — db, i. beynahe 585 Gran. 


Mach Wolfe Angabe wiegt ein Eubifzoll Waſſer 495 Gran, 
michin ein Eubiffuß 495000 Gran, und fo gibt biefer Were 


ſuch die Luſt nr d. 1. beynahe 846 Mahl .leichter als 


| das Waſſer. 


Durch aͤhnliche Werfuche fanden Burkard de Vol⸗ 
Der >) die guft 970 Mahl, und Zomberg ') 885 Mahl 
leichter als das Wafler, Balley nahm fie 800 - ser 

a 


“) Colleg, curiof, tentam. 3, $. 15. 

ß) Paradoxa hydroitar. in prolegomen, 

y) Mögliche Berſuche. Tb I. 9.86 

3) Quaelt, acadeın. de grauitate aeris. $. 52 


«) Memolir. de l’Acad. royal, des fcienc. 1693» 
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Mahl leichter an, und Muſſchenbtoek -) fege bie Gren. 
jen 606 bis 1000 Mahl leichter als das Waſſer. s' Gra⸗ 
vefande ) bediente ſich elues von Takob Bernoulli vor. 
geſchlagenen Verfahrens, das lufileere Gefaͤß im Waſſer 
ju wägen, und findet dadurch die fpecififchen Gewichte deg 
Waflers und der Luft wie 798 zu 1. ’ 

Weil die Dichtigkeit der Luft durch die Wärme vermin« 
dert und durch die Kälte vermebret wird; weil fie ferne 
nicht beftändig in einerley zufammeagepreßtem Zuftande in 
der Aımofphäre ift, wie das Barometer zeiget; und meil 
der in ber $uft befindliche Wafferdampf nicht immer fich 
gleich bleiber; fo iſt leicht zu erfennen, bag man bey Bes 
fimmung des Gewichtes von einem beftimmten £uftvolumen 
hierauf Mückfiche nehmen muß, ‚Allein dieß haben anges 
führte Maturforfcher nicht gerhan , daher ihre Angaben nicht 
fihher zu gebrauden ſind. Viel genauer gibt Shuk⸗ 
burgb ?) das fpecifiiche Gewichte der Luft bey 29,27 Zoll 
engl. Baromet. (27 Zoll 5,7 $inien parif,) und 10° Reaum. 
840 Mahl leichter als das des reinen Waflers von eben die= 
fer Temperatur, | 

Herr Schmidt *) fand nach einer Mittelzahl aus meha 
teren Werfuchen die Luft von 159 bis 164° Reaum. und 28 
Zoll 1% Sin. bis 27 Zoll un Sin. Barom. 838 Mahl 
kichter als. das Waſſer. 

Herr Green *) ſtellte ben Verſuch mit einer Kugel an, 
welche im Durchmeſſer beynabe 119 & rheinl. Decimal£ubife 
zell harte, und fand das Gewicht der Luft, wenn fie niche 
fehr feuche mar und die Temperatur von 65% Fahrenh. hatte, 
bey der Baromererhöhe von 27 Zoll 8 finien parif. 734 Gran 
Moicinalgewicht; mithin wiegt hiernach ein rheinländ. Des 
eimalEubıkzoll Luft 44% oder 0,615 Gran, Nun wiegt nach 
Hm Gren ein Decimalkubik zoll Waffe bey biefer Tem⸗ 

£4 peratur 


Intreduf. ad philoſ. natural. Tom. Hl. $. 2099. 

#) Phyfic. element. matheın. lib. IV. cap. 5. 5. 2164 

y) Philofophic. transsd&, Vel.LXVII, ©. 557. 

i Sammlung. ohvfiſch· mathem. Abhandi. B. 1. & 114. 

) Grundtiß der Naiurlehte. Halle 1797. 8. 5. 440. Aumtrt. 
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peratur 492,229 Gran, alfo verhält fi ch das fpecififche Ge⸗ 
wicht des Waſſers zu dem der Luft wie 492229: 615 oder 
nahe 800?24. Nimmt man alſo die. Dichtigkeit des Waſ⸗ 
ſers = ı an, fo iſt hiernach die der Luft = 0,0012. 

Neil aber bey diefen Verfuchen die $uft aus der Kugel 
nie ganz ausgepumpet werben kann, fo erfaͤhret man eigent⸗ 
lich nur, mie viel die Luſt wiege, die in die Kugel dringt, 
nicht das Gewicht des ganzen innern Luftvolumens der Ku⸗ 
gel, und man muß, wenn alles genau genommen werden 
ſoll, beftimmen, wie viel Luft noch in der Kugel geblieben 
iſt. Man kann alfo erft die Kugel mit Luſt angefülle ges 
nau wiegen, hierauf die Luft daraus fo ftarf als möglich 
auspumpen, ben verſchloſſenem Hahne wieder wiegen," und 
fo das Gewicht: der ausgezogenen $uft finden, worauf man 
unter aufgefochrem Waſſer den Hahn öffne, das Waffer 
hinein treten laͤßt und durch Umkehrung der Kugel die darin 
noch übrige Luſt in ein Gefäß mit Waffer leiter, worin man 
fie‘ genau ben beſtimmter Temperatur meffen kann. Der 
Raum dieſer $uft abgezogen vom innern Raumesinhalte 
der Kugel gibt zum Reſte den Kaum der $uft, die man ges 
bogen" hat. Auch bleibe noch ein Fehler wegen des Gewich⸗ 
tes. des in der ausgepumpten Kugel befindlichen Dampfes; 
welcher jedoch unberrächtlich ſeyn kann. 1 

Auch läßt ſich vermitreift der guftwage des Herrn Gef: 
nnets das jedesmabfige Gewicht eines beftimmten Luftvolu 
mens’ dirch eine Beobachtung finden, wovon man ben An 

kel, Manometer. nachfehen kann. 

Die Höhenmeflungen vermitrelft des Barometers zeigen 
noch eine andere Merhobe, die Dichtigkelt der Luft zu de— 
ſtimmen. liter: "dem Artikel, Hoͤhenmeſſung, baco« 
metriſche/ ‚ift-erwiefen, daß die Subtangente oder das 
dortige der allgemeinen Formel durch die Barometerhoͤbe = 
dividiret, angebe, wie viel Mahl das Queckſilber ſchyerer 
fey, als die Luft bey diefer Barometerhoͤhe. Kann man 
nun unter den daſelbſt angegebenen Werthen ber Sıbtans 
gente Re einen wie Zuverlaſſigkeit annehmen, ſo iſt man 


auch 
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auch fehr leicht im Stande, für jede Barometerhoͤhe die 
Dichtigkeit der Luft zu beſtimmen, und vermoͤge des Ein⸗ 
fluſſes der Wärme zu berichtigen. Nach Lambert, Mayer 
und de Lüc ift y = 4343 Toiſen, wenn letzterem das Ther⸗ 
mometer 163° Xeaum. zeige. Dieß gäbe für die Baros 
meter höhe 273 Zoll 

y — 6.12 





mithin ı die $uft 11300 Mahl leichter als das Queckfilber, ober 
807 Mahl leichter als das Waller, die Dichtigkeiten des 
Queckſilbers und Waſſers — 14:1 genommen. Mach de 
Lüc ändert fich nun diefe Zahl für jeden Grad Wärme um 
tz, d. i. um 3,8. Für 14 Grad Temperatur wird fie alfo 
807 — 23.3,8 = 796, beynahe 800. 
Mimmt man nun das Gewicht des rheinländ. Cubik⸗ 
fußes Waller 644 Pfund, des parifer Cubiffußes = 7a 
Pfund, fo ergibt fi) das abfolute Gewicht 

64,5. 7680 


bes rheinl. Eubiffußes = —— — — 619 Gran 
“ 6 
desparferr — 0 — = = 691 Gran 


welches von ben’ Beſtimmungen des Herrn Gren wenig 
verſchieden iſt. 

Es gibt einige Körper, als Glas, Metall, Blaſen von 
Thieren, nofles $eder, welche für die Luſt undurchdringlich 
find. Es ift hieraus aber Feinesmeges zu ſchließen, wie 
Nollet ıbat, daß die $uft gröbere Theile, als das Waf- 
fer haben müßte, meil fie nicht durch naffes Aeder dringe. 
Denn es wirket bier die $ufe nicht chemiſch, fondern nur me« 
chaniſch, und wenn man das Waffer nach der dynamiſchen 
sehre als eine Maffe annimmt, melde ihren Raum mit 
Eontinuität ausfülle, fo iſt es gar nicht möglich, daß bie 
tufe durchs Waffer dringen Fönne, wofern nicht der Druck 
der Luſt aufs Waffer einfeltig wird, da alsdann auf der an» 
dern Seite das Waſſer erft aus der Stelle getrieben, m 
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bin fortbeweget werben muß, ehe die $uft einbringen Fanız. 
Sonſt ift es aber unläugbar, daß fid) die Luft in fehr vie= 
fen andern Körpern, befonders in den organifch gebauetem, 
und in denjenigen, welche mit Fluͤſſigkeiten in der atmo« 
fohärifchen Luft gemenget werden, als z. B. Thon, Mehl, 
Sand u. bergl. befinde. ‘Bringe man 5. B. ein Srüd 
Holz mit einer daran gehaͤngten Bleyfugel unter Waſſer, 
fo daß es in felbigem nidyt ganz zu Boden finfe, und pumpe 
alsdann darüber die Luſt hinweg, fo ſieht man eine Menge 
von Bläschen aus dem Holze bervordringen, und es finfe 
nach Auftellung des Verſuches auf den Boden nieder — ein 
binlänglicher Beweis, doß das Holz auf dem Waffer nur 
"wegen der enthaltenen Luſt ſchwimmt. Ob aber in den 
Fluͤſſigkeiten, als Waffer, Bier, Mil, gelftigen $iquo« 
ren u, dergl. £uft als Luft enthalten fey, das ſcheint mir, 
ob es gleich die meiften Phyſiker behaupten, noch nicht aus« 
gemacht zu feyn. Die Erfahrung, daß diefe Flüffigkeiten, 
befonders wenn fie etwas erwärmet werden, unter der Luft⸗ 
pumpe eine erflaunende Menge $uft geben follen, bemeifet 
die Peinesweges; benn vielmehr ift diefe Erfcheinung ein 
wahres Sieden oder eine Dampfentwicdelung der Fluͤſſigkei⸗ 
ten, Unter einer guter $uftpumpe wird ein Glas voll Bier 
“nach einigen Auszügen ganz in Schaum verwandelt. Wie 
ift es aber möglich zu behaupten, daß eine foldye Menge 
von £uft im zufammengepreßten Zuftande als, £uft in einem 
foichen Raume enthalten feyn konnte? — Auch in andern 
Körpern, aus welthen Luft entwickelt wird, ift diefelbe niche 
im jufammengepreßten Zuftande gewefen , wie manfonft wohl 
glaubte ; denn alle die Luftarten, welche man bey ber Gährung, 
dem Auflöien und durchs Feuer daraus erhält, haben niche 
als $uft einen Beſtandtheil in den Körpern ausgemacht, ſon⸗ 
dern haben erft den luftförmigen Zuftand während der Ope⸗ 
ration. durch die innigſte Werbindung mit dem Wärme» und 

$icheftoffe erhalten. M. ſ. Bas, atmoſphaͤriſches. 
M.ſ. Rarſten Sehrbegriff ver gefammten Marhematif, 
Th. III. Aeroftacid Th. VI. Pnevmatik. — An⸗ 
| | angg« 
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fangsgründe der angewandten Mathematik. Aerometer. 
Wolfs nuͤtzliche Werfuche zur Erfenntniß der Marur und 
Kenſt. Ih. I: Eap. 5. Gten Grundriß der Naturlehre, 
Halle 1797. 8. Hauptſt. VL 9.370 fı 

Luftarten f. Bas. 

Lufiball f. Aeroftar. 

Luftbegebenheiten f. Meteore. 

Luftelektticitaͤt, atmoſhaͤriſche Elektricitaͤt (ele- 
Aricitas atmoſphaerica ſ. aörea, &ledricitö de Patmo- 
fphere ou aörienne) ift die Elektricitaͤt der Luſt unferer Erd» 
armoiphäre.. Die erfte Veranlaffung zur Unterfuchung über 
die Elefericitae der guft gab die Entdeckung der Gewitter» 
elefericirär. Herr le Mlonnier «) bemerkte bey feinen zu 
St, Germain en $aye angeftellten Verſuchen zuerft,, daß 
die Luft auch außer den Gemittern elektriſch ſey. Nachher 
baben der Abbe Mazeas ?) und Kinnersley ?) die $ufte 
eleßrrichtäe vorzüglich bey trockenem Wetter oft fehr ſtark 
wahrgenommen. Mehrere und genauere Beobachtungen 
über die güftelefrrichät find von Beccaria ?) zu Turin an⸗ 
geftellet worden, Die Geraͤthſchaſt, die er zur Unterfuchung 
der $uftelefrriciräe gebranchte, beftand in einem 133 Fuß 
langen eifernen Drahte, welchen er ben Explorator nennt, 
an dem das eine Ende an einer über dem Scyornftein ber» 
vorragenden Stange, und das andere an dem Gipfel eines 
hohen Kirfhbaumes befeftiger war; übrigens waren beide 
Enden ifoliret, und mir zinnernen Knoͤpfchen verfehen. Won 
biefem Erplorator ging ein anderer Draht durch eine dicfe 
mit Siegellad überzogene Glasröhre ins Beobachtungszim⸗ 
mer, durch den er den Zuftand der Elefrricirät in dem Ex⸗ 
plorator beobachten konnte. Mit diefem legten a 

an 
«) Obfervar, für N'dledtrichit de Nairz in ben méimoir. de l’Acad. 
roy. des fcienc, Paris gi | 
#) Obferv. upon the eleäricity of the air, made at the chatesu de 
Maiatenon, June, July and Oct, 1793. ; in den Philof. traniact. 
Vol. XLVHI. n. 97. 


y) Philof, transact. Vol. ILIII. n. 21. 
#) Lettere del/elettriciamo. in Bologna 1758. 98.4 
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band Beccaria einen kleinen Streif Metall; an jeder Seife 

desfeiben befand ſich eine Korffugel von einer $inie Durch» 
meffer; Diele Kugeln waren an feidenen ı6 $inien langen 
Fäven aufgehangen. Mit diefer Gerärhfchaft fand er die 
heitere und ftille Luſt ſtets, wiewohl mit einiger Unterbre« 
hung, elektriſch. Bey feuchtem Wetter hingegen, wobey 
es wirflich nicht regrete, und bey ftürmifcher Witterung 
konnte er feine Luftelektricitaͤt entdecken. Beym Regenwet⸗ 
ter zeigte ſich kurz vor dem Regen Elektricitaͤt, welche erſt 
kurz vor dem Ende desſelben aufhoͤrte. Aus feinen Beob⸗ 
achtungen über die $ufrelefrrichtät hat er Gründe bergenom- 
men, die Meterre als Wirfungen der Elektricitaͤt zu erfläs 
ren. Mad) dieler Zeit har er mehrere Beobachtungen über 
die $ufreleftricität ben heiterem Himmel mitgerheiler «), Er 
fand zu jeder Zeit die Luft pofttiv eleftrifiret, und ben Falter 
Witterung ftärfer, als bey warmer. Durd) trockene Winde 
ward die Elektricitaͤt geſchwaͤcht, durch die in der Luſt ſchwe⸗ 
benden Mebel aber veritärfe und angehäuft, woſern dieſe 
Nebel nicht eire Veraulaffung zur Ableirung gaben. Er 
fand daher ben Mebeln, welche in die Höhe fliegen, bie 
Elektricitaͤt am ſtaͤrkſten. Die $uftelefericitäc beobachtete 
er le anders negariv, als wenn der Wind von andern Ges 
genden der Atmoſphaͤre, wo es zur ſelbigen Zeit Nebel, Res 
gen, Schnee oder Wolfen gibt, herfam. | 

Mir den Beobadyrungen des Beccaria ſtimmen aud) die 
yon Ronayne in Irland *) und die von Henley?) überein. 


Diefen Beobachtungen gemäß ſcheint der Gang der täg« 
lichen atmoiphärifchen Eleftricicät diefer zu feyn. Ben trocke⸗ 
rer Witterung entſteht vor Sonnenaufgang einige Eleferis 
citaͤt, welche defto größer ift, je trocfener die Luft und je 
geringer der Unrerfchied ihres Zuftandes von dem am vori« 
gen Tage iſt. Dieſe Elefericirät bey - Sonnenaufgang kann 

' | man 


a4) Offervazioni della elettricick terreftre atmosferica a cielo fereno; 
bey ſ. elertricismo artificiale. in Torino 1772» 4» 
a) Philofoph. transad. Vol. LXII. p. 13%. P 
y) Philofoph, transa&. Vol. LXIV. pı 422. 
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man jeboch felten bemerken, meil die Luſt gewöhnlich die - 
Macht über feucht it. So fand der P. Bectaria bey 
dren monatlichen Beobachtungen nur an 13 Morgen Elek— 
tricirät vor Sonnenaufgang, und feine zahlteihen Beob⸗ 
adjtungen ergeben, daß diefe Erfcheinung im Winter häus 
figer vorfomme, ‚als im: Sommer, befönders wenn man den 
Apparat vor aller Feuchrigfeit und Reif fchüger. Des Bora 
mittags wird die Elektricitaͤt nad) und nad) flärfer, je hoͤ⸗ 
ber die Sonne fteiget, und erreidyt endlich einen Grad, auf- 
dem fie ftehen bleibr, bis die Sonne ihrem Untergange nahe 
ift; alsdann nimmt fie defto mehr ab, je feuchter die Luft 
iſt. a den fühlern Syahreszeiren entſtehet ben heiterem Him⸗ 
mel und fanfıem Wehen des Windes mit zugleid) ftarf zus 
nehmender Ttocfenheir nad) Sonnenunrergang zu Anfunge 
des Thanes eine Elektricitaͤt von beträc licher Staͤrke. 
Diele Elektricirät koͤmmt fehr ſchnell wieder, und vergehet 
fehr fargfam. In gemäßigten oder warmen Jahreszeiten 
zeiget fi) eine ſolche Elefrricirär fogleich mir Sonnenunters 
gange; fie fängt mit größerer Geſchwindigkeit an, vergeht 
aber auch früher. | 
Ronayne bat bemerft, daß die Blitze bey Gewittern 
ſchnelle Veränderungen bewirken. Oſt wird dadurch die 
Eleftricität weiter verbreitet, bisweilen vermindert; bald 
verftärfe, bald fogar in die entgegengefeßre verwandelt; bis« 
weilen koͤmmt fie, wenn vorher gar feine da war, mit eie 
nem Blige plöglic) zum Vorfcheir. 
Cavallo =) bat auch verfchievene Beobachtungen über 
die $ufteleftricieäe zu Islington theils mir dem elefrriichen Dra⸗ 
‘chen, theils mit einem eigenen $ufteleftromerer angefiellet. 
Aus denfelben hat er folgende allgemeine Gelege hergeleitet: 
1. Die Armofphäre fcheine jederzeit einige Elektricitaͤt 
zu befigen, welche beftändig poſitiv und ben Faltem MWerter 
ftärfer als bey warmen ift; auch in der Mache ift fie keines⸗ 
mweges geringer, als am Tage. 
2 
«) Bolfändige Abhandlung der Lehre der Elektricitaͤt. B. I. Beipsig 
1797. 8. ©. 317 uf. " U 
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2. Durch den Einfluß ſchwerer Wolken am Zenith und 
des Regens kann verurſachet werden, daß die gebrauchten 
Werkzeuge eine negative Elektricitaͤt anzeigen. Die Annde 
herung der Wolfen vermindert gemeiniglich die Elefiriciräe 
* des Dradyens; zuweilen hat fie gar feinen Einfluß auf die- 
felbe, und fehr felten verſtaͤrkt ſie fie ein wenig. 

3. Sn der Kegel finder ſich die ftärkfte Elefrricicät bey 
diem Mebel und bey faltem Werter; bie ft wählte hinge⸗ 
gen bey truͤber, warmer und zum Regen geneigter Witterung. 

4. An böhern Orten ift die Elektricitaͤt ftärfer als an 
niebrigern, und wenn diefe Regel in einiger Entfernung von 
der Erde noch Start findet, fo muß die Elefrricität in den 
obern Gegenden der Atmoſphaͤre außerordentlich ſtark ſeyn. 

5. Der elektriſche Funken, den man aus der Schnur 
des Drachens oder aus einem damit verbundenen iſolirten 
erſten Leiter zieht, iſt beſonders bey trockener Witterung 
ſehr ſelten länger ale 4 Zoll, aber außerordentlich ſtechend, 
und er fcheine mehr dem Schlage aus einer geladenen Flaſche, 
als dem Funken aus dem erften $eiter einer. Elefrrifirmaichine 
ähnlich. Ueberhaupt iſt die Elektricitaͤt des Drachens ſtaͤr⸗ 
fer oder ſchwaͤcher, je nachdem die Schnur länger oder fürs 
zer it, fie bleibe aber nicht mir der Sänge der Schnur 
proportional, 

6. Wenn das Wetter feucht und die Elefrricirär ftarf 
iſt, fo wird biefelbe, wenn ein Funfe aus der Schnur des 
Drachens gezogen worden, mit großer Gefchwinnigfeit wies 
ber erſetzet; ben trodener und warmer Wirrerung hingegen 
gefchieher dieſer Erfag außerordenrlich langſam. | 
. Von den Beobadhrungen des Herin de Sanffüre 

über die $ufrelefrrichrär ift bereits das Welentlichfte unter dem 

Artikel, Blig, angegeben worden. Keine befonders- auf 

. ber Furka gemachten Beobachtungen lehreten ihn, daß die 

Wolfen Feine eigene Elefrricitär befigen, fondern bloß als 

$eiter dienen, um bie Eleftricität in den obern Gegenden 
berabzuführen. Denn als er ben der Abweſenheit der Wol⸗ 
ken die Bleykugel feines Lufteleferomerers in die Höhe ſchleu⸗ 
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berfe, erhielt er eine flärfere Elektricitaͤt, als bey ihrer 
Gegenwart. 

Daß die Elektricitaͤt der heitern Luſt unwandelbar pofi« 
tio fen, glaube er fid) nicht anders, als mit dem Herrn 
Volta, fo zu erklären, daß fie durch Die Ausdünftung ent 
ſtehe, von den aufiteigenden Dünften mit in die. Höhe ge« 
führer und durch die Kälte oder Werdichrung der Dinfte aug 
denfelben niedergefchlagen werde, wodurch fid) die obern 
$ufrgegenden damit anfüllen, * Um hierüber noch mehr Auf⸗ 
ſchluß zu erhalten, ftellte er eine große Anzahl Verſuche über 
die Eleftricicät bey der Werdünftung an, nach welchen er 
fand ; daß erhigtes Porzellan und Silber den Dünften im» 
mer — E, Eifen und Kupfer hingegen + E geben. Hier 
aus wird es ihm mwahrfcheinlih, daß die Elefrricitäe ver 
Dünfte an ſolchen Körpern, bey weldyen mic Berührung 
des Waflers eine Zerfegung Statt finden kann, jederzeit po⸗ 
fitio , - hingegen an ſolchen, bey welchen feine Zerfegung er 
folgen, noch) auch durch felbige an andern Körpern derglei⸗ 
chen hervorgebracht werben kann, allemahl negativ fey. 

Her Read in Knightsbridge hat ebenfalls mir einem 
eigenen Apparat vom “jahre 1789 — 1790 Beobachtungen 
über die Suftelefericieät angeftellt ⸗). Die Atmofphäre fand 
er unter 397 Mahlen 241 Mahl pofitiv und 156 Mahl nes 
gariv elefrrifirer; bie Elefericitär war 98 Mahl fo ftarf, _ 
daß die Kugel feiner Geraͤthſchaft Funfen gab; nur an 7 
Tagen des ganzen Jahres hindurch bemerfre er mit unter 
gar feine Spur von Elefrricität. An gerwiffen Tagen fchien 
fie fo veränderlih, daß die Rorffügeldhen von Minute zu 
Minute mit + E und — E abmedsfelten, welches ofne 
Zmeifel eine Wirkung von eleftrifchen Armofphären war, 
Nachher von ihm fehr zahlreich angeftellte Weriuche und Bea 
obadytungen mirrelft Benners Duplicator der Elefrriciräg 
fheinen ihn aber doch zu belehren, daß man nicht jederzeit 
die Anzeige von abwechſelnder pofitiver und negativer Elefe 

tricitaͤt 


=) Philoſoph. transad. Vol. LXXXI. 3 üderf. in Grens Journal ber. 
Doof. 8.vı. ©. 234 f. — 
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tricitaͤt in der Atmofphäre als eine Wirkung eleftrifcher At- 
mofphären anſehen Fönne, vielmehr brachten fie ihn auf die 
ftarfe Vermuthung, daß die $uft dadurch, daß fie auf ver⸗ 
ſchiedene Weife, wie durch Arhmen, Fäulniß u. f. w. felbft 
> in geringem Grade verdorben wird, einen Antheil ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Elektricitaͤt entlaͤßt, und folglich negativ elektriſiret 
wird. Seine Verſuche naͤmlich ſcheinen ihn wirklich auf 
die Folge zu leiten, daß Luſt, welche durch thieriſche Re⸗ 
ſpiration, oder durch vegetabiliſche Faͤulalß inficiret iſt, ſtets 
negativ eleftrifiret ſey, wenn zur ſelbigen Zeit die umgebende 
Atmofphäre pofitive Elektricitaͤt befige. Daher empfiehle 
Herr Read auch Bennets Duplifator der Eleftricität felbft 
als ein nüglicyes Werkzeug zur Unterfuchung der Eleftricie 
> gät der atmofphärifcyen $uft in verſchiedenen Graden ihrer 
Reinheit *). Au 
" Auch Here Volta?) hat in feinen meteorologifchen 
Briefen feine mit dem Strohhalmeleftromerer angeftellten Bes 
obachtungen über die $ufteleftriciräe von mehreren Mona- 
ten mitgetheilet. 
Herr 2. Corte”) zu Montmorenci hat aus feinen dreyßig⸗ 
jährigen meteorologifhhen Beobachtungen folgende Kefultare 
in Anfehung der atmofphärifchen Elektricitaͤt hergeleitet. 

1. Die Elektricitaͤt äußert ſich öfter ohne Gewitter, 
als im Gewitter. 

3. Sie wird aud) häufiger durch trockene, als durch 
regnige Wolfen veranlaßt. 

3. Sie ift öfter pofitio als negativ, befonders wenn 
fie durch ftehende Wolfen veranlagt wird, weil diefe ohne 
Zweifel zu entfernet find, als daß die aus der Erde fteigende 
Eleftricirät bis dahin reichen Fönnte; im entgegengejegten 
Falle ift fie fehr veraͤnderlich. 

4 
= ilofoph. transadt. for the year Il. si 

) Ahr = doof ®. A . IDEEN 

#) In Brugnatelli bibliocheca fifica d’Europa; u. a. dem Staliän, 
üderf. Th. I. Reip. 1793. 8. 


y) Journ. de phyfique. T.I. an. 2, ©, 231.5 in Grens neuem ourn. 
der Phyſik. B. 11. S. 420. | 3 di 
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4. Die Atmoſphaͤre gibt Anzeigen auf Elef-richtäe zwi 
allen Zeiten und zu jeder Stunde des Tages und der Mache, 
Endlich hat auch Herr Haller «) in Fulda feine vom 
Sabre 1792 bis 1796 gemachten Beobachtungen über bie 
$uftelefericität mitgerbeiler, und gefunden, daß der Gang 
der atmofphärifchen Elefericicät das Jahr hierdurch diefer ift: 
Im Winter find die Anzeigen derfelben fhwad); wenn es 
hoch fömmt, fo fahren an der Mafchine Fleine Funken über. 
Gegen das Frühjahr Hin waͤchſt fie allmaͤhlich, fo daß fie 
gegen bie Mitte des Monarbs März das Fadeneleftroffop 
Praftig afficiret. Im Aprill zeige fie ſich mannigmahl des 
Tages "ehr oft in den fo genannten Aprillftürmen, bäufig 
durch Glockenſpiel und Funken, Gegen das Ende des Aprills 
und im May endlich bemweifer fie ihre Stärfe durdy reißende 
Ströme an der Mafchine. In den Sommermonaten Ju— 
nius und Julius ſpruͤht die Mafchine Funken, ſo oft es bligt; 
dann ift Stillftand, bis auf einen neuen Bliß; hagelt es, 
dann iſt raſcher Feuerſtrom, der durch einen einfallenden 
Blitzſtrahl augenblicklich geſtillt wird, um wieder lebhaft 
anzufangen. Fallen im Herbſte Stürme und Sirichregen 
ein, fo Fehre die Scene des März zuruͤck; bedecken endlich 
die Herbftregen den ganzen Horizont: dann beobachter man 
die Maſchine ganz umfonft; alle Spuren der Elefrriciräe 
find verſchwunden. Hiervon find die Ausnahmen durchaus 
felten. Uebrigens baben ihn noch feine Beobachtungen ges - 
Iehret, daß durch die Fruͤhlingsregen mehr eleftrifhe Mas 
terie aus der Atmoſphaͤre herobkomme, als durch alle Don» 
nerwetter des Sommers zufammengenommen. Denn 
1. regng es in den Monarben März, Aprill und May 
fehr häufig; man höre feinen Donner; man fehe feinen Blig; 
nichts deſto weniger fen die Maſchine in voller Bemegung, 
befonders wenn Graupenhagel einſalle. KHirgegen bertiche 
in den Sommermonathen eine Reihe von heitern Tagen, bie - 
ſich auf zwey bis drey Wochen erſtrecke; und diefe Reihe 
komme 
«) In Grens neuem Journal der Phyſik. B. IV. S. 55 1 
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komme von Zeit zu Zeit wieder; waͤhrend dieſer Zeit regne 


es nicht ein Tröpfchen und die Mafchine ftehe todt da, Die 
Vergleichung der Fälle für das Frühjahr mit den für den 
Sommer gibt für das Frühjahr einen augenfcheinlichen Ueber⸗ 
ſchuß an herabfommender eleftrifcher Materie, 

2. Der Einwurf, daß die Blitzmenge, bie durch ein 
einziges Sommergemwitter berabfomme, vielleicht fo groß 
fen als die Menge, bie durch mehrere Srühlingsregen ber 
abgeleitet werde, fey ganz ungegründet, indem eine genaue 
Vergleihung ganz deutlich beweife, daß dem Erdboden 
im Frübjahre ein Ueberſchuß an Bligmaterie zugefübe 
ret werde. | ’ 

Weil bey Sommergemittern, welche zugleich Hagelwet⸗ 
ter find, eben fo wie in den Frühlingsregen ein ſteter Blitz⸗ 
from Statt hat, fo ift es dem Herrn Haller wahrfd:ein« 


lich, daß die Urſache, warum im Frühlinge fo viele Blitz⸗ 


materie herabkoͤmmt, darin liege, daß die Frühlingsregen 
meiftens Graupeln oder doc mit ungerfloffenen Schneeflocfen . 
untermifcht find; es regnet und fehneyer zugleich. Die May» 
regen find fühl. Wie aber Graupeln und Hagel mit Blig« 

materie zufammenhängen, weiß er fich nicht zu erklären. ' 
j cher die $ufteleftricitar ihren Urfprurg nehme, das 
läge ſich niche mic völliger Gewißheit beftimmen. Sonſt 
glaubte man, daß fie durch Reibung der Luſttheile und Wole 
fen an einander, durch Winde und Luftſtroͤme verurfacher 
würde; allein Wilke =) bar ſchon bemerfer, baß die Er⸗ 
zeugung ber Eleftricität durdy) Reiben verfchietene Körper 
vorausfege, wovon ber eine pofitiv der andere negariv elek⸗ 
triſiret wird, welches In der Luſt Feinen andern Erfolg haben 
Fönnte, als daß die pofitiven und negativen Theilchen ein⸗ 
ander anzögen, und Die erregte Eleftricirät wieder verlöh« 
ren. Auch haben die Erfahrungen gelebrer, daß flarfe 
Winde die Luftelektricitaͤt vielmehr ſchwaͤchen. Als der Herr 
de Sauffüre, um die Elektricitaͤt aus den hoͤhern Ges 
| genden 
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genden der Atmofphäre herabzuleiten, eine Bleykugel an ei 
ner Schnur von Silberfaden in die Höhe ſchleuderte, fo 
wurde ihm von Herrn Landriani der Einwurf gemacht, 
ob nicht die Elefrricität, welche die Kugel im Fliegen era 
hält, durch ihr Reiben an der Luft Förne erzeuger worden 
fenn? Um dieß genauer zu unterfudhen, nahm Herr de 
Sauffüre eine an einer feidenen Schnur befeftigte Kugel, 
und ſchwang fie mjt großer Schnelligkeit eine Zeitlang in 
der Luft herum, allein er bemerkte auch nicht die geringfte 
Anzeige von Eleftricirät. Endlich wurde Herr Wolra durch 
bie bey Woaflerfällen und Strudeln, ja felbft bey Schleußen 
und Mühlrädern bemerkte Elektricitaͤt, welhe Her _ 
Tralles *) befchreiber, und aus dem Reiben der Waſſer⸗ 
thellchen an der Luft erfläre, veranlaffet, die Sache einer 
genauern Prüfung zu unterwerfen. Wiederhohlte Verſuche 
belehrten ihn hinlaͤnglich, daß Körper, welche eine Zeitlang 
in der £uft aufs heſtigſte beweget wurden, aud) nicht bie 
geringfte Spur von erregter Eleftricität zu erfennen gaben. 
Ueberdem fcheint aber auch die Erregung ber Elektricitaͤt 
durchs Reiben der $ufteheilchen an einander unmoͤglich, da 
der eigentliche und mwefentliche Charakter der guft, als einer 
Rüffigen Materie, darin befteher, daß Fein Reiben der $ufts 
theildyen an einander Statt finden Fannı. Daraus fchließe 
Herr Volta, daß das Reiben der Luft an fich oder an ' 
andern Körpern nie Elektricitaͤt erregen Eönne, ‚und daß 
die bey'den Wofferfällen und Strudeln erregte Elektricitaͤt viele 
mehr von der durch die Bewegung und Zertrennung begüns 
ftigten ſchnellen Yusdünftung des Waffers berzuleiten fey. 
Herr Volta entbeckte zwar zulegt, daß Körper, welche an 
der $uft gerieben gar feine Elefrricität zeigten, gepulvert, 
zerfchabe oder in fehr feine Theile zertheilet und durch die 
Luft gerieben, wirklich erregte Elektricitaͤt zu erfennen gaben; - 
allein dieſe wurde wirklich, wle man jegt weiß, durchs Reis 
ben ihrer Theile an einander, indem fie entweder durchges 
beutelt, oder auf eine andere — Art ſchnell durch 
F 2 die 
) Beytrag zur dehre der Elektticitat. Bern 1786, 8 


349 | Eu. | | ü 


die $uft fortgetrieben wurden, errege. M.f. den Artikel, 
Elektrophort (Th. IL. S.137 u. f.). 

Canton muthmaßete, daß die Luſt, wie der Turma« 
fin, dur die Abmwechfelungen der Wärme und Kälte elek⸗ 
srifiret werde. Auch Wilke ift diefer Meinung zugetban, 
und hält felbft die Spigen der Berge, an den fo ofi Gewit⸗ 
terwolfen entſtehen, für Turmaline, deren Elektricitaͤt durch 
die Hiße verftärfer werde, | 

Nach) Herrn Volta rühre die Entftehung der atmofphä« 
rifchen Eleftricität allein von der Ausdünftung her. Er fand 
mie Hülfe feines Condenfators, daß der aufiteigende Waſ⸗ 
ferdampf pofirio elektriſitet ſey. Hierdurch wurde er bewo⸗ 
gen anzunehmen , daß das Waffer, wenn es in Dampf ver« 
wandelt werde, mehr Sapacität für das elefrrifche Fluidum 
erhalte; die Verdampfung führe daher unaufhörlich Elefrris 
citaͤt in die Luft, welche ſich aber dafelbft nicht eher äußere, 
bis die Dünfte wieder zu Waffer würden. Herr Volta 
bat diefe feine Theorie in mehreren feiner Schriften, befon« 
ders aber im fedysten feiner mereorologiichen Briefe ausge» 
‚ führer, und fie mit vielen Werfuchen über die Elektricitaͤt 
beym Verbampfen und Verbrennen unterftüßer. 

Dagegen bat Herr de Luͤc das Syſtem des Herrn 
Volta mit ftarfen Gründen beftrirten, und vielmehr bes 
baupter, daß in der Atmofphäre durch gewiſſe uns noch uns 
befannte Naturoperationen elefrrifches Fluidum felbit gebil« 
det, und wieder zerfegee werde, Zuerſt bemerfer er, daß 
die Beobachtung des Herrn de Sauffüre, nad) welcher 
bey gewoͤhnlichem Wetter die $ufteleftricität von -Sonnen« 
aufgang bis zu einer gewiſſen Stunde des Tages zunehme, 
verbunden mit der allgemeinen Bemerfung, daß die Gewit⸗ 
ter nur dem Sommer zugehören, auf die Vermuthung leite, 
daß die Sonnenftrahlen an der Bildung des elektriſchen 
Fluidums oder doch menigftens des fortleirenden Fluidums 
Antheil haben mögen, wenn auch ihr Einfluß darauf noch 
nicht ein unmittelbarer fenn ſollte. Hernach nehme Herr 
Volta an, daß der pofitive Zuftand der Elektricitaͤt a 

rübre, 
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süßre, meil ein heißer Körper, von welchem Waſſer ver« 
dunfte, negativ werbe, mithin ber aufftelgende Dampf po« 
fiio ſeyn müffe. Allein es habe der Herr de Sauffüre - 
gezeiget, daß die Verdampfung Eifen und Kupfer vielmehr 
poficio macye, ſey auch ſelbſt hlerdurch bewogen morden, 
eine in der Matur vorgehende Zufommenfegung und Zer⸗ 
feßung des elektrifchen Fluidums zu muthmaßen. Worzüg« 
lich aber fege Herr de Küc der Meinung des Herrn Volta 
folgende Gründe, die er aus meteorglogifchen Beobachtun⸗ 
gen bergenommen bat, entgegen. Er ſagt, wenn das elek⸗ 
trifche Fluidum durch Verdunſtung aus dem Boden in die 
Atmofphäre überginge, und feine Rückkehr zu dem Boden 
wieder Statt fände, wenn fic) die Dünfte in Waſſer ver. 
wandelten, fo müßte es bey allen ftarfen und plöglichen Re⸗ 
gengüffen Donnermwetter geben, indem ſich bey der fchnellen 
Bildung des Waſſers das eleftrifhe Fluidum eben fo häus 
fig als bey Donnerwertern entbinden muͤßte; allein es gibe 
beftändig Bäufigere Plagregen ohne Gewitter, als mit fol« 
chen. Auch müßte jeder Regen merflicye Zeichen pofitiver 
Elefericität geben, welches doch nicht geſchiehet. Ferner 
müßte jedes Gewitter Regen mie ſich führen, meil nur zur - 
Zeit des Regens der Waflerdampf zu Waſſer wird; nun 
donnert es aber fehr oft in Gewoͤlken, welche vielmehr durch 
vermehrre Dünfte verdichtet werden, ohne daß ein Tropfen 
Waſſer berausfäll. Wenn endlich der Regen felbit nur 
durch Dünfte erfläret werben kann, meldye noch vor der 
Bildung der Wolfen in der $uft zugegen waren, [6 ann fich 
die Quelle des eleftrifchen Fluidums, welches in einigem 
Gewoͤlke bemerfer wird, nicht in den Dünften finden. Alle 
diefe Gründe machen die Theorie des Herrn Volta fehe 
zweifelhaft, ob fie gleid) von diefem nicht iſt aufgege«s 
ben worden. | 
Die Borftellung, welche man ſich fonft von der Entſte⸗ 
Hung des Bliges machte, fo wie auch die Gründe, welche 
Herr de Luͤc dagegen angeführet hat, find bereits unter 
dem Artikel, Blig, angeführer worden. 
D 5 De 
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Der Einfluß der atmoſphaͤriſchen Elektticitaͤt auf die 
Geſundheit des thleriſchen Körpers, auf die Vegetation und 
Fruchtbarkeit iſt durch Beobachtungen. außer allen Zweifel 
gefeget. Auch bey der Entſtehung verfchiedener meteorolo« 
giſcher Erfcheinungen iſt die atmofpharifche: Elektrieitaͤt als 
unverfennbare mitwirfende Urſache zu betrachten. Herr 
chard =) hat befonders die Nothwendigkelt gezeiget, ven 
" mereorologifhen Beobachtungen, um fie vollftändig erflären 
zu fönnen, aud) Angaben der. atmofphärifhen Elektricitaͤt 
beyzufuͤgen. Er bat bewiefen, daß die Luſtelektricitaͤt bey 
dem Thaue fo nothwendig fen, daß er ganz ausbleibt ober 
nur fehr ſchwach iſt, wenn den Tag vorher die Atmoſphaͤre 
- Feine oder nur eine fehr geringe pofitive Eleftricität gehabt 
habe. Auch fcheint die eleferifche Materie bey den Dünften, 
Wolken, Regen und fehr vielen feurigen Meteoren eine große 
Holle zu fpielen, u. ſ. f. | 

M. ſ. Prieſtley Gefchichte der Elektricitaͤt durch Kruͤ⸗ 
nitz S. 208 ſ. Adams Verſuch über die Elektricitaͤt a. d. 
€ gl. Leipzig 1785. 8. Cap. i2. ©. ısıf. Voyages dans les 
Alpes par Hor. Bened, de Sauffure Tom. Ill. à Geneve 
1786. 4. Chap. 28. Volta meteorologifche Briefe aus 
dem Staliän. mit Anmerk. des Herausgeb, Th. I. Seipzig 
1793. 8. Brief 6. Siebenter Brief des Herrn de Luͤc an 
Herrn de la Mlerherie über die Schmwierigfeit in der Mes 
feorologie u. f. f. aus dem Journal de phyfique Aoüt 1790. 
über, in Grens journal der Phyſik B. IV. S. 234 u. f. 
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Luftelektrometer, armofpbärifches Elektrome⸗ 
ter (electrometrum aëreum ſ. atmofphaericum, éle- 
&rometre aẽrien ou atmophérique) iſt eine Vorrichtung, 
die Belchaffenheit und Stärfe der atmofphärifchen Elektri⸗ 
cleät damit zu beobachten. Es gehören auch eigentlidy hier⸗ 
ber die fogenannten elekrrifchen Drachen und Elektrici⸗ 
taͤtszeiger, von welchen eigene Artikel handeln. Syn einem 
etwas eingefchränftern Vorſtande begreift man unter Luft» 

un elektro⸗ 
. ) Mémolt. de l’Acad. de Pruffe. 178% 
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eleftrometer ein folches Werkzeug, welches zur Beobachtung 

der armofphärifchen Elektricitaͤt leicht zu gebrauchen ift, und 
ohne Schwierigkeit von einem Orte zum andern gebracht 

werden kann. Ye 

Er fehr einfaches Werzeug diefer Are beſchreibt Ca- 
vallo *): (fig. 55.) ab ift eine gemeine aus verſchiedenen 
Öliedern zufammengefegte Angelrurhe, von der jedoch) dag 
legte dünnfte Glied abgenommen ift. Aus dem Ende diefer 
Stange geht eine dünne Glasröhre c hervor, welche mit 
Siegellack überzogen iſt. An ihr befindet ſich ein Stüd 
Korf d, von welchem ein Eleftromerer mit Hollundermarf« 
fügelchen berabhängt. heiift ein Stück Bindſaden, mwels 
ches om das andere Ende der Nöhre befeftiger iſt und bey g 
von einem Schnuͤrchen fg gehalten wird. Am Ende des 
Bindfadens bey i ift eine Stecknadel befeftiger. Wenn man 
Diefe in den Kork d ftecft, fo ift das Elektrometer e niche 
ifoliret. Will man mit diefem Inſtrumente die atmoſphaͤ- 
eifche Elektricitäe beobachten, fo ftecfe man die Stecknadel 
ji inden Korf d, halte den Stab bey dem untern Ende a, 
ſtecke ihn zu einem Fenſter in bern oberften Stockwerke des 
Haufes in die Luft heraus, und halte das andere Ende der 
Roͤhre mit dem Eleftrometer fo hoch, daf der Stab .mit 
dem Horizont einen Winkel von so bis 60° macht. In 
diefer Stellung halte man das Werkzeug einige Gefunden, 
ziehe alsdann an dem Bindfaden bey h, und mache dadurch 
Die Stecknadel bon dem Korfe fos, moben der Bindfaden 
in die punftirre Lage kl fömme, das Elektrometer aber iſo⸗ 
fire, und auf die der Elektricitaͤt der Atmoſphaͤre entgegen« 
geſetzte Art elektriſiret bleibe. Hierauf bringe man ben 
Stab Ins Zimmer zurüd, und unterfuche die Dehaffen- 
heit der Elektricltaͤt. 

Auch diene‘ zur Unterfuchung dee armofphärlichen Elek. 
tricität ein von Cavallo angegebenes Elektrometer, wel 
ches von Adams iſt befchrieben, und bereits unter dem Ars 

I) 4 tifet, 
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tikel, Elektrometer (Th. II. S. 81.) angegeben worden. 
Will man mit dieſem Elektrometer die atmoſphaͤriſche Ele— 
ktricitaͤt unterſuchen, fo halt man es unten in der freyen &uft, 
fo daß man die Korffügelhen bequem fehen fann. Diefe 
werden fogleich aus einander geben, wenn Eleftrimät ges 
nug vorbanden ift. Ihre Beſchaffenheit, ob fie poſitiv 
oder negativ fey, Fann man nachher leicht erforfchen, wenn. 
' man ein :geriebenes Stuͤck Siegellad oder einen andern eles 
ktriſchen Körper der meflingenen Kappe nähert. 

Nach Heren Acyard *) find die nothwendigen Eigen 
fchaften eines guten atmofphärifchen Elektrometers diefe: 
muß es zum Gebrauche leicht, feyn, den Grad und die Bes 
ſchaffenheit der Eleftricirät beftimme angeben; dem Beob» 
achter bey Gewittern Feiner Gefohr ausfegen, und fid) be= 
quem tragen loffen. Bey DBerfertigung eines folchen In⸗ 
firumentes mache die größte Schmierigfeiet die Syfolirung, 
welche auch bey feuchter Witterung und beym Kegen voll« 
fommen ſeyn fol. Herrn Acharde Elektrometer beftehe 
‚aus einem hohlen abgefürzten Kegel von Zinn, deſſen obe⸗ 
res Ende offen, das untere aber durch eine zinnerne Platte 
verichloffen if. Diefe Platte ift auf der innern Seite mie 
einer zwey Zoll dicfen Sage von Pech überzogen; an bie un« 
tere Fläche diefer Lage von Pech ift eine zinnerne Röhre 
gefitter, welche man auf ein hölzernes Stativ fegen, und 
dadurch den Kegel fo ftellen kann, baß feine größere nieber« 
waͤrts gefehrre Grundfläche horizontal fteht; das Pech ifo- 
liret den Kegel vollkommen, und hindert den. Verluſt feiner 
Elefericirät, wenn er elektrificee wird. Der Kegel muß 
boch genug, und feine untere Grundfläde In Vergleichung 
mit der obern groß genug feyn, um den Regen, wenn exe 
auch fchief auffallen ſollte, abzuhalten, daß er nicht entwe= 
der im Falle felbft, oder beym Abfprigen vom Fußgeftelle 
bie untere Fläche des Pechs befprige, mit weldyem der Bo⸗ 
den des Kegels inwendig bedeckt ift; fonft würde der Kegel 
niche mehr ifoliree ſeyn, und das Elektrometer ſich in einen 
| feiter 
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feiter verwandeln, An bem ſchmalen Theile-des Kegels be⸗ 
feitiget Herr Achard einen vierecfigen eifernen Stab, und 


bängt an denfelben ein Thermometer und zwey Eleftrometer, 


von denen das eine fehr leicht iſt, und ſich alfo durch fehe - 


geringe Grade ber Elefiricität in Bewegung: feßen läßt, 


das andere aber mehr Schwere bar, und. ſich daher nur 


dann bewegt, menn die Eleftricität für das leichtere Elek— 
trometer zu ftarf wird. Außer diefen beiden Eleftrometern 
bindet Here Achard noch einen Faden an den eifernen 
Stab, welcher durch fein Auffteigen die geringften Grade 


der Elefrricität anzeige. Das Ganze ift in eine oben und. 


unten offene gläferne Glocke eingefchloffen. Der Grund dies 
fer Glocke iſt ebenfalls mie Pech ifoliret, damit er feine Elek» 
grici:ät von dem zinnernen Kegel ableite. Auch die obere 


Deffnung der gläfernen Glocke, durch welche der eiferne 


Stab hindurch gehet, ift mit Ped) ausgefüllt, und um dies 
fes Pech vor dem Regen zu befchüsen, wird es mit einem 
gläfernen Trichter bedeckt, durch welchen der eiferne Stab 
ebenfalls durchgehet. Ans Ende diefes eifernen Stabes 
Fönnen hohle und leichte zinnerne Röhren gefchrauber, und 
hiermit eine Höhe von 20 bis 30 Fuß erreicher werden, weil 
das oberfte Ende der Roͤhre allezeit wenigftens 6 Fuß über 
alle in der Mähe befindliche Gegenftände bervorragen muß, 
Die legte Röhre endiger fich oben in eine elferne fehr fcharfe 
und vergoldete Spike. 

Um zu beftimmen, ob die Elektricitaͤt der $ufe poſitiv 
oder negativ fey, geht von dem elfernen Stabe durd das 
Ded, am Boden des abgefürzten Kegels ein Draht herab, 
an welchen man eine Korffugel an einen leinenen Faden 
hängt. Bringt man nun diefer Kugel eleftrifirte Rörper 
nahe, fo wird man badurch die Befchaffenheit der Eleftrici« 
tät, welche das Inſtrument von der guft angenommen bat, 
leicht wahrnehmen Eönnen. 


Um den Beobachter gegen plögliche Anhäufungen ve 


Elektricitaͤt zu fchügen, wird an das Fußgeſtelle ein eiſer⸗ 
ner Stab befeftiger, wecher einige Fuß tief in die Erde ge⸗ 
25 taſſen 
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Toffen wird. Das obere Ende biefes Stabes ift mit einent 
Kopf verfehen, welcher etwa einen Zoll weit vom Kegel 
abfteher. Auf diefe Weife wird ſich die ſtark angehäufte 
Elektricitaͤt jeberzelt durd) einen Schlag auf den Knopf ent» 


- laden, und burch den metallenen Stab in die Erde abgefüh« 


rer werben. Befindet ſich dieſes Inſtrument in einer Dach⸗ 


‚kammer, fo muß ſtatt des eiſernen Stabes eine metalliſche 


ee 


Ableitung bis zur Erde angebracht werden, welche als ein 
vollkommener Blißnbleiter dienen Fann, wenn ber Knopf 
mit den Kegel in Berührung gebracht wird. Will man es‘ 
hingegen im Freyen gebrauchen, fo muß der Boden, auf 
welchen es fteher, rund herum wenigftens auf a bis 3 Fuß 
über der Peripherie ber untern Grundfläche des Kegels ge» 
pflaftere werden, damit fid) der In die Höhe ſtelgende Thau 
nicht an den Kegel anlegen, und die Syfolirung unvollfom«» 
men machen koͤnne. | 
Das $ufteleftromerer bes Herrn de Sauffüre ift fig. - 
56. abgebildet. Die gläferne Glocke hat einen meflingenen 
Boden be, mit welchem die an der Wand der Glocke jn« 
und auswendig angeflebren Stanniolftreifen e,e,e,e in lei» 
tender Verbindung find. Diefe Stanniolftreifen find diefer« 
wegen vorhanden, um bie Elefiricität, weldye nach den Ver: 


ſuchen in der Glocke zurücgeblieben ift, abzuleiten. Die 


beiden Kugeln f find von Hollundermarf von einer halben 
$inie ober etwas darüber im Durdjmeffer, welche an ganz 
feinen Merallvrähten aufgebänge find, bie fich in Fleinen 
Hingen fehr frey bewegen Finnen. Durch dieſe Einrich« 
tung bes Werfzeuges erhält man befonders den nicht gerin⸗ 
gen Vortheil, daß man alle Efeftrleirär ganz ficher aus dem 
Anparat wegbringen kann, wenn man mit der einen Hand den 
Boden bc und mit ber andern den Hafen a berührer. Die 
Bleykugel g, welche hier als in der Luft fliegend vorgefteller ift, 
ift an der metallenen Schnur gh befeftiget, die vermittelft der 
metallenen Zwinge h mit dem Hafen a in Verbindung fte- 
ber. gift eine ftarfe feidene Schnur, feft an die Kugelg 
gebunden, um dieſe bequem in die Luſt fehleudern, zu je | 

| err 
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Herr. de Sauffüre bemerfet noch, daß mat biefen 
Apparat bey Gewittern nicht in die Hand nehmen, fondern 
fich lieber davon entfernen müffe, um nicht Dadurch den Blitz 
nach fid) zu leiten. 

Bey der Unterfuchung ber atmofphärifchen Elektricitaͤt 
bediente fid) der Herr de Sauffüre ſtatt des Hafens eis 
ner metallenen Spiße, welche, um fie tragbar zu machen, 
- aus drey in einander,gefchraubten Stuͤcken zufammengefegee 
werben Fonnte. Beym Regenwetter oder Schnee wurde 
Das Inſtrument noch durch einen Fleinen Regenſchirm bedecket. 

Mir diefem Werkzeuge wurden die Veobachtungen ven 
Heren de Sauffüre auf folgende Are angeftelle. Zus 
erft unterſuchte er, in welcher Höhe über ver Erdfläche er 
dieß Elektxometer an den metallenen Boden halten muͤßte, 
wenn es einige Anzeige von Elektricitaͤt geben ſolle. Nahe 
an der Erdflaͤche bemerkte er entweder gar keine oder doch 
nur eine geringe Spur von Elektricitaͤt. Gewoͤhnlich war 
die Höhe, im welcher er die Lufſtelektricitaͤt wahrnahm, 4 
bis 5 Fuß, bisweilen fo body, als er mit der Hand reichen 
Fonnte; mannigmahl, jedoch fehr felten, war aud) eine _ 
größere Höhe erforderlich. Zu andern Zeiten hingegen zeigte 
das Werkzeug ſchon Elektricität,, wenn es gleich, felbft ohne 
$eiter, auf der Erde ftand. Bey Heiterem und ftillem Wet- 
ter fand er die Eleftricität der Luft erft in einer Höhe von 
40 bis 50 Fuß merklich. Um alfo diefes Werfzeug In eis 
ner foldyen Höhe brauchen zu Finnen, hatte eben ber Here 
de Sauffüre die Kugel g an die etwa so bis 60 Fuß 
lange Schnur gh aus drey feinen Silberfäden befeftiget. 
Er nahm das Inſtrument in die linfe Hand, und fdhleus 
derte mit der Rechten die Kugel fo hoch in bie $uft, als es 
ihm möglikh war. Nachdem num bierdurd) die metallene 
Schnur fo firaff als es ſeyn konnte, ſich ausgedehnet hatte, 
fo waren Kugel und Schnur aufs vollkommenſte ifolirer, 
indem der untere Theil der Schnur nur nody die Zwinge h 
und den Hafen a beruͤhtte, welche durch das Elektrometer 
iſoliret waren. 5log die in die Luſt gefchleuderte Kugel noch 
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etwas weiter, fo riß fie die Zwinge vom Hafen a los, und 
- fieß das Eleferomerer mit der ihm vorher mirgerbeilten Elek⸗ 
tricirät beladen zuruͤck. 

Um nun die Stärke der atmofphärifchen Eleftricitär in. 
einer gegebenen Höhe zu meflen, brachte er das Elektrome⸗ 
fer vor. feine Augen, und bemerfie, wie weir hier die Ku 
geln aus einander gingen. Die Größe der Divergenz der 
Kugeln zeigen Ziffern am Rande der Glocke eingegraben 
on. Hierauf nahm der Herr de Sauffüre zwey fidy 
ziemlich gleiche Elektrometer, und eleftrifirce das eine fo 
ſtark, daß die Divergenz der Kugeln von einander 6 Linlen 
beirug, und berührte den Hafen desfelben mit dem Hafen 
des nicht eleftrifirten Eleftrometers. Hierdurch theilte ſich 
gleihfam die Elektricitaͤt des einen in zwey gleicye Theile; 
und die Kugeln ftanden nun in beiden vier Linien aus eine 
“ ander. Die Wermiaderung der Eleftrichtäe bis zur Hälfte 
verminderte-alfo die Divergenz der Kugeln nur um ein Drite 
tel, Hiernaͤchſt nahm er dem einen feine Elektricitaͤt wieber, 
und vertheilte abermahls die des einen durd) beide, worauf 
die Divergenz der Kugeln von einander 2,8 finien ausmachte, 
welches beynahe eben wieder das vorige Verhäleniß ift. Nach 
der bricten Wiederhoblung blieb ihre Divergenz auf 1,9 &i» 
nien, abermahls in dem vorigen Werhältniffe; bey der viers 
ten Wiederhshlung aber näherte ſich das Verhaͤltniß dem 
einfachen direften und die Kugeln famen aufr. Die Elek⸗ 
tricität warb nun fo ſchwach, daß fie fich nicht mehr gleich» 
förmig vertheilen konnte. Wiederhohlte Werfuche gaben 
ihm die nämlichen Reſultate. Auch die negative Elektricis 
tät richtete fich nach diefem Gefeg, Der Herr de Sauf: 
füre haͤlt zwar felbft diefe Werfuche noch niche für binreie 
chend, das wahre Geſetz der Staͤrke des eleftrifchen Ab» 
ftoßens daraus zu beftimmen; allein deffenungeachtet hat er 
hiernach eine Tabelle berechner, welche bie Stärfe der Ele 
Prricieät für jede Viertellinie Divergenz der Kugeln angibt, 

Durch Hülfe diefer Elektrometer wurde die atmofphäri« 


ſche Elektricität von dem Herrn de Sauffüre auf fol- 
gende 
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gende Art gemeffen. Er wähle einen freyen, von Bäumen 
und Gebäuden entfernten Pag, legt darauf dag Eleftromes 
ger mit aufgeſteckter Spiße wagrecht nieder, um felbigem 
eine dem Erdboden gleiche Elektricitaͤt mitzutheilen. Here 
auf bringe er es in eine vertifale tage, erbebt es bis zur 
Hoͤhe feiner Augen, und beobachtet die Divergenz der Ku⸗ 
geln nach Bierteln einer Linie. Hiernächft läßı er es in ver« . 
tifaler Richtung wieder gegen den Erdboden mieder, und 
bemerft zulegt die Höhe der Spige von der Erbe, da die 
Kugeln einander völlig beruͤh en. In diefer Höhe fängt 
naͤmlich die £ufrelefrricitäe merklich zu werden an. Wäre 
die Elefericität fo ftarf, daß die Kugeln noch immer aus 
einander gehen, wenn gleid) das Eleftrometer bis zur Erde 
gefommen ift, fo fhraubr er ein Drittel von dem Metalla 
ftabe ab, und fo aud) das zweyte; ja im nörhigen Falle | 
nimmt er die ganze Spige hinweg. Das legrere ift ihm 
nur beym Megenmetter vorgefommen, und er nimmt’ als. 
dann die Höhe = o an, weil er die Höhe des Elektrome⸗ 
ters weiter niche berrachre. Wäre Hingegen tie Eleftrici« 
rät fo fhwac), daß das Eleftromerer in der Höhe feiner Aus 
gen, woben die Spiße 7 Fuß von der Erde abfteher, ‚noch 
feine Spur von Elektricitaͤt gibr, fo erhebt er es nod) einen 
Fuß höher, und weil er alsdann die Kugeln nicht mehr fes 
ben fann, fo berühree er miie der andern Hard den Hafen, ° 
und bringt es nad) beendigter Berührung auf den Erdboten 
nieder, um zu ſehen, ob es fich eleferifirer bat; in dieſem 
Falle, fagt er, ſey die Eleftricität bey 8 Fuß Hoͤhe merflich 
worden. Finder er es aber nicht fo, fo hält er das Eleftro» 
meter mit ausgerecften Armen in die Höhe, und wieder. 
hohlt das vorige Verfahren. Finder er hierben Elefrricirät, 
fo fagt er, die Elektricirät fen bey 9 Fuß Hoͤhe merklich 
morden. Bemertket er aber auch bier Feine Elefericirär, fo 
bält er fein Elektrometer für den jegigen eleftrifchen Zuftand 
der Armofphäre unzureichend, und bediener ſich alsdann der 
Bleykugel, um die Elektricitaͤt in den höhern Gegenden 
zu unterfuchen. | — 
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Durch dieſes Verſahren hat der Herr de Sauſſuͤre 
nach feiner Verficherung atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt gefunden, 
wovon 100 Fuß hohe Leiter nicht die geringſte Spur gaben. 


Die Empfindlichkeit ſeines Elektrometers ſchrieb er einzig 


ber vollkommenen Iſolirung zu, welche ben ſeſtſtehenden 


Leitern wegen ber Feuchtigkeit der $uft fo unvollfommen wird, 


daß fie vielmehr alg wirkliche Leiter zu betrachten find; ein fo klei⸗ 


‚nes Werkzeug hingegen beftändig trocken erhalten werben kann. 


Außer dem Gebrauche zur Unterfuchung der £uftelefiri= 
eität kann man auch diefes Elektrometer fehr vorcheilhafe zu 
andern Abfichten einrichten. So fann es die Stelle eines 
Gondenfators vertreten, wenn man es auf ein Stuͤck Wachs⸗ 


- taffet ftelle, bas rund um den Rand etwas übergehet. Die 


zu prüfenden Körper muß man aber alsdann nicht mit dem 


Haken a, fondern mit dem metallenen Boden in Berüh- 
' zung bringen. Diefe Are des Conbenfators gemwähret dem 
Vortheil, daß man ſogleich beym Niederfegen gewahr wird, 


ob der Wachstaffet felbft eine eigenthuͤmliche Eieftricität be⸗ 
figet, und von welcher Beſchaffenheit dieſelbe fen. B 
Auch laͤßt ſich diefes Eleftromerer zur Unterfuchung ber 


Guͤte eines $eiters gebrauchen. Bringt man es nämlich auf 


einen. fchlechten Leiter, z. B. auf trockenen Marmor, und 
eleftrifiret den Hafen zu wiederhohlten Mahlen, und beruͤh⸗ 
ret alsdann felbigen, fo werden die Kugeln zufanımengehen, 
und alle Elektricitaͤt wird vernichter feheinen; hebt man aber 
das Eleftrometer an dem nämlichen Hafen in die Höhe, fo 
wird man gewahr werben, daß die Kugeln wieder aus ein« 
ander geben, weil der fchlechte Jeiter mit dem Metallboben 
des Elektrometers eine Art von Elektrophor bilde. Wenn 
im Gegentheil dee Körper, auf welchen das Kleftrometer 
geftellet worden, ein guter Leiter iſt, fo wird bey Bertuͤh⸗ 
tung des Hafens mit dem Finger alle Elefrricicät ſogleich 
verloren geben, und auch Feine beym Aufheben des Elektro⸗ 

meters wieder zum Vorſchein kommen. 
Ferner kann man mit diefem Eleftrometer bie Eleftri« 
eltät der Haare, Kleider, Steine, Hölzer und verfchiebener 
; | anderer 
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anderer Koͤrper bemerklich machen. Man faßt es naͤmlich 


an dem metallenen Boden an, und thut mit dem Haken 


einen raſchen Strich an dem zu prüfenden Körper, wobey 
die Kugeln fogleich aus einander ‚gehen. Die Elektricitaͤt, 
welche der Hafen dadurch erhält, ift die entgegengefeßte von 
der, melche der geriebene Körper hat. Ihce Beichaffenheie 
läßt fich num leicht durch Anhalten einer geriebenen Giegel- 
lackftange erfahren, | 

Der Apparat des Herrn Volta, welchen er in feinen 
meteorologifhen Briefen befchreiber, iſt von dem des Herrn 
de Sauffüre wenig verſchieden: er gebrauchet nur ſtatt 
der gläfernen Glocke fein Flaſchenelektrometer mir Strohhal⸗ 
men, M.f. den Artikel, Elektrometer (Th. I. S.94.). 
Durch den Dedel der Flaſche führe er ebenfalls, wie ber 
Herr de Sauffüre, einen Metalldraht, deſſen Spige 
er aber mit einer augezündeten Kerze oder einem angezuͤnde⸗ 
ten Schwefelfaden verfieber. ine foldie Flamme faugt die 
Elefrricität mit. ungemeiner Geſchwindigkeit und Stärfe ein, 
und ift nach Herrn Volta das wirffamfte Mittel, ein Ele⸗ 
£tromerer gegen die geringiten Grade der $ufrelefrricität em⸗ 
pfindlid zu machen. Wenn nod) außerdem biefelbe in eis 
ner kleinen DVerftärkungsflafdye gefammelt, und alsdann 
durch den Condenfator verdichtet wird, fo bewirket fie leiche 
eine Divergenz von erlichen Graben, wenn gleich bie Stroh⸗ 
balmen im einfadyen Eleftrometer ohne Lichtflamme nur um 
345 eines Grades divergiren, Uebrigens zeiget Herr Volta 
ſehr umftändlich die Vorteile, welche man durch den Gebrauch 
einer $Sichtflamme an der Metallipiße bey den Beobachtun⸗ 
gen erhalte... Denn 1) erlange der zuleitende Draht 2 bis 3 
Mahl ftärfere Zeichen der Elefrricität, 2) finde man da⸗ 
durch die Elektricitaͤt derjenigen Lufefchichte, in welcher das 


dicht brennt, unmittelbar, 3) werde durch die Flamme ein 


Bauernder eleftrifcher Zuſtand des $elters bewirfet: indem 
dadurch ein beftändiger Luftzug entſtehe, wodurch immer 
neue mit Elektricitaͤt beladene Luſt ſtatt ber zerfeßten zu⸗ 
firöme, 4) fammle der $eiter mit der Sichtflamme fo — 
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ein, bis er ganz mie ber Luft im Gleichgeroichte ftehe; daher 
Eönne auch nie ein Irrthum über die pofitive oder negative 
Beſchaffenheit der atmofphärifhen Elektricitaͤt entftehen. 
Uebrigens beweiſet er, daß die größere Divergenz der Stroh⸗ 
halme nicht etwa von einer eigenen Eleftricirät der. Flamme 
berrüßre, auch daß man von der Unbeftändigfeit der Flamme 
nichts zu befürdyten Babe, Alle die Vorzüge find dem Herrn 
Volta ſo wichtig, daß er behaupter, man fönne die Licht⸗ 
flamme bey feinen. Beobachtungen gar nicht entbehren. 

Der Herr John Read bediente ſich zu feinen zu 
Kniqhtsbridge angeftellten. Beobachtungen über die Luſtelek⸗ 
tricität eines eigenen ftehenden $uftelefrrometers. In einer 
gläfernen Säule von 22 Zell Laͤnge ift eine 20 Fuß lange, 
unten 2 Zell und oben ı Zoll im Durdymeffer haltende Stauge 
von Tannenholz eingefitte., Das andere Ende der gläfere 
nen Säule fteht in dem goche eines hölzernen Fußes, wel⸗ 
eher an dem Worderrbeile eines in einer Mauer eingefchlagee 
nen eifernen Armes ftecft, und fo das Ganze trägt. Linges 
fahr 13 Zuß über dem eifernen- Arme iſt noch ein bölzerner 
Arm in die Mauer befeſtiget, welcher eine ftarfe Glasroͤhre 
fenfreche hält, durch welche die hölzerne Stange fanft hin⸗ 
durchgefchoben werden fann, um die Ölasfäule, welche de 
Stange hält, in das loch des hölzernen Fußes einzulaffen, 
Auf diefe Weife wird die Stange ı2 Zoll von der Mauer 
entfernet fejle gehalten. Die Glasröhre it da, mo fie von 
dem hölzernen Arme gebalten wird, mit einem Korffutter 
verfehen, damit Die Stange, wenn fie vom Winde gebogen 
wird ; die Röhre nicht berühren und zerbredien Fönne. 

Bende die Glasroͤhre und Glaschlinder find mit Siegel« 
lack überzogen, und durch zinnerne Trichter vor dem. Regen 
geſchuͤtzt. Am obern Ende der Stange befinden fid, mehrere 
ſcharf zugefpißte Drähte, wovon zwey von Kupfer find, je⸗ 
. der 4 Zoll dick, die um die Stange herum geflochten wer« 
den, und bis an die meflingene Zwinge des untern zinners 
nen Trichters reicher; an diefe Zmwinge find. fie angelörher, _ 
um ihre Berührung defto vollkommener zu machen. 
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In einer ſchickllchen Höhe vom Boden bes Zimmers gebe _ 
ein toch dur die Wand, in welchem eine mit Siegellad 
überzogene gläferne Roͤhre ſteckt. Durch diefe iſt ein ftarfer 
Meffingbroht von der Stange ins Zimmer geführer,, mels 
cher durch eine gleich hinter dem Ende der Glastöhre befind» 
liche zweyzoͤllige meflingene Kugel geht, und hinter derfee 
ben nod) etwas weiter fich erſtreckt. An dem Ende diefes 
Meflingbrahtes ift: ein Korkfugeleleftrometer aufgehängt, 
fo daß es etwa ı2 Zoll von der Wand entfernet iſt. Außen 

an der Wand ift eine hölzerne Buͤchſe angebraht, um Pe + 
Slasröhre vor Feuchtigkeit zu fchügen. 

Zwey Zoll weit von der meffingenen Kugel befinder fi 5 
eine Glocke, welche von einem ftarfen Drahte gehalten wird, 
- Diefer Draht gebe ebenfalls durch ein Loch in der Mauer, 
und ift mie dem Boden in einer leitenden Verbindung. Zwi⸗ 
ſchen ber Glocke und Kugel ift noch ein metallenes Kuͤgel⸗ 
chen von 0,3 Zoll im Durchmeſſer an einem feidenen Faden 
aufgehängr, welches als Kloͤppel bey hinlaͤnglich ſtarker La⸗ 
dung der Stange dienet. Unter der Glocke und Kugel ſteht 
ein Tiſch, auf welchen nöchiger elefirifcher Apparat gefeger 
werden fann. 

Die ganze fenfrechte Höhe von ber feuchten Erde an bis 
zue äußerften Spige der Stange ift 52 Fuß, melche er her» 
nach noch um 9 Fuß erhöhere, und alle ifolirende Theile uns 
ter die Dachung des Haufes brachre, indem er. Im Sep⸗ 
tember 1790 den ganzen Apparat im Freyen, ungeachtet der 
guten Iſolirung, bey der feuchten Witterung unbrauchbar fand, 

Auch fügt er noch die Bemerkung hinzu, daß er in dem 
untern nicht ifolirten Theile des Appatats, naͤmlich in der 
metallifchen Ableitung der Glocke nad) dem feuchten Erd⸗ 
boden, jederzeit die entgegengeſetzte Elektricität von derjenle - 
gen gefunden habe, welche der obere ifolirte Theil, an wel⸗ 
chem die Korffugeln hängen, hatte. 

Außer diefen eigenen Einrichtungen, gebrauder man 
auch zu den Beobachtungen der $uftelefrricitäe die Elektrici⸗ 
taͤte zeiger, welche befonders ins Fe zu Mannheim, - 
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und Gotha errichtet find, ‚und ein jedes empfindliche Elek⸗ 
tromerer. So bediente ſich Herr Lampadius *) zu feinem 
Bevbachtungen über die. $ufrelefericitär des Blate goldelektro⸗ 
meters. Er bemerker aber. daben, daß es durch die feuchte 
$uft in der Mache oder in einem Zimmer viel von feiner Em⸗ 
pfindlichEeit verliere. Daher trocknet er es allemahl vor 
dem Gebrauche entweder am Oſen oder an einem andern 
euer, reibt alsdann eine Siegellackſtange von g Zoll auf 
einem 8.Zoll langer Stuͤcke Wollenzenge drey Mohl, und 
hält.bierauf die Stange horizontal zwey Fuß hoch über das 
Eleftrometer ohne alle Spißen. Diele Siegelladfjtange muß 
in diefer Stellung an den Goldblätcchen eine Divergenz von 
einer Linie bewirfen, weun es die gehörige Trockenheit has 
ben fol. Zum Einfaugen der Eleftricität gebraucher Here 
S.ampadius den Dampf von brennendem Zunber, fo wie 
Herr Volta die Lichtflämme. Dieſer Dampf leitet die 
Elektricitaͤt felbft noch da, wo fie ber Condeuſator niche mehr 
angibt. Um die Seitung der Elefiricicät nod) mehr zu vera 
größern , fann man drey oder vier jpißige Lelter von einent 
Fuß Sänge auffegen. . Uebrigens har man nicht zu befürd)« 
ten, daß die bierbey beobachtete Elektricitaͤt etwa von der 
Werbrennung des Zunders herrühre; denn mern man den 
Verſuch nahe am Erdboden oder im Zimmer anftellet, fo 
- zeiger fi gar feine Spur von Eleftricitär. 2 


Luftelektrophor. Dieſe ſehr uneigentliche Benen⸗ 
nung hat Herr Joſeph Weber e) einer eigener Einrich⸗ 
tung, die man als Elekirifumufchine und Eleftrophor zu» 
gleich gebrauchen Fann, gegeben. Man Ipannt nämlid in 
-einen etwa drey Schub langen und zwey Schub breiten höle 
jernen Rahmen Glanzleinwand, Wollenzeng, Tuch), Pa» 
| Ä | pier, 

“) Verſuche und Beobachtungen über die Elektricität und Märme 

- der Atmofpbäre, angehelt im Jahre 1792. nmebik der Theorie 

ber Luftetektrieität nad den Grundfägen des Herrn de Lüc. 
Berlin und Stett. 1793. 8. Cap. ı 

R) Menue pbilofopd, Abbandl. der curbad. Ukademie der Wiſſenſch. 


B.1. 177%. imgl.- Joſeph Webers Abhandl. von dem Eufteler 
ktrophot ate Aufl, Ilim 1779. 8 ö 
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pier, Leder u. dergf. erwärmt es alsbann und reibt die Fläche 
mit einem warmen Haſen- oder Kugenpelj, wodurch fie 
eine beträchtliche Elefrricität erhal. Herr Weber befe- 
ſtiget dieſen Rahmen in ein ſenkrecht ſtehendes Geſtell, wel 
dies wie ein Hisichirm an den warmen Ofen geſtellet oder 
im Sommer der Sonnenhiße ausgeleger werden kann. Hler⸗ 
auf feßf man an das Geftelle ein Fleines Tiſchchen mit einem 
in elue gläferne Flaſche gefitteren und umgebogenen metalle» 
nen Rohr, an deffen Ende fich eine gegen den Rahmen ges 
kehrte Duafte von Metallfäden befindet. Dieſes Rohr thut 
olle Dienfte eines erften Leiters, und man darf nur die Koͤr⸗ 
per, welchen man Elektricitaͤt mittheilen will, durch eiren 
iſolirten Draht mir diefem Rohre verbinden. Auf foiche 
Art thut dieſe Worrichtung die Dienfle einer Elektriſitma⸗ 
fhine. Die Wirkungen derfelben fird ftärfer, als man ver⸗ 
muthen follte, und befonders im Dunkeln zeigt ſich dag Licht 
fehr lebhaft. | 
Der Rahmen allein ohne Geſtelle dient als Elektrophor. 
Man bringt namlich denfelben in eine horizontale Stellung, 
und unterftüßr ihn fo, daß das eingefvannte Zeug bloß von - 
der $ufe berührer wird, Da nun die Elefericität der geriebe« 
nen Flaͤche negativ iſt, fo wird eine darauf gefeßte, beruͤhrte 
und wieder abgenommene Trommel pofttiv elekttiſiret. M. ſ. 
Elektrophor. Hierbey muß aber bas eingefpannte 
‘Zeug ganz frep bleiben und bloß die Luft berühren. Die 
Urfahe hiervon liegt darin, daß geriebene dünne Körper an 
jeder Fläche, an welcher fie anliegen, leicht kleben, und in die⸗ 
fem Zuftande gar feine elefrrifche Erfcheinungen zeigen. So 
klebt die geriebene Glanzleinwand an der Wand des Zimmers, 
und zeigt in dieſem Zuſtande gar feine Elefrricität. Erft nach⸗ 
‚ wenn fie von der Wand fosgeriffen und frey im der Luft 
gehalten wird, gibt fie wieder eleftrifche Erſcheinungen. Eben 
dieſet Umſtand har Herrn Weber veranlaffer, diefer Wore 
tichtung den Mahmen eines $uftelefrrophors zu geben. 
M. ſ. Cavallo vollftändige Abhandlung der Jehre der 
Eletirisität B. J. Leipz. 1797. S. 384 u. f. 
| ‚82 Luft · 


316 ku. 
Lufterſcheinungen ſ. Mleteore. » 
Luftgattungen ſ. Gas. 

Luftguͤtemeſſer ſ. Eudiometer. 

Luftkreis, Dunſtkreis, Dunſtkugel, Atmo⸗ 
ſphaͤre der Erde (atmoſphaera terreſtris, atmoſphère 
de la terre). Hierunter verſteht man die geſammte die 
ganze Erde umgebende $ufimaffe. Ihr Daſeyn beweifet 
die Erfahrung, indem auf der ganzen Oberfläche der Erve, 
auch) felbit auf den höchften Bergen, wo Menfchen hingen 
kommen find, $uft anzutreffen iſt. Indeſſen mach: die Luft 
nicht den einzigen Beſtandtheil der Armofphäre unferer Erde 
aus, vielmehr fieigen in ihr unzählbare Subftanzen auf, 
welche in ihren Mifchungen und Verhaͤltniſſen unaufhörlich 
abgeändert werden. Dahin gehören befonders tie Dünfte, 
daher auch der $ufifreis den Nahmen des DunftEreifes 
oder der DunftEugel.erbalten har. Wegen der Schwere 
der Luſt iſt Die Acmofphäre mit der Erde unzertrennlich ver 
bunden und folgt daher fomohl der täglidyen als auch ber 
jährlichen Bewegung derfelben. | 

Auch wirfe die Armofphäre, wie jebe andere ſchwere 
und elaftifche flüffige Materie, auf die Oberfläche der Koͤr⸗ 
per und auf die Erdflaͤche nad) den Gefegen des Drucks ſchwe⸗ 
rer und elaftifcyer ſtuͤſſiger Materien. M.f. lafliciräe 
(Th. J. S. 846 u. f.). Es ift allo der gefommte Druck, 
ben bie Erdfläche von der Armofphäre erleider , dem Gewichte 
bes ganzen $uftfreifes gleich, Weil ferner flüffige ſchwere 
Marerien nach allen möglidyen Richtungen bin gleich ftarf 
drücden, fo begreifee man. leicht, marum felbft das dünnfte 
Blatt Papier, wenn es freu in der $uft gehalten wird, 
ungeachter Das ganze Gewicht der obern $uft auf ihm liege, 
nicht gekruͤmmt werden kann, meil es von allen Seiten mie 
$uft umgeben ift, und dieſe es fo ftar® von unten nad) oben 
als von oben nach unten druͤckt. 

Wenn in der Armofphäre einige Körper niederfollen, 
andere aber auffteigen, ſo ift dieß ein Zeichen, daß Die er» 
ftern fpecififch fchwerer die andern hingegen ſpecifiſch — 
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find als die Luft. M. f. Schwere , fpeeififche. So fteige _ 
der Rauch in der untern Luft auf wegen feiner geringern fpes 
eififten Schwere als die der untern $uft; fobald er aber in 
eine obere Luftfchiche gekommen ift, die ſpecifiſch eben fo 
ſchwer iſt, fo ſieht man ihn nad) einer horizontalen Richtung . 
forezieben. Weil ſich aber auch bey uns die Armefphäre in 
ihrer Dichrigkeie fehr oft und fehr merklich verändert, - fo 
ſieht man aud) öfters den Rauch niederfallen, anftare in die 
Höhe zu fteigen. Auf eine ähnliche Arc, wie der Rauch 
in der Luft iu horizontaler Richtung fid) verbreicet ,. ſchwim⸗ 
men auch die Wolfen in der obern $uft, weil fie eigenthuͤm⸗ 
lich, leichter find, als die untere $uft. Sie find um deſto 
Göher über. der Erde, je fpecififch leichter fie find, und bes 
finden fich allezeit in einer Luſtſchicht, ‚bie mit ihren eine 
gleiche ſpecifiſche Schwere hat. Wenn wir baher einen Koͤr⸗ 
per in der $uft wägen, fo erfahren wir nie fein wahres Ges . 
wicht, indem ein jeber Körper in ber ruhigen Luft fo viel 
von feinem Gewichte verlieret, als bie Luft wiege, die er aus 
der Stelle treibr. 

Iſt der Druck der Atmofphäre von allen Seiten her 
nicht gleich ſtark, fo wird num nothwendig der flärfere Druck 
Wirkungen bervorbringen müffen, bis alles wieder ing 
Sleichgewicht gefommen ift. Dergleihen nimmt man täge | 
lich auch bey den gemeinften Begebenheiten gewahr, mies 
wohl ihre wahre Urfache bie zur Mitte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts unbekannt blieb. . Hierher gehoͤret beſonders 
das Phäncmen bes Saugens. In einer gemeinen Saugs 
punipe, deren Deffnung in das Waffer eingeſenket iſt, folge 
das Waſſer wider die Natur feiner Schwere des genau 
anfchließenden und in bie Höhe gezogenen Kofbens, füllt den 
innern Kaum der Pumpe mic Waffer an, und fließe zulege 
durch eine in’ die Höhe angebrachte Ausgußroͤhre zum ans 
derweirigen Gebrauche wieder ab. Unftreicig ift die Urſache 
hiervon feine andere als diefe: iſt der genau ‚anfchliegende 
Kolben big zum Waflerpaß niedergedruͤckt, fo fteht nun ver» 
möge hydroſtatiſcher Geſetze Waſſer in der — 
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eben fo hoch als es außerhalb derfelben fich befindet; wird 
‚aber der Kolben in der Röhre in die Höhe gezogen, fo ent» 
ſtehet zwifchen dem Kolben und dem Waſſer ein- lufrleerer 
Maum, michin wird anf dieſer Seite der Druck der A'mo« 
fpbäre ‚gegen die Wofferfläche "aufgehoben, und der Druck 
der Luft asıf die außere-Wafferfläche erhält ein Uebergewicht, 
wodurch alfo nothwendig das Wafler in die Nöhre hineinge» 
trieben wird, urd im fuftleeren Raume auffteigen muß. Die» 
fer Ericheinung wegen harte Ariſtoteles der Natur eine 
Abneigung gegen den leeren Raum beygeleget. Dar⸗ 
aus erklaͤrten überhaupt Die Alren die Erfchelnungen ber 
Eaugwerfe, Heber und anderer bydraulifcher Maſchinen, 


wir man am beiten aus der Schrift des Seren von Alep« 


andsien *) erfeben Pan. Darin wird befonders der Luſt 
und dem Waller eine anzieherde Kraft beygeleget, durch 
welche diefe Körber vermögend feyn follen , jeden leeren Raung 
zu füllen, und auch andere Körper nad) ſich zu ziehen. Das 
ber aud) ein. Gefäß, aus welchem man die $uft fauge, an 
den Lippen hängen bleibe u. f.w. Durch den Grunbfag von 
der Abneigung der Matur gegen ben leeren Raum fuchten 
die fcholaftifcken Phyſiker, wiewohl von verfchiedenen mit 
ei:igen Abärderungen, fehr viele Maturbegeberbeiten zu ers 
klaͤren. Balilei erdlih entdeckte durch einen mißluhgenen 
Verſuch eiveg Gärtrers zu Florenz, welcher in einer Saug- 
pumpe das Waffer auf mehr als 18 Ellen heben wellte, daß 
die Gewalt, womit dag Waſſer in Saugpumpen gehoben 
werden konnte, eingeſchraͤnket fey, allein er ſchloß daraus 
nichts weirer, als daß bie Abneigung der Matur gegen den 
leeren Raum fi) nur auf gewifle Grenzen. erfirefe. Nach 
der Entdeckung des Borometers aber kam auch fogleich 
Torrieelli auf den Gedanken, daß.alle diefe aus der Ab⸗ 
- neigung der Matur gegen ben leeren Kaum erflärten. Erfchei« 
mungen von dem Drucke ber Armofphäre herruͤhrten, wele 
«bes auch nachher von Pascal und Carteſius mir meh⸗ 
reren beftäriger wurde. M.f. Barometer (Th. J. ©. nf 
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Um ſich völlig zu uͤberzeugen, daß der Druck der At 
mofpbäre, welcher eine Woſſerſaͤule von 30 bis zu Fuß Hoͤhe 
halten konnte, "die olleinige Ueſache dieſes Phänomens ſey, 
haben einige dieſen Verſuch ſelbſt angeſtellet. Der erſte, 
welcher ihn zu Stande brachte, war nach Schotts Nach⸗ 
richt⸗) Casper Bettus in Rom. Hauſen ®) in Leipzig 
gebrauchte bierzu ſtarke meflingene Röhren, welche an ein» 
ander geſchraubet wurden, bis fie die gehörige Länge erreiche . 
ten. Zwiſchen dieſen Röhren ward um die Schrauben nafe 
fes leder geleget, um das Eindringen der Luft abzuhalten. 
Zu oberft ward eine ftarfe glaͤſerne Roͤhe angeſchraubet, ‚die 
oben wie eine Glocke gebildet war. Diefer Apparat befindet 
fih noch unter der Inſtrumentenſammlung fuͤr die feipziger 
Unirern ſitaͤt. Es iſt aber leicht zu begreifen, daß ein foldyer 
befchwerlicher Verſuch nie ganz vollfommen ausfallen kann, 
indem es aud) bey ‚aller möglichen Worficht faft nicht zu ver» 
meiden ift, daß ſich Luſt in den obern Raum begebe, und 
außerdem iſt die Dampfentwicfelung auf feine Welfe abzu- 
balıen. Weit leichter und ficherer wird alles erfolgen, wenn 
man ftatt des Waſſers Queckſilber nimmt; alsdann kann 
der Verſuch mir einer gläfernen oben verfchloffenen Röhre 
Yon etwa 30 Zoll Höhe gemachte werben, wie ihn aud) fdyon 
jedes Barometer darftellet. Hierdurch wird nun nicht allein 
bewiefen , daß tie Armofphäre gegen die Erbfläche und die 
Dberfläche der Körper druͤcke, fondern es wirb auch felbft 
die Größe des Drucks beftimmt angezeigt. - Denn wenn in 
der Saugpumpe das Waſſer nicht über 30 und etliche Fuß 
gehoben. werden, und das Quedfilber in der Baromererhöbe 
nur auf 27 bis 29 Zoll fteigen fann, fo muß der Druc ber 
Atmofphäre gerade fo viel betragen, als der Druck einer 
Waſſerſaͤule von 30 und etliche Fuß, ober einer Queckfilber⸗ 
fäufe von 27 bis 29 Zoll Höhe. Weiß man alfo, wie ſchwer 
ein Cubikſuß oder Eubifzoll Queckſilber nach demjenigen Maße 
fen, welches bey der Eintheilung dee Barometerffale ger . 
! 34 brauchet 
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brauche ift, fo laͤße es fich alsbann mie jeder beobachtete 
Baromererhöhe finder, wie ftarf die Luft auf jede angege⸗ 
bene Flaͤche druͤckt. Ein pariſer Cubikſuß Queckſilber wiege 
980 pariſer Pfund, alſo wiegt eine Queckſilberſaͤule von z 
Zoll Höhe auf ı Quadrarfuß 82 parifer Pfund, und eine 
Duecffilberfäule von ı Linie Höhe auf eben ber Grundflädhe 
63 Pfund, Bey der Barometerhoͤhe von 28 Zoll pariſ. Maß, wird 
‚ folglich ver Druck der Luſt auf ı Quadratfuß = 82 x 28 = 
2296 Pfund fern. Steigt das Barometer auf 28 Zoll und 
ı tinie, fo mirb ber Druck der $uft auf ı Quadrarfuß == 
2296 + 64 = 2302$ Pfund u. ſ. ſ. Segt man num -die 
Dberfläche eines erwachſenen menfchlichen Körpers auf ı5 
*  Quadrarfuß, fo ergibe fich, daß felbiger von der ihn umge⸗ 
benden Luft bey 28 Zoll Baromererhöhe mir einer Kraft 
von 15 M 2296 — 34440 Pfund gebrüdt werde. Daß der 
Menſch diefen ſtarken Druc nicht empfinder, iſt leicht zu 
begreifen: denn die Elaſticitaͤt eines geringen Theils einge⸗ 
fchtoffener Luft wirkt eben das, was der Deuck ver über ihn 
liegenden Atmoſphaͤre wirkt. Da nun das Innere des menfche 
lichen Körpers öllenıhalben mie Luſt angefüller iſt, fo drücke 
dieſe vermöge ihrer Elaſticitaͤt von inwendig eben fo ftarf, 
als die Atmoſphaͤre von außen, fo daß ein Drud den andern 
aufbeber. Eben fo verhalten fid) aud) andere Körper, wenn 
der Druck der $uft auf felbige von allen Seiten ber gleich 
iſt. So kann 5. B. die Dünnfte leere Flaſche, wenn fie ver⸗ 
ſtopft wird, durch den Druck ber Atmofphäre nicht zerbto⸗ 
chen werben, indem bie wenige Luft, die in ihr verſchloſſen 
ift, die Wände von innen eben fo ſtark druͤckt, als die Atmo⸗ 
fphäre von außen. Sobald hingegen der Druck der Atmofphäre 
auf Körper nur einfeitig wirft, fo zeiget er fich auf der andern 
Seite auch augenblidlih. So hängt der Schröpffopf an ber 
Haut, ein Schlüffel an der Lippe, ein Trinfglas an einem 
platten Körper u. f. fe wenn man bie inwendige $uft ausge» 
fogen oder durch Erwärmung ausgetrieben har. So wird fer⸗ 
ner. eine eckige gläferne Flaſche von ber Luft zer- 
drücke, wenn bie inwendige $uft ausgepumpet wird u. A 2 
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Es iſt bereits unter dem Artifel,; Luft, angeſuͤhret wor⸗ 
ben, doß die Dichtigkeit und Elaſticitaͤt der Luft nahe an 
der Erdflaͤche am größten ſey, und bey jeder weitern Enter. 
nung von-derfelben immer mehr abnehme. Die Erfahrung 
lehret, daß man bey diejer Abnahme der Dichtigkeit das Ge« 
feg des Mariotte wenigftens bis an die Spigen der hoͤch⸗ 
ften Berge mit ziemlicher Sicherheit in Anwendung bringen 
faun. Diefem Gefeg gemäß nehmen die Dichtigkeiten der 
$uft in geomerrifcher Progreflion ab, wenn die Höhen der 
Stellen in arithmetiſcher Progreffion zunehmen. Setzt man 
nun hier, wie unter dem Artikel, Hoͤhenmeſſung, baro« 
metriſche, angegeben ift, mit den nämlichen Bedeutungen 


7 were 
der Buchſtaben » = = — 7 und 


log. - = log. M — log. v. 


Daraus ergibt fih die Formel für die Höhe 
x = Y.e (log. » — log. vr). 

Iſt nun v ein gemiffer Theil.von zz, 3. E. ber ete, fo wird 
log. x — log. r.= log. ę und x = y.e.logip. Die 
Größe y.e iſt beftändig, daher Die Größe x wie der log. e 
wähft, d.i. in arithmerifcher Progreflion, wenn p felbjt in 
geometrifcher wächit, oder wenn die Dichtlgkeit » in geomes 
trifcher Progrefiion abaimme. Kür die Dichtigfeiten zw, 
ja, u, 5%, sam u. fegebören die Höhen o, Y.e.log. . 
2, y+e.log.4, Yıe.log.8, Yelog. 6 u.f. Diefe 
fleigen in einer arithmetifcyen Progreffion, bey welcher der 
Unterfchied der Glieder Y.e.log. 2 iſt. Nimmt man mie 

n de Luͤc y.e = ı0n00 Toiſen, wenn die Tempera. 
x Amofphäre = 163 Grad nach Reaum. If, fo fin« 

man 


für bie Dichtigfeiten. u, 3 u, a, du, uf 
bie zugeh. Höhen ©, 3010, 6030, 12040, 24080 u.f. Toiſ., 
d. h. ſo oft man in der Atmoſphaͤre um 3010 Toifen höher 
koͤmmt, fo findet man bie Luft * halb ſo dicht, als unten, 
2 | 5 und 
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und das Quech lber im Baromeler fälle waͤhrend dieſes gs 
gens um die Hältte:der anfänglichen Höhe. 

Nach. den Beobachtungen des Herrn Gerfiners, * 
welchen bereits das Weſentlichſte unter dem Artikel, Goͤhen⸗ 
‚meffung, batomerriſche, iſt mitgetheilet worden, folge, 
daß die Luſt an der ‚Erve-dichter ‚> in höbern: Gegenden bin 
ner ift, ‚als fie es nad) dem mätloniichen Gefeße mit Rüde 
ſicht auf die Ausdehnung der Wärme ſeyn füllte; Diefe 
Abnahme des fpecifiichen Gewichtes der, Luſt in höher Ges 
genden ſcheint nach Herrn Gerſtner darin ihren Grund zw - 
haben, daß die Atmoſohaͤre ein Gemifch von mehreren an 
‚ fpecifiihen Gewichten verichiedenen Luftarten ift, mirbin die 
fehwereren Theile mehr zus Erdflaͤche herabſiuken, die leich⸗ 
tern hingegen in Die Höhe ſteigen. 

Indeſſen ift es leicht zu begreifen, daß das mariotti⸗ 
ſche Gefeß Feinesweges bit an die außerften Grenzen der At⸗ 
moiphäre State finden koͤnne; denn dafelbft muß. die Luft 
in ihrem natürlichen Zuftande ſich befinten, mithin weiter 
nicht zufammengedrüct fenn, und kann fidy diefermegen 
nicht weiter aus zudehnen fuchen ; fie bleibt zwar immer efa« 

ſtiſch, äußere aber nicht die geringfte Elafticirät, weil feine 
äußere Urfache fie dichter mache, als fie von Narur-ift. 

Wenn man vorausfegen fönnte, daß die $uft durchaus 
einerley Dichrigfeie hätte, fo würde man die Höbe der At- 
moiphäre fehr leicht beftimmen Fönnen; fie würde namlich 
gefunden, wenn mon die Baremeterhoͤhe mit der Zahl mul⸗ 
tipliciret, welche anzeigt, wie vielmahl das Aueckſilber ſchwe⸗ 
rer als die Luft iſt. Setzt man daher, wie unter dem Als 

tikel, Hoͤhenmeſſung, iſt beſtimmt worden, die — 


terhoͤhe am Horizonte = = «, unb bie gedachte Zahl di = | 


fe würde die Höhe ber Atmofphäre = 5 =y, bb. gleich 


ber Subtangense ber dafelbft angezeigten Formeln feyn. 


| Nach de Ei haͤtte un» bie Aumofphdre eine Höhe von * 
To en. 


x [3 
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Zoifen. Da aber die Dichrigfeit ber Luft in hoͤhern Ger 
genten abnimmt, fo muß die Höhe der Atmoſphaͤte weit 
größer fern. Man ninimt gemeiniglich an, daß fich die 
Auft nur bis auf einen gewiſſen Gead verbinnen laffe ‚bey 
welchem fie weiter feine Elafticität äußere, und ſich daher 
im natürlichen Zuftande befinde. : So nimmt Mariotte «). 
felbft an, die $uft koͤnne —— über 4096 Mahl dünner als 
Die ander Erdfläcdye werben, und beſtimmt daraus nach elh 
ner Brechnung die Hoͤhe der Atmoſphaͤre 15 ſranzoſ ſche 
Meilen, jede zu 2000 Toiſen. 


Nach Herm de Luͤcs Vorſchlage fell man die Grenz | 
der Atmofphäre dahin ſetzen, wo die $ift eine Quecfilberfäufe . 
von einer geringen Höhe, 5. B. einer Linie, zu tragen vermö« 
gend wäre. Segt man alfo Lie untere Baromeierhoöhe 
a — 27 Zoll, und bie Temperatur 163 Grad nad) Reaum. 
fo wird für dieſe Stelle 

x = 10000 log. 324 = 25105, 45 Tolfen, 
oder 124 lcangöf. Meilen. An dieler Stelle wäre bie Luft 
324 Mahl dünner als an der Erdflaͤche. Allein man iſt im 
Stande, fie durch Hülfe einer guren Luftpumpe noch ſtaͤrker 
gu verbünnen. , Könnte Die verduͤnnte Luft nur noch eine 
Duedfilberfäule von 3 Sinie Höhe tragen, da fie alsdann 
648 Mahl dünner als an der Erdfläche wäre, fo hätte man 
noch 3010 Toifen oder 12 franzsi. Meile höher zu fleigen | 
u. ſ. f. Zuletzt gibt Herr de Tuͤc die Hoͤhe der Atmoſphaͤre 
ſelbſt auf 17 3 franzöf. Meilen an. 
Herr Auber) fhäge die $uft an ihrer äußerften Grenze 
urigefähr 1400 Mahl dünner als an der Erbfläde, indem 
man es auch mit den allerbeften und vollkommenſten $ufte 
pumpen noch nie habe dahin bringen koͤnnen, die $uft mehr 
als 1400 Mahl zu verbünnen, und vielleicht ‚habe man 
felbft diefe Grenze noch nie erreiche... Man könne daher an« 
— “ eine folche verbünnie £ufe fich a = 
türlichen 


«) Efſai fur la nature de Y’air Paris 1676. 8. 


e) Volkäud- und fjahlich. Unterricht in ber Naturiehre 1 » teipt. ' 
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tuͤrlichen Zuſtande befinde. Nimmt man daher die mittlere 
Höhe des Barometers om Ufer des Meeres a8 Zoll und nach 
der Beobachtung des Heren de Sauffüre die auf dem 
Mon:blanc, welcher über dem Meere auf 2357 Toifen erha⸗ 
ben ift, 16 Zoll, mirhin ihr Verhaͤltniß wie 28:16 =.7:4, 
fo muß nadı dem mariottifchen Geſetze in einer doppelten 
Höhe des Monrblonc-die Dichtigkeit ver Luſt zu ihrer Dich⸗ 
tigkeit unten am Meere wie 23:7 oder faſt mie 1:3 ſeyn. 
Sin der -vierfachen Höhe: ift fie wie 1:9, in der achrfachen 
wie 1:81 und in der vierzehnfachen wie 122187: Alſo muß 
in der 14 Mahl größern Höhe als die von 2257 Toifen üft, 
‚ bie Atmoſohaͤre ſchon mehr als 2000 Mahl duͤnner feyn, als 
unten an ber Erde, Rechnet man nun auf die Meile 3800 
Tsifen , fo macht die doppelte Höhe des Montblanc giemlich 
genau 4$.einer Meile aus. Nimmt man dader diefe Höhe 
fieben, alfo die Höhe des Montblanc 14 Mahl, fo erhält 
man an 84 Meile, Hieraus erhellet, daß die ganze Höhe 
‚der Armoiphäre unferer Erde wahrfcheinlich Feine 8 geogra⸗ 
phiſche Meilen betrage. 

Man ſieht leicht ein, daß alle biefe Beflimmungen feine 
genouen Reſultate gewähren, weil es immer nod) ungewiß 
* bleibe, ob nicht die Luft eine Fähigkeit behalte, eine weit 
berrächtlichere Verdünnung zu erleiden, als angenommen 
wird. Wenigſtens ann nach ber bynamifchen Lehrart die 
ausdehnende Kraft fo klein als man will gebadyt werden. 
Im Gegentheil iſt es aber auch moͤglich, daß durch die on« 
ziehende Kraft der Erde die Luſt an ber Außerften Grenze 
der Atmofpbäre beym State firbenden Gleichgewichte eine 
beträchtlich ausdehnende Kraft befigen Fönne. 

Außer diefen Methoden, bie Höhe der Artmofphäre zw 
beftimmen, gibt es noch eine ältere, welche fchon Alha⸗ 
3en *) vorgerragen bat, und bie fich auf die Theorie der. 
Dämmerung gründe. Es fey (fig. 57.) 1ba für den Orr a 
der Horizont und es komme der legte Strahl der Sonne ba 
beym Ende der Dämmerung dem ‘Beobachter in a ins Auge, 

fo 


H Doe erepufculis propof, vit, in Riſacri thel, opt. Ball. 1578, fob 
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ſo findet ſich bereits die Sonne fhon 18° unter dem Horlzonte 
1ba. M.f. Dämmerung (Th. I. ©.631.). Der legte 
©:rohl der Sonne trift: aljio den Horizont |ba unter dem - 
Winkel 1b[= 180, und wird von der $uft bey b nadı a 
refleftirer, ſo daß [bce= cba. Man hat daher cba— 
4 abf = 4% (180% — fbl)= 90° — 4 fbl, und den 
Winkel ce =g00 — cba=% fbl=yg9. Daraus er⸗ 
gibt ſich in dem rechtwinkligen Dreyecke ach 
be:ca = fec. 9°: fin. tot. = fec. yAsı 

und der Anterichied zwilchen cb und ca oder die Höhe der 
Atmoſphaͤre =cb— ca=db=calle.y’ —ı)= 
0,0124625. ca, d. i. beynahe „u.ca. Setzt man den Halbs 
meffer der Erde. ca nach Picard ae — ſo be⸗ 


traͤgt die Höhe der Armofphäre ungefähr — — = 40855 
Tolfen oder 205 franzof. Meilen. 


| ler erinnert dagegen mit Recht, daß man auch auf 
bie — der Lichtſtrahlen 1a und ſb fehen muͤſſe Nach 
feiner Rechnung, die er hierüber angeſtellet har, finder er 
die Höhe der Armofphäre 10 Meilen, welche er aber verwirft, 
meil er ſich einbildet, die Luft koͤnne ſich nur bis zu einer , 
Höhe von einer halben Meile erſtrecken. Halley) zeige . 
durch einen Beweis, daß man den Winkel c wegen der 
Strahlenbredyung um 4 Grad vermindern müffe. Dadurch 
wird | | 
db=cb—ca=oa (lec. 849 — ı)=o,t061.ca 

oder nahe „,.ca, woraus ſich die Höhe der A.mofphäre =. 
= = 36435 Toifen oder 18$ ftanzoͤſ. Meilen ergibt. 
Nach de ka Zire 5) muß man von dem ganzen Ges. 

« Dungsbogen (80°) die Brechung im Horizonte (32°) und: 
den Sonnenhalbmefler (10) abziehen (legteren diejetwegen, 
"weil der Strahl nicht vom Mittelpunfte, fondern vom —— 
ande 


2) Philofpoh. transadt. n. ı8t. 
A) Memolt. de FAcad. soy. der feienc. & Barlo 1713. Pu 54- 


366 ee 


Rande ber Sonne herfomme). Diefemnad) nimmt er ben 
Winkel c= 8° 36°, und finder ben der. Vorausſetzung, daß 
die Strahlen Tb und-Ia gerade Linien find, die Höhe ber 
Atmoſphaͤte = 37233 Toiſen. Nachher ftellte er aber auch 
Unterfuchungen bep der Borausfegung der Strahler [b und 
la als frumme $inien an, und ichließt zulegt,, Daß die Höhe 
der Atmoſphaͤre zwifchen 32501 und 37223 Toten entholten ſey. 

Diefer Mechode zufolge würde alfo die Höhe der Amo⸗ 
fpbäre, fo weit fie das Licht zurüchmwirfe, mach Halley 184 
und nad) de la Hirte 182 franzdi. Meilen berragen, mel« 
ches etwas über 8 gergrapbiiche Meilen ausmadır. 

Die Erſcheinungen, weld;e das Nordlicht gewährer, has 
ben den Herrn. von Mlairan*) veranlaffet zu glauben, 
daß die Höhe der Armoiphäre über 206 bis 300 franzöf. 
Meilen betrage. Nimmt man aber das Nordlicht als eine 
elektriſcze Ericheinung an, fo würde daraus, wenn auch 
diefe Beſtimmung für dieſes Phänomen an ſich richtig wäre, 
doch nichts für die Atmoſphaͤre folgen, meil auch elektriſche 
Erfcheinungen im luftleeren Raume Statt finden Fönnten. 

Dem Heren de la Mlecherie ?) iſt es wahrfceinlich, 
daß die Ausdehnung der armofphärifchen Luft in den- obern 
Sagen weit berrächtlicher fen, ale man fie gemeiriglich an« 
nehme, ob es gleich beym erften Anblick fchetren Pännte, daß 
fie der ungentein heftigen Kälte wegen, vie in dieſen Reqgio— 
nen Statt finde, weniger beträchtlich fenn müfle. Wir be» 
merften augenfcheinlich, daft es nicht möglich fen, elue faft 
ımmerflidye $eere unter der Glocke einer $uftpumpe hervor⸗- 
aubringen, weil die $uft fich fo fehr ausdehnen faffe, daß 
fie, wenn wir die Serdünnung derfelben fo weit als möglich) 
gerrieben hätten, einen Kaum einnehme, von dem wir gar _ 
feine Renntniß hätten. Sie muͤſſe alfo in den enrfernteiten La⸗ 
gen der Erdarmofphäre eine ähnliche ee befigen, 
und biefer Umſtand müffe machen, daß fid) der Dunfifreig 
viel weiter erjtredfe, als man gemeiniglich einigen Erſchei⸗ 
| sem 
«) Trait€ de l’aurore boreale ſect. It. chap. 

#) Kheorie der Erde Ch · l. Beipi- 1797. . aus d. Branidf, ©. 173 
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nungen zufolge annehme. Vielleicht erſtrecke fie ſich meh⸗ 


rere tauſend Meilen weit, indeſſen muͤſſe fie in dieſer Hoͤhe 


außerordentlich duͤnne ſeyn. N, 


— 


Bey alle dieſen Bemuͤhungen ſieht man doch binlänglic, | 


daß dieler Punkt bey weitem noch nicht aufs Reine gebracht ift. 

Waos die Geftalt der Erdatmoſphaͤre betrifft, fo muß fie 
ein Sphärcid feyn, welches unter dein Aequator fehr. erha« 
ben ift, ı) wegen der ununterbrocdhenen Schwungfraft und 
23) weil die Sonnenfirahlen an diefen Orte eine große Ver— 
dünnung verurfachen. . Außerdem aber-entftehen in verfchie« 
denen Höhen ber $uft über der Erdflaͤche mancherley Iofale 
und perlodifche Veränderungen. Beſonders wirket ber Mond 
auf die Armofphäre eben fo wie auf das Wuffer, und bringe 


in berfelben eine Art von Ebbe und Fluth bervor. Untere 


fuchungen über die vom Monde bewirkte Ebbe und Fluid in 
der Erdatmofphäre bar. Herr d'Alembert *) angeftelle. 
Eine ähnliche, wiewohl ſchwaͤchere Wirfung thut auch die 
. Some. Welchen Einfluß dergleichen Veränderungen auf 


den Stand des Barometershaben Eönnen, f.m. indem Artikel, 


Baromererveränderungen (Tb. I. ©. 304). 


Die Aemofpbäre erſcheinet ung als ein blaues Gewölbe, 


welches bald mehr bald weniger durchſichtig if. M. ſ. 
Simmel: Fe 


. Uebrigens ift unfere Erdatmofphäre ein Kaum, in wel⸗ 


chem die Natur Operationen bewirfer, die bey aller unferer 
Aufmerkſamkeit bey weitem nody nicht hinlaͤnglich haben ers 
Fläree werden fönnen. M.f. Mlereore, Meteorologie. 

Noch iſt de la Metherie der Meinung, daß die Erd» 


atmofpbäre nad) der Bildung ber urfprünglichen Erdlagen 


weit berrächtlicher -gewefen wäre, als fie beurzufage ſey. 
Denn ſeit diefem Zeitraume habe ſich eine außerdentlid) große 
Menge der verfchiedenen $uftarten, moraus fie beftehe, da⸗ 
von abgeſchieden, und diefe Luͤſte haben ſich verdichrer, und 
fo die neuern Sagen der Erde gebilder. Eben diefe Luftar⸗ 
ten haben auch 1) zur Entftehung und Bildung der Pflan« 
20; | | | jen 
49) Bößexiones fur la canfe göndrake des vengs, Berlin 1747. 4 
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jen und Xhiere, deren Leberrefte einen Beſtandtheil der 
Kolflagen, der Erdharze und ber gegräbenen Hölzer aus« 
machen, und 2) zur Bildung der verfdyiedenen falzigen Sub⸗ 
ftanzen, oder Säuren und Alfalien, bie ſich in diefen neue 
ern Erdlagen finden, bengerragen, befonders habe bie Luft- 
ſaͤure, welche fo häufig in dieſen Jagen angetroffen wird, 
an der Entſtehung diefer ſalzigen Körper vielen Antheil; 
3) auch der Schwefel, der Phosphor und die metalliſchen 
Subftanzen, in welche wahrfcheinlich verfchiedene Luftarten 
übergehen, und 4) die neuen Erden, ‚welche durch die fe= 
bensfräfte der organiſirten Weſen hervorgebracht werben, 
mit welchen es ebenfalls der Wahrfcheinlichfeit nach biefelbe 
Bewandniß habe, verdanften der Armofphäre ihre Entites 
hung, und die $uftmaffe, aus ber fie beſtehe, müffe alfo 
nad) und nach fehr abgenommen haben. Da alfo die At⸗ 
mofphäre anfänglich eine weit berrächtlichere Höhe als jege 
gehabt Habe, fo Härten aud) ihre unteren Sagen damahls 
dichter ſeyn müffen, als fie jetzt finb, weil fie durch eine 

weit höhere Luftſaͤule wären zufammengedruft worden. 
M.f. Lulofs Einleitung zur Kenntniß der Erdkugel 
aus dem Holländ. durch Kaͤſtner Th. J. Cap. ı9. Torb. 
Bergmann phofifaliiche Beichreibung der Erdfugel a. d. 
Schwed. durch Röhl. B. II. gre Abtheil. de la Mierberie 
Theorie der Erde Th. I. aus dem Franzoͤſ. durch Eſchen⸗ 

bach $. 70 u. f. 

Luftpumpe (antlia pneumatica, machine pneu- 
matique, machine du vuide). Im Allgemeinen verſteht 
man Darunter eine mechaniſche Anordnung, die in einem 
‚eingefchloffenen Raume befindliche Luſt auf eine bequeme 
Art entweder zu verbünnen, oder noch mehr zu verdichten. 
In dieſem Berftande, in welchem die $uftpumpen auch die- 
Compreffionsmafchisen unter ſich begreifen, werden fie in 
Saug · und Druckpumpen eingerheller, In einem ete 
was eingefchränftern Sinne verfiehe man unter der Luft⸗ 
pumpe bloß die Sauapımpe, welche dienen foll, den mie 
Luft eingefchloffenen Raum fo fehr zu verdünnen, daß 2 
. 2 Br Ä 8 
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Ihn als luftleer betrachten. kann. Man- ift-zwar nicht im 
Stande, den eingefchloffenen Raum völlig von Luſt zu be 
‚freuen oder ihn ganz luftleer zu machen; bey einer vollfom« 
‚men gus eingerichteren. $uftpumpe aber laͤßt fid) doch das 
Auspumpen fo weit treiben, daß die Elaſticitaͤt der zuruͤck⸗ 
gebliebenen Luft beynahe als Null anzuſehen iſt. 

Das Weſentliche einer Luſtpumpe beſteht aus einem hoh⸗ 
len hinlaͤnglich ſtarken metallenen Cylinder (fig 50.) abcd, 
oder dem fogenanuten Stiefel, welcher inwendig fo. genau 
‚als möglich von gleidy weitem Durdhmeffer ift, und in wel« 
chem ein genau paffender Stempel eg durd) die Zugftange 
gh bequem auf» und niedergezogen werden kann. In ben 
Boden des Stiefels geht eine Köhre fk, mit weldyer ein 
Gefäß A verbunden ift, aus welchem die Luft ausgepumpet 
werden fol. Wird mun ber Stempel eg vom Boden ba 
bes Stiefels in die. Höhe gezogen, fo tritt die Luft aus dem 
Gefäße A durd) die Röhre in den Stiefel, und wird folglich 
in felbigem verdünnt. Beym Zurücitoßen des Stempels 
muß nun’die Einrichtung fo gerroffen werden, ‚daß dle Luſt 
‚nicht wieder in das Geſaͤß A treten, fonbern einen Ausweg 
finden Eönne. Iſt dieß geicheben, und es wird der Stem⸗ 
pel von neuem in die Höhe gezogen, fo wird abermahls die 
$uft In dem Gefäße A in den Stiefel treten, und. auf folche 
Art bey wieberhohlter Arbeit immer mehr und mehr ver- 
duͤnnet werden. 

Um beym Zurüdftoßen des Stempels die in ben Sties 
fel getretene $uft zu nötbigen, einen andern Ausweg zu fin« 
ben, und zu verhindern, daß fie nicht wieder in ben Kaum 
A treten könne, dient entweder ein Hahn k in der am Bor | 
den bes Stiefels befindlichen Roͤhre, eder es find Ven⸗ 
tile angebracht. 

Ein Hahn iſt ein gewoͤhnlich metallener Körper, von der 
Geſtalt eines abgekuͤrzten Kegels, welcher in die Deffnung, 
in,die er paßt, eingefchloffen if. Ein ſolcher Hahn iſt dop⸗ 
pelt durchbore, einmahl der Quere, um eine innere Crmmus 
uication. bes Gefäßes A burd, die Roͤhre mit dem innern 

HL Theil, Aa Kaume 


Raume bes Stiefels zu haben, das anberemahl aber an der 
Seite, um eine Gemeinfchaft der dußern atmofphärifchen buft 
mit dem Raume des Stiefels zu erhalten. Hat nun der 
Hahn die erfte Stellung, fo wird beym Yuszuge des Stem⸗ 
pels bie in A befindliche Luft in den Stiefel treten koͤnnen; 
drehe man hierauf den Hahn in die andere Stellung, fo iſt 
der Weg aus A in den Stiefel verfchleffen, und die in dem 
Stiefel gerretene $uft kann durch den Ruͤckzug des Stem 
pels in die freye Luſt gefchafft werden. | 
Ventile oder Klappen (ventilia, foupapes) find Ein« 
richtungen, wodurch eine Deffnung alfo verfchloffen werben. 
kann, daß eine flüflige Materie durch felbige nach einer 
Richtung bindurchgehen kann, fich felbft aber den Rückweg 
verfchließen muß. Die einfachften Klappen find lederne 
Deckel, welche auf einem Ringe an der Oeffnung aufliegen, 
und vermittelft eines Charniers auf» und zu bemeget werben 
Fönnen. Wenn nun die flüffige Materie nad) ber einen 
Richtung fortgerrieben iſt, fo ftöße fie fich felbft den Deckel 
auf; will fie hingegen wieder zurück, fo verſchließt fie felbft 
durch Ihren Druck auf den Dedel die Deffnung. Derglei⸗ 
chen Klappen find vorzüglich brauchbar beym Waſſer. M. ſ. 
Pumpen. Brauchbarer für die Luſt find die Blaſenven⸗ 
tile: es liegt naͤmlich ber der Dcffnung ein metallener Ring 
(fig. 58.) hefg, welcher in ver Mitte das Loch k hat, über 
welches ein Stüf naſſe Blaje abcd gefpannt, und bey 
a, b,c, d an den King fo befejtiger wird, daß es durch eine 
geringe Kraft in die Höhe gehoben werden fann. Wenn 
nun bie $uft aus der Deffnung k gegen die Blafe druͤckt, fo 
hebt fid) diefe ein wenig auf, wodurch der Luft zwifchen der 
Blafe und dein Ringe ein Ausweg verfchaft wird; will fie 
aber den Ruͤckweg nehmen, fo wird durch den Druck ber 
$uft die Blafe an den Ring angepreßt, und zugleich in die 
Deffnung k etwas bineinwärts getrieben, wodurd) alfo eine 
völlige Verſchließung derſelben State finde. Dergleichen 
Ventile müffen an der $ufipumpe zwey angebracht ſeyn, eins 
im Boden des Stiefelg und das andere in dem Stempel, 
| | die 


* 
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ble ſich beyde aufwärts Öffnen, Wird nämlich alsbann der 
Stempel an der Zugſtange vom “Boden des Stieſels in die 
Höhe gezogen, fo oͤffnet ſich die in A (fg. 50.) ausdehne de 
$uft das ‘Bodenventil £ und tritt in den Kaum des Cylinders; 
beym Zurücjioßen des Stempels hingegen kann die Luft nicht 
wieder zuruͤck, muß folglich vermöge ihres Drucks das Ven⸗ 
til im Stempel öffnen, und wird auf diefe Weife beym nach« 
mahligen Auszieben des Stempels in die atmofphärifche 
$uft getrieben. — 
Hiernach theilen ſich die $ufrpumpen in ſolche mie Zaͤh⸗ 
nen und in ſolche mit Ventilen. Beyde Arten haben 
ihre elgenen Vorzuͤge, aber auch ihre eigenen Fehler. Luſt⸗ 
pumpen mit Haͤhnen gewaͤhren vorzuͤglich mit weit mehr 
Vollkommenheit den Vortheil, daß fie auch als Druckpum⸗ 
pen oder Compreſſionsmaſchinen zur Verdichtung der Luft 
Im elngefchloffenen Raume zu gebrauden find. Bringt 
man nämlich vor dem Auszuge des Stempels den Hahn in 
die Stellung, daß der innere Kaum des Stiefels mit der 
äußern $ufe in Werbindung ſteht, fo wird ſich alddann, wenn 
der Steinpel ausgezogen wird, ber Kaum des Stiefels mie _ 
äußerer Luſt anfüllen, verändert man hiernaͤchſt die Stellung 
des Hahnes fo, daß uun der. Stiefel mit dem Gefäße in 
Verbindung iſt, fo wird beym Hineintreten des Stempels 
die Luſt Ins Gefäß gepreft. Gebrauchet man eine $uft« 
pumpe mie Hahn als Saugpumpe, fo bat fie vor der $uft- 
pumpe mit Bentilen befonders dieß zum voraus, daß die $ufe 
bey jener fchon einen offenen Weg finder, bey diefer Aber 
eff einen fich öffnen muß, mozu fie zuletzt bey fehr ſtarker 
Verduͤnnung nicht mehr Kraft genug har, „2 
Der einzige und befonders zu beberzigende Fehler ‘bey 
den fufepumpen mit Hähnen ift diefer, daß ſich zwiſchen 
dem Hahne und dem Stempel immer ein Fleiner Raum bes : 
findet, in weichem $uft von gleicher Dichtigkeit mir der 
äußern fißen bleibe. Diefe Luſt verbreiter ſich beym Aus« 
ge des Stempels zugleich mit durch ‚das Gefäß und ben 
Stiefel, verminders die Verdünnung, nnd iſt daher dein el⸗ 
| Ag 2 | genilis 
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gentlichen Zwecke entgegen. Es iſt nicht leicht , biefen ſchaͤd⸗ 
lichen Raum (fpatium noxium) zwifchen Hahn und Stem=- 
pel wegzubringen, obgleich verſchiedene Borfchläge hierzte 
find gerhan worden, | | 


Statt das Gefäß’ A unmittelbar an die Köhre zu ſchrau⸗ 
ben, wird gemöhnlich die Röhre vertifal aufwärts gebogen, 
und das Ende derfelben mit einem in der Mitte durchborten 
borizontalliegenden meffingenen Zeller verbunden. Auf die⸗ 
fen Teller werden glaͤſerne Glocken geſtellet, fo daß zwiſchen 
dem ande derfelben und dem Teller Eeine $uft hindurch 
kann. Zu diefer Abfiche wird entweder ein naffes Leder auf 
den Teller geleget, und auf felbiges die Glocke gefteller, 

oder noch 'beffer, es wird die Glocke auf den matt gejchliffe» 
nen Zeller. mit etwas Baumöl angefchloffen. 


Das bisher Angeführte ift das Wefentlichfte aller Luſt⸗ 
pumpen. Außerdem aber hat man bey benfelben mandyer« 
ley mechanifcye Anordnungen angebracht, um ben Stempel 
in dem Stiefel bequemer auf» und nieder zu bewegen, und 
eben auf die Verfchiedenheit des angebrachten Mechanismus 
gründen fich die verfchiedenen Arten von $uftpumpen, von 
welchen bald mit mehreren geredet werben fol. 


Wenn der Hahn (fig. 50.) k unmittelbar am Boden 
des Stiefels anfchlieget, und der innere Kaum der Glode 
. mit dem Raume der Röhre bis an den Hahn zufammen — 

v, und der invendige Kaum des Cylinders bis an den zuruͤck⸗ 

. gezogenen Stempel = V , fo wird ſich nad) dem erften Aus« 
zuge des Stempels die in der Glocke befindliche Luft in ben 
Raum v + V ausbreiten, und folglich die Dichtigkeit 


v | j BE 
v+V erhalten, wenn die anfängliche Dichtigfeie — am 


genommen wird, Beym zwepten Gtempeljuge wird. bie 
zurücfgebliebene $uft in eben dem Verhaͤltniſſe wieder. ver⸗ 


dünne, mithin erhäle fie bie Dichrigfelt = 65 
| und 
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und nach n Auszügen bleibe ihr ——— 6 


Es ſey z. B. ⸗V, mithin p V 2v, und n=8, 
fo wird die luft nad) 8 Mahl Auspumpen auf die Dichtige _ 
keit (3)8 — „Er gebracht, oder 256 Mahl verdünnt feyn. 
Diefe Formel gibe zugleich zu erfennen, daß bie Luſt nie 
ganz 2 ausgepumpet werben Fönne, weil der Ausdrack 


6 — nie So werden kann. Setzt man dieſe For⸗ 
mel=x, fo hat man log. x = n. log. — ‚mithin 


| n= log. x: log. — Iſt daher der innere Raum 


der Glode, der Röhre und bes Stiefels bekannt, fo läße 
ſich aud) daraus finden, wie viel Mahl das Auspumpen ges 
ſchehen müffe, damit die $uft in einem gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niffe verdünnt werde. Soll z. B. die $uft unter der Glocke 
256 Mahl verdünnt werden, und man feßt v= V, fo hat 


V 
man x = z3z und EV = 3, undn = log. „+5;log. 
log. 256 2,4082400 — | 

3 — 8; mithin ſind 8 Auspume 
pungen noͤthig. Man fiehe ben. diefer Berechnung leicht, 
daß die angenommenen Worausfeßungen wohl nicht alle zus 
treffen fönnen, daß folglich bey der Ausübung Abweichun⸗ 
gen von .biefer Regel Statt finden müflen. Won allen die⸗ 
fen und überhaupt von der Berechnung des Effekts und der 
mechaniſchen Anordnung verfchiedener Arten von $uftpumpen 
wird man hinlänglichen Unterricht. beym Karſten *) finden. 


Nachdem es vorzüglich durch Erfindung des Barome⸗ 
ters bewieſen war, daß es möglid). ſey, luſtleere Näume 
hervor zubringen, ſo bemüheren ſich die Mitglieder der Aka⸗ 

Aa3 . .:... bemie 
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demie zu Florenz Verſuche im luftleeren Raume vermittelt 
der torricelliſchen Röhre anzuſtellen. Um aber hierzu einen 
binlänglich großen lufileeren Raum zu erhalten, wurde dag, 
verfchloffene Ende der Roͤhre in Geftalt einer Kugel oder 
einer Phiale aufgeblafen, hierauf alles. mit Queckſilber an« 
gefülfet, und das offene Ende mie bey der torricellifchen Röhre 

in ein Gefäß mir Quecffilber geſtellet. 
Dieſer fehr unbequemen Art, Im luftleeren Kaume Vers 
füche anzuftellen, wurde durch die Erfindung der Luftpumpe 
. abgebolfen, welche Otto von Guerike, Rah und Bürs 
germeiſter zu Magdeburg um das Jahr 1650 machte. Die, 
 erfte Einrichtung diefer Luftpumpe iſt folgende: ber metal⸗ 
lene Eplinder (fig. 59.) ab iſt unten in ac umgebogen, ums 
1» felbigen bey c einen gläfernen Recipienten d einzufegen, 
urd füfrdiche zu verfehließen. Am Halfe des Necipientem 
befinderfich bey e ein Hahn, welchen man verfchließen kann, 
damit man den von Luft befreyeten Mecipienten von bee 
Pumpe abnehmen und anderweitige Verfuche damit anftele 
len koͤnne. Bey g iſt eine mit einem Ventil verfehene Deff« 
‚rung, burch welche die Luſt aus dem Recipienten in ven 
Tolinder hineintrite; menn.der Kolben i vermiftelft der Zug⸗ 
‚fange ik von a gegen b fortgezogen wird. * Etwas höher 
bey h ift eine andere mit. einem Ventil verſehene Oeffnung, 
Durch welche die Luft aus dem Eylinder Heraus in die freye 
Luft tritt, wenn der Ruͤckzug des Stempels gemadyt wird, 
Um das Eindringen der äußern Luft beym Hahne e und bey 
der Stelle c mit defto größerer Sicherheit abzuhalten, fegte 
Guerike die Pumpe beym mirffichen Gebraud) in ein Ges 
faͤß nopgq, welches fo hoch mit Waſſer angefüllee war, 
daß der Kanze Hals des Kecipienten nebft dem Hahne e da- 
- mit bedecket wurde. Am Querriegel Im; der Zugftange 
wurde der Stempel von zwey Perfonen aus» und eingezo« 
gen; duch wurden mohl an m und 1 Seile angebunden, das 
‚mit im nö:higen Falle eine oder zwey andere Perfonen an» 
greifen Ffonnten, wenn die Arbeit zulegt bey ftarfer Ver⸗ 
duͤnnung der $uft in den. Neciplenten fehr beſchwerlich — 
| | Ba t 
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Mit Huͤlſe dieſer erſten Einrichtung war Guerike im 
Stande, eine hohle Kugel, wlewohl mit Muͤhe, ziemlich 
luſtleer zu machen. Dieſe Verſuche welche er hiermit an⸗ 
ſtellte, dienten vornehmlich, die Schwere und Elaſticitaͤe 
der Luft zu beweifen, und folche Erfcheinungen in der Nas 
tur zu erklaͤren, welche von der Elaftichtät der Luſt abhan« 
gen, : Diefe zur. damahligen Zeit fehr merfwürbigen Wer 
ſuche wurden bald befannt , und er felbft machte fie im Jahre 
1654 öffenelich zu Regensburg in. Gegenwart des Kaifers 
LFerdinands II und mehrerer deutſchen Keichgfürften. 
Der Ehurfürft von Maynz und Biſchoff zu Würzburg, Jo⸗ 
bann Philipp, befam von ihm eine folche $uftpumpe, wel⸗ 
de von.Laspar Schore *) zuerft iſt befchrieben worden. 
Aus Schotts Schrift lernte Robere Boyle in Eng» 
Land. die,guerififchhe £uftpumpe kennen. Die daran entdeck⸗ 
ten: Mängel: fuchte er'mit D. Hook zu verbeffern, und 
brachte endlich eine, Luſtpumpe zu Stande, deren Einricd- 
timg nebſt den damit angefiellten Verſuchen er bereits im 
Jahre 1659 befannt machte ⸗). Auf einem hinlaͤnglich fes 
fien Fußgeſtelle (fig. 60.) cd war der Cylinder ab in verti⸗ 
kaler Stellung befeitiger, und der eingefittete Recipient h 
mit einem metallenen Deckel lm, in welchem ein eingefchlifs 
fenee Stöpfel na ſich befand, verſehen. Geitwärts diefes 
Stöpfels ift, unten am Dedel ein Hafen p angebracht, und 
wenn man unten am Stöpfel bey a einen Faden befeftiger, 
welcher über den Hafen p lieger, fo kann man die im Re⸗ 
eipienten befindlicyen Sachen, die ebenfalls am Faden beſe⸗ 
Giger find, in verbünnter $uft durch Umdrehung des Stöp« 
fels von der Stelle bemegen, indem ſich alsdann der Faden 
aufwicelt, Der Stempel wird von unten in den Eylinder ge» 
ſteckt, und an einer gezahnten Stange e, welche in das 
Gerriebe f eingreift, durch die Kurbel g auf» und niederge- 
Aa 4 wunden. 

«) Mechanlea kydraulleo · pnermat. Hetbipol. 1657. 4. it append.- 

untee dem Titel: experimentum nouum Magdeburgicum. 

#) New experiments phyfico- mechanical, touching the ipring nd 


weighe of.che air. Oxford 1669. und latein. maus experimes 
phylico - mechan. de vi weris elaftica; in opp. Tom I. 
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wurden, Bey biefem angebrachten Mechanismus, welcher 
die ſogenannte Fuhrmannswinde nachahmet ‚kann eine ein⸗ 
zige Perion der Stempel mit geringer Kraft auf» und nie⸗ 
derbewegen. Am obern Theile des Cylinders befinder ſich 
ein god) mit einem Fleinen eingefchliffenen merallenen Stöps 
ſel. Oeffnet man nun den Hahn i und minder den Stem⸗ 
pel abwärts, fo “tritt die Luſt aus dem Mecipienten in den 
Eylinder hinein; verſchließt man biernäcyit den Hahn, und 
öffnet das och k, fo wird beym Einwinden des Stempels 
diefe in Cylinder gefretene $uft ins Zimmer getrieben. 

Diefe boplifche Luftpumpe kann auch als Compreſſions⸗ 
mafchine gebrauchet werben. In diefem Falle wird ndına 
lich, benm Herauswinden des Stempels das Jod) K geöffner, 
benm Einwinden hingegen verſchloſſen und der Hahn i gem 
öffner. Die Vortheile, welche diefe Mafchine vor. der’ guea 


riffchen voraus hat, beftehen vorzüglid) darin, daß eine un⸗ 
gleich geringere Kraft zum Aus» und Einwinden des Stem« 


pels nörhig ift, und daß Körper in den Recipienten weit 
leichter gebrachte werben koͤnnen. Uebrigens wurde Boyle 
von feinen $andesleuten für den Erfinder der $ufrpumpe ge= 


halten, und dieferwegen auch der durch die $uftpumpe be⸗ 


wirkte luftleere Kaum die boylifche Leere (vacuum boylia- 


num) genannt, welche eigenrlich die guerikiſche Leere 


beißen ſollte. Boyle felbft aber geſteht Ouerifen die Er⸗ 


- findung mit vielem $obe u. 


An diefer boylifchen $uftpumpe ſetzt doch Guerife aus. 
daß durch den angebraditen Mechanismus zu viele Zeit ver⸗ 
lören gebe, und daß fie nicht vollkommen luftdicht ſey. 
Dieß legtere ſieht felbft Boyle als die größte Schwierigkeit 
an, um eine vollfommene $uftpumpe zu verſertigen. Gue⸗ 
rite gebrauchte das Waſſer als das vornehmſte Huͤlfsmittel, 
die Luſt abzuhalten, und er war im Stande, bie Berbün« 


“mung ber $uft viel weiter zu treiben, als Boyle bey feinen 


erſten Verfuchen «hun fonnte. Noch ehe Otto von Gue⸗ 
rike einige Nachricht von der boyliſchen Luſtpumpe erhalten 


hatte, verfiel er auf eine andere Einrichtung, er? — 
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cheils bie Erleichterung ber Arbeit, theils eine fo viel moͤg⸗ 
lich volltommene Ausfchließung aller äußern $uft zur Abſicht 
harte. Die Einrichtung biefer dufipumpe entſprach zwar Dem 
Zwecke, welchen ſich Guerife vorgefeger hatte, allein. jie 
war auch äußerft heſchwerlich, weil zwey über einander ges 
legene Zimmer dazu erfordere wurden. Dieß ſahe felbft 
Dito von Guerike gar bald ein, und verfiel daher auf eine 
andere weit einfacyere Einrichtung), welche der boyliſchen 
ähnlich iſt; nur wird die Bewegung des Stempels niche 
durch eine Rurbel mir Getriebe, fordern durch einen Hebel 
bewerkſtelliget. An der Stelle, wo der Hals des Necipi« 
enten in den Stiefel eingekittet iſt, befinder ſich ein Gefaͤß, 
um durch hineingegoffenes Waſſer die Luft von diefer Seite 
und von dem Hahne abzuhalten. Guerike beſchreibt alle . 
.Diefe Erfindungen und die damit angeftellten Verſuche in eie 
wer Schrift, die er bereits nad) feinem Berichte in der Vor⸗ 
rede am iaten März 1663 ausgearbeitet hatte, aber erft ſpaͤ⸗ 
. ser herauskam *). | | | 
In Demfdjland behielten die Siebhaber der Naturlehre 
die erfte und einfachfte Einrichtung der guerififchen $uftpumpe‘ 
noch eine ziemliche Zeit bey. Dahingegen die Engländer 
ſich der boplifchen bedienen. "Joh. Chriſt. Sturms ?) 
gufrpumpe koͤmmt in der Hauptſache mit Guerifeng erfter 
. Pumpe überein, nur ift das Ventil h (fig. 59.), durch ivele 
ches die $uft aus dem Eylinder heraustreten muß, nicht im 
Eylinder ſelbſt, fondern im Stempel angebracht; die Stem⸗ 
pelftange ift hohl, und. oben nicht weit von der Querftange 
Im eine fleine Oeffnung befindlich, wodurch die Luft beym 
Küczuge des Stempels heraustrite. 
Eine vorzügliche Verbeſſerung erhielt bie bonfifche Luſt⸗ 
pumpe durch den franzöfifchen Arzt, Dionyfius Papin?)- 
| Aa5 Dieſer 


=) Experiments aous Megdeburgica de vacuo ſpatio. Amſt. 1672. 
£ol. lib. 111. cap. 2» fgq. - 

7 Collegium curiofum. Norimb. 1676. 4..tentam.XIll..pag. 100. ſqq· 

4) Nouvelles experiences du vuide. Paris 1675. und verſchied. ver⸗ 

Beffert in A continaation of ıhe new Digefter of Bones. Londe 

y 1687-4. ad aßa erudiror. Lipf, 1687: menſ. Jun. Pr324: (m 
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Diefer : verwarf ebenfälls wegen ber Tangfanien Bewegung: 


‚ Ve Winde, und: fegte an beten Stelle eine -Art-von Steige 


biegel an die Kolbenftange, die mit dem Fuße niedergetres. 
ten, und auch mtit.demfelben wieder in die Hoͤhe gehoben: 
wurde Er war ber erfie, ber fich des noch jegt gebraͤuch⸗ 
-Jichen Tellers bediente. Daher Ffonnte er ſchon Statt der 
Hecivienten mit dem engen Halſe ſolche gebraudyen, welche: 
die Geftalt der Glocke oder des Enlinders haften, Auch 
ſchlaͤgt er ſchon Mittel vor, wie man die in der verbünnten 
$ufe unter dem Recipienten befindlichen Körper von bee 
Sielle bewegen Fönne, ohne ber äußern: Luſt den Zugang: 
zu verſtatten. 


Die merhanifhe Anordnung, den Stempel durch Nach- 
ahmung der Fuhrmannswinde im Cylinder auf» und nieder» 
zubewegen, wurde von neuem In Holland bey der fuftpumpe, 
angebracht, Der Profeffor Wolferd Senguerd zu Lei⸗ 
den brachre eine folde $ufrtpumpe im jahre 1697. mit Hülfe 
eines Künstlers zu Stande, welche er aber fchon im Jahre 
1685 angegeben hatte). Diefe fenguervifche $uftpumpe iſt 
vorzüglich durch Wolffens Empfehlung, der fie umfländ- 
lid) befchrieben hac ®), in Deutichland fehr bekannt gewor« 
den. Leupold bat fie für deutſche Mathematiker und 
Phyſiker haͤnfig verfertiget, und eine eigene Abhandlung da« 
von herausgegeben ?), Auch ift Diele $uftpumpe von Teich« 
mager *) befchrieben worden. Senguerd bat ihr ftare 
der gewöhnlichen vertifalen Stellung des Cplinders die von 
ber horizontalen nicht viel abweichende fchlefe Sage gegeben, 
wahrfcheinfich dieſerwegen, um einen längern Cylinder anzu« 
‘wenden, der bey ber boylifchen und andern ähnlichen nur 
£urz fenn kann, weil fonft der Recipiente zu hoch würde zu 
fiehen kommen, um mit Bequemlichkeit Verfuche in felbie 

gem 
«) Philofophia nataralis. Lugd. Batau. 
a) Nüglibe Verſuche &h.1. Hake ı721. 8. ©. 112 fJ. | 
y) Deutliche Beſchreibung der. fogenannten Luftpumpen kein. 1707. 
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gem anuſtellen. Sonſt aber hat fie, mie bie boplifche, 
den langfamen Kolbenzug.  _ Ä 

Die Luſtpumpe felbft ift fig. 61. abgebilde. Der Eys 
lioder ab wird auf dem Fußgeitelle cd in einer gegen den 
Horizont unter einem Fleinen Winfel geneigten Sage befeftic - 
get, welcher durd) die Nöhre gef mit dem ‚Teller in Vers 
bindung ift. In die gezahnte Stange k greift ein Getriebe 
on ber Are i ein, wodurch der Stempel mittelft des Kreuz⸗ 
baspels aus- und einmärts gemunden wird. Am Boden 
des: Cylinders befindet fidh der Hahn h, welcher doppelt 
durchbort ift, fo wie ihn die fig. 62. deutlicher vorfiellet. 
Die eine Deffnung gebt naͤmllch quer durd) den Hahn auf 
ber Are desfelben fenfrecht, die andere aber nach der Rich⸗ 
tung der Are el felbit von oben nach unten, jedoch fo, daß 
fie in; ihrem Foregange nicht völlig bis zu dem durch q ge⸗ 
bobrten Weg gebt, fondern fid) von [ nad) r ſeitwaͤrts wen⸗ 
det. Der Griff des Hahns wird mit dem durch q gebohr« 
sen Canal parallel geſetzt. Steht alsdarın der Hahn fo, wie 
es die fig. 61. vorftellet, fo ift ber Weg aus ber Glocke in 
den Cylinder offen, durch welchen die $uft beym Auszuge 
des Stempels in den Eplinder treten kann. Dreht man 
biernächfi den Hahn fo weit um, daß ber Handgriff einen 
Duadranten durchläuft, fo Ift nun der Eplinder mit bem Ca⸗ 
nal rft (fg. 62.) verbunden, durch welchen die vorhin in 
den Cylinder bineingetrerene Luft beym Zurüdmwinden "des 
Stempels in die atmofpbärifche Luft getrieben wird. Uebris 
gens kann der anal ft nach Gefallen mit einem kleinen 
Etöpfel p (Ag. 61.) verfchloffen werden. 
. Um: die ndıhige Verduͤnnung ber Luft unter benz Reci⸗ 
pienten in Fürzerer Zeir, als bey den bisher befchriebenen 
$uftpumpen möglid) ift, zu vollenden, erfand Hawksbee⸗) 
die Doppelte Luftpumpe ober bie mit doppeltem Stie- 
fell In zwey vertifol ftehenden Stieſeln wird nämlich 
der Kolben des einen Stiefels zugleich ausgezogen, wenn 

| | ; dee 
«) Phyßeo- mechanical ezperiments en various fuhefts. Land: I 
: * su ade crndit —* Fo. Vp · . eg ” 
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der Kolben des andern hineingetrieben wird, ſo daß alſo bey 
jedem Auszuge des einen Stempels die Luft aus dem Reci⸗ 
pienten ausgeſogen, und die vom andern Stempel bereits 
Ausgefogene ins Zimmer fortgefchaft werden fann. Beyde 
- &plinder ſtehen neben einander, die gezahnten Kolbenftangen 
geben von oben hinein, und zroifchen ihnen liegt ein Fleines 
Sternrad, deſſen Zähne in die Stangen eingreifen. An 
der Are diefes Rades befindet fich eine Kurbel, an welcher 
das Sternrad wechſelweiſe vor » und ruͤckwaͤrts jedes Mahl 
fo lange nad) einerley Richtung gedreht wird, bis die Kol 
ben die ganze $änge des Eylinders durchlaufen haben. Uns 
sen am Boden find beyde Cylinder mit einer engen Roͤhre 
dereiniget, von: der fich eine andere enge Köhre bis zum 
Mittelpunkt des Tellers erſtreckt. Die Kolben find mie 
Blafenventilen verfeben, melde ſich fchließen, wenn ein 
Auszug der Kolben erfolge, hingegen durch den Druck dee 
in den Eplinder gerretenen $uft aufgeftoßen werden , wenn der 
Ruͤckzug der Kolben geſchiehet. Unten ſtehen die Eplinder 
mit ihrer Werbinbungsröhre in einer zwey Zoll hohen Ei» 
fterne mie Waſſer, um das Eindringen der äußern $uft ab» 
zubalten. Das Geftelle ift ein Tiſch mit 4 Füßen, auf 
deffen Blatte die Cylinder mit einigen Saͤulen ftehen. Vier 
von diefen Säulen tragen den Teller, und zwey andere ein 
Querſtuͤck, welches der Are des Sternrades zur Unter 

lage diener. — | 
2.eupold *) brachte an der hawksbee ſchen Luſtpumpe 
derfihiedene Werbefferungen an. Start der gezahnten Kol⸗ 
benftangen mit dem Getriebe machte Leupold die Einrich« 
: tung fo, daß die Stangen, mie bey den großen Feuer⸗ 
fprigen, an einem, gehörig unterftüßten elfernen Wagbal⸗ 
fen bangen.  Diefer Balken ift gleiharmig, und nur fo 
lang, als die. Entfernung der Kolbenftangen vom Mittels 
punkte der Bewegung es erfordert; an ber Are besfelben ift 
aber noch ein anderer gleicharmiger Wagebalfen mit dem 
vorigen 


e) Deutliche Beſchteibung der Puftpumpe. Fottf. 1711. | 
? acta erudit. l.ipf, 1714. Menf. Febr. pag. 95. fg. & * — 
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vorigen parallel angebracht, deſſen Arme laͤnger, als die 
Arme des vorigen ſind, und welcher dazu dienet, daß man 
jedes Ende desſelben mit der Hand angreifen, und durch abs 
wechfelndes Miederbrücfen und Heben die Kolben in Bewe⸗ 
gung bringen fann, Die Kolben find ebenfalls mit Venti⸗ 
len verfehen, welche Leupold auf eine vortheilhaftere Are 
eingerichtet hat, Der lie Mechanismus diefer Pumpe 
äft einfach), und erfordert ungleic) weniger Aufwand -als ans 
dere. Mur ift hierbey zu: erinnern, daß die an der Drucks 
ftange hängenden Stempel wegen des Bogens, den die bey⸗ 
den Enden der. Stange beichreiben, nicht beftändig nach 
vertifalen, fondern nach fchiefen Richtungen ſchieben. 

Weil die Hähne an den tuftpumpen die Unbequemlich⸗ 
feit haben, daß bey jedem Auszuge des Stempels felbige 
anders gedreht werben müffen, wodurch die Arbeie felbit 
verzögert wird, fo hat befonders s' Graveſande einen Mes 
chanismus angegeben, welcher nicht allein zur Bewegung 
ber Kolben dienet, fondern auch jedesmahl beym Anfang 
eines neuen Zuges ben Hahn von felbft wieder in die gehd« 
rige Stellung verfeget. Er befchreiber übrigens zwey Luſt⸗ 
pumpeh *), melche er durch den berühmten bolländifchen 
Mecranifer, Johann von Muſſchenbroek, ber eben« 
falls- hiervon -Machricht errheilet *), verfertigen laffen. Die 
erſte ift eine doppelte Suftvumpe, an welcher die Kolben« 
bewegung, wie bey der hawksbee'ſchen, vermittelft eines Ge⸗ 
‚triebes verrichtet wird, An der Are des Sternrades ift naͤm⸗ 
lich eine Drucdftange angebracht, welche aus zwey gleich« 
Jaufenden Hebelsarmen beftehet, fo daß man jedes Ende 
mit einer Hand’angreifen, und durch abwechfelndes Heben 
und Niederdruͤcken dem Kolben die nörhige Bewegung mit« - 
theilen kam. Die beyden Eylinder ftehen vertifal, und ha⸗ 
ben ihre Deffnung oben, den Boden unten; bierfelbft find 

ie 


u) Elements philofoph. natural. mathem. Tom. II. lib.IV. cap. 4. 
@) Beichreibung der doppelten und einfacben Luftpumpen, uͤberſetzt 
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ſie mie derjenigen’ Röhre verbunden, durch welche bie Lufſe 
aus der Glode treten muß. Jeder Cylinder hat unten eis 
nen eigenen Hahn, welcher doppelt durchbore ift, und bie 
Griffe bender Haͤhne find mic, einer horizontal dazwiſchen 
liegenden Stange fo verbunden, daß beyde allemahl zugleich 
auf ‚folgende Art in Bewegung fommen. An der Are des 
Sternrades hänge binterwäres der Pumpe ein Schwengel, 
welcher fi) in zwep Arme fpalcer, und als ein Pendel 
ſchwingt, wenn die Pumpe in völliger Arbeie if. Auf ber 
irte derjenigen Stange, welche beyde Hähne verbinder, 
iſt eine befondere Borrichtung angebracht, welche beym An« 
- fange eines jeden neuen Zuges einen von den Armen des 
Schwengels ergreift, und auf diefe Weife beybe Hähne zus 
gleicy umdrehet. So werben alfo gieich beym Anfange des 
Zuges die Hähne in die gehoͤrige Stellung verfeget, und 
behalten felbige im Forigange des Zuges, meil der Arm 
des Schwengels die Vorrichtung bald wieder verläßt. Die 
andere s'gravefandifche Suftpumpe ilt eine einfache, welche 
fonft der vorigen ähnlich if. Weil aber das Rad hier nie 
einen ganzen Umlauf vollendet, fo ift nur nöchig, ſtatt des 
ganzen Sternrades einen Kreisfeftor zu gebrauchen, beffen 
Bogen gehörig mit Zähnen verfehen iſt. Auch ſteht bier 
der Cylinder nicht vertifal, fondern hat eine gegen ben Ho⸗ 
rizont geneigte Sage. Dieſe beyden Pumpen find übrigens 
ſehr zufammengefeger, und bieferwegen nicht allein Esftbar, 
ſondern auch vielen Peperaturen unterworfen. Indeſſen 
werden fie von Atuffchenbroek *) geruͤhmt, daß man mit⸗ 
tetft derfelben in ſehr kurzer Zeit und mit leichter Mühe die 
Luft ſtark verdünnen koͤnne, wiewohl er aud) eine andere größere 
und weisere Luſtpumpe denfelben vorziehet, welche ſchon 1680 
von feinem Water und beffen Bruder erfunden worden. 
Auch bar der Abe Nollet ?) zwey von ihm. erfundene 
Einrichtungen der Luſtpumpe angegeben, nämlich eine ein⸗ 


fache 
A4) Introduct. ad, philoſoph. natura. Tom. II. $. 2r20, 
#) Memoir. fur les iuftrumens qui fott propres aux expesiences 
de l’air; im den memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. à Paris 174% 
1741. ingl. Legons de phylique exper, Foin. Ill. leg-Kı 
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Fache und eine doppelte. Die einfache Luftpumpe koͤmmt 
in Anfehung des außerlihen Anfehens mie der bopliichen 
und papinifchen überein. Der Eylinder ſteht auf feinem Fuße 
geftelle vertifal, und der Stempel wird wie bey ber papis 
niſchen vermistelft eines Steigbügels mie dem Fuße herun⸗ 
ter» und durch eine aufwärts gehende Stange an einem 
Handgriffe mit der Haid wieder aufgezogen, Der Hahn 
iſt oberhalb des Eylinders wie bey der boplifhen Luſtpumpe 
angebracht, jedach mir dem Unterfchiede, daß hier ver Stoͤp⸗ 
fel k (fig. 60.) niche noͤthig ft, um die Luſt aus dem Cyh⸗ 
Linder zu laffen. Der nolletſche Hahn iſt nämlich wie der 
fenguerdfche doppele durchbort, fo daß man durch abwech⸗ 
felnde Stellung des Griffs entweder den Eylinder mir dem 
Zeller, oder mit der aͤußern Luft in Werbindung bringen 
kann. Beym Gebrauche diefer Pumpe muß mar olfo vor 
dern Miedertreten den Hahn in die eine, und vor dem Her⸗ 
aufzieben desfelben in die andere Stellung verfegen. Vor 
die Deffnung des Hahns jest Nollet ein Ventil, welches 
wohl die $uft aus dem Cylinder heraus, aber feine äußere 
Luft hineinlaͤßt. Die Abſicht hierbey ift, das Aufzieben 
des Stempels zu erleichtern. Iſt naͤmlich der Stempel nie⸗ 
dergetreren worden, fo tritt aus dem Recipienten in den 
"Kaum des Eplinders Luft, welche eineigeringere Dichrigkeie 
als. die äußere atmophärifche Luft beſitzet. Wird biernächft 
der Hahn fo geöffner, daß die äußere Luſt mit dem Eplin« 
der in Verbindung fteher, fo fehlüpft die äußere Luft, wenn 
kein Ventil da ift, in den Cylinder fo lange hinein, bis bie 
innere fo dicht, als die äußere ift. Siege aber das Ventil 
vor der Deffnung, fo enthaͤlt der Eplinder Luft von weit ges 
tingerer Dichtigkeit, als die äußere atmofphirifche, und bee‘ 
Druck der Armofphäre von unten auf treibt ber Kolben beys 
nabe von felbft wieder zurück, fo daß die aibeitende Perfon 
nur wenig nachzubelfen bar, um den Kolben. ganz einzu« 
ſtoßen. Man fieht leicht, daß diefe Pumpe auch als Com 
preffionsmafchine gebraudyet werden fann, wenn das Ven⸗ 
til vom Hahne weggenommen wird, 

Nollets 
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NMollets doppelte Luſtpumpe koͤmmt in Anſehung ber’ 
mechaniſchen Anordnung, die Kolben zu bewegen, mit der 
‚bamfsbee’fchen Luſtpumpe uͤberein. Die beyden Cylinder 
ſtehen neben einander vertikal, in welche die Stempel mie 
‚ben gezahnten Zugftangen von unten hineingehen, und ver« 
‚mittelft eines Sternrades durch eine lange Kurbel beweget 
werden. Gleich über beyden Cylindern iſt ein Aufſatz an⸗ 
gebracht, worin ein Hahn ſteckt, welcher fo burchbore iſt, 
‚daß er beym Hin» und Herwenden bald den einen bald den 
‚andern Enlinder mit dem Recipienten in abwechfelnde Vers 
bindung bᷣringt. Die Kurbel, weldye dad Rad dreher, 
drehet zugleich bey jedem Anfange eines neuen Zuges ben 
‚Hahn gehörig um, und zwar vermirtelft eines Furzen Za« 
ıpfens, der das Ende vom Griffe des Hahns ergreift, folches 
durch einen Bogen mit herumſuͤhret, wodurch eben der 
Hahn die gehörige Stellung erhält. Hierbey müffen aber 
‚die Kolben felbft fich. nicht mit dem Hahn zugleich bewegen, 
‚fondern der Hahn muß jedesmal? ſchon in feine rechte Stel. 
Jung ‚gebracht fern, bevor die Kolben ihre Bewegung an⸗ 
fangen. Die Hierzu noͤthige mechanifche Einrichrung hat 

Nollet umftändlic) befchrieben, und würde, hier anzufühe - 
‚ren, zu weitläuftig feyn: . Das Weſentlichſte hiervon findee 
man auch. beym Rarſten. Uebrigens ift diefe Luftpumpe 
außerhalb Frankreich nicht in Gebraud) gefommen. | 

Durch die fenguerdifchen, 8’gravefandfchen und nollerfchen 
Luftpumpen ift der Gebrauch der Hähne beynahe allgemein 
‚eingeführee worden, ohne Zweifel, weil feit der erfien Er« 
findung diefe Arten von Luftpumpen dauerhafter verfertiger, 
‚und ſowohl zu farfer Verdünnung als aud) zur Verdich⸗ 
‚tung der £uft fehr bequem gebrauchee werden konnten. Nur 
‚in England find die Ventile mehr ‚gebräuchlidy geblieben. 
‚Die verfchiedenen Mängel, welche man bisher an den 
-£uftpumpen mit DVentilen ausgefeger hatte, fuchte der eng⸗ 
liſche Künftler, Johann Smearon, zu verbeflen, und 
.fie vornehmlich aud) zum Werdichten der Luft einzurich« 
‘ten. Er gab die von ihm erfundene $uftpumpe im Sabre 
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1759 an), Sie iſt auch von ben Herrn Kaͤſtner ?) und 
Rasften?) deuilich und umſtaͤndlich beſchrieben und abge⸗ 
bildet worden. 

Die fig. 63. ſtellt einen vercikolen Schnitt durch die Are 


bes Cylinders ab und einer von dem Boden des Cylinders 


feitmärts Horizontal fortlaufenden Röhre cd vor. Der Cy— 
linder a b ſteht vertifal, in welchen der Kolben von oben hin« 
eingeber. Die Kolbenftange iſt mehr denn doppelt fo lang, 
als der Eplinder, und nur am obern Theile mit Zaͤhnen ver» 
feben. Um den Zugang der äußern $uft zum obern Theile 
des Enlinders abzuhalten, ift Diefer ben ao mit einem Dedel 
verfchloffen, durd) welchen die Kolbenftange luſtdicht hin⸗ 
durchgebet. Das FZußgeftelle der Pumpe iſt wie ein Tifch 
mit vier Füßen eingerichtet, und die Bänder zwiſchen den 
Füßen nebft dem Tifchblatre dienen. dein Cylinder zur Bes 
feftigung. Auf dem Tiſchblatte ſtehen fechs Säuler, wo⸗ 
von zwey ein Querband tragen, das der Are des Trillings 
Zur Unterlage diener, die vier übrigen aber eine Platte tra⸗ 
gen,: worauf der. Teller befejtiger if, nebit noch einem 
Scyraubengeftelle, weldyes bie Glocke zu befeſtigen Diener, 
wenn man unter berfelben die Luft verdichten will. Der 
Kolben hat ein Ventil, welches Die $ufe nur von unten nad) 
oben durchlaͤßt. Kin anderes Ventil liege im Boden des 
Eplinders, welches ebenfalls die $uft nur nad) oben durch 
läßt. Würde nun die Röhre cd ununterbrochen bis zum 
Teller der Luſtpumpe hinauf geführer, und wäre der Eylin« 
ber bey ao offen, fo ſieht man, daß bie Pumpe nur zum 
Verdünnen der $uft dienen koͤnnte. Damit fie aber auch 


jur Verdichtung der-£uft zu gebrauchen ift, fo hat man die 


Roͤhre cd nicht allein vermictelft des angebrachten Hahnes 
efgh bey d — — ſondern auch die Eintichtung ſo 
gemacht, 


a) A letter, concerning fome improvements made in the Alr- Pump. 
Philofoph. trans. Vol. XLVIl, no. 69. 
E) YUnfangsgeünde der Aeromettie 5. 50 u 
») — der gefammten Dathematik k. VI, Pnevmatit. ab⸗ 
V. 5 65 3. ſ. 
ul Tel. Bb 
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. gemacht, daß fich biefe Röhre vermittelſt des Hahnes in 


* 


zwey Aeſte vertheilet, davon ein jeder nach Gefallen ver⸗ 
fchloffen werden Fann, Der Kopf k des Hahns iſt mit drey 
horizontalen Schweifen oder Griffen wie kl verfeben, welche 
am Mittelpunre k gleihe Winfel mit einander einfchließen. 

Die innere Einrichtung des Hahnes zeigen fig. 64 und 
65. welche horizontale Durchſchnitte vorftellen, in welchen 
die Are der Röhre cd lieger. In der fig. 64. iſt cd bie 
Roͤhre, der äußere Ring die Hülfe des Hahns, und die in« 
nere Kreisfläche der Durchfchnite des Förperlichen Hahns 
felbft, welcher fig. 65. noch ein Mahl befonders abgebilvet 
ift. Die unbeweglicye Hülfe (ig. 64.) hat drey Deffnuns 
gen d,m,n. Die eine d haͤngt mit der Röhre dc zuſam⸗ 


“ men, von m geht eine Roͤhre hinauf zum Teller, von n aber 
. geht eine andere Köhre zur eberften Deffnung des Eplinderg, 


und hänge dafelbft mit dem innern Raume des Eplinders fo 


zuſammen, wie es bey opq (fig. 63.) vorgeſtellet ift. Auch 


der Körper des Hahns (fig. 65.) iſt an drey Stellen 1, 2,3 
durchbort, welche an die Deffnungen dee Hilfe d, m, n paſ⸗ 
fen; von.ı erfireckt fich ein Canal bis 2; von 3 geht ein Ca⸗ 
nal gegen die Are des Hahns zu, biege ſich aber bey y auf⸗ 
wärts; fo wie eg bie fig. 63. bey dyz vorflelle. Mit ben 
$inien v ı, v2, v3 find tie drey Schweiſe des Hahnes parallel. 

Hat nun der Hahn diefe Stellung, daß ı auf d zutrifft, 
fo trifft 2 auf m, und 3 aufn zu; mithin ift ein Weg von 
c burd) d und m nach dem Raume unter der Glocke, und 
ein Weg oben von dem Cylinder bey o durch p,q,n,y bis 
z offen, fo daß die Luft unter. der Glocke mie der $uft im 
Eplinder unter dem Kolben, und außerdem die $uft über 
dem Kolben mit der äußern Luft Gemeinfhafe hat. So 
dient alfo bie Pumpe zum Verduͤnnen der $uft, und diefer« 


. legen iſt auf denr mit vı parallelen Schmweife des Hahns 


der Buchſtab E (exantlatio) geftochen. 
Wenn der. Hahn fo gedreber wird, daß 3 auf d zutrifft, 


ſo triffe ı auf m und 2 auf n zu; mithin hat nun die äußere 


gufe durch 2, y,c, £ mit der Luft unter dem Stempel im 
Cylinder 
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Eplindber Gemeinſchaft; von der $ufe über bem. Stempel 
aber geht ein Weg dur) opq und n,m bis zu der $uft uns 
ter der Glocke hinauf. In diefer Stellung dient die Pumpe. 
zum Verdichten. Beym SHeraufziehen des Stempels trice 
bie äußere £uft durch 2yd c, Öffnet das Ventil f, und tritt 
in den innern Raum des Cylinders unter den Stempel; beym 
Herabwinden des Stempels ftöße diefe Luft das Kolbenven» 
til auf, und begibe fich in ben Kaum über den Kelben, und. 

wird beym folgenden Auszug des Stempels durd) die Roͤhre 
opg unter den Teller in die Glocke gepreßt. Aus dieſer Ur« 
ſache wird der mit v3 parallele Schweiſ des Hahns mit 
dem Buchftaben c (compreflio) bezeichnet. 


Hart endlich der Hahn diefe Stellung, daß 3 auf m trifft, 
fo ift nun der. innere Raum der Glocke mit der äußern Luft 
felbft verbunden, . und eben diefe Stellung dienet, bie $ufe 
wieder umter die Glocke zu laffen, wenn fie ausgeleerer, oder 
fie herauszulaffen, wenn fie verdichree war. Daher har 
auch der mit va parallele Schweif fein Zeichen, 


Durch diefe finnreiche Einrichtung des Hahnes hat 
Smearon bey den Luftpumpen mie Ventilen den Vortheil 
erhalten, fie nicht nur zum Verduͤnnen, fondern auch zunt 
Verdlchten der Luft zu gebrauchen. Außerdem aber gemäh» 
tet der Deckel, welcher den Eylinder oben bey ao verſchlleßt, 
nod) den Borıheil, dag von oben feine Luſt über dem Stem⸗ 
pel einbringen kann. Dieferwegen ift aud) an der Deff« 
nung o ein drittes Ventil angebradye, welches wohl bie 
fuft aus dem Cylinder heraus, aber Feine hinel: laßt, ine 
dem weder beym Verduͤnnen noch beym Verdichten $uft eine 
geht. Die eingehende Luſt würde aber beym Verduͤnnen 
ſowohl als Verdichten hinderlich ſeyn. In beyden Fallen 
nämlich wuͤrde fie durch ihre Elaſticitaͤt das Herauſwinden 
des Stempels ungemein erſchweren, indem beym Werdün« 
nen die atmofphärifche $uft in den Eplinder, und beym Ver- 
dichten die unter der Glocke fehr ſtark ae Luſt über 
den Sjempel ereten würde, 

7: 5*** Auch 
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Auch die Ventile hat Smeaton betraͤchtlich verbeſſert. 
Im Bodenſtuͤcke des Cylinders befindet ſich eine runde Ver⸗ 
tiefung ff, mit welcher die Roͤhre cd zuſammenhaͤngt. 
Diefe Vertiefung iſt im Durchmeſſer drey Mahl weiter als 
die Nöhre cd, und über ihre obere Deffnung iſt die Ventil« 
blaſe gefpannt. Durch diefe Einrichtung wird aljo der Druck 
der Luſt gegen die Blafe 9 Mahl ftärfer, alg wenn dag 
Ventil ‚ wie an der hawksbee'ſchen $uftpumpe, eingerichtet 
wäre; damit aber der Druck der Luft diefe Blaſe nicht zere 
reife, fo bringe Smearon über der Deffnung ff ein zare . 
tes Meg von Metal an, welches aus fieben Sechsecken beſte⸗ 
ber, wovon ihrer ſechs um das fiebente in der Mitte befind« 
liche herum liegen. Diefes Netz befindet fich in der Mitte 
einer metallenen Scheibe, weldye auf dem Boden des Stien 
fels liege, und über welche eben die Blaſe gefpanne ift. 
Schließe nun der Stempel au dem Ventil allenhalben genau 
“an, fo. muß nothwendig alle $uft unter dem Kolben durch 
‚ das Kolbenvertil hinauftreten. Zu diefer Abſicht iſt in dee 

Mitte der ebenen und glatten Grundfläche des Kolbens eine 
fleine Deffrung y, über welcher das Kolbenventif lege. 
Durch den darüber liegenden Theil des Kolbens gehen die 
paar Fleinen Oeffnungen & und 8 hindurch, um die Luft Hin« 
aufzulaffen. Ben dieſer Einrichtung bleibt zwar allerdings 
ein Theil der im Cylinder befindlichen $uft unterhalb des 
Kolbens fißen, welche aber nur den Fleinen Canal Y auge 
fülle. Wäre bey o fein Ventil befindlich, fo würde die un» 
ter dem Kolben zurücbleibende $uft mie der äußern gleiche 
Dichtigkeit haben. Weil aber das Ventil bey o alle äußere 
Luft abhaͤlt, mirhin der obere Kaum beynahe luſtleer ift, 
fo wird der zuruͤckgebliebene Theil Luft in y das Kolben⸗ 
venril fo lange heben, und fich ausbreiten, is fie nur noch 
gleiche Dichtigkeit mit der Luſt unter der Glode bat. Wie 
viel es zu fagen habe, wenn bey o Fein Ventil befindlich 
wäre, läßt ſich auf folgende Art uͤberſehen. Verhielte ſich 
der Kaum, in welchem die $uft von gleicher Dichtigkeit mie 
der amirpäe zuft unter dem Kolben zuruͤckbleibt, zum 

Zr ganzen 


Lu. | 389 


ganzen Raume bes Kolbenzuges wie r: ze, fo wuͤrde diefe 
Luft, nachdem der Stempel hinaufgewunden worden, 1 
Mahl dünner feyn, als die äußere, und wenn alsdann die 
Luſt unter der Glocke fchon eben fo ſtark verbünne wäre, 
fo Fönnte in den Cylinder nichts mehr hineintreren, und die 
Verdünnung ließe ſich nun nicht weiter treiben. Iſt hin- 
gegen das Ventil in o da, fo wird bie fchon u Mahl vers 
dünnte $uft in y noch ze Mahl verdünnt, und nun. kann 
die u Mahl dichrere Luft in der Roͤhre cd das Bodenven« 


eil gar wohl noch aufftoßen. Zuletzt koͤmmt noch alles dar 


auf an, daß ber Stempel oben am Dedel des Cylinders 
in feinem hoͤchſten Stande recht genau anfchließt, und daß 
zwifchen dem Ventil o und dem Kolben fo wenig $uft, als 
möglich ift, ftecfen bleiben, weil fie dafelbft mit der äußern 
einerley Dichtigfeit hat. Geſetzt es bleibe bey o ein Kaum, 
ber e Mahl Fleiner ift, als der Kaum des Kolbenzuges, fo 
wird fich doch die darin zurücgebliebene Luft, wenn der 
Kolben herabgewunden wird, durch den ganzen Raum des 
Kolbenzuges ausbreiten, und p Mahl dünner werden \als 
die äußere Luſt. In dem Raume Y alfo wird die zuruͤck⸗ 
bleibende Luft ebenfalls e Mahl dünner als die äußere Luft 
fenn. Iſt nun diefer Raum y u Mabl Eleiner als der 
Kaum des Kolbenzuges, fo wird die darin befindliche $ufe, 
wenn der Kolben gang wieder in die Höhe gemwunden iſt, 
e Mahl dünner als die äußere Luſt fenn, und bisauf 
diefe Grenze wird ſich die Werbünnung der $uft unter der 
Glocke aud) treiben laffen, — 

Smeaton berichtet, er habe gefunden, baf feine Ma« 
fchine die Luft ordentlich ungefähr 1000 Mahl verbünne, 
wenn fie rein zufammengefeger ift; fonft aber habe er fie als 
lezeit werigftens 500 Mahl verbünnen koͤnnen. 

An der fmeatonſchen $uftpumpe find nachher verfchiedene 
Verbeflerungen angebracht worden. Mad) den-von Nairne 
und Blunt angebrachten ift fie vom Hrn. Hofr. Lichten⸗ 
berg «) befchrieben. Ihren dußern Bau gibt bie fig. 66. 
u | Bb3 Der 

=) Erzleben Anfangegr. der Naturl. Goͤtt. 1794. Mach der Vorrede. 
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Der Cyllnder ed nebft der mechanifchen Anorbnung der Role 
benbewegung durd) die Kırbel B und Zahnftange C Ift wie 
zuvor ungeändert. Aus dem üuntern Ende bes Cylinders 
geht ebenfalls die Röhre edc ununterbrochen in bag metal» 
-fene Städ cb, das wie eine Stange ausfieht, aber eigent- 
lich eine Roͤhte ift, welche unter ben Teller A der Luftpumpe 
fortläuft, und ſich ben a in dag Loch des Tellers öffnet; aus 
dem obern Ende des Eylinders aber geht die Röhre sh durch 
‘einen ähnlichen Canal ok in ben Teller. Stott des unten 
liegenden fmeatonfchen Hahnes find zwey gewöhnliche ſen⸗ 
guerdiiche Hähne zu mehrerer Bequemlichfeit oben ben m und 
n angebracht. Haben diefe Haͤhne die Stellung, wie die 
Figur zeige, fo fteht nım der Canal ch mit dem innern 
Kaume der Glocke in Verbindung; ok aber ift von der 
Glocke abgeſchnitten und dagegen mit der Büchle i verbuns 
den, aus welcher auf der äbgewandten Seite ein $od) in bie 
frene Luft gehet. Auf diefe Weife ift nun die Pumpe zum 
Verduͤnnen eingerlchter; denn fobald ber Kolben aufgemun 
den wird, fo rrite die unter der Glocke befindliche Luſt durch 
ben Canal abedE in den luftleerea Stiefel, melde beym 
Niederwinden durch das Kolbenventil über den Kolben ſich 
begibt; und beym abermahligen Ausminden des Stempels 
durch den Canal Dehi in die frene Luft getrieben wird. 
Werden aber die Hahne um 4 des Cirfels gedreber, fo ift 
der Canal cb von der Glocke abgeſchnitten, und mic bee 
freyen $uft verbunden, ok hingegen bat mit dem innern 
Raume der Glocke eine Gemeinfchaft. Diefe Stellung der 
Haͤhne macht alfo nun die Pumpe zum Verdichten gefickt ; 
benn beym Aufiwinden des Stempels begibt ſich äufiere Luſt 
durch den Canal cdeE in den Stiefel, welche benm Mies 
derwinden über venfeiben tritt, und beym folgenden Aufwins 
den. durdy den Canal Dghka unter die Glocke getrieben 

wird. Auf deu Hahnen find Striche mie E und C einge 
ſtochen, welche als Zeidyen dienen, wie fie ſtehen müffen, 

um zu erantliren oder zu comprimiren. Durch die Hähne 

koͤnnte man ‚aush zur verdünnten Luft wieder äußere hinzu | 
f und 


Eu. gr 
und die verbichtere herausfaffen; um fie aber zu fehonen, iſt 
zur Seite. des Canals ok die Iufidichte Schraube k ange» 
bracht, welche man Öffnen, und fo den innern Kaum ber 
Glocke mit der äußern $uft verbinden kann. 


"Start der Blaſe iſt zu den Ventilen ein angefchraubtes 
Stuͤck Wicstaffet mit vier Zipfeln angewendet worden. 
Der Kolben beftebt aus zwey Stüden, deren unteres ges 
rade durchbohrt, und mir dem Ventile bedeckt, das obere 
fehief dürchbohrt iſt. Beyde find durch zwilchenliegendes 
feder am Rande feft verbunden; in der Miete aber laffen 
fie zwifchen fich einen Eleinen Kaum, damit ſich das Ventil 
deben Fönne, | * 

Bey allen dieſen angebrachten Verbeſſerungen behaͤlt 
doch noch dieſe Luſtpumpe den Fehler, daß die Verduͤnnung 
der Luſt nur bis auf eine gewiſſe Grenze Statt ſinden kann, 
wenn naͤmlich die verduͤnnte Luft nicht Kraft genug mehr 
hat, das Ventil zu öffnen. Um aber auch dieſen zu ver⸗ 
meiden, baben die Heren Zurter und Haas ein Pedal 
mit eigenen Vorrichtungen am Boden bes Stiefels ange« 
bracht, womit das Bodenventil Durch Treten geöffnet, und 
der auch noch fo ſtark verdünnten Luſt der freye Durchgang 
verſtattet wird. DBefchreibungen hiervon geben Cavdllo *) 
imd Lichtenberg *). Die Einrichtung des Herrn Haas 
iſt einfacher, als die des Herrn Surter, und fig. 67. ab« 
gebilder. An dem untern Theile ab des Stiefels ift ein 
Stuͤck Meſſing ccdef mit einem meiten Canale durch 
Schrauben mit Ledern befeſtiget. An diefes ift ein anderes 
Stuͤck g mit der daran gelörheten Roͤhre h, welche nach 
dem Teller hinauſgehet, angefchrauber. Ueber ber untern 
Deffnung der Pumpe ift ein Stuͤck geöfter Taffet geſpannt, 


welches fechs Loͤcher hat, und vermittelſt eines meffingenen. 


Ringes in das Stuͤck c.dc eingefegee if. In dem Eanale 

de befinder fich der Stenpel kir, welcher unten bey r in 

| | Bb 4 den 
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den Hebel om eingefeger iſt, der fich um m drehet. Durch 
die Mitte des Stempels gebt ein Stuͤck Meffing, um wel⸗ 
ches lederne Scheiben liegen, die bis an die Scheiben r und 
k reihen. Die Are des Stempels iſt bis zur Mitre durch 
bohrt, wo ſich eine Seitenöffnung ‚befindet, die mit der 
Roͤhre h Gemeinſchaft hat. Endlich ift unten bey k in ei⸗ 
nern noch übrigen Fleinen Raume eine Spiralfeder, anger 
bracht, die ven Stempel hinaufdruͤckt. Iſt der Stempel 
in Ruhe, fo bedeckt ver Taffer oben ben r die Deffnung, 
mithin ift dadurch die Communication des Stiefels mit dem 
innern Raume der Glocke „anz abgeſchnitten; tritt man aber 
auf o, wodurch fich der Stempel ein wenig herabbegibt, fo 
ift er nun mit dem Taffer bey r nicht mehr in Berührung, 
und die Luft kann ungehindert durch r, und durch die Loͤcher 
des Taffers in den Stiefel treten. An diefer ſehr firmreichen 
Einrichtung bemerfet doch Herr Lichtenberg, daß fie die 
gehoffte Wirkung nicht thue, wofern nicht Durch die beyben 
noch übrigen Ventile ein eben fo freyer Durchgang der Luft 
verfchaft werbe. 

Da alle bisherige Bemühungen , die $ufepumpen ſowohl 
mit Haͤhnen als Ventilen dem Zwede entfprechend vollfom« 
men zu verfertigen, fruchtlos waren, fo gab in Holland 
Johann Cuthbertſon eine eigene Einrichtung an, ben der 
er alle Fehler vermieden zu haben glaubte“). Das Wer 
fenzlichfte derfelben befteht in folgenden. 

Ueber dem Cylinder (fig. 68.) ab befindet fich eine Le⸗ 
berbüchfe c, durch melcdye die Stange des Stempels luft- 
dicht hindurchgeher , und über felbiger noch ein Gefäß d mie 
Del. Auch n ift eine Delbüchfe, welche das Del aufnimmt, 
fo mit der $uft beym Ruͤckzuge des Stempels durch den 
Canal gg getrieben wird, Iſt dieſe Büchfe voll Del, fo 
geht esin das Gefäß d durch den Canal m über. op ift 
ein Dtaht, welcher dienet, den Canal qq ald Stöpfel luft⸗ 
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dicht zu verſchließen. Die durch ben Canal q q getrlebene 
$uft ſtoͤßt ihr in die Höhe, worauf er alsdann durch ſein ei⸗ 
genes Gewicht wieder herabfällt, und die Deffnung des Ca⸗ 
nals verfchließ. Ein Paar Stuͤckchen Metall erhalten ihn 
in der gehörigen Richtung. Diefe Vorrichtung vertritt die 
Etelle des fonft gewöhnlichen Ventils im Deckel des Cylinders. 

Im Boden des Stiefels ift in der Mitte ein Loch durch“ 
gebohrt, um Gemeinfchaft des Stiefels mit dem innern . 
Raume der Glocke durch den Canal r zu erhalten. Dieſe 
Eommanication wird durch folgende Einrichtung unterbros 
hen. Die Stange ee des Stempels ift hohl, und enthäle 
bie Dünnere Stange fg, an deren unferem Ende ein langer 
Stift kl it, welcher bey 1 einen Querftift befiger, der breis 
ter, als die engſte Deffnung des im Boden eingeboßrten 
Lochs iſt. Diefe Stange fg geht durdy eine $ederhülfe im 
mitıleren Theile des Stempels, und läßt fich darin luſtdicht 
hin und her ſchieben. Wird nun der Kolben in die Höhe 
gezogen, fo verftattet der Querſtift unten bey 1 die Stange 
fg nur bis zu einer gemwiffen Höhe mitzunehmen; alsdann 
dat der Enlinder mit der Glocke durch die Roͤhre r Gemein« 
fhaft, mithin kann die $uft unter der Glocke in den Cylin⸗ 
der treten. Wird hiernaͤchſt der Stempel wieder niederges 
brüce, fo nimmt die in den Cylinder hetretene Luſt einen Aus» 
weg durch den Stewpel, deſſen Einrichtung gleich befchries 
ben werden foll; znaleich wird bey dieſem Ruͤckzuge des Kol⸗ 
bens die Stange gf niedergeftoßen, fo daß ihr Ende bey k 
die Deffnung im Boden verfchließt, und daher die Coms 
Municarion des Cylinders mit der Glocke aufhebt. 

Der Stempel befteht aus zwey Stücen, einem äußern 
und einem mittleren. Das mittlere, an welchem die Zug« 
ftange ſitzt, ift koniſch, und hat an der untern breitern 
Släche einen hervorragenden Rand. Das dufere Stuͤck iſt 
genau nad) der Form des mittleren und feines Randes aus⸗ 
gehoͤhlt. Wird nun der Stempel aufgezogen, fo ſchließt 
dag mittlere Srüc genau in die Höhlung des äußern, und 
es Bann daher Feine Luft von oben hinein in den Enlinder 
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dringen; wird er aber niedergeſtoßen, fo begibt ſich das 
mittlere Stuͤck aus dem äußern herous, fo weit es ber et⸗ 
was berdörragende Hand hh erlaubt, und nun ift der Luft 


. Im Cvlinder der freye Durchgang durd) den Kolben verftarter. 


Diefe Einrichtung, fo finnreich fie auch iſt, laͤßt doch 
immer noch bey jedem Kolbenzuge etwas $uft zurüd, indem 
der Kolben oben nicht ganz genau anpaßt, und die daſelbſt 
befindliche Luft den Draht op in die Höhe ſtoßen muß. Es 
wird? daher die Verdünnung der $uft auch hier nur bis zu 
einer gewiſſen Grenze gehen Finnen, mern namlich die über 
dem Kolben zurlictgebliebene Luſt nicht mehr vermögend ift, 
den Draht po aufzuſtoßen. Ueberdem erfordert dieſe Luſt⸗ 
pumpe, befonders was die Einrichtung des Stempels be⸗ 
‚weiffe, ne folche genaue Bearbeitung, die von den ausüben» 
den Mechanifern nicht allemahl erwartet werden kann. 
Ueberhaupt bleibe es, fo wie bey allen Mafchinen, alfo auch 
bier, ein Grundfag ber ausübenden Mechanik, daß diejes 
nige Einrichtung, welche einfach, mithin aus fo wenigen 
Theilen, als möglich, zufammengefeßer ift, die vollkom⸗ 
menſte und bauerhafteite iſt. 

Herr Schrader «) in Kiel hat durch Anwendurg dee 


gewöhnlichen Buͤchſenventile, wobey alles durch aͤußere 


Kräfte beweget wird, den befannten Fehlern an ben $uft« 
pumpen abzubelfen gefucht. Die Werbefferumg brachte er 
on einer fmeatonfchen $ufipumpe an, welche er fo eingerid)a 
“ter hatte, daß fie bloß fomohl beym Auf» als aud) beym 
Mriederwinden des Stempels zur Verdünnung diente, die 
Veranftaltung zum Comprimiren aber gaͤnzlich wegfiel. 

Der Stiefel ift a2 Zoll lang und hat 3 Zoll im Durchs 
meſſer. Der Stempel (fig. 69.) c ift niche durchbohrr. 
Auf der Breite der gezahnten Kolbenftange find Stifte im» 
mer drey Zoll weit von einander aufgefager, welche in ber 
- Bigur mit Punkten bezeichnet find. Dieſe Stifie dienen, 

Ä den 
) Bercbreidung einer neuen umb volkommeneren Einrichtung der 


Euftpumpe. Flensburg und Repsig 1791. 8. im Wnsjuge iM 
Giens Journal Det Phyßñk Bu, S. 337 u f. 


u © 39, 


den 12 Zoll langen Hebel g' gleihfam ſtoßweiſe niederzu⸗ 
drüden. Zu diefer Abſicht ift er um feinen Ruhepunkt h 
beweglich, den er an einer von den Säulen har, die den 
Zeller tragen. Won diefem Hebel g geht eine Schnur über 
zwey Rollen herab, wie es die Figur deutlid) zeiger. Nicht 
weit vom unteren Boden des Enlinders befindet fid) ſeitwaͤrts 
ein metallenes Kegelventil; die Spiße des Kegels ift gegen 
ben: Cylinder gefehret, und auf der Baſis desſelben ift ein 
Draht eingefchrauber, an deffen Ende der von dem Hebel g 
über die beyden Rollen berabgehende Faden befeftiger if. 
Uebrigens wird der Kegel von einer in der 4 Zoll. langen 
und ı Zoll breiten Röhre p befindlichen Spiralſeder, welche 
fid) gegen den angefchraubten Dedel ftemme, in die Deff- 
nung des Ventils gepreßt. Wenn folglid) beym Nieder⸗ 
winden des Stempels der Hebel g niedergedruͤckt wird, ſo 
öffnet fi dadurd) das Ventil, durch welches bie Luſt aus 
dem Cylinder ing Freye geber. 

Die obere Deffaung des Eplinders ift ‚verfchloffen, und 
die Kolbenftange geht ben d in federnen Scheiben. Auf 
dem Deckel ift ein Ventil £ angebracht, welches dem bey p 
vollfemmen gleich iſt. Won dem Drahte dieſes Kegels 
gebt eire Schnur bis an das vordere Ende eines Hebels i 
hinauf, der feinen Ruhepunkt dicht unter dem Kaſten, in 
meldyern das Gerriebe zur Bewegung der gezahnten Stange 
befindlicdy,, in x hat, und an feinem äußerften Ende von 


Srtiften ergriffen wird, welche auf der Hinterfeite der Stange 


aufgefeger find. Wenn folglich der Stempel in bie Höhe 
gewunden wird, und die Stifte der Stange den Hebel i ers 
greifen, fo bebe ſich diefer und mir ihm zugleich der Kegel 
des Ventils; daher die Luſt in dem Cylinder über dem Kol⸗ 
ben einen freyen Ausweg findet. Damit aber diefer Hebel beym 
Niederwinden des Stempels nicht wieder ergriffen werde, bat 
er in der Mitte bey i ein Gelenke, fo daß bloß. der vordere 
Theil des Hebels niedergedruͤckt, und eine unten befindliche 
Feder ihr wieder in feine vorige Loge verfeget, der hintere 
Theil hingegen auf einer Unterlage horizontal erhalten . 

1) 


/ 


396 Ä Eu. 


An der andern Seite bes Cylinders ift ein drittes Ventil 
angebracht, fo daß die Deffuung desfelben von der Innern 
Deckelwand des Eplinders genau fo weit entferner ift, als 
bie Höhe des Kolbens ausmacht. Bey diefem Ventile ift 
die Grundfläche des Kegels gegen den Colinder gerichtet, 
und die Pleine Röhre k inwendig genau ausgebohrt und ge⸗ 
ſchliffen, damit ein Fleinee Stempel datin vollfommen an⸗ 
fchließe. Das Stuͤck Meffing, in welches der Kegel paffer, 
ift. aufwärts vertikal durchbohrt, fo daß beym aufgeftofienen 
Kegel eine Verbindung des Eylinbers mit dieſem durchbohr⸗ 
ren Canal Statt finde. Auf diefes Stuͤck laͤßt ſich eine 
Roͤhre auffchrauben,, die mithin eine Gemeinfdjaft mie dem 
Eplinder haben kann. Syn die Spige des Kegels ijt eine 
kleine metallene Stange eingefchrauber , an welcher der Fleine 
Kolben befeftigee ift, der in der Roͤhre k genau anſchließt, 
‚und vermittelit des Knopfs 1 bin und her beweget werden 
fann. An diefen Fleinen Kolben ſtemme fich auch die in der 
Roͤhre k befindliche Spiralſeder, menn fie das Ventil auf« 
ftößt, welches fonft von jener im ruhigen Stande angezo- 
gen wird. Am Ende dieſer Roͤhre k befinden ſich noch ein 
Paar lederne Scheiben, durch welche die Fleine metallene 
Stange hindurd) gehet, und welche vorzügfich bazu dienen, 
daß die äußere Luſt auf den Eleinen Kolben nicht druͤcken 
und den Kegel wieder aufitoßen Fönne. Uebrigens müffen 
bey allen Wentilen die Grundflachen der Kegel mit der in« 
wendigen Seite des Eplinders genau zufammenfallen, fo daß 
fie einerley Flaͤche mic derfelben bilden, und Feine Erhöhung 
oder Vertiefung entftehe, 

Wenn der Stempel aufgemunden wird, und volltommen 
am Dedel des Eplinders anſchließt, fo wird fogleid) eine 
Gemeinſchaft mie dem innern Raume der Glotfe und dem 
bes Cylinders eneftehen, fobald der Knopf J des obern Sei⸗ 
tenventils hineinwaͤrts gedrückt wird; mithin kann nun die 
Luft aus der Glocke in den Eylinder treten. - Diefe Gemein- 
fchaft wird aber nad) Machlaffung des Druckes an dem 
Kuopfe 1 aufgehoben. Beym Herabwinden des Stempels 

ergteis 


Lu. | 37 - 


ergreifen alsbann bie Stifte an der Zahnftange ben Hebel g, 
wodurch das Ventil bey p ſtoßweiſe geöffner wird, fo daß 
die unter dem Kolben’ befindliche Luft einen Ausweg finder, 
Während diefes Herabwindens ift über dem Kolben im Cy⸗ 
finder ein feerer Raum entftanden ; öffnee man alfo wiederum 
das Seitenventil bey k, fo gebt von neuem $uft aus der 
Glocke in den Cylinder über, Wenn hiernaͤchſt das Auf⸗ 
winden des’ Stempels zum zweyten Mahle erfolger, fo era 
greifen die Stifte an der Hinterfeite der Zahnſtange den Her 
bel i, wodurch das Ventil oben bey F fich öffner, und dee 
über dem Kolben befindlichen Luſt einen Ausweg verfchaft. 
Herr Schrader verfihert, daß diefe Euftpumpe der 
gehoffren Wirfung ein völliges Genuͤge geleifter habe, 
Herr Wrede *) hat eine andere’ Einrichtung ber Luſt⸗ 
pumpe angegeben, bey welcher ſtatt des fonft gewöhnlichen 
Hahns und Wentils eine fogenannte Rohrwalze gebraus 
het wird. Dieſe befteher in einer metallenen Scheibe, welche 
In ihtem Innern zwey ovale Gruben har, die mictelft eines 
halbeirfelförmigen Canals mit einander verbunden find, Dies 
fer Canal gibt, je nachdem er fo oder anders geleget wird, 
bald die Gemeinfcyaft bald die Hemmung derfelben zwiſchen 
Glofe und Stiefel. In eben diefer Rehlwalze befinder fich 
außer den Gtuben noch ein ganz Hindurdjgehendes Loch, 
welches um 45° bon der einen Grube entfernet ift, und dazu 
diener, daß der inwendige Raum des Stiefels mit der freyen 
$uft-Gemeinfchaft haben kann. Der Stiefel felbft ftehe ver« 
tifal unter der Mitte des Teller, und in der Röhre, welche 
jwifhen ihm und dem Teller fich befindet, liegt die Rohre 
walze. Ihr Spiel wird mittelft eines mehrmahls gebrodye- 
nen Hebels bewirkt, deſſen eines Ende an ein Steigrad ane 
gebracht ift, das zu gleicher Zeit herumgedrehet wird, wenn 
die Kurbel die Kolbenftange aus dem ‘Stiefel ziehe und - 
folche wieder hineintreibt. Der zunaͤchſt am Kolben re 
| | fiche 
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liche Theil der Kolbenſtange iſt bis auf eine Laͤnge, die der 
Laͤnge des Stiefels gleich iſt, bloß prigmatiſch; alsdann aber 
iſt ein Rahmen in Geſtalt eines Rechtecks an ihr befeſtiget, 
von welchen die fangen Seiten an ihren innern Theilen, 
wie bey einer Zubrmannsmwinde, gezahnt find. Durch diefen, : 
Rahmen gehe die Are der Kurbel, an welcher ein Schlüffele ⸗ 
rad, oder ein Kreisbogen von 1459 beſeſtiget ift, auf defz 
fen Stirne Zähne ſtehen, welhe zwifhen die Zähne des 
Rahmens eingreifen, ...und bey ihrer Bewegung ben Kolben 
auf« und niederzieben. An dem der Kurbel entgegengefeg« 
ten Ende befinder ſich das abanerwähnte Steigrad, die Kol« 
benftange tritt an der Seite, die in das Innere des Stle—⸗ 
fels.gebet, etwas aus dem Kolben hervor; und bewirkt da= - - 
durch, daß der Kaum in der Leitroͤhre zwiſchen der Oeffnung 
der Kobrwalze und dem Stiefel zu der Zeit völlig angefuͤllt 
wird, da der Kolben in den Stiefel zurüdgetrieben iſt. 
Durch diefe Einrichtung wird aller Raum vermieden, in 
welchem die Luſt fih) aufhalten koͤnnte, die bey Ausziehung 
des Kolbens wieder in die Glocke zurücftreten würde, Um 
mie diefer Luftpumpe fowohl die Laſt zu verdünnen, als zw 
verdichten, iſt weirer nichts. nöchig, als die Kurbel bald 
nach diefer , bald nach jener Richtung zu drehen. Auch kann 
man durch ein ſolches bloßes umgefehrtes Drehen, ohne 
einen Hahn zu gebrauchen, fogleid) wieder $uft unter die 
Glocke laffen. u * 
Herr S. J. W. Reiſer *) zu Muͤhlhauſen, har nach 
feinem Berichte die Luftpumpe des Herrn Cuthbettſons 
zu verbeffern und einfacher einzutichten gefucht. Allein im 
Ganzen ift von der curhberefon’fhen Anordnung. wenig bey« 
behalten worden. Die reiferfche Luſtpumpe iſt eine doppelte, 
bey welcher. es vorzüglich auf den Medjanismus ankoͤmmt, 
das Bodenventil zu Öffnen. An diefer Luftpumpe find fo 
| | wohl 
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wohl die meraflenen Stangen, welche in die Oeffnungen ein« 
follen, als aud) der Kegel im. Kolben, ganz weggelaffen, 
und flatt derfelben im Boden und im Kolben Kegelventile 
angebrodyt. Das conifche mellingene Ventil (fig. 70.) ab 
im Kolben befiger ein Stielchen von ı 4 Zoll fänge, wel« 
ches das Ventil auf die Seife zu fallen verhinderr , indem 
es felbft in einer Höhlung ſteht ; bie nur fo weit iſt, daß «es 
ſich frey auf» und unterwärts bemegen fann. Die Stem« 
pel der beyden GStiefela paffen übrigens äußerft genau auf 
den Boden, und loffen feinen Raum, wie bey ber cuth⸗ 
Bertfon’fchen (außer einem Fleinen leeren Ringe, welchen bie 
& Unie überftehenden Leder an ber untern Platte des Stem« 
pels verurfachen,, welcher aber faum # Sinie dick if). Auch . 
Fann feine $uft, wenn fie ein Mahl über dem Stempel ift, 
wieder nach dem Boden fommen, das bey ber curhbert« 
fon’fschen unvermeidlich iſt. Die Eplinder find oben niche 
geſchloſſen, und die Stempel tragen daher beym Aufwinden - 
Das: ganze Gewicht der Aimofphäre. Herr Reifer aber 
glauber, daß dieß der curhberrfon’ichen Luftpumpe feinen . 
Vorzug gebe, weil ber Druc der $uft kaum fo viel betra⸗ 
gen fönne, als das Reiben der $eberbüchfen an den Stangen. 
Außerdem werde badurch das Hinabſtoßen der Kolben er« 
leichtere, und ein Stempel erfege dem andern diefen Aufe 
wand an Kraft. - 

Damit das Bobdenventil de auch bey bem aͤußerſt ver⸗ 
dünnren Grade der Luft ſich noch heben müffe, ift unter je⸗ 
dem Stiefel eine meflingene Buͤchſe tmou mit Schrauben 
befejtiger. In dieſer Büchfe ift ein kleiner gabelförmiger 
Hebel tu angebracht, weldyer in das Stempekhen bes Ven⸗ 
tils bey u eingreift. An diefem Hebel it ein Wellbaum, 
der Durch die mit Leder ausgekleidete meffingene Eleine Büchfe 
te gebe, Bey iſt wieder ein Hebel efund fi an den 
Wellbaum eingeſteckt. Hier ift ein Anderer Hebel iQ, mels 
cher in feinem Ruhepunkte S durch einen Stift an das Bret 
. bee Mafchine befeftiger ift._ Won dem Ende Q_geht durch 
ben hölzernen Pfeiler ber Maſchine ein metallenes Siem⸗ 
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pelchen, welches unten — Q mit iQ. durch ein Gewerbe 
verbunden iſt. Oben greift vieles Stempelchen wieder in 
einen Hebel, der aud) in der Mitte einen Stift hat, und 
von zwey Gtahlfedera auf» und niedergedruckt wird; das 
andere Ende dieſes Hebels paßt in eine in die gezahnte 
Stange gefeilte Vertieſung. 

Wird nun der Stempel durch Hülfe der gezahnten 
Stange in die Höhe gewunden, fo muß das Ende diefes 
Hebels aus der Vertiefung der gezahnten Stange heraus; 
die Stange glitſcht an ihm hinauf, drückt alfo das andere 
Ende des Hebels, und hiermit zugleid) das durd; den Pfets 
ter hinuntergehende Stempelchen niederwärts; biefes wirkt 
vermittelft des Hebels Qi durch die Lederbuͤchſe te auf den 
daſelbſt befindlichen gabelförmigen Hebel du, und hebt das 
Bentil-c in die Höhe. In dem andern Stiefel gefchiehes 
gerade Das Gegentheil, und fo öffnen und fließen fid) die 
Ventile mit Gewalt wechfelsweife.. Damit die Leder in der 
Buͤchſe te feucht bleiben, bat Herr Reiſer oben an dem 
Theile, welcher der größern Büchfe außerhalb vorfteht, ein 
Fleines Loch bohren laffen, Durch welches man zumeilen einen 
Tropfen Del bineinfallen läßt. 

Mit diefer Luſtpumpe, melde Herr Reifer bloß zum 
Verduͤnnen der Luft eingerichtet bat, gebt vie. Ausleerung 
weit fchnelfer von Statten, als mit der cuchberefon’fchen. 
Alle: bisher befchriebene Abanderungen der, $uftpumpen 
von der erften Erfindung find zwar fehr finnreich, aber auch 
fehr zufammengefeger, und dieferwegen Fofibar, und. öftern 
Reparaturen unterworfen. Unftreitig bleiben die $uftpume 
pen mie Hähnen die einfachften und dauerhafreflen Werkzeuge 
diefer Art; alles; koͤmmt nur dabey darauf an, den foger 
nannten fchädlichen Kaum entweder ganzlidy zu vermeiden, 
oder ihn doch mwenigftens fo gering als möglich zu laffen. 
Vorſchlaͤge zum exfteren hat bereits Herr Lichtenberg *) ges 
than, den Haͤhnen aber eine andere Stelle, als ſonſt, — 

wieſen. 
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wieſen. * dem Rarfen Deckel aa des Stiefels b (fig. 71.) 

werben die beyden conifchen Zapfen c und l genau eingefchlifs 

fen, fo Laß fie die Deffaungen im Stiefel und die Röhre k 

und n völlig verſchließen. Die Hälfe dieſer Zapfen find 

mit Schraubengängen verfehen, melde in Schraubenmut⸗ 

tern paffen, tie am Deckel des Cylinders befindlich find. 

Werden nun diefe Zapfen durch Hilfe der Salüffel g und 

h gedreber,,. fo fehrauben fie ſich ein wenig in die Hoͤhe, 

wodurd) die Werbindungen zmwifchen dem Stiefel und den 

Röhren k und n geöffnet werden, deren erfte unter die Glocke, 

die leßtere in die freye Luft. geht. Wird’ hiernädyft der Stem- 

pel auegezogen, und zuerft der Hahn c geöffner, fo triter 
die $uft aus der Gloce in den Stiefel. Darauf: verfchließe 

man den Hahn c, und Öffnet den andern 1, wodurch benm 

Einfteßen des Stempels die $uft aus dem Cylinder durch 

den Canal n in die frene Luſt gehet. Wenn der Stempel 

an den Boden des Stiefels genau anfchließe, und die Habne 

c und ] in der innern Fläche des Deckels feine Vertiefungen 

oder Erhöhungen machen , fo iſt dadurch ber fchädliche Kaum 
gänzlich. vermieden. Der größere Hahn -c ſteht zu befferer 
Abhaltung der äußern Luſt in der Lederbuͤchſe e, meldye 
bey dem Hahne 1 nicht nörhig iſt. Man ſieht übrigens 
kit, daß auch) diefe Einrichtung zur Verdichtung der Laſt 
dienet, wenn mit der Stellung der Hähne auf die entgegen. 
gefehte Art abgewechſelt wird. 


Eine andere fehr einfache Einrichtung einer — 
mit Haͤhnen hat neuerlich der Herr van Marum =) ange⸗ 
geben, durch welche man ſehr fhnell einen merklich großen 
‚ Raum luftleer machen , und diefelbe auch zum Comprimiren 
gebrauchen Fann, Der Eplinder diefer Mafchine ift a5 Zoll 
hoch und 34 Zoll weit, und ſteht verrifal. Der Stempel 
wird an einer gezahnten Stange durch ein Getriebe mittelſt 

eines 

a) Defcription des quelques appareils chemiques nouveaux ou per- 


fe&tiones de la fondation Teylerienne er des ‘experiences faites 
avec ces appareils p Mart. von Maram. à Haatlem 1758. gt · 4 · 
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eines Kreufaspels auf. und — Die verti⸗ 
kale Stellung des Cylinders hat dem Herrn van Marum 
den Vortheil verfhaft, den Haba, welcher fonft gewoͤhn⸗ 
lich mit der Hand gedrebet werden muß, mittelft des Fußes 
durch eine eigene Vorrichtung zu dreben. Ueber dem vor⸗ 
dern Theile des Hahns (fig. 72.) wird. eine Stange ab von 
6 Zoll Sänge angebradye, und auf felbige ein breyarmiges 
metallenes Stuͤck beſeſtiget, deffen Figur aus der fig 73. 
deutlich erhellet. Wenn (fig. 72.) ab vertifal fleher, fo 
macht alsdann der Hahn mir dem innern Raume des Cylin⸗ 
ders und dem Raume der Glocke eine Berbindung, und es fan 
aun der Stempel in die Höhe gewunden werden. Hierauf 
wird der Hahn auf folgende Are verfchloffen: man jtemme 
den Fuß gegen den Yrm c, und Dreher biermie den Hahn 
gegen bie Rechte zu. Der Arm (fig. 73.) d berührer den 
Boden der Mafchine, wenn dev Hahn um den vierten Theif 
d feines Umfreifes ift gedrehee worden, in welchem Falle als- 
dann der Hahn mit der äußern $uft in Verbindung ſtehet, 
and folglich durch Einwinden des Stempels die aus der 
Glocke ausgepumpte Luft fortgefchafe werben fan. So— 
bald nun der Stempel den Boden der $uftpumpe erreicher 
"bat, dreht man .den Hahn mittelft des Fußes wieder in die 
vorige vertifale Stellung. Damit aber der Hahn nicht weis 
ter, als bis zur vertifolen Stellung gehen könne, ift oben 
on der Stange (fig. 72.) ab und an der Grundfläche der. 
Mafchine eine merallene Kette befeſtiget. Diefe befchries 
bene Bewegung des Hahns mit dem Fuße ift. fo leicht aus« 
zuüben, daf derjenige, welcher die Pumpe drehet, in fehr 
Eurzer Zeit eine ſolche Gefchwindigfeie darin erlangen kann, 
daß der Erperimentator gar Feine Aufmerkſamkeit mehr 
darauf zu richten bat. 

Eine andere Verbeſſerung, welche ver Herr van Mla- 
rum an den gewöhnlichen $uftpumpen gemacht hat, beftehe 
darin, daß ber Stempel an den Boden der $uftpumpe ge= 
nau anfejließt „, welches verurſachet, daß in der $uftpumpe 
fo wenig als möglich Luft zuruͤckblelbt. Der ang‘ > 

uft⸗ 
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Luftpumpe ſo wie die Grundflaͤche bes Stempels find zu die⸗ 
fer Abſicht vollfommen eben, An das unterfte Ende des 
Eplinders iſt nice, wie bey den gewöhnlichen $ufepumpen, 
der Boden angelörher, fondern er fließt vermittelt eines 
daſelbſt herumlaufenden Nandes (fig. 75.) aa an den Bo⸗ 
den vollfommen genau an, woran er dutch 6 Schrauben 
hinlaͤnglich befefliger it. Der Boden felbft ift eine Ku⸗ 
pferplarte.. Damit aber gar feine $uft zwifchen dem Boden 
und dem untern Ende des Eylinders eindringen £önne, wird 
rund berum etwas weiches Wachs umgeleget. 

Syn der fig. 76. ift diefe $uftpumpe zur Seite vorgeftellt, 
mo der Teller AA auf der Säule B, und CD die Commu- 
nicationsroͤhre mit dem Teller und dem Innern Raume des 
Eylinders iſt. Die punftirren Sinien der Theile unter der 
Pumpe und unfer dem Teller zeigen deutlich, wie fie durch⸗ 
bohrt jenn müffen. Der fupferne Ning e, an welchen bie 
Roͤhre C gelöchee iſt, wird mittelft einer Mutterſchraube 
f befeftigee; zwey Ninge von Ochfenleder über und unter 
dDiefem Ringe verhindern das Eindringen der aͤußern Luft. 
Die Röhre CD iſt durch den Ring h auf ähnliche Art an 
das Stüf Kupfer ii befeftiger, auf welches der Teller an« 
gelörher if. Diefer Ring befiget in der Mitte feiner Uns 
terfläche eine Grube, mie folches die fig. 77. zeiget, und 
der Nagel k, welcher durch diefen Ring gebt, iſt durchbohrt, 
fo wie folches die punftirten $inien zeigen, um dadurch Ges 
meinfchaft mit der Glocke und dem Cylinder mirrelft der 
Roͤhre CD zu haben, und auch diefe abzuſchneiden. Die 
Eommuntcationsröhre CD ift aus zwey Stüdfen C und D 
zufammengefeget, welche auf gleiche Are durch einen Ring 
mie h,, welcher an die Röhre C gelöiher ift, zuſammen ver» 
einiger find. 

Der Hahn Ift dem Boden der $uftpumpe ſehr nabe, da« 
mit der fchädliche Raum fo gering als möglic) ausfalle. 
Diefer Fleine Raum (fig. 75.) 1 befiget eine $änge von & 
Zoll; und ift im Diamerer „5 Zoll. Um die Luft wien 


ber unser die Glocke, oder von da in die frepe Luft zu 
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laſſen, wird der Hahn fo geſtellet, wie es bie fig. 74. 
vorftellet. es 

Der Boden ber $uftpumpe (fig. 75.) bb, welcher eine 
ebene Fupferne Platte ift, ruhet auf 4 kleinen Fupfernen 
Saͤulen von 34 Zoll Laͤnge, welche in einen andern Fupfer- 
nen Ring eingelaffen find, der auf dem Grunde der ganzen 
Mafchine hinlänglic) befeftiger if. Das Getriebe, woran 
der Stempel auf» und niedergemunden wird, befindee fich 
über dem Cplinder in einem hölzernen Gehäufe dd, auf 
welchem zu beyden Seiten gerade über den Säulen FF Eu« 
pferne Vaſen ſtehen. Diefe Wafen werden an ftarfe eiferne 
Stäbe, meldye durd) die Säulen FF hindurchgehen, ſeſt ans 
geſchraubt, fo wie auch die eifernen Stäbe durch Scyrau- 
ben im Fußboden bey gg befeftiger find. Die metallene 
Platte hh des Stempels ift an die gezahnte Stange des» 
felben befeftiget,, und befißet das cylindrifhe Stüf i mit 
einer Mutterichraube, an welches das kupferne Grüd 11 
vermittelft ver Schraube k feft angefchraubet werden kann. 
Zwiſchen hh und 11 liegen lederne Scheiben über einander, 
welche eben vermittelft der Schraube k fehr feft zufammen- 
geprefit werben fönnen. : 

An dem Eupfeinen Stüd (fig. 76.) ii unter dem Teller 
befindet fid) der Hahn m in einem ausgebohrren metallenen 
Stüdfe, worein die gläferne Röhre nn eingefchraubet wer⸗ 
den kann. Diefe glaferne Röhre dienet zur Borometerprobe, 
und dieſerwegen ift das untere offene Ende in ein Gefäß 
mit Dueckfilber geftellet. Zur Seite diefer Röhre ift ein 
Fleines $ineal von Holz, welches in Zolle eingerheilee iſt, 
und auf dem Queckfilber ſchwimmt. | 

Statt der gewöhnlichen Barometerröhre bebiener ſich 
der Herr van Marum einer Röhre in Geftalt eines He 
bers (fig. 78.), in welcher ein Theil aa mit ganz reinem 
‚ und ausgefochtem Queckſilber angefülle if. Diefe Röhre 

ift an ein Bret, welches gehörig in Zolle eingerheiler ift und 
auf einer metallenen Platte fteher, befeftiger. - Der Unter« 
fchieb der Höhe des Quesffilbers in aa und bb am Ende 
| der 
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der Verduͤnnung zelget an, zu welcher Höhe das Queckſil⸗ 
ber durch den Druc der $uft oder einer andern elaftifchen 
Fluͤſſigkeit erhaben ift, welche in dem Recipienten zurüce 
bleibe, worein die Roͤhre geftellet worden. 

Wie ſtark die Wirkung diefer Euftpumpe in Anfehung 
ber Verdünnung ber $uft ift, beweiſet folgender von dem 
Her van Marum angeftellter Verſuch. Er nahm eine 
Kugel, melde 906 Eubifzoll Raum faßte; in biefer harte 
er die Luſt mehrere Mahl fo fehr verduͤnnt, daß bie zurüd“ 
gebliebene Luſt nur noch eine Queckſilberſaͤule von einer Linie 
Höhe tragen konnte. In Pleinern Recipienten von 5o bis 
. 100 Qubifzollen Raum trieb er die Verdünnung fo weit, 
daß die zurückgebliebene Luft Im Stande war, nur noch eine 
Quecfilberfäule von JLinie Höbe zu tragen. 

Bey verfchiedenen Erperimenten der neuern Chemie bat 
man noͤthig, einen gewilfen Theil atmofphärlfcher $uft, 
melche in Gefäßen eingefchloffen ift, in andere verfchloffene 
Gefäße zu leiten, um zu unterfuchen, weldye Mifchung dies 
feibe mit einer andern $uftart eingehet. Um nun diefe $ufte 
pumpe zu biefem Zwecke einzurichten, bat der Herr var 
Alarum folgende Vorrichtung angebracht, Es wird naͤm⸗ 
lich an das äuferfte Ende des Hahns das metallene Stuͤck 
(fig. 79.) angefchrauber, fo daß der conifche Theil a in. ei« 
nen eben folchen conifchen ausgehöhlten Theil des Hahns 
genau einpaffer, und von welchem er mittelft der Mutter⸗ 
fchraube cc feft gehalten wird. Der audere Theil h diefes 
Srüfs, welches der $änge nach ganz durchbohre ift, wie 
folches die punftirten $inien vorftellen, hat eine gewöhnliche „ 
Bedeckung von $eder d, das die Deffnung verichließe, wor⸗ 
über man bag metallene Stuͤck fg fchrauber, fo daß es an 
dem beroorfpringenden Rande ee flat angepreßt wird. Ein 
wenig erweichtes Wachs über den Rand ee geflebe verhin« 
dert alsbann das Eindringen und Herausgehen der luſt gänze 
lich. Das Stuͤck fg hat In dem Theile g eine conifche 
Aushöhlung, in weldyer man die Defnung einer beugfamen : 
Röhre, die daſelbſt ebenfalls feyn muß, anbringen 
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kann. Die andere Oeffnung dieſer Roͤhre, welche auch co⸗ 
niſch auslaͤuft, wird in dag metallene Stuͤck (Ag. 80.) ein- 
gepaßt, das man an ben Rand einer pnevmatiſchen Wanne 
durch Hülfe der Schraube a befeftiget. In dem -Theile b 
dieſes Stüds wird eine gläferne krumme Röhre eingefitter, 
durch weldye die Luſt aus einem Gefäße auf dem Gefinife 
der puevmatifhen Wanne geleitet wird. 


Man fiehe leicht ein, dag mit, abmechfelnder Stellung 
des Hahns diefe Luftpumpe zum Berbichten gebraudjet wer⸗ 
den Fönne. | 


Außer den bisher befchrieberen Arten von $uftpumpen 
hat ˖ man noch andere ganz eigenrhümliche Arten vderfelben 
vorgefchlogen, bey welchen befonders das Queckſilber zur 
Hervorbringung leerer Räume gebrauchet wird, und welche 
baher auch Queckſilberpumpen ‚oder bydraulifdhe 
Luftpumpen genannt werden. Die erfte Erfindung dies 
fer Arc iſt fchon im Jahre 1722 von dem Schweden, Ema⸗ 

nuel Swedenborg *), gemacht werben. Sein Vor⸗ 
ſcchlag iſt diefer: auf dem Tifche (fig. gı.) aftehe die glä« 
ferne Glocke b; c und d find zwen Deffnungen, jede mit 
einer Klappe verfehben; die Klappe c verftatter der Luſt einen 
‚ Ausgang aus ber Glocke, und die Klappe d einen in die 
freye Luft. Unter dem Tifche fchließt ein eilernes hohles 
Fegelförniiges Gefäß e an ber untern Flaͤche desfelben ge« 
nau an, fo daß feine Höblung die beyden mit Klappen ver. 
febenen Deffnungen c und d umfaſſet. Mit diefem Gefäß 
iſt ein lederner Schlaud) ff verbunden, welcher am änfßer« 
ften Ende noch eine elferne fehr dünne Roͤhre gg enthält. 
Gießt man nun durch m fo viel Queckſilber ein, daß der 
Schlauch FF und ein Theil von e angefüllet wird, und bebe 
biernächft g in die Höhe, fu fteigt das Queckſilber in e bis 
an bas Tifhchen; fenfe man hierauf g wieder bis unter bie 
e Hoͤhe 
9 Mifcellanca obferuata circa res maturales er praelertim circa mi- 
neralia, ignem et montium Arata. Lipf. 1722. 8. p. so1. die 
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Hoͤhe von 28 Zoll herab, fo fällt das Queckſilber in e, und 
ziehe die Luſt aus der Glocke durd) die Klappe c nach fich, 
welche durd) die Klappe d ins Freye gehet, wenn an g wie⸗ 
der gehoben wird, Durch diefes abwechfelnde Heben und 
Miederlaffen kann die Luſt unter der Olocke ausgepumpet 
werben. och ift im Tiſche bey z eine Deffnung befinblich, 
welche man mit einem Stöpfel verfchließen kann, um im 
nöchigen Falle Luſt wieder einzulaffen. Man ſieht wohl, 
daß diefer Worfchlag des Herrn Swedenbotg ſchwerlich 
eine Ausfuͤhrung zulaͤßt, weil der lederne Schlauch nicht 
ganz queckſilberdicht verſertiget werden kann. Indeſſen hat 
doch dieſe erſte Angabe ſehr viele Aehnllchkeit mit der Ein⸗ 
richtung, welche eine geraume Zeit darnach D. Joſeph 
Baader in München angegeben, und ſelbſt beſchrieben 
hat“). Die fir. 8a. flelle einen vertikalen Schnite biefer 
Dumpe vor, Mit dem eifernen Gefäße A ift die Roͤhre 
ab mic dem fenguerdijhen Hahne ob oberhalb und die Roͤhre 
- FE unterhalb verbunden. Letztere hat eine Laͤnge von etwa 
32 Zoll, woran ein beberförmiges Stüf m mit dem klei⸗ 
nen Gefäße B befeftiger ifl. Won biefem Gefäße B gebe 
noch eine enge Roͤhre pp fehlef hinauf, welche fich in einen 
blechernen Trichter C dem Hahne be gegen über endiget. 
Wird die Glocke auf den Teller bey a gefeger , und ber Hahn 
fo geftellet, daß ber innere Kaum bes Gefäßes A mit der 
äußern $uft in Verbindung iſt, außerdem aber auch ber 
Hahn o verfchloffen, fo kann man nun burd) den Trichter 
C alles bis nahe unter dem Hahn bc mit Queckſilber anfüls 
len. Hierauf drehet man den Hahn fo, daß die Glode mit 
bem Gefäße A Gemeinfchaft hat, und öffnet den Hahn o. 
Das Auedfilber fängt an bey n auszufaufen,. bis es in ben 
Schenfel ff an die Linie hh koͤmmt, wo die Elafticitdt der 
verbünnten $uft über h mit — Gewicht der Queckſilber⸗ 
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fäule hm zugleich dem. Drucke ber äußern Luft das Gleich“ 
gewicht halt. Hiernaͤchſt wird der Hahn bc wieder in die 
vorige Stellimg gedrehet, der Hahn o verfchloffen, und das 
in einem Gefäße aufgefangene Queckſilber wieder in ben 
Trichter C gefülle, wodurd alles von neuem gefüllt, und 
die aus der Glocke in das Gefäß getrerene Luft ins Freye 
durch den an bc getrieben wird. Man ſieht leicht, daß 
durch dieſes wiederhohlte Werfahren die Luft unter der Glocke 
inner mehr verdünnt werden fönne. Herr Baader bat 
nachher einen andern Vorſchlag zur Werbefferung feiner $ufte 
pumpe.angegeben*). Statt daß font die Nöhre pp durch 
das heberförmige Stüd m mit der Röhre FF feft verbunden 
war, wird fie jegt durch ein Gewinne, welches den Fuͤ⸗ 
gungen der Gelenke an den Röhren ber Feuerfprigen ähnlich 
ift; am ber feften Roͤhre FF beweglich gemacht. Diefe be« 
wegliche Roͤhre pp tft fo lang, daß ihr oberes Ende in der 
vertikalen: Stellung mit dem borizontalliegenden Hahne bc 

In einerlen Ebene fällt. An die Röhre pp ift oben ein ku⸗ 
gelförmiges Gefäß. befeftiget, welches an koͤrperlichen In⸗ 
balt mehr beträgt, als das Gefäß A, damit der Drack 
bes im Fugelförmigen Gefäße enthaltenen Queckſilbers dag« 
felbe durch die enge Röhre pp in das Gefaͤß A treiben könne, 
welches bey ber vorigen Einrichtung nicht moͤglich war. 
Wird nun an dieſer verbefferten $uftpumpe afles fo gefteller, 
daß das Gefäß A mit der äußern $uft Communikation bar, 
und bey verrifaler Stellung der Roͤhre pp Queckſilber in 
bas fugeiförmige Gefäß gegoflen, bis es an den Hahn bc 
in der’ andern Roͤhre geber, fo verfcliege man den Hahn 
be, und dreber die bewegliche Roͤhre pp in die horizontale 
Loge. Dadurch verwandelt fid) tie Maſchine In eine Art 
von Wirfelbarometer , und das Queckſilber kann nidyt mehr 
in der Höhe mb erhalten werben, weil fie größer als 28 
Zoll iſt. Michin falle es nun herab, tritt aus dem Gefäße 
A heraus, und würde 28 Zoll über dem Mieveau des andern 

Gefäßes ftehen bleiben, wenn fich über Ihm eine völlige Leere 
bildete. 

u) Grens Journal der Phyſik BI. S. 3264. f. Ä 
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bildete. Da aber die Luft unter der Glocke ſich ausdehnet, 
"und dem fallenden Queckſilber nachſolget, fo drück fie ver - 
‚möge ihrer Elafticität dasfelbe noch weiter herab, Wird 
biernächft der Hahn bc in die erfte Stellung gebracht , bie 
bewegliche Roͤhre pp wieder versifal aufgerichter, und nun 
“ die vorige Operation von neuem wiederhohlet, fo kann da⸗ 
Durch der Kaum unter der Glocke immer mehr luftleer ges 

macht werden. | 
Auch Herr Hindenburg «) hat einen Worfchlag zu 
einer hydrauliſch » pnevmatiſchen $uftpumpe gethan, und fol 
genden wefentlihen Mechanismus einer foldyen Einrichtung 
angegeben. Der Stiefel B (fig. 83.) und die daran befind« 
liche Röhre 1b find ven Eifen, der übrige Theil bk der 
Höhre nebſt dem Gefäß A von Glas; der obere cylindriſche 
Theil des Gefäßes A paßt in den metallenen Knopf g, mo« 
rin fich ein fenguerdiicher Hahn befinde. Die Kolbenftange 
ift ebenfalls von Eifen, an weldyer der Stempel durch den 
Griff i Hin» und ber beweget wird; damit aber diefer nicht 
fo tief hineingeftoßen und zu weit berausgezogen werde, dies 
ven die beyden Schrauben aa, und die Stellfchraube h an 
der Kolbenftange.. Der Hahn ge ift fo durchbohre, daß 
er ein Mahl eine Verbindung des Gefäßes A mit der äußern 
guft zuläßt, und, wenn er um den vierten Theil feines Ums 
Freifes gedrehet wird, eine Gemeinfchaft des Gefäßes A mit 
Der auf dem Teller ef befindlichen Glocke verftatter, und - 
endlich, wenn er noch um einen vierten Theil des Umkreiſes 
gebreher wird, den innern Kaum der Glocke mit der äußern 
Auft in Verbindung bring. Wenn nun der Stempel nie 
Dergeftoßen worden, fo muß der ganze Raum cbkg bis an 
den Hahn mit reinem Quedfilber gefüllt fenn. Bringt man 
hiernaͤchſt das Gefäß A mit der Glocke in Verbindung, und 
ziehe den Stempel in die Höhe, fo fälle das Queckſilber in 
dem Gefäß hekab, und die Luſt folge felbigem aus der Glocke 
nad) ; Diefe Luft wiıd fodann durch gehörige Stellung des 
Cc5 Hahns 


2) Amtliae nouae hydranlico-pneumaricae mechanismus et deſctip- 
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Hahns ec ins Freye ſortgeſchoaſt. Man fieht leicht, daß 
biefe wiederhoßlte Operation bie £uft unter der Glocke immer 
mehr verdünnen Fönne. 

Eine andere, Einrichtung einer hydrauliſchen Luſtpumpe, 
weldye im Wefentlichen von der hindenburgifchen nicht viel 
abweicht, gibe Cazalet In Bourdeaur =) an, nur bedlenet 
fich diefer ſtatt des Queckſilbers des ausgekochten Waſſers. 
Er verbindet in einem behen Zimmer ein ftarfes und hin⸗ 
laͤnglich großes Gefäß mit einer engen Röhre von 34 Fuß 
Hoͤhe, ſuͤllt hierauf alles mie Waſſer an, und ſchraubt her⸗ 
nach den Teller mit der Glocke aufs Gefaͤß. Nun oͤffnet er 
den Hahn unter dem Teller, und auch den Hahn unten an 
der Roͤhre, und laͤhßt das Waſſer fo lange auslaufen, bis 
bie zurücgebliebene Woflerfäule mit dem Drucke der At⸗ 
mofpbäre im Gleichgewicht iſt. Alsdann werben die Haͤhne 
wieder verfchloffen, das Gefäß von neuem mit Waffer ge« 
Kr und dieß Verfahren, fo oft esnöthig iſt, wiederhohlet. 

Die Lebequemlichfeie einer ſolchen Mafchine falle fogleich in 
die Augen, 

Ueberhaupt finb olle diefe Vorfchläge von hydraullſch⸗ 
pnevpmatiſchen $uftpumpen,, worunter unftreltig die hinden⸗ 
Burgiiche ben Vorzug verdienet, nie in Ausübung gekommen. 

Auch find zur Hervorbringung luftleerer Räume die heißen 
Mafferdampfe, welche fchnell abgefühle werben, vorgefchlagen 
worden, Herr Wilke ? ) gab zuerft folgende Einrichtung hierzu 
an. Eine dichte meflingene Blafe mit rundem Boden befißet 
drey mic Röhren und Hähnen verfehene Deffaungen. Durch 
Die imtere Röhre laffen fich mittelſt einer langen Zugröhre 
Heiße Waflerdämpfe aus einem Iheefeffel in bie Blaſe leiten, 
welche die darin befindliche Luft Durch die zweyte Röhre zur 
Eeite austreiben. Die dritte Roͤhre am obern Theile ber 
Blaſe gehe zum. Teller, auf welchem die Glode fteher. 
Die Blafe ift mit einer dünnen meffingenen Hülle umgeben, 

die 
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die von ſelbiger allenthalben um J Zoll abſtehet, und oben 
offen bleibt. So lange dieſe Blaſe mie den heißen Waſſer⸗ 
dämpfen angefüllt wird, bleibt der Hahn nach der Glocke 
zu verſchloſſen. Sobald aber diefe zur Seltenröhre auszus ' 
geben anfangen, werden die Hähne dieſer und der unterm 
Roͤhre verfchloffen, und man gießt in die duͤnne mieffingene 
Hülle der Blaſe kaltes Wafler, bis es aus einem im Boden 
befindlichen Loche eben fo Falt wieder herauskoͤmmt; auf 
diefe Weife entfteher durch Eıfältung der Dampfe ein leerer 
Raum, und es verbreitet fih num, wenn der Hahn nach 
der Glocke geöffner wird , die unter felbiger befindliche $ufe 
mit durch die Blaſe. Durch Wieberhohlung diefes Werfah« 
rens fann die $uft unter der Glocke immer mehr verbünnee 
werden. Kerr Wilke konnte in einer ganz leicht gebaueren 
und nice großen Mafchine diefer Arc die $uft auf 130 

Mahl verbünnen, | 
Einen ähnlichen Vorſchlag, durch Hülfe der Erfaltung 
ber Waſſerdaͤmofe einen lufileeren Raum bervorzubringen, 
bat der Abbe Cajetan Berrerray gethan, welchen Cors 
eadori *) befchreibet. Er umterfcheider ſich von dem wilfie 
ſchen nur darin, daß bey ber Einrichtung des Berretray 
bie Dämpfe im Gefäße ſelbſt gebildet werden, da fie Wilke 
aus einem andern Gefäße herbey leiter. Auf einem großen 
Eupfernen und verzinnten Gefäße (Ag. 84.) A iſt ber Eonie 
fche Deckel B genau angelöthet, aus welchem bie Roͤhre a mie 
bem Hahne b herausgehet, an bie eine andere am Ende d 
mit Schraubengängen verfehene kleine Röhre cd luftdicht 
angefehraubet werden kann. Inwendig ijt die Röhren beya 
nahe bis zum Boden des Gefäfies A hinuntergeführee, muß 
aber von felbigem fo weit abftehen, daß die unterfte Deffe 
nung 1 die Fläche von 3 Pfund Waffer In das Gefäß gegoſ⸗ 
fen nicht berühre. Auf der andern Seite des Deckels der 
Roͤhre a gegenüber iſt eine andere gebogene Köhre ef ghi 
angeloͤthet, welche ebenfalls elnen Hahn befiger, zuerft nach 
außen 
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außen — und nachher bey h ins Gefäß ſich wendet, und 
bey iin das in der Mitte durchbohrte und mit Schrauben« 
gängen verfehene Stud Meiling i, das auf dem Dedel 
angeloͤthet ift, fich endiger, fo daß alfo durch dieſe gebogene 
Roͤhre der Innere Raum des Gefäßes A durch e eine Ge. 
meinſchaft mit ber aͤußern Luft ben i bat. Aauf das Stuͤck 
Meſſing i wird nun eigentlich die Communicationsroͤhre mit 
dem Teller, der die Glocke trägt, aufgefchraubt; biefe Roͤhre 
befisee wie gemöhnlid) einen Hahn, Die ganze Maichine 
wird von bem Drenfuße nnn und dem eifernen Ringe kk 
getragen. Das zwiſchen deu Füßen befinbliche Bret mm 
diene, eine Kohipfanne darauf ftellen zu koͤnnen. 
Beym Gebrauche diefer Mafchine wird die Communis» 
cationsröhre mit bem Teller abgefchraube, hierauf bey ges 
Öffnerem Hahne g durd) den gefrümmten Kanal ihgfe et⸗ 
‚was über drey Pfund Waffer in das Gefäß gegoffen, und 
- ber Hahn g wieder verſchloſſen. Hiernaͤchſt wird nun der 
andere Hahn b geöffnet, und bie Kohlpfanne mit glühenden 
Kohlen auf das Bret mm geftellet; nad) wenigen Minus 
ten tröpfelt aus der Drffnung d das lauwarme Waſſer ber» 
aus, bis die Deffuurg | ganz von Waſſer fren wird; bier» 
auf verftärfe man das Feuer mit dem Blafebalge fo viel 
ols möglich, da dann nach einigen Minuten ein Strahl ko— 
chenden Waſſers aus der Roͤhre treten wird, dem ein Stroin 
von dickem und heftigem Dampfe mit häufigen Waffertro- 
pfen nachfolger,, welche legtere durch Verdichtung des Dam⸗ 
pfes an ber innern Fläche der Möhre bewirket werben. Nach 
3 bie 4 Minuten diefer Erfcheinung wird fodann der Hahn 
b verfchloffen, und zugleich die Koblpfanne meggenommen, 
inden man fonft in Geſahr feyn würte, durd) Werdampfung 
alles Waſſers das Geſaͤß zu zerſpre gen. Nachher wird 
mit einem mit kaltem Waſſer getraͤnkten Schwamme der 
Deckel B mit dem Gefäße A abgefühler: die Verdichtung 
der Wafferdämpfe wird In zwey bis drey Minuten erfolgen. 
Mun ſchraubt man den Telier in i auf, und öffnet-den Hahn 
g, da ſich dann die unter ber Glocke befindliche Luft durch 
- die 
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die Köhre ih gfe ausdehnen und ein Theil in das Iuftleere 
Gefäß A freien wird. . | - 

Wenn man noch die Fleine Röhre cd an a luftdicht an« 
ſchraubet, an ihe Ende eine oben und unten offene Glas⸗ 
röhre, ‚welche erwa 30 Zoll lang und in Zolle und finien 
eingetheilet ift, ebenfalls lufidiche anfchrauber, und das uns 
- tere Ende diefer Ölasröhre in ein Gefäß mit Queckſilber ftel- 
let, fo fiehbe man nach der Deffnung des Hahns b durchs 
‚Steigen des Queckſilbers in der Roͤhre, mie groß der Un- 
terfchied der Elaſticitaͤt der äußern Luft von der Elafticieät 
der in der Glocke zurüctgebliebenen elaftifchen Materie ift. 

Herr Corradori rühme diefe Maſchine wegen folgen» 
der Vortheile: ı) Fönne man dadurch auf ein Mahl eine fehr 
große Verdünnung der Lift zumege bringen, >) fey fie den 
Erſchuͤtterungen nicht unterworfen, welche bey den gewoͤhn⸗ 
lichen $uftpumpen beym Aus» und Einwinden des Stem⸗ 
pels verurfachet werden, 3) Fönne man bey verlangrer ſtar⸗ 
fer Verdimnung den Verſuch in kurzer Zeit 8 bis 10 Mahl - 
mwiederhohlen, und 4) fey die Mafdyine fehr wohlfeil und 
leicht zu behandeln. 

Um die heißen MWaffertämpfe fchneflee und bequemer 
abzufühlen, als durch den mie Falrem Waffer getränften 
Schwamm, fönnte noch ein cylindrifches Gefäß mit dem 
untern Rande auf den Decfel B gelöcher werden, deffen obes 
rer Rand bis nahe an ven Hahn in der Communications» 
röhre bes Tellers reichte. Durch diefe Vorrichtung Fönnte 
die Verdichtung der Dämpfe fehr fchrell vor Starten ge 
ben, und überdieß der Zutritt der $uft von den Hähnen 
abgehalten werden. Die Roͤhre cd müßte alsdann aus dem 
Gefäße bervortreten, und in der Oeffnung waſſerdicht vere 
loͤthet ſeyn. In einer auf diefe Weiſe eingerichteten Ma« 
ſchine flieg ben einem Verſuche das Quecffilber in der damie 
verbundenen Barometerprobe bis auf eine Höhe, welche von 
der damahligen Baromererhöhe nur um ı $inie abwich. 
Nach Heren Grens Borfchlage wäre es noch vorrheilhafter, 
bas ganze Gefäß von-feinem Boden an mis einem ln 
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Bupfernen Cylinder zu umgeben, welcher nur 3 bis £ Zoll 
davon abzuftehen brauchte, und unten, um das Wafler ab» 
zulaffen, einen Hahn hätte. Wenn alsdanır der Raum 
zwifchen dem Gefaͤß und dem äußern Cylinder mit Falter 
Waſſer angefüller würde, fo fönnten aud) die im Keflel be» 
findlichen beißen Waſſerdaͤmpfe bald abgefühlee und ver« 
dichtet werden. 


Endlich bat auch noch Herr SD. Ingenhouß *) einen 
andern Vorſchlag gerhan, einen Luftleeren Kaum bervors 
zubringen. Die Veranlaffung hierzu gab ihm die Ents 
deckung des Abt Selir Fontana, daß nlühende Kohlen 
beym Erſticken fo viele Laſt verfchludfen, als ihr achtfaches 
Volumen ausmacht. Es. wird nämlidy ein Kohlenbecken 
von gefchlagenem Kupfer, welches bier und da durchbrochen 
ift, in einen Eupfernen Keffel, worein es genau paßt, ein» 
gefegt. Der Keſſel ſteht aufdrey Füßen, und fann durch 
Hülfe eines Deckels luſidicht verfchloffen werden, doß alfo 
die. Kohlen erſticken müffen. An dem Deckel befinder fidy 
eine Röhre mit einem Hahne, auf welche eine andere eben« 
falls mit einem Hahne verfehene Röhre, die den Teller mie 
ber Glocke träge, angefcyraubee werden kann. Die ganze 
Vorrichtung wird in ein großes Gefäß mir Wafler geitelle, 
und nach gänzlicher Erfilfung der Kohlen werden beyde 
Haͤhne geöffnet. Die Kohlen verfchlucfen einen Theil der 
Luft unter ber Glode, melde eine immer ftärfere Verduͤn⸗ 
nung erleidet, wenn diefe Operation wiederhohlet wird. 


- Was bie übrige Geraͤthſchaſt anberriffe, welche bey den 
Merfuchen mit der $uftpumpe gebrauchet wird, fo haben 
dieſe Wolf ), 8’ Gravefande ?) und LToller ?) umftände 
lich beſchtieben. Eine kurze Anzeige hiervon nebſt ben Ver⸗ 

ſuchen 


=) Dermifäite Schriften Jahalte, herausgeg. von 
Molitor; mente Aufl. Bi. u. f. 
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*) Phyfices elemenga mathem. lib. IV. 

9) M&moir. de l’Acad. roy. des. fcienc. 1741. jngl, legons de phy- 
fieque exper. leg. X. 


£u. 415 


ſuchen ſelbſt findet man auch ben E.owig «) und Johann 
van Muſſchenbroek ?). Eins ber vornehmften Stüde 
diefer Gerächfchafe find.die gläfernen Glocken, unter wels 
chen die Körper gebracht werden, um ihr Verhalten in vers 
duͤnuter oder verbichteter Luft zu erforfchen. Diefe Glocken 
müffen von runder oder gewölbter Geftalt feyn, indem platte 
Glaeflaͤchen von dem Druck der Luft fehr leicht zerbrochen 
werden, und wegen ihrer gewöhnlichen Form haben fie 
auch ihren Nahmen erhalten. Die Körper, mit welchen 
Berfuche im Iuftleeren oder verbichteren Raume angeftellee 
werben follen, werden entweder auf den Teller gelege, ehe 
die Glocke darübergedecft wird, oder fie merden in der Glocke 
aufgebangen. In biefem letztern Falle müffen die Gloden 
oben eine meflingene Haube mit einer oder mehreren Deffe 
nungen befigen, durch welche Metalldraͤhte luſtdicht durchge» 
ben ; diefe Drähte baben unten Haken, moran die Körper 
aufgehangen werden; oben haben fie noch einen Handgriff, 
um tie Körper noͤthigen Falls unter der Glocke weiter her⸗ 
a eh oder noch mehr hineinzudruͤcken, oder fie zu 
drehen u. ſ. f. 

Bey Vlidichtungen der Luft muß noch eine eigene Vor⸗ 
richtung angebracht ſeyn, um die Glocke ſeſt an den Teller 
anzuſchließen, wozu bey der ſmeatonſchen Luftpumpe ein ei⸗ 
genes Schraubengeſtelle dieret. Der Herr van Marum 
bat bey feiner oben beſchriebenen Luſipumpe zur Verdich⸗ 
sung der $uft folgende Einrichtung angegeben, Der Eyline 
der (Big: 85.) A von Glas bat .eine Höbe von 13 Zoll und 
iſt im Durchmeſſer 5 Zoll; die Dicke dieſes Glaſes betraͤgt 
etwas mehr als 3 Zoll. Dieſer Cylinder, deren beyde Raͤu⸗ 
der etwas hervorſpringend ſind, ſteht auf einer vollkommen 
ebenen fupfernen Platte B von £ Zoll Die, worin das mes 
tallene Stuͤck C mit einem Hahn eingefchrauber Re Die» 

-) Sammlung der Verſuche, wodurch ee die Eigenfchaften Der 
Luft begreiſſich machen laſſen. Mürnd. 1754. 4. 4 
m) Belchreibung der einfachen und doppelten £uftpumpe, nedß einer 


Sammlung von verfchied, — und Icbrreichen Verſuchen. 
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fes Stuͤck dienet, den Enlinder auf den Teller der $uftpumpe 
zu ſchrauben. Der gläferne Gplinder ift oben mit einem 
conifchen metallenen Dedel D genau geſchloſſen. Diefe 
Vorrichtung ftehe in einem Gebäufe, welches aus drey oben 
mit einander verbundenen, und unten rechtwinklig umgebo · 
genen eifernen Stangen befteber , und fig. 86. befonders ab» 
gebildet iſt. Die Schraube HI dienet vorzüglid), die Platte 
B an der untern Deffnung des Eylinders, und die metallene 
Haube D an der obern Deffnung genau und flark anzu 
druͤcken, befonders wenn vorher die Känder bes Eylinders 
* mit wenig weichem Wachfe find befttichen worden. Weil 
hierdurch die Platte B In dreyen Punkten, welche von einau. 
der gleich weit abfteben, ſeſt gehalten wird, fo ift man ver⸗ 
ſichert, daß dadurch die Haube D und die Platte B an den 
Rändern des gläfernen Eylinders fehr ſtark allenthalben gleich" 
förmig anfdjließen ; man hat alſo diefermegen feine Gefahr 
zu befürchten, daß etwa ber Cylinder beym ftarfen Anprefe 
fen zerfpringe. 

Die vorzuglichften Verſuche, welche ſich mit einer wohl 
eingerichteren $uftpumpe zum Beweiſe der Elaftleität und 
des Drucks ber Luft machen laffen, find folgende: 

Bey Verdünnung der $uft, welche auf das Quedfilder 
drückt, ſinkt dasfelbe im Barometer, und ſteigt wieder durch 
Zulaffung der armofphärifchen Luft. Iſt die Röhre ‚ welche 
mit der Glocke in Verbindung ift, oben offen, fo ſteigt das 
Quedfilber ben der Verdünnung, und fällt bey Hinzulafe 
fung der atmofphärifcyen $uft wieder. | 

Eine Glasplatte oder eine Blafe über einen metalleren 

* Colinder gefpannt, wird durd) den Druck der äußern Luft 
mit einem ſtarken Knalle zerfprengt, und auch Waſſer durch 
die Blafe getrieben. Auch läßt ſich durch den Drud der 

äußern Luft Queckſilber durch ftarfes Holz treiben. Zwey 
magdeburgifche Halbfugeln hängen durch den Druck der Ate 
mofphäre ftarf zufammen. on 

Eine fchlaffe, ſeſt zugebundene Blafe mit atmofphärifcher 
sufe ſchwillt in verbünnter guft ſtark auf, und fällt wieder 
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durchs Hinzulaffen bei dufern £uft zufammen. Der He 
ronsball (pringt durch die Elafticität der eingefchloffenen at» 


mofpbärifchen Luft im guerikiſchen Raume, der Heber höre‘ 


zu laufen auf, und eine Fleine Saugpumpe faugt Fein Wafe 
fer mehr im verdünnten Raume. 

Aus einem Gefäße mit enger Mündung, welche im 
Waſſer ftehr, tritt die Luft beym Auspumpen error, und 
Die äußere hinzugelaffere Luft treibe nachher das Wffer in 
Das Gefäß hinein. Qäucherchen, die im Waffer an der ata 
mofphärifchen Luſt finfen, ſchwimmen bey verdünnter Luft. 

Den ftarfer Verdünnung der Luft fiedet nur mäßig ers 
mwärmtes Waller, und verwandelt. fi) zum elaftifchen voll⸗ 
Fommen. durchfichtigen Dampf, welcher fid) beym Hinzulafı 
fen der atmofphärifchen Luft niederſchlaͤget. Bey der Bil 
dung dieſes Dampfes erzeuget ſich Kälte, bey dem Nies 
derfchlagen Wärme, wie ein empfindliches Laftthermome⸗ 
ter beweiſet. 

Holz, welches durch angehaͤngtes Bley unters Waſſer 

gebracht worden, gibt beym Verduͤnnen der Luft eine Menge 
$uftblafen von fi), und koͤmmt im Waffer zum Schwim⸗ 
men. Holz, das von Luft leer gemacht worden, ſinkt i im 
Waſſer unter. 

Warmbluͤtige Thiere fterben ſchnell in der verbünnren 
Luft, eine brennende Kerze verlöfcht in felbiger, das Feuers 
zeug gibt feine Sunfen, . und Schiefpulver Fann nicht ent« 
jünder werben. 


Bey Verdünnung ber Luft vermindert fih der Schall, 


und verſchwindet beynahe gänzlich. 

Luftfäure f. Bas, mepbitifches. 

Luftthetmomerer ſ. Thermomerer,. 

Luftthermometer, elektriſches. Unter dieſem 
Nahmen hat Kinnersley in Philadelphia ein Werkzeug 
angegeben, womit man die Wirkungen des elektriſchen 
Schlags auf die Luft beobachten kann. Der Haupttheil 
dieſes Thermometers beſtehet aus einer glaͤſernen Roͤhre ab 
(fig. 87.) von 10 Zoll Laͤnge und a Zoll im Durchmeſſer, 
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deren beyde Enden mit mefjingenen Kappen a und b fufte 
dicht verfchloffen find. Auf dem Boden b diefer Röhre be» 
findet ſich Waſſer. Durch eine Deffnung in der obern Kappe 
geht eine Eleine an beyden Enden offene Röhre ha in das 
‚ Wafler auf dem Baden b. Mitten durch eine jede von 
biejen benden meflingenen Kappen geben Drahte fg, ei, 
welche innerhalb der Roͤhre meffingene Knöpfe haben, 
Dieſe Drahte laffen ſich in jede beliebige Entfernung von 
: einander ftellen. Das ganze Inſtrument iſt durd einen 
meflingenen Ring an die Säule des hölzernen Stativs cd 
befeſtiget. Wenn die Luft in der Roͤhre ab ausgedehnee 
wird, fo drücke fie-das auf dem Boden befindliche Waller 
in die Röhre ah Hinauf, fo daß man bey größerer eder ges 
ringerer Höhe des Waſſers in felbiger die groͤßere oder ges 
tingere Ausdehnung der Luft wahrnehmen kann. 

Zum Gebrauche diefes Inſtrumentes ift es vorcheilhaft, 
ein Merfmahl cs der Nöhre ah zu madjen, und mie dem 
Munde durch h fo viele Luſt einzulaffen, bis das Waffer 
an diefes Merfmahl auffteige; deun nachher läßt ſich dag 
Steigen desfelben beffer bemerfen. 

Bringt man nun die Knöpfe g und i der Drähte ie und 
fg in Berührung, und verbindet Die Ringe e und f mit der 
innern und dußern Belegung einer geladenen Flafche, fo 
wird der Schlag durch die Dräthe fg und ie hindurchge— 
ben, ohne daß ſich das Waſſer in der Fleinen Roͤhte ha be» 
weget; woraus erhellet, daß der Uebergang der elefıriichen 
Materie durd) genau verdundene Leiter die Luft nicht ausdehne, 
Entfernet man aber die Knöpfe g und i ein wenig von 
‘einander, und läßt mie zuvor einen Schlag durch diefelben 
geben, fo wird nun das Wafler in der Fleinen Röhre ah 
“ plöglich bis beynahe an die Spitze h auffteigen, ſogleich 
aber auch wieder ein wenig herabfallen, welches eine Folge . 
des plöglichen Weichens und Wiederzuruͤckkehrens der Luft 
in der Gegend des Funfens if. Nach dieſem erften ges 
ſchwinden Fallen, meldyes unmistelbar auf das plößliche 
Steigen folgt, wird das Waffer nur langfam weiter fallen, 
| urnd 
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und nach und nach an das Merfmahl zurückkommen, an 
welchem es vor dem Verſuche ftand, Diefe Wirkung beweifer, 
daß die elefrrifche Materie die Luft wirklich ausdehner , diefe 
Ausdehnung aber nad) einiger Zeit fich wieder verlierer. 

Rinnersley ſchloß aus diefem Verſuche, dafj die Auge - 
dehnung der $uft von der Wärme berrühre. Dieferwegen 
gab er auch dieſem Werkzeuge den Nahmen Thermometer, 
Sicher ift Frenlich diefer Schluß nicht, weil die $uft aud) 
ohne Erwärmung ausgedehnet werben Fann. Ä 

Wenn diefer Verſuch int Zimmer anyeftellet: wird, im 
welchem der Wärmegrad veränderlic) ift, fo muß auf diefen 
Umjtand befondere Nückfidye genommen werden , weil diefes 
Inſtrument die Veränderungen der-Wärme eben fo, wie‘ 
jedes andere Luſtthetmemeter anzeiget. - 

M.f. Eavallo vollftändige Abhandlung der Lehre ber 
Eleftrict. are Aufl. Leipz. 1797. B. J. ©, 229 uf. 

Luftzuͤnder f. VPhosphorus. 

Lunation, Mondwechfel (lunatio, phaſium ſ. 
apparitionum lunae periodus, lunaiſon). Hierunter 
verſteht man die Zeit, binnen welcher der Mond ein Mahl 
feine Veraͤnderungen in Anſehung des Ab» und Zunehmens 
bellender. Man Fann diefe Zeit von einer Erfcheinung bes 
Mondes, von welcher man will, bis zur Wiederfehr eben 
berfelben rechnen; gewöhnlich aber rechner man fie vom Neu⸗ 
monde an bis wieder zum Meumonde, und in diefem Falle 
it fie mit dem fynodifchen Monate völlig einerley. M. ſ. 
Monat. 

Auch wird der Ausdruck Lunation oft ſo gebrauchet, daß 
es die veraͤnderten Geſtalten des Mondes oder die Mond⸗ 
phaſen felbft bedeutet. 


m. 
Magie, natuͤrliche, natuͤrliche Zauberkunſt 
(magia naturalis, magie naturelle). Man verſteht un⸗ 


ter Magie im ganz allgemeinen — die Kunſt, Wir⸗ 
Dd kungen 
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kungen hervorzubringen, welche übernarürliche Kräfte ale 
Urfachen 3. haben ſcheinen. Sonft rheilte man biefe Kunft 
in die natuͤrliche und uͤbernatuͤrliche Magie ab. Bey 
jener laffen fi die wunderbar fcheinenden Wirfungen aus 
Gefegen der Matur ableiten, bey biefer aber wirken Geifter 
mic. Diele Geifter waren entiveder gute oder boͤſe, und 
dieß gab die Theurgie und die ſchwarze Runfl. 

Daß diefe Eineheilung der Zauberfunft ihren Grund 
tbeils in der Berrügerey habſuͤchtiger Menſchen, theils in 
der Unwiſſenheit und theils in dea Aberglauben habe, ift 
bir-länglich entfchieven. Denn alles, was an finnlichen 
Körpern erfolget, muß nach natürlichen Gefeßen erfolgen, 
deren Urfarhen in den Kräften ber Körper felbft zu fuchen 
find. Es fann daher Feine andere, als eine natürliche Mas 
gie geben. Diefe ift aber von einem großen Umfange. 

Es gibe Perfonen, welche durd) vielfältige Hebung in 
Hervorbringung natürlicher Erfolge eine ſolche Fertigkeit 
erlanget haben, daß der größte Haufe von Zufchauern fie 
für übernarürliche Wirfungen hält. Schon durch Anwen» 
dungen gemöhnlicher und leichter marhemarifcher , phnfifalie 
ſcher und chemifcher Lehren koͤnnen diejenigen gar bald getäu« 
fehet werden, welche von ihren Gründen weiter Feine Bes 
ledrung haben. I 

In den aͤltern Zeiten hielt man diejenigen, welche nur 
einige Kenntniſſe In der Naturlehre, Mathematik und Ches 
mie beſaßen, und der gemeinen abergläubifchen Meinung 
entaegen zu arbeiten fuchten, für Zauberer. Um ſich gegen 
dergleichen Beſchuldigungen zu rechtfertigen, gab im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte der für damahlige Zeit zu gelehrre 
Roger Bacon das Werk «) heraus, worin er von feinen 
Eutoecfungen Machrichren eriheiler. In den. neuern Zeiten . 
. haben Johann Baprifta Porta ?) und der P.Schorr ?) 

aͤhnliche 
4) Opus majus ad Clementem IV. Pontif. Rom. Ex MS. codice 

Dublinenfi primum edidit S. Jebb. M. D. London. 1773. fol. 

#) Magiae nsiaralis f. de miraculis rerum naturalium lib, IV. Nesp. 


558. fol. 1650. 8. 1664. 12. . 
y) Magia naturalis naturae et artis, Francof, 1657. 4. 
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ähnliche Schriften diefer Art abgefaßt, wiewohl legterer 
noch ſtaik an übernarürlihe Magie glaubte. 

Verſchiedene phufikalifche und marhematifche Kunſtſtuͤcke 
Bat ein franzöfifcher Schrififteller *) gefammelt, welche - 
Schwenter in Altorf #) mie verfd iedenen Vermehrungen 
ins Deurfche überfeger, und wozu Harsdoͤrfer noh zwey 
an innern Werth tniche fo brauchbare Theile beugelüger bar. 
Andere ähnlihe Sammlungen veranftalteten Ozanam) 
und vorzuͤglich Buyor?). 

Gleichwohl ift die übernatürliche Magie in den neuern 
Zeiten durch einen berühmten Arzt *) gar ſehr vercheidigee 
worden. Ya es gibt felbit ncch heutzutage nicht bloß uns 
ser den ganz Unwiſſenden noch viele Perfonen, melche bey 
wunderbar erfolgenden Erſcheinungen eine uͤbernatuͤrlich wir⸗ 
Eende Kroft annehmen. Um nun diefen Aberglauben immer 
mebr zu vertilgen, bat man es fuͤr noͤthig gehalten, die na» 
tuͤrliche Mogie durdy eigene Anleitungen gemeinnügiger zu 
machen. Dahin gehören befonders Wieglebẽ), Sunk *) 
und Halle’). 

Magnet (magnes, aimant). Diefen Nahmen fuͤh⸗ 
ret ein beſonderes Eiſenerz, mehrentheils von einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen oder ſchwarzbraunen Farbe, welches die Eigenſchaft 
beſitzet, das Eiſen an ſich zu ziehen, und mit ziemlicher 
Kraft an fi ch zu halten. 

Wenn einem Magnet ein Stuͤck leicht beweglichen Ei⸗ 
ſen nahe genug gebracht wird, fo wird fich biefes gegen den 
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a) Recreations mathematiques, Ronen 1634. 8. 

#) Datbemat. und pbilofopd. Erquickungsſtunden. Nuͤrnb. 1651. 4 

) Recreations mathemutiques et phyfiques. à Paris 1697. Il. Tom. 8 

3) Nouvelles recrdations phyfiques ee mathem. Paris. Vol. VII. 8. 
Neue phbyſiſche und mathewatiſche Belußigungen A. d. Ze. Augs⸗ 
burg. Vit. Theile. 1770 — 1777: 8. 

e) Anton de Haen de magia. Lipf. 1775. 8. 

%) Die natuͤrliche Magie, Berlin und Gtett. 1779. 8. mit Ebers 
barde Abbandlung von der Magie, fortgefegt von Roſenthal. 
‚ Berlin 1789. 8. ei: 

9 Natirrlice Magie. Berlin und Grettin 1789. 8 

3) Magie.in Verfuhen, 4 Bände. Berlin 1783. 8, fottgeſetzte 
Magie, 8 Bände, 
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Magnet bin bewegen, an ſelbigem mit einer ziemlicher 
Kraft hängen bleiben, und der Trennung einen merklichen 
Widerſtand entgegenfegen; eben dieß gefchiehet auch umges 
kehrt, menn der Magnet Beweglichkeit genug hat, fo bemes- 
get er fich gegerr das Eifen hin. Diefe anziehende Wirfung 
des Magnets und Eifens gegen einander iſt nach der Stärfe 
der magnetifchen Kraft in ziemlichen Entfernungen bemerfs 
bar, © Bringt man 3. DB. einen Magnet über Eifenfeile, die 
auf einem Papier liegen, fo fliegt biefe hoch auf, und lege 
fi an den Magnet wie ein Bart an; eine Mebnadel an 
einem Faden aufgehangen beweget ſich gegen einen entferne 
gehaltenen Magnet u. ſ. f. 


Das Merkwürdigfte bey den Magneten ift, daß man 
an ihnen gewöhnlich" zwey gerade einander entgegengefegte 
Punkte findet, mo ſich die Fleinen Eifenfeilfpigen in größter 
Menge und fenkreche auf die Oberfläche anlegen. Dieſe 
beyden Punkte nennt man die Pole des Mlagners, und 
zwar, wegen ihrer Richtungen den einen ven LTordpol, den 
anderen den Suͤdpol. Die gerade $inie von dem einen Pole 
zum andern beißt dle Are des Magners. Es laffen fich 
biefe beyden Punfte oder Pole des Magnets durch verfchies 
dene Mictel finden. Am beften find fie durch einen feinen, 
a bis 3 $inien langen eifernen Draht zu beftimmen; fähre 
man nämlich mit diefem auf,ber Oberfläche des Magnets 
herum, fo wird es ſich gerade über den Polen fenfrecht auf« 
fiellen, und ſich defto mehr neigen, je weiter es von denfele 
ben entfernet ift.e. Auch gibt es Magnete, die mehr als 
zwey entgegengeſetzte Pole haben, und die zuſammenge⸗ 
feste oder anomalifche Magnete genanut werden. Diefe 
fcheinen aus mehreren verwachfenen einzelnen Magneten zu 
befichen. Bey diefen findet es ſich ohne alle Ausnahme, 
daß nie zwey Morbpole oder zwey Suͤdpole neben einanber 
liegen ; auch iſt die Anzahl der Nordpole beftändig der Ans 

zahl der Südpole entweder gleich oder doch nur um ı von 


ihr verfchieden. 
Muſſchen · 
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Muſſchenbroek ſuchte das Anziehen eines Körpers 
von dem Magner auf folgende Are zu entdecken, er hing eine 
mit dem Magner beftrihene Madel fo frey als moͤglich an 
einem Faden auf, und bemerfte, ob diefelbe durch Annd- 
herung des Körpers bemeget werde. Moch beffer iſt zu dies 


fer Unterfucbung des Heren Brugmanns Merhobe, ben 


Körper auf Waſſer zu legen, welcher entweder von felbft 
darauf ſchwimmet, oder durch untergelegte im Waſſer niche 
fintende Körper zum Schwimmen gebracht wird, und fo 
dann einen ftarfen Magnet demfelben zu nähern. Auch 
kann man einen ſolchen Körper auf Quecfilber legen, nur 
muß dieles fehr gut gereiniget feyn. Cavallo bemerkte, 


daß zwar aufänglicy die Körper auf dem Quecfilber frey 


ſchwimmen, In Eurzer Zeit aber anfangen, fich an dasfelbe 
zu hängen, Daher bediente er fich lieber der Merbode des 
Herrn Muſſchenbroeks, Bing aber die Magnernadel an 
einer Kette von Haaren auf, J 

Dieſes Verfahren bat hinlaͤnglich gelehret, daß ber 
Magnet alle Körper anziehe, welche einſeitig ſind. Sonſt 
war man der Meinung, daß das Eiſen in Säuren aufges 


löfet von den Magneten nicht mehr angezogen würde; allein : 


Her Brugmanns in Gröningen «) hat hiervon das Ge⸗ 
gentheil dargethan. Go werden z. B. einige Tropfen fri⸗ 
fcher Eifenvitriolauflöfung auf einem auf dern Waffer ſchwim⸗ 
menden Papiere von dem Magnet angezogen. Auch glaubte 
Cavallo ?) die Entdefung gemad)t zu haben, daß ges 
haͤmmertes Mefling magnetifch würde; allein diefer Mag⸗ 
netismus ruͤhret bloß von dem im Meffing enthaltenen Ei« 
fen ber, wie durch Benners Verfuche *) ermiefen iſt. Daß 
jedoch dag Eifen nicye das einzige Metall ift, welches vom 
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#) Magoetifmus f. de affinitatibus magneticis obferv. Acad. Lugd. - 


Batav. 1778. 4. maj. Beobachtungen Über die Verwandſchaften 
des Magnets, uͤberſ. mit Aumetk. von-E. G. Eſchenbach. 
Leipz. 1781. 8. 

#) Treatife on Magnetilin. Lond. 1787. 8. p- 276. (qq. 

y) Philefoph. Transact. 1792. Vol. IXXXIE.P.L in Greus Genen, 
.D Phyfik. B. VII, ©. 372. . 
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Magnet angezogen wird, haben neuere Erfahrungen bewie⸗ 
fen. Nah Herrn Rohl«) wird auch der Kobalt ſelbſt 
im reinften Zuftande nicht allein vom Magnet angezogen, 
ſondern er ift auch ſaͤhig, ſelbſt zu Magnet zu werden. 
Der Ritter Landriani meldet Herrn Hofr. Mayer in 
Prag*), doß zwey magnerifirte Madeln diefes Metalls, 
welche er von des Ehurfüriten von Sachſen Durchl. erhalten 
habe, völlig fo gut gewefen wären, als ftählerne; nur fey 
der volltommen gereinigre Kobalt, weldyer fi) auch aus« 
dehnen und haͤmmern faffe, eine ſchoͤne Politur annehme, 
und an der, $uft weder Glanz noch Farbe verliere, ſehr 
ſchwer zu erhalten. Mod) welt auffallender ift die Entde« 
ung des Magnetismus in einer bloßen GSteinart, weldye 
der Herr von Aumbolder) gemacht bat, Er fand näm« 
lid) in den oberpfälzifcdyen und angrenzenden Gebirgen eine 
Grbirgsfuppe von Serpentinflein, welche einen fehr ſtarken 
Magnetismus zeigte. Die Kuppe iſt dergeftale gegen bie 
Erbare gerichtet, daß das Geftein am nördlichen Abhange 
bloße Sübpole, am füdlichen Abhange bloße Nordpole zeigt, 
Die Mafle beftebet aus reinem Serpentinftein, melft von 
lauchgrüner Farbe, welcher bier und da in Chlorirfchiefer 
übergebet,. Das Gebirge hat niche eine Achfe, fondern 
viele, die aber nicht in einerleg Ebene liegen. Zwiſchen 
zwey wirffamen Nordpolen liege völlig unwirkſames Geftein, 
welches aber weder durch äußere Kennzeichen, noch durch 
feine Mifcbung von dem wirffamen zu unterfcheiden ift. Ein 
jedes noch fo klein abgeſchlagenes Stück bat feine beyden 
Pole, Was aber einen fehr mefentlichen Umftand dabey aus⸗ 
macht, und zugleich beweiſet, daß ber Magnetismus nicht 
von fein eingefprengtem Magnerfteine herruͤhren koͤnne, iſt 
bieß; daß diefe Steinart, welche eine fo auffallende — 

ritaͤt 


) Crells neueſte Entdeckuugen Th. Vll. ©. 39 ff. Leonbardis 
Zuſaͤtze und Anmerkungen its Macquers chymiſchem Woͤrter⸗ 
duche B. UI, feipi. 1792. ©. 896. Anm. 

#) Sammlung pboflkalifcher Auffäge von D. Johann Mayer B. 
ll. Dresd. 1793. 8. ©. 388. 

Y Greng neues Journal der Poyſik. B. W. ©. 136, 
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rltät-äußert, Feine Spur von Anziehung gegen unmagnes 
tifches Eifen jeiget. Das zerriebene Foſſil hängt. ſich an 
den Magnet wie ein Bart an, aber Stüde bewegen Fein 
Eiferiftäubchen aus feiner Stell. Das fpecifiihe Gewicht 
diefer Steinart geht von 1,901 bis 2,04 und ift alfo fehr gering, 
Die Kraft, womit der Magnet das Eifen anzieher, 
hängt weder von feiner Härte, noch von feiner Farbe, noch 
auch von feiner Geftalt ab. Mad) Verſuchen des Herrn 
Miuffchenbroek «) wird weiches und reines Eiſen von 
dem Magnet am flärfften angezogen; ſchwaͤcher Stahl, bars 
tes Eifen und Eiſenerze. Mod) ſchwaͤcher ift Die Anziehung: 
besfelben dagegen, wenn das Eifen in Säuren aufgeldfer; 
oder mit andern Metallen, befonders mit Arfenif verbunden 
wird, Ueberhaupt lehrer die Erfahrung, daß das Eifen 
immer um defto ſchwaͤcher angezogen werde, je vollfommener 
es verkalkt ift, und ganz vollfommener EifenfalE wird gar 
nicht mehr angezogen. Muſſchenbroebk hat, um die Stärfe 
der Anziehung des Magnerg zu beflimmen, verfdyiedene Vers 
fuche angeftelle. Er hing an eine Wagfchaale einen cylin⸗ 
drifchen zwey Zoll langen Magnet, welcher. 16 Drachmen 
wog, ftellte einen eifernen Cylinder von gleicher Größe auf 
den Tiſch darunter, die Gegengewichte auf der andern Schaale - 
zeigten ihm die Stärke der Anziehung. Die Refultate mar 
ren dieſe: 
Entfernungen in Zollen 6, $, 4 3,2, Lu © 
Anziehung in Granen 3, 38, 45, 6, 9, 18, 57. 
Ein fpbärifcher Magnet von Ku demfelben Durchs 
meffer , deffen Anziehung etwas flärfer war, - gab, für dig 
vorigen Entfernungen — Reſultate 
‚93, 15, 25, 45, 92, 340. 
Nahm er ſtatt des eiſernen Golinbers eine elferne Kugel von 
gleicher Groͤße, ſo waren die Reſultate 
3%. 6, 9, 16, 30, 64r 290. 
Auch ſtellten die P. P. * und Sieur ) verſchie⸗ 
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dene Werfuche mie dem Magnet und ber Magnetnabel an, 

und glaubten aus felbigen das Gefeg zu folgern, daß ftch die 
Stärfe der Anziehung. umgefehrt wie die Würfel der Ent« 
fernung verhalte. Nach Daniel Bernoulli follte ſich die 
anziehende Kraft des Magnets wie die Eubifwurzel aus 
dem Quadrate feines Gewichtes verhalten. Mac) einem 
Berichte des. Herrn Erxleben?) bat Tobias Mlayer 
aus Erfahrungen gefunden, daß fid) die anziehende Kraft 
eines jeden einzelnen Theilchens des Magnets direkt mie ſein 
Abftand vom Mirtelpurfte, und verfehre wie das Quadrat 
der Entfernung vom angezogenen Punfte verhalte. Dieſes 
Geſetz hat Herr Coulomb 4) vermittelſt feiner finnreichen 
magnetifcben Wage, weldye feiner elefrrifdyen ähnlich iſt, 
und von biefer nur in der Geftalt der Träger der Magnete 
nadel abmweicher, niche allein an jedem einzelnen Theile des 
Magnets, fondern überhaupt bey jedem Magner beftätigee 
gefunden. Auch hat noch der Herr de Sauffüre durch 
fein Magnetomerer(M. f. Magnetometet) entdedt, daß 
die anziehende Kraft des Magners gegen das Elfen an ver» 
ſchiedenen Orten veraͤnderlich fey. | 


Wenn die Seiten eines Magnets, an welchem fich bie 
Pole befinden, recht glatt abgefchliffen werden, und dünne 
eiferne Platten, welche ſich in dickere eiferne Maffen, vie 
wie Füße gefaltet find, endigen, recht genau angeleget 
werden, fo findet man, daß biefe Platten, ober ihre Füße, 
das Eifen noch weit ftärfer auziehen, als das bloße Mage 
net. Den auf diefe Art eingerichteten Magnee nennt man 
bewaffnet, ober armitt (armatus), und die Eifenplat- 
ten, welche fich in ftärfern Füßen unten enden, die Arma⸗ 
‚turen oder Danzer. Die Platten werden mehrentheils 
durch ein Hinlänglich fiarfes Eifen nach oben zu mit einan« 
der vereiniger, welches in der Mitte einen Hafen hat, um 


“) Anfangsgrünbde ber Naturlebre, 5.568 und 709. Anmerk. 

s) Abhandlung über den Magnetismus; aus de la Metherie obſerrat. 
fur le phyf, far lhiſt. natur, et fur les arts To. XL. ©, 249 f. 
Aberfegt in Grens neuem Joutn. der Phoſik. B. 1. S. 298 ff. 
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ben armirten Magnet aufhängen zu Fönnen. Um bie Stärfe 
der Anziehung des Eifens durch angehängte Gemichte bes 
quem zu beftimmen, dienet ein eiferner Stab, welcher in 
der. Mitte einen Haken beſitzet, die Gewichte daran zu häns 
gen, und deffen platte Enden die beiden Füße oder die fünft« 
lichen Pole des Magnets berühren. Diefen Stab nenne man 
ten Anker. 

Wolf) führet aus Mlerfenne und de S.anis an, 
daß armirte Magnete i6 bis 40, ja 320 Mahl mehr Gewicht 
trugen, als fie ohne Armatur halten Eonnten. 

Auch hängt die Stärke der anziehenden Kraft eines Maga 
netes weder von feiner Groͤße noch von feiner Schwere ab, 
Es gibt Magnete, mweldye nicht über 20 bis 30 Graͤn wies 
gen, und gleichwohl ein 40 bis 50 Mahl ftärferes Gewicht 
tragen, Große Magnete von 2 Pfund hingegen ziehen 
felten mehr, als ihr zehnfaches Gewicht. Oft beſitzet ein 
Fleines Stuͤck aus einem großen natuͤrlichen Magneten here 
ausgefchnitten ein größeres Vermoͤgen, als der große Stein. 

Ferner lehret die Erfahrung, daß bey gleicher Entfer« 
nung die Syntenfität der Anziehung zwifchen Eifen und Mag» 
net diefelbe bleibt, es mag zwifchen beiden ein Mittel feun, 
welches es will, nur nicht ein folches, das felbft der Mit- 
theilung des Magnetismus fähig ift, als Eiſen. So wirft 
der Magnet ungeſchwaͤcht und frey durch Holz, Glas, Mef 
fing, Papier u. ſ.f. Auch im Iuftleeren Kaume bleibt die 
Anziehung diefelbige. Auf diefe Eigenfchaffe des Magnes 
tes grünten ſich manche Spielereyen und Tafchenfünfte, 
zumahl da man im Gtande iſt, den Magnet fo leicht zu 
verbergen. 

Durch Eifen hingegen wirkt die magnetifche Kraft auf 
ganz andere Art. Syn manchen Fällen ſcheint zwar das Eis 
fen die Wirkung des Magneres zu vermindern, in andern 
Fällen aber noch mehr zu befördern. Ein ettoas dickes 
Eifenblech , etwa ein eifernes Lineal, welches wie eine Wand 

zwifchen einen Magnet und eine Magnetnabel gehalten 


wird, 
») Nuͤtzliche Verſuche. Eh · IlI. Cap. 4. 5.95. 
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wird, vermindert bie Wirkung des erftern auf legtere gar 
ſehr; allein mit den fcharfen Enden und ber Laͤnge bazwis 
ſchen gehalten, nicht. Auf diefe Weile kann vermittelft ei« 
ferner aneinander gelegter Stäbe ein Magnet auf eine Mage 
nernadel oft noch in einer Entfernung von 16 Fuß ftarf 
wirfen. Auch träge ein Magnet mehr Eifen an Gewicht, 
. als anderes Metall, oder andere Körper, die man vermit« 
telit Eifen an ihn onbringr. 

- Auch wird die Kraft eines Magneres beträchtlich ver« 
ſtaͤrkt, wenn man ibn noch und nad) mehr Gewicht tragen 
laͤßt. Durch Zufegung mehrerer Gewichte wird er endlich 
eine gewifle Grenze erreichen, die nichs überfchritten werden 
kann. Im Gegentheil wird er durch eine allzugeringe Be⸗ 
ſchwerung in Anſehung feiner anziehenden Kraft unges 
mein gefchwädht. 

Der Magnet verlieret feine Kraft, wenn er gluͤhend 
gemacht wird, und nachher felbft erfaltet, wenn man ihr 
auf Stein mit Stein fehlägt oder auch nur oft fallen läßt, 
Auch durch den Roſt, und" oft durch Blitz und ftarfe Ele 
ktricitaͤt verlieret der Magnet feine Kraft. 

Wenn man einen Fleinen Magnet auf ein Stuͤckchen 
Keork oder Holz lege, und auf diefe Weile auf dem Waffer 
ſchwimmen läßt, hierauf einen andern kleinen Magnet dems 
felben naͤhert, ſo wird man gewahr werden, daß der eine 
Pol des genäberren Magnetes ben einen Pol des ſchwim⸗ 
menden in einer Entfernung anziehet, und der andere Pol 
jenes den andern Pol diefes Magnets in einer Enıfernung 
zuruͤckſtoͤßt. Dieſer Verſuch laße ſich noch leichter durch 
eine ſtaͤhlerne auf einer Spitze ruhenden und beweglichen 
kuͤnſtlichen Magnetnadel, deren Pole in den Spigen liegen, 
zeigen. Hält man den einen Pol des Magnete an die eine \ 
ESpitze ber Magnetnadel, fo wird biefe angezogen, hält man 
den nämlichen Pol des Magnets gegen die andere Epige 
ber Nadel, fo wird diefe zurücgeftoßen; der andere Pol 
bes Magnets hingegen ftößt diejenige Spiße der Nadel zu⸗ 
ruͤck, welche ber erftere Pol anzieht, und zieht diejenige an, 

welche 
\ 
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welche jener zuruͤckſtoͤßt. Das Anziehen und Abftoßen ber 


Pole zweyer Magnere nimmt eben fo, wie das Anziehen 


des Eifens von dem Magnet mit der Entfernung immer 
mehr und mehr ab; bey ftarfen Magneten kann fid) jedoch 
diefe magnetifhe Kraft auf eine beirächrlich große Weite 
erſtrecken. Wegen der Wirkung des Arziehens und Zuruͤck⸗ 
ftoßens der Pole zweyer Maͤqnete gegen einander nenne 
man die einander anziehenden Pole freund ſchaftliche over 
einige (poli amici), die einander zunücftopenden aber 
feindlidye oder uneinige (poli inimici)., Auch nenne 
man Suͤdpol und Nordpol ungleichnahmige Pole, 


Nordpol und Mordpol aber, und Suͤdpoi und Suͤdpol 


gleichnahmige Pole. " 
Hear Coulomb bar mit feiner magnetifhen Wage 


das Geieß gefunden, daß ſich die anziebenden uud ab» - 


ſtoßenden Rräfte der magnerifihen Materie gerade 
ie die magnerifchen Intenſttaͤten und umgekehrt, 
wie die Quadrate ihrer Entfernungen verhalten. 
Die Erfahrung lehrer hinlaͤnglich, daß es feinen Mag« 
netismus ohne Polarität, und Feine Anziehung des Eiſens 
gebe, bey welcher nicht zugleid) Pole bemerfer würden. Fer⸗ 
ner zeigen die Beobachtungen, daß fic) fogar das magne⸗ 
tiſche Zuruͤckſtoßen in ein Anziehen verwandelte, wenn ein 
fehr ftarfer Magnet einem ſchwachen nahe genug gebracht 
wird, doß die füdliche Polaritaͤt in die nördliche durch Null 
uͤbergehet u.f.w. Es har daher völlig das Anfehen, als 
wenn es zwey magnetifche Marerien gäbe, deren eine bie 
andere ſchwaͤche, und überhaupt in ihren Wirkungen gegen 
einander ſich auf ähnlidye Are verbielten, wie bey eleftrifchen 
Körpern die pofirive uud negative Elektricitaͤt. Ob nun 
gleich der Magnetismus ron der Elektricitaͤt, mie die Folge 


. Weiter zeigen wird, ſehr verfchießen ift, fe Fann man doch, 


um die Phäncmene des Mognetiemus befriedigend zu ent« 
wicfeln, wie bey der Elektricitaͤt, zwey magnetiſche Mares 
rien annehmen, eine poſitive (die nördliche) und eine ne« 
gative (die übliche), weizhe beide in dem Eifen und — 
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ſich vereiniget befinden, ſich aber durch gewiſſe Mittel tren⸗ 
nen laſſen, fo daß fie alsdann fogleidy anfangen, einander, 
auch in der Ferne anzuziehen und zurücfzuftoßen , ohne jedoch 
mit Gewißheit zu behaupten, ob es wirklich zwey magnetie 
ſche Materien gebe oder nur eine, ‚Syn diefer Worausfegung 
wird alfo in dem Magnete felbft um den einen Pol die 
“eine, um ben andern aber die andere Materie angehäuft 
ſich befinden müffen. Man kann mit Heren Lichtenberg 
bie eine magnetifche Materie mit + M und die andere mie 
— M bezeichnen, da alfo jene die nördliche und dieſe bie 
füdliche bedeutet. 
- Da wir unfere Enbe felbft als einen Magnet betrach- 
ten Fönnen, welcher ſich in den nördlichen Gegenden als ein 
— M, in den füdlichen aber als ein + M zeigt, fo beru« 
bet hierauf die Richtung oder Polarität der magnetiſchen 
Pole nach) Norden und Süden, 
» Wenn ein Stüf Eifen oder Stahl an einem Magnet 
eine Zeitlang gebangen bat, ober auch mit- demſelben ges 
ftrichen worden, fo wird es dadurch felbft magnetifd). Das 
Merfmürdige, was bierbey aber State finder, ift dieß, daß 
ber Magnet von feiner eigenen Kraft nichts verlierer, und 
daß er dem Eifen oder Stahl nicht dasjenige gibt ,. was er 
felbft bat, fondern das Entgegengefegte in dieſem hervor⸗ 
bringt. ‚Daraus läge fic) alfo ſchließen, daß in dem Eifen 
oder Stahle der Magnetismus nicht durch Mittheilung der 
magnetifhen Materie aus dem Magnet erfolger fenn 
Fönne; vielmehr fcheinet es, als ob beide magnerifche Ma⸗ 
serien mit dem Eifen und den eifenartigen Körpern weſentlich 
verbunden wären, fo daß fie ſich zwar in ihnen trennen, 
aber nie von ihnen losreißen fönnen, und daß fie in dem 
Elfen durch die magnetifhe Kraft des Magners wirklich 
von elnanber getrennt werden. Man ann fic) folglich Hier 
vorftellen, wie .bey der Eleftricitär, als ob die magnetifche 
Kraft des Magnets in dem Eilen eine Vertheilung ber 
magnetifhen Materien bewirfe, und In ihm dadurch Pos 
laritaͤt bervorbringe, da fonft die beiden magnetifchen . 
terien 
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ferien im natürlichen Zuftande des Eifens im Gleichgewichte 
find, und folglich Feine magnetifche Kraft äußern koͤnnen. 

Ein jeder Pol eines Magnetes wirkt nämlich auf das 
Eifen ſchon in einer Entfernung. Den Kaum, durch mels 
chen ſich dieſe Wirfung erftredfet, nennt ıman den magne⸗ 
eifchen Wirkungskteis, auch mohl die magnetiſche 
Atmoſphaͤre. Bey dieſer Wirkung findet das naͤmliche 
Haupe geſetz, wie bey der Elektricitaͤt, Statt. 

Bin jeder magnerifchee Pol ſucht in demieni- 
gen Eiſen oder eifenbaltigen Rörpern, welche in 
feinen Wirkungskreis kommen, einen dem ſeini- 
gen entgegengeſetzten Magnetismus zu etwecken. 

Wenn man alſo gleich gewoͤhnlich Die Redensart ges 
braucht, daß Eifen oder Stahl durd; Mitcheilung magnes 
tifiret werde, fo muß man doch bier Feinen wirflichen Ueber⸗ 
gang der magnetifchen Materien aus dem Magnet in bag 
Eiſen verftiehen. Es. wollen zwar die Herrn Euler und: 
ug“) an den Magneten, mit welchen man Nadeln 
ſtreicht, einen Fleinen Verluſt an magnerischer Kraft wahr⸗ 
genommen haben, und felbft Herr Hofr. Lichtenberg #) 
ift geneigt, dieß von Eulern und Fuß bemerfie Phano« 
men vor eine wirkliche Miltheilung oder einen Uebergang 
der magnetifchen Materien zu halten, indem er fager: fo 
wie der geriebene Elektrophor bey den erſten Operationen 
beträchtlich verliere, welches aber bald nachlaffe, und ſodann 
gleichförmig wirfe, eben fo fcheine auch hier vom Anfange 
Webergang zugleich mit und zuletzt bloß Wertheilung zu wire 
Ben; allein es iſt diefer Verluſt nur fo gering, daß es viele 
mehr fcheiner, als ob fih im Magnete ein hell > M 
mit — M gefätriget habe, wodurd) alsdann nothwendig 
der Magretismus etwas geringer ausfallen muß, Auch 
bat. man ſchon längft wahrgenommen, daß flarfe Fünftliche 
Magnete gleic) ae ihrer Werfertigung etwas von ihrer 

magneti« 


#) Obferust, et exp£rienc. = F — artificiels; in Rozier Journal 
de phyfique, fuppl. 17 
#) Exxleben —— der Vaturwiſſeuſchaſt 4. 558: Anwerb. 
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magnetifcehen Kraft verlieren; aber auch hier fcheint ein 
Fleiner Theil von + M durch — M.gebunden zu werden, 
wenn die bey Werfertigung: von außen her bewirkte Anftren« 
gung aufhört. | 
Betrachtet man nun den Zuftand eines unmagnetifdyen 
Eiſens, fo kann man fich die Vorftellung machen, daß bie 
beiden magnetifdyen Märerien ſich völlig binden, oder + M 
— M=o geben. ' Auf diefe Weile ift der magnetifche Zus 
ftand nichts anders, als Aufhebung bes Gleichgewichtes 
ber beiden M. Ä 
Aus dem kurz vorher angeführten Hauprgefege folgt dies 
fes allgemiine Gefeg. . 
Ungleichnahmige Pole der Magnete ziehen ſich 
an, gleichnahmige Pole derfelben ſtoßen ſich ab. 
Bringt man einen unmagnetifirten Stab Eiſen in den 
MWirkungsfreis eines Pols, welcher freyes + M bar, fo 
trennt dieſes beide M des Eifens, indem eg — M fchon in 
ber Ferne anzieht, und daher in dem Theile des Eiſens, 
welcher ihm am nächften ift, — M bervorbringt, das 4- M 
Dingegen zurücftöße, welches das andere Ende des Eiſens 
- empfängt. Gerade dag Eurgegengefegte erfolger, wenn man 
den Stab Eifen gegen einen Pol bringr, - der freyes — M 
bat. Es verhält ſich alfo in .diefem Stüce der Magnet 
ganz volllommen eben fo wie ein eleftrifircer Körper. Iſt 
das Eifen mit dem Pole des Magnetes in Berührung, fo 
it alsdann die Anziehung am ftärfften, Syn diefem Falle 
ift fie aber doc) noch nicht hinreichend, eine dauernde Trens 
nung ber beiden magnerifhen Materien in dem Eiſen here 
vorzubringen. Entfernet man namlid) das Eijen von dem 
Mole des Magnetes wieder, fo zeiger diefer feine magnerifche 
Kraft ohne Werluft wieder; in dem Stabe aber, wenn er 
von weichen Eifen ift, binden ſich die beiden M, und were 
den = 0; ift er hingegen von Stahl, fo dauert die Tren« 
nung ber beiden magnetiſchen Materien etwas länger, und 
er behäle in dem. Ende, das mit dem Pole in Berührung 
war, — M,am andern enrgegengefegten Ende aber + M, 
er " oder 
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ober gibt Spuren eines Magnetismus, ben man gewoͤhn⸗ 
lich einen mirggerheilten nennt. Ä 

Weil es alfo mit der Mirtheilung des Magnetismus 
bloß auf dem Gelege der Vertheilung beruber, fo läfir fich 
Daraus auch leicht begreifen, daß die magnetiihe Kraft 
ungehindert durch Glas, Holz, Mefling, Papier u. dergl. 
wirken fönne. Denn dergleichen unmagnetiſche Rörper find 
eben fo wenig den Wirfungen ber Wertheilung binderlich, 
als das Glas den eleftrifchen Wirfungsfreifen. Hingegen 
Eifen, weldyes zwiichen einen Magnet und eine Magnet« 
nadel gebracht wird, erleider felbft eine Vertheilung der mag⸗ 
netiſchen Materien vom Poledes Mognets, und muß folg« 
lid) nun auf anderes davon entfernteres Eifen ganz an—⸗ 
ders wirken. 

Bringe man bie flache Seite eines eifernen Lineals ges 
gen das + M eines Magnete, fo ftöße diefes das —> M 
bes Lineals auf die entgegengefegte Seite, wo es eine große 
Fläche finder, über die es fich werbreitee. Dadurch wird 
olfo norhmendig ber Wirfungsfreis gegen eine dabinten ftes 
bende Magnetnadel verfürze, und kann folglich nicht mehr. . 
fo ſtark auf fie wirfen, als das + M des Magners ohne 
dazwiſchen geftelltes Lineal würde gemirfer haben. Bringt 
man bingegen das eiferne Aneal der Laͤnge nach zwiſchen 
einen Magnet und eine Madel, fo ſtoͤßt das + M des 
Magners das -> M des Lineals nach dem andern fehmalen 
Ende des fineals, wo es ſich nicht verbreiten Fann, mohl _ 
" ober der Madel näher ift. Dadurch wird folglich der Wir⸗ 
Fungsfreis des Magnetes erweitert. 

Wenn man zwey ftählerne Nadeln an feinen Fäden diche 
neben einander aufhaͤngt, fo werden diefe, fo bald man den 
einen ober den andern Pol eines etwas flarfen Magnetes 
ihnen von unten nähert, von einander fahren, und fich zum 
ruͤckſtoßen. Denn die Nadeln erhalten an ihren Enden durch 
den Wirfungsfreis des Magneres einerley M. Naͤhert 
man ben Magnet den Spisen der Madeln noch mehr, fo 
zieht er fie an, und die Spigen der Nadeln hängen ſich zus 

BI. Theil. Ce lege 


‚434 Ma . 


letzt an ihn. Es liegen ſolglich in dieſen Spitzen Pole, 
welche dem genaͤherten Pole des Magnetes entgegengeſetzet 
find. Indem fid) aber die Spigen der Nadeln unter ein« 
ander und bem Pole des Magnetes nähern, ftoßen ihre 
Koͤoſe fid) ned) immer zurüf. Nimmt man hiernaͤchſt den 
Magnet von den Madeln wieder weg, und entferner ihn 
von felbigen, fo dauert die Divergenz noch eine Zeitlang, 
welche aber ſogleich aufhören würde, wenn man flatt ber 
Nadeln Draht von weichem Eifen genommen hätte, 
Hänge man daher an den einen Pol des Magnetes ein 
- fo großes Gewicht, als er nur tragen kann, fo fällt diefes 
. ab, fobald man ein Stüd Eifen jenem Pole nahe genug 
bringe, weil der nächfte Theil des Eilens durch die Vers 
theilung einen entgegengefegten Pol erhält, und’ alfo das 
Gewicht zuruͤckſtoͤßt. Bringet man aber unter das Gewicht, 
welches der Magnet träger, eine eiferne Plate, fo iſt num 
der Magnet im Stande, noch etwas mehr zu tragen. Man 
nehme nämlidy in diefem Falle an, der Pol habe + M, 
fo wird nun das von diefem zuruͤckgeſtoßene + M am uns 


tern Ende des angebangenen Gewichtes durch die eiferne 


Platte mehr befchäftiger, mirhin wird mehr — M frey, 
das fid) ang obere Ende begibt, und dadurd) die Anziehung 
verftärfer. Auf diefe Weile kann man mit einem Magnete 
von einem Ambos mehr Eifen aufheben, als von einem 
hölzernen Tiſche. Daher wird es auch begreiflich, mie die | 
magnetiſche Kraft eines Magnetes durch mehr. angebangenes 
Eifen immer mehr vergrößert werde. Diefe Anziehung 
wird aber nod) größer, wenn ſtatt der eifernen Platte das 
—— M eines andern Magneres unter das Gewicht gehals 
ten wird. | 
So mie ein Magnet auf das Eifen wirft, eben fo wirft 
er auch auf einen andern Magnet. Naͤhert man naͤmlich 
zwey Magnete von gleicher Stärfe mit ıhren ungleichnah ⸗ 
migen Polen, fo ziehen diefe einander felbft ſatk an. Weil 
ſich nun im diefem Falle die beiden M vollfommen binden, 
fo fönnen fie auch in diefem Zuftande fein Eifen anziehen, 
j und 
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- mb dasjenige fall ab, mas vorher am ihnen Bing. Mäs . 
bere man fie aber mit ihren gleichnahmigen Polen, fo ftöße 
nun zwar die magnetiſche Materie des einen die Materie 
des andern zurück, allein fie wirken befto heftiger auf Ei« 
fen, und zeigen alle magnetifche Erſchelnungen mit einer 
groͤßern Intenſitaͤt. 

Sind hingegen bie einander genäherten Magnete von 
ungleiher Stärfe, fo find die magnetiſchen Erfcheinungen 
noch weit mannigfaltiger. Naͤhert man fie mit ihren gleich“ 
nohmigen Polen, fo wird ſchon das X M des fchrächern 
Magnetes, nod) ehe es das FM des flärfern Magneres 
berühret, =o, und zeiger folglich in diefem Zuftande, gar 
Beine magnetifche Kraft. Wird bierauf der ſchwaͤchere Mage 
net dem ftärfern noch näher gebracht, fo erhält jener fogar 
Dos enrgegengefeßte 7 M, und wird nun vom ftärfern * M 
"angezogen. Bringt man bingegen die ungleichnahmigen 
Pole gegen einander, fo wird das X M des ſchwaͤchern Mag» 
netes, je näber es dem T M des ftärfern Magnetes fomme, | 
anziehen, bis die Anziehung beider Magnete an einander. 
in der Berührung am ftärfften iſt. 

Wenn der eine Pol des Magnetes mit etwas befchäfti« 
get wird, fo ift nun der andere Pol im Stande ftärfer 
zu wirfen, d.h. das + M an dem einen Ende wird freyer, 
wenn mehr — M an das andere Ende berbengezogen wird. 
Daraus laffen fich die Vortheile von der Bewaffnung eines 
Magnetes beurtheilen, 

Wenn man eine bünne Stange von Eifen oder Stahl 
an dem einen Ende, 5.3. mit dem-Merdpol eines ftarken - 
Magnetes berührer, fo erhält diefes Ende eine füdliche, ge⸗ 
gen das obere Ende bes Stabes hin aber eine nördliche 
Kraft. Bringt man nämlich den Morbpol' eines Magnes 
es auf das Ende (fig. 88.) a der flählerren oder eiſernen 
dünnen Stange ac, fo wird er von a an bis auf eine ger 
wiffe Weite gegen c bin füdlich, nachber nördlih. Es lies 
gen alfo-in’der Mitte des Stabes Punkte, welche weder 
ſuͤdlich noch nördlich find, Streiche man mit bem er 
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des Magnetes von a er c fort, fo wird die fübliche Kraft 
bey a immer ſchwaͤcher, bis man an b'koͤmmt ‚ mo fi = o 
wird, hingegen wird die nördliche Kraf: bey c immer größer, 
bis man- am Punkt p fömmt, wo fie bey c vie größte 
‚Stärfe erreicher hat. Indeſſen fängt nun aud) a an eine 
nördliche Kraft zu zeigen. Entfernet man alsdann bier den’ 
Pal des Magneres von dem ftählernen Stabe, fo behält er 
‚ die magnetiiche Kraft eine Zeitlang, und man bat einen 
fogenannten fünftlichen Magnet von drey Pelen a, p,c, an 
welchen die beiden Enden & und’c einerley Polarirät zeigen. 
Dieie Erfheinung bat man fchon läugft gefannt, und ift 
von Jamberger *) die Pattialitaͤt der Magnetnadel 
(partialitas acus magneticae) genannt worden, 


Wird das Streichen mit dem Pole des Magnetes weiter 
ſortgeſetzet, fa nimmt die nördlihe Kraft bey c wieder ab, 
bis man auf den Punft d gekommen ift, wo die Kraft bey 
c=omird. Streichet man bis ang Ende c, fo erhält 
nun c eine füdliche Kraft, und der ftählerne Stab ift ein 
Eünftlicher Magnet von zwey Polen a und c. Durchs Zus 
rücftreichen von c bis a wird demfelben alle magnerifche 
Kraft wieder benommen, Die Wirkungen des ganzen 
Strihe find ſchon lärgft bekannt geweſen; Dies beiden 
Punkte b md d, die Indifferenzpunkte ever die Punkte 
der Gleihaültigkeir aber find von Brugmanns, und 
der culminirende Punkte p it von van Swinden !y 
entdeefer worden. M. f. Indifferenzpunkte. Der Herr 
van Swınden bat über dieſe drey Punkie fehr viele Vers 

ſuche angeſtellet, deren Reſultate auch Tavallo?) anfühs 
rer. Sie ergeben, daß die Sage diefer Punfre nicht allein 
- von ber Sänge des Stabes, fondern aud) von der Dicke und 
Haͤete desſelben und von ber Staͤrke des Magnets abhangen. 
Nach 


) Elementa —— Jenae 1735. 8. 5. 396. 

. #) Tentamina theorise mathematicae de phaenomenis magneticis, 
fpec„1. Franeq. 4. maj. 

y) Adhandlung vom Magurtismus aus dem Engliſchen. Leipiig 
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Mach bem Gefege der Vertheilung der magnetifchen 
Materien laffen fich diefe Erfchelnungen fehr leicht begreifen, 
Der Pol + M zieht in dem eifernen oder ftählernen Stabe 
Dos — M gegen den Purft, mo er fteht, fo meit als fein 
Mirfungsfreis reicher, nad dem oben angeführten, von Hrn, 
Loulomb entdeckten Gefege, und flößt das + M,, fo 
weit als möglich it, ab. Mithin wird zu Anfange nach 
c mehr + M gerrieben, bis der Pol des Magnets nad) p 
gekommen, bier ift nun fein Wirkungskreis fo groß, daß er 
das + Min c weiter fort zuftoßen und nach a binzurreiben 
vermögend ift; außerdem aber ziehet es auch meht — M 
gegen c hin und macht dadurd) das + M in c immer mehr 
ruhend. Marürlich wird dur Zurückftreichen alles wieder 
in das vorige Gleichgewicht gebracht, 

. Eben diefe Wirkungen erfolgen, nur mit Mersiechfelun 
gen der magnetifchen Kräfte, wenn man das Streichen bes 
Magnetes mit dem füdlihen Pole- unternimmt, Hieraus 
folgt alfo das allgemeine Gefeg: 

Beym Streichen der Stäbe mit EM entſteht 
jederzeit.da, mo man zu flreichen aufböter, der 
Pol M, in einiger Entfernung davon aber fänge 
der Magnetismus # = Man. 

Selbit der Magnetismus unferer Erdkugel, welche in 
den nördlichen Gegenden den Pol — M, in ben ſuͤdlichen 
den Pol + M hat, bewirket durch ihren Wirkungskreis 
die Erfcheinungen ber Magnemabel. M.f. Abweichung 
der Mlagnernadel, Compaß, Neigung der Mag: 
nernadel, Magnetnadel. 

Sehr viele fhägbare Werfuche über die magnetifchen 
Kräfte bat Herr Coulomb angeftellee. Er bat gefun« 
den, daß ein jeder Stab Eifen oder Stahl nur elnes ge⸗ 
wiffen Grades des Magnetismus fähig ift, welcher nicht 
überfchritten werden kann, fo ſtark auc) die Magnere find, 
womit er mognetifiret wird, Er bat ferner bewiefen, daß 
die magnetifchen Kräfte der Erdfugel, welche die verſchiede⸗ 
nen — einer Magnetnadel ſolllcitiren, in zwey entge⸗ 
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gengefegten Richtungen wirken; daß ber Theil der NMabef, 
welcher. fih gegen Norden richtet, gegen Norden hin anges 
‚zogen wird, während ber fürliche Theil der Madel es gegen 
Eüven wird; daß, wenn die Madel, fie mag magnetif.ret 
feyn , wie fie will, auch unmittelbar nad dem Magnerifiren - 
zur Hälfte durchgeſchnitten, oder ein Thell davon genommen 
wird, die Summe der Kräfte, meldye die Nadel oder den 
davon getrennten Thell gegen Merken follicitiren, genau 
- gleich Äft dee Summe der Kräfte, welche die Nadel oder 
ihren Theil gegen Süden ſollicitiren. Die Refultat hat 
er aus mehreren Erfahrungen gezogen, movon die einfachfte 
diefe ift, doß.eine Madel vor und nad) dem Magnetifiren 
gewogen in dem einen und andern Falle ‚genau dasſelbe 
Gewicht hat. Noch weiter har er durch verſchiedene Ver» 
fuche erwiefen, daß in Magnetnadeln von einerley Natur, 
deren Dimenfionen bemolog find, bie Momente der dirigi« 
renden Kräfte fich verhalten, wie die Würfel der homologen 
‚Dimenfienen. Wenn er 5. B. eine Magnernadel von ı 
Linie Durchmeſſer und 6 Zoll $änge und eine andere von 
zwey Sinien Durchmeffer und 12 Zoll $änge nimmt, beren - 
bomologe Dimenfionen fich ſolglich wie ız3 verhalten, fo 
find die magnetiſchen Momente diefer beiden Nadeln, wenn 
fie bi$ zur Sättigung magnetifiret find, im Verhaͤltniſſe zw 
einander wie 1:8, d. i. das Verhältniß der Würfel ihrer ho⸗ 
mologen Dimenfionen. 

Aus allen diefen Erfahrungen ſucht Herr Coulomb 
darzuthun, daß in ftählernen Draͤhten, deren Durchmeffer 
in Vergleichung mit ihrer Laͤnge unberrächtlich ift,, die Spur 
ren ber Thätigfeit der magnetifdyen Materien gegen die En⸗ 
ben zu corcentriret find. Die Erfahrungen haben ihn ges . 
lehret, daß die Eurve, melde die magnerifche Thaͤtigkeit 
jedes Punfres einer Madel vorfteller, die namliche fen, die 
Laͤnge des Stahls fen welche-fie wolle, und daß fie fi vom 
Enbe der Mabdel bis auf eine Entfernung von diefen Enden, 
— welche 25 Durchmeffern gleich iſt,  erfiredfe; daß von da bis 

ur Mitte der Madel die Thaͤtigkeit nur ſehr gering iſt, 
en. En oder 
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ober bag bie Ordination der Eurve, welche dieſe Thaͤtigkeit 
ausbrüden, bennahe mie der Are felbft zufammenfallen, 
Dieß Refultat Hat er durch direfre Erfahrungen zu beitätl- 
gen geſucht, inben er das Geſetz auffuchte, nad) welchem 
ſich die magnetifche Thaͤtigkeit der verſchiedenen Punfre einer - 
bis zur Särtigung magnetifirten Madel von ihrem Ende bis - 
gur Mitte richtete. Ä 

Er hing an bas Querftück (fig. 89.) f eine kleine Mag⸗ 
netnadel von 2 Linien Sänge und & Linie Durchmeſſer auf, 
und befeſtigte unten an felbiger mit etwas Wachs einen Fleis 
nen kupfernen Eplinder , unter einem rechten Winfel, wel 
her a Linien im Durchmeffer und ı Zoll $änge harte. Sie 
wurde vermittelſt eines ungefponnenen feidenen Fadens bori« 
zonfal aufgehänge, Syn dem magnetifchen Meridiane die» 
fer Nabel wird ein bis zur Sättigung magnerifirter- Stahl: 
drahı nf felbiger auf 3 bis 4 Linien genaͤhert, welcher zwey 
Sinien im Durchmeffer bat, fo daß der Punkt Do ber Achfe 
diefes Drahtes nur zwey bis 3 Liaien von der Spige der Mas 
del a entfernet fey. Herr Coulomb nahm zuerft einen 
Stahldraht von 27 Zoll $änge, ließ felbigen von 6 zu 6 fi« 
nien vertifal hinab, und beobachtete jedesmahl die Schwin« 
gungen der Nabel a. 

1. Verſuch. Die Nadel a machte, ehe man ihr den mag⸗ 
netiſchen Stahldraht vorhielt, nahe eine Schwin⸗ 
gung in 60°, 

2. Verſuch. Stellte man das Ente £ des Stahldrarhes 
dem Miveau der Nadel a gegen über, fo machte 
‚diefe Nadel in 60” — — 64 Schwingungen. 

$, Verſuch. Das Ende [5 $inien tiefer geſenkt, machte 
die Nabel in 60” — — 58 Schwingungen. 

4. Berfuh. Das Ende f einen Zoll tief gefenft , machte 
die Nadel in 60” — — 44 Schwingungen. \ 

5. VBerfuh. Das Ende f zmey Zoll tief gejenft, machte. 

2 die Nadel in 60” — — ig Schwingungen. 

6. Verſuch. Das Ende f brey Zoll tief geſenkt, machte 
die Nadel in 60 — — 13 Schwingungen. 
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7. Verſuch. Das Ende [ 43 Zoll tief gefenft, ‚machte 
| bie Nadel in 60° eine bis 2 Schwingungen. 
Eben dieß fand noch Statt, als man das Ende [des Drah⸗ 
tes etwas über 22 Zoll, d. h. bis 44 Zoll vom andern Ende 
n hinabgefenfer hatte, nur daß die Nadel bier einen ans 
dern Pol zufehrer ; fie gibt gegen diefes andere Ende und 
mit den correfpondirenden Punften desfelben diefelbe Anzahl 
von Schwingungen als beym erften Ende. 
Die Thärigkeie, welche die Nadel zum Dscilliren bringe, 
läßt ſich durch das Quadrat der Anzahl der Schwingungen, 
welche in einerlen Zeit gemacht. werden, meflen. Hiernach 
bar Herr Coulomb die Eurve (fig. 90.) abcde verzeich« 
net, welche die geometrifche Stelle der magnetifchen Thär 
tigkeit aller Punkte der Hälfte einer Madel von 27 Zollen 
$änge und a $inien im Durchmeffer vorftelle. Die Ordie 
naten, welche die magnetifchen Dichtigkeiten vorftellen, 
nahmen fchnell ab, und find beym fünften Zoll faft Null; 
von diefem Punkte an bis zum aaten fällt die Curve der 
Dichtigkeiten mit der Are felbit zufammen, und in benz 
lestern Zollen des andern Endes befolgen die Ordinaten 
wieder dasfelbe Geſetz, aber in umgefehrrer Richtung, fo 
daß wenn die erftere eine pofitive Dichtigkeit hat, oder defs 
fen Thaͤtigkeit auf den Pol derfelben Art repulfiv ift , die des 
"andern Eades auf denfelbigen Pol attractiv iſt. Uebrigens 
haben Herrn Coulomb mehrere Erfahrungen gelehret, daß 
die Curve, welche an den beiden Enden des Strabldrahtes 
die magnetiſche Wirffamreit jedes Punftes diefes Drahtes 
vorſtellet, genau einerley iſt, mie auch Die Laͤnge der Drähte 
ſey, wenn fie nur über 8 oder 9 Zoll beträgt, : Diefe Curve 
ann nad) mehreren Erfahrungen des Herrn Coulomb in 
der Ausübung als ein Dreyeck berechnet werden, welches fich 
nur von den. Enden der Mabel bis auf eine Entfernung von 
diefem Ende, die dem 25 fachen Durchmeffer gleich iſt, er⸗ 
ſtrecket. Folglich) wachlen in den Nadeln, die eine größere 
$änge haben, als das 50 fache ihres Durchmeflers beträgt, 
die Momente wie die Sänge der Nadeln felbft. Betraͤgt hin⸗ 
| | gegen 
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‚gegen bie Sänge ber Nadeln weniger, als das 50 fache ihres 
Durchmeſſers, fo -Eönnen die Momente ihrer dirigirenden 
Kräfte in der Ausübung im Verhaͤltniſſe des Quadrats der 
$ängen der Madeln gefchäger werden. 

Es läße fih auch Eifen und Stahl urfprünglic) mage | 
netifiren, ohne Miteheiluug des Magnetismus. NHierbey 
koͤmmt es bloß auf eine gefchicfte Stellung des Eifens an, 
Es haben. verfchledene Werfuche gelebret, daß eiferne Stäbe, 
welche entweber lothrecht oder noch befler im magnetifchen 
Meridiane gegen den Horizont unter einem Winfel, welcher 
die Meigung der Magnernadel angibt, eine Zeitlang find 
aufgejtellet worden, magnetifche Kraft erhalten. Das une 
tere Ende eines ſolchen Drahtes ftöße den Nordpol der Mag⸗ 
netnadel und ziehe den Suͤdpol. Diefe magnetifche Kraft 
Dauert jedoch nicht lange; deun fobald das Eifen in eine 
horizontale Lage gebracht wird, fo verliere fie ſich ganz. 
Auf eben diefe Are kann man in fehr Furzer Zeit in eifernen 
- Stangen einen Magnetismus hervorbringen, wenn man eis 
nen eifernen Stab vertikal in der Hand hält, und mit der 
andern mittelft eines Hammers oder eines Schlüffels der 
$änge herunter .gelinde anſchlaͤgt. Das untere Ende wird 
der Nordpol, und das obere der Suͤdpol. Kehrt man biefe 
Stange um, und hält fie vertifal, fo verwechſeln ſich ihre 
Pole. Durch Hammern, Kiopfen, Bohren, Feilen. auch 
Durch Reiben, melches mit einem flarfen Drucfe verbunden 
ift, kann das Eifen ebenfalls magnerifiree werden, Auch 
glühendes Eifen, welches im Waſſer abgeloͤſcht wird, 
zeigt Polarität, 

. ‚Die Erfahrung lehrer, daß ein fo genannter kuͤnſtli⸗ 
cher Magnet das Eifen ofe noch ftärfer anziehet, als der 
natürliche Magnet, Durchs Streichen mit einem armire 
cen Magnet ‚läßt ſich ftählernen vierecfigen prismatiſchen 
Stangen, welche nicht fo dick ſeyn müflen, eine flarfe und 
Dauerhafte magnerifche Kraft mittheilen,, und zwar auf eine 
Doppelte Art; das eine Mahl nämlich. durch einen einfachen 
Strich, und das andere —— einen Doppelßieic 
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Bey dem einfachen Striche verfährt man auf folgende Art: 
man legt die vierecfige prismatiſche Stange auf die breitefte 
Seite gehörig feit, nimmt alsdann einen armirten Magnet, 
fegt den einen Pol auf die Mirte der Stange, fährt bamir, 
ohne ftarf aufzudrüden, gleichförmig und lanafam bis ang 
Ende der Stange, bierauf bringe man den nämlichen Pol 
wieder auf. die Mitte der Stange, und fährt ebensfalls wie 
das erfte Mahl bis ang Ende; biefes Verfahren wiederhoh⸗ 
let man verfhiedere Mahl, Nachdem dieſes gefcheben, 
bringe man ben andern Pol des armirten Magnets auf die 
Mitte der Stange, und fähre damit auf gleiche Art über 
Die andere Hälfte der Stange weg. Hierdurch wird nun 
Dos Eiide einer jeden mit den beiden Polen des armirten 
Magnets geftrichene Hälfte der viereckigen prismariichen 
Stange der entgegengefeg:e oder freundfchaftliche Pol des na« ° 
sürlihen Magrers. 

Bey dem Doppelftriche wird dem Stabe die magneti« 
ſche Kraft alfo mirgerheilee: man bringe beide Pole eines 
armirten Magnets der Laͤnge nach auf die Platte, und ftreiche 
damit von dem einen Ende bis zum andern, und wiederhoh⸗ 
let diefes gleichförmige Streichen mehrere Mahl, bis zufege 
der Magnet von der Mitte des Stabes wieder abgehoben 
wird. Auch bier find. die Pole des dadurch magnetifirten 
‚Stabes den Polen bes Magners entgegengefeger, welche 
demielben die magnetifche Kraft mirgerbeiler haben. 

Damit ſich nun die den Stäben mirgerheilte magnetifche 
Kraft erhalte, -und ſich nicht mit der Zeit verringere, pflege 
man zwey ſolche Stäbe der Sänge nad) neben einander zu 
legen, daß ihre freundfchaftlichen Pole, welche mit einem 
- Anfer von Eifen verbunden find, bey einander liegen. 

Sehr oft gibt man den fünftliien Magneten die Ges 
ftalt eines Aufeifens. Dergleichen Hufelfen werden wie 
Die geraden Stäbe, mittelft des Doppelftrichs magnetifirer. 
Man bringt nämlich beide Pole bes Magrers auf die Mitte 
der Kruͤmmung, führe den Magnet gegen bas eine Ende 
hin, und ſtreicht bann immer von einem Ende zum — 
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Eis zulege bee Magnet in der Mitte wieder weggenom⸗ 
men wird, 

Diele angeführten Beſtreichungen ertheilen den Staͤben 
keinen ftärfern Magnetismus, als der dazu gebrauchte Mag» 
net felbft beſitzet. ya den neuern Zeiten aber hat man ver« 
ſchiedene Methoden erfunten, den Fünfilichen Magneten ven 
größe moͤglichen Magnetiemus mitzutbellen, Mach Herrn 
Toulomb ift die vortheilhaftefte Methode, Fünftliche Mag⸗ 
nete zu verfertigen, folgende: man nimmt einige 30 Bleche 
oder Stäbe von gefärbrem Stahl, welcher wieder bis zue 
confiftance de reflort angelaffen ift, jedes 5 bis 6 Linien 
breit, > bis 3 $irieh dick und 36 Zell lang. Das englifche 
Stahlblech (la tôle d’acier d’Angleterte), welches in Stäbe 
von ı Zell Breite zerfchnitren worden, iſt hierzu am beften. 
Hierauf wird ein jeder Stab auf folgende Art magnetifiret: 
Man legr ven Stab auf die Enden zweyer ſtarken Magnete 
(Ag. 91.) NS und SN, nimmt hierauf zwey andere flarke 
Magnere -N’S’ und S’N’, fiellt beide auf den zu magne⸗ 
tifirenden Stab 7 bis ð sinien von einander entferret fchief 
auf (die Punkte S und $’ ftellen die Südpole und die Punfte 
N und N’ die Mordpole vor), und führe Die beiden Stäbe 
in diefer Stellung bis an das Ende der Mabdel nf etwa 5 
bis 6 Mahl. Hierauf werden zwey rechtwinklige Parals 
lelepipeden von fehr weichem und gut polirten Eifen, 6 Zoll 
lang, und 20 bis 24 Zoll breit, und 10 big 12 finien dic? 
genommen, woraus die Armatur des Magneres gemacht 
wird, indem man das Ende eines jeden Parallelepipedums 
mit Schichten der magnetijirten Stablftäbe umgibt, fo daß 
Das andere Ende desfelben über das Ende ber Stäbe 20 
bis 24 $inlen hervorraget. Auf die erſte Schichre von 
Staͤben von 3 bis 4 Linien Dicke wird eine zweyte, welche‘ 
3 Zoll weniger in der Laͤnge betraͤget, als die. erfte, geleger, 
fo daß die erſten aus der zweyten um 18 $inien von jedem 
Ende hervorragen. Hiernaͤchſt wird alles an den Enben 
durch zwey mefjingene Ringe befeftiget, welche die Stäbe 
gegen einander pieſſen ‚ und bas SHerausfallen der Armatur 
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zen. verhindern. Die fig. 92. ſtellt äwep bergleihen fünfte 
liche Magnete vor, wie n und [, n‘ und ( die Enden der 


beiden Parallelepipedben von Eifen fi nd. Jeder Magnet ift 
durch Eupferne Ringe, welche durch a und b, a’ und b’ an» 


gedeutet find, feit zufammen gehalten. Die Anker A und 


B vereinigen die Pole der Armaturen. 
Die Erfahrung hat Herrn Coulomb gelehret, daß, 
wenn man gewöhnlid;e Nadeln zu Compaffen auf die beiden 


‘Enden diefer Magnete, mie vorher angezeiger ift, aufleger, 


diefelben bis zur Sättigung magnetifiret werden, ohne daß es 
nörhig iſt, fie noch mit zwey andern Magneten zu beftreichen. 
Außerdem. hat man auch verſchiedene Merhoden ent« 
— A felbft ohne Zurhun eines andern Magnets durch bloßes 
en unmagnetijd.er Stäbe Fünftliche Magnere von un⸗ 

u Stärfe zu verfertigen, und auch den ſchon vorhan⸗ 
— Magnetismus zu verftärfen. D. Gowin Anigbt =) 


- hatte die Erregung des urfprünglichen Magnetismus zu ei« 


ner hoben Stufe der Vollkommenhelt gebracht, biele jedoch 
feine Verfahrungsart geheim. Nachher gelang es auch dem 
Herrn Mitchell ) und Canton?) den urfprünglichen 
Magnerismus in eifernen oder ftählernen Stäben zu erregen. 
Mitchell nahm eine Fleinen ftählernen Stab, lege felbi« 
gen zwifchen zwey größere eiferne Stäbe nach der Richtung 
und Melgung der Magnernadel, und ſtrich mit einem dritten 
eifernen Stabe, ben er faft lothrecht, und mit einer Pleinen 
Meigung des obern Endes gegen Süden hielt, jene drey 
Stäbe von Norden nach Süden hinauf. Hierdurch ward 
der Stahl, wiewohl ſchwach, magnetifiret. Canton brachte 
eine eiferne Stange in eine fenfrecdyte Lage, und band an 
das obere Ende desfelben einen ftählernen Stab mit einem 
feidenen Faden feft. Hlerauf nahm er einen andern eifer 


nen Stab in die Hand, und ſtrich mie dem untern Ende 
desfelben 


«) Philofoph. transa&, num, 474. 484 
6) Treatife of artificial magnets. Tond, 17 
y) Philofoph, transa&. Vol. XLVIL, p. 31. Pit; "im hamburg. Dar 
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desſelben den ftäßlernen Stab etwa 10 bis 13 Mahl von un ⸗· 


ten nach oben. Hierdurch erhielt das untere Ende des Stas 
bes einen Mordpol, melher ſchon vermögend war, "einen 
kleinen eifernen Schlüffel zu tragen, Gewöhnlich nahm er 
ſtott der eiſernen Staͤbe eine Fleine eiferne Ofengabel oder 
Kohlenſchaufel und eine Feuerzange, welches deſto beffere 
Dienfte that, je größer und je länger fie gebraucher wurden. . 


Die befte Me:bode, urfprünglich Fünftliche Magnete zu 

verferrigen, bat Antheaulme *) angegeben.“ Er lehnt 
nad der Richtung und Mergıng der Magnetnadel einen 
etwa 12 Fuß langen Balken fo an, daß (fig. 93.) a im 
magnetiſchen Meriviane gegen Morder liegt. Auf dieſem 
Boalken befinden fich der Laͤnge nach zwey eiferne Stäbe af . 

und db, melche an den Enden d und £ glatt abgefeiler find. 
Auf der Mirte diefes Balkens liege ein hoͤlzerner Würfel e, 
deffen Eeitenlinie etwa ı bis 2 Zoll beiraͤgt. Zwiſchen dies 
fen Würfel und eine jede eiferne Stange wird eine „y 
Zoll ftarfe eiferne Platte dh und fg gefeget, melde 2 Zoll 
über den Oberflächen der. eifernen Stangen hervorragen, 
und an den Kanten.h und g efwas fchärfer abgefeilet, find, 
als die eifernen Placten felbft. Will man nun den ‚fablers 
nen wohl polirten Stab ik magnetifiren, fo. reibt man ihn 
auf den. Kanten h und g eben fo: wie mit den Pelen eines 
armirten Mogners beym Doppelftriche, man, fegt ihn im 
der Mitte-auf, und reibe ihn auf den eifernen Kanten hin 
und her, und. hebr ihn in der Mitte wieder ab. Wenn man 
auf diefe Weiſe 50 bis 100 Striche verrichtet hat, fo ift ein 
von i0 big 12 Zoll langer eiferner Stab ziemlich magnetifiret. 


Methoden, die fchon vorhandene magnetifche Kraft durch 
ſich ſelbſt, ohne einen ftärfern Magnet zu gebrauchen, auf 
. einen höhern Grad zu bringen, haben ebenfalls Mitchel, 
Canton, Antheaulme nebft le Maire und Duhamel 

| | angege⸗ 

s) M&moir, fur les almans artificiels, qui a remport& le prix de 
PAcad. de Petersburg à Paris 1760. 4. ingl. obferuat; fur les 
nouvelles merhodes d’simanter par de la Lande; jun den ındmeir. 
de Basis 1701. . 
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angegeben. - Im Allgemeinen befteben fie darin, daß mar 
mehrere gleid) ſtark magnetifirte Stäbe mit einander verbin« 
ber, wodurch man ſchon einen färfern Magnet erhält; hier⸗ 
mit macht man alsdann nad) gewöhnlidyer Methode andere 


kuͤnſtliche Magnete, welche nun ſchon ftärfer als die vori⸗ 


gen find, und mit einander verbunden noch weit ffärfer wer⸗ 
den, Mit diefem zufammengefegten beſtreichet man ale 
Staͤbe, moraus der erftie Magner befteber, und mit dent 
daraus verjtärften diejenigen Stäbe, moraus ber zweyte bes 
ſteht u. ſ. w. Hat man 5. B. bereits vier Stäbe (fig. 94.) 
ab,cd,ef und gh magnetifitet, fo bringe man zwep da⸗ 
von ab und cd mir den freurdfchaftlichen Polen an beiden 
Enden in die Werftärfungsanfer ik und Im; hierauf lege 
man ferner die freundfchaftlichen Pole f und g der beiden 
antern Stäbe an einander, feßt fie fenfrecht auf die Mitre 
bes Stabes ab, hält fie bey fg feit, bringe die beiden Pole 
e und h etwas von einander, und ftreicht alsdann von einem 
Ende zum andern wie beym Doppelſtrich. Nachdem man 
o bis too Mahl. das Streichen fortgefeget har, höre man 
h der Mitte wieder auf, bringe die beiden Pole e und h 
wieder zuſammen ‚ und hebt fie‘ ſeitwaͤrts des Stabes von 
ſetbtgem nieder ab. Auf die naͤmliche Are’ verfaͤhrt man 


| auch mit dem € Stabe cd. Hierauf bringt man die beiden 


| Ende a und den andern hg gegen bas dar b hin, und 


andern Stäb? fe und gh zwifchen die Verftärfungsanfer, 
und ſtreicht diefe mit ab und od wie Horbin.-. Dadurch 
wird jederzeit das zwifchen den Anfern befindliche‘ Paar ſtär⸗ 
fer magnetifiret, als das ftehende, und man ift vermögen, 
bie Verſtaͤrkung durch das abmechfelnde ‚Verfahren fo weit 
als möglich zu treiben. 

Canton gibt nad) foldyen 50 bis 100° Vertikalſttichen 
noch id bis sa Horizontalſtriche auf folgende Weile; bie 
obern Pole f und g der beiden reibenden Stäbe werden von- 
einander getrennt (fig. 95.), fo daß die beiden andern freund« 
ſchafilichen Pole e und h auf dem Stabe ab zufammen 
fommen, ftreicht alsdann den einen Stab fe. gegen das 


führe 
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führe beide niche wieder zurück, fondern über die beiben An» 
fer ik und Im hinaus in einem Bogen herum, big fie in , 
einiger Entfernung von ab mit ben freundichaftlichen Polen 
e und h mieber zufammen kommen, da fie alsdann von ' 
neuem auf die Mitte des Stabes a.b gebracht werden u. f. w. 


Auch farn man zum Streichen mehr als zwey Stäbe 
mit Voͤr heil gebrauchen; man “legt nämlich ſtatt des einzel 
nen Stabes fe zwey, Drey oder aud) mehrere alle mit den 
Mordpolen unterwaͤrts, und ſtatt des einzelnen hg eben fo 
viele mit den Morbpolen aufwärts aneinander , und befeftigee 
fie gehörig, weil fie fich ſonſt nicht anziehen. Hierdurch 
wird die Stärfe des Magnetiemus noch mehr vergrößert, 
Wenn man mirtelft Fleiner Stäbe große magnetifiren will, 
fo erreicht man feine Abficht beſſer, wenn man zuerft mehr 
rere von mitelerer Größe macht, und fo die großen mit wel« 
hen befireicher, die nicht fo fehr von Ihnen an Größe ver» 
ſchieden find, als wenn man die großen unmittelbar mie : 
ben kleinen beftreichen wollte. Auch nehmen nad einer Bes 

ebachtung des Herrn Kuf *) die Stahlftäbe am Ende eine 

größere Kraft an, wenn man fie etliche Mahl zurückgeftrie 

chen und ihnen die Kraft mieder genommen hat, die man 

ihnen gegeben. j 


- Auf eine folhe Are hat Har Rnight feine großen 
kuͤnſtlichen Magnete verfertiger, die er magnetiſche Maga 
zine nennt. Es waren ihrer zwey, jedes beftand aus 240 
ſtarken Pünftlicyen Magneten, welche zufammen 500 Pfun 
wogen, und ein großes Parallelepipedum ausmachten. Er 
fonnte damit nad) D. Fothergill's Bericht ?) in wenigen 
Sekunden die ftärfften Magnere machen, und die Pole des 
natürlichen in einem Augenblicfe umfehren. 


Auch verferrigre Knight Pünftliche Magnete aus el⸗ 
nen Teig, dem er jede beliebige Geftalt geben konnte, und 
welcher fih an einem gelinden Feuer zu einer fleinarcigen 

J Maſſe 


e) In Roæie⸗ BEER de phyfique. fuppl. 1792. 
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Maſſe verhaͤrtete. Milfon -) hat erſt nach ſeinem dobe 


bekannt gemacht, daß dieſer Teig aus dem ſeinſten Eifen« 


> 


mohr und Leinoͤl beftand. Der verhärteren Maffe gab er 
den Magnetismus durch fein magnerifches Magazin. Nach 
dem Berichte des D; Ingenhouß #) nahm er zu diefer 
Maffe pulverifirten Magnet, Kohlenſtaub und Leinoͤl; ſelbſt 
Ingenhouß hat biegjome Magnete aus Eifenftaub und 
Wachs verferriget. 


Um alle bisher angeführte magnetifhe Erfcheinungen 
zu erflären, bat man verfchiebene Hypotheſen aufgefteller. 
$ange Zeit find Die Wirfungen des Magnete bloß bewundert 
worden, ohne weitere Unterfuchungen darüber anzuftellen, 
Erft nach der Entdeckung der Abweichung der Magnernas 
del fing man an, bie magnetifchen Erfcheinungen von dem 
Magnetismus der Erde abzuleiten, und ſich endlich auch 
an die Urfachen diefer merfwürdigen Phänomene zu wagen, 


Cartefius ?), welcher die merkwuͤrdigſten Bewegun⸗ 
gen durch Wirbel feiner flüffiger Materien zu erflären fucher, 
nimmt aud) bier. eine feine magnetifche Materie an, welche 
aus Schräubchen oder Spiralen beitehet, und aus dem Mord» 
Hol des Magnets in den Südpol überfiröme; eine ähnliche 
aus Schräubihen, welche nach der entgegengefegten Rich— 
tung gewunden ift, ftröme aus dem Südpol in den Norbpol. . 
Im Eifen träfe man ausgehöhlte Candle an von zwey 
Arten wie Schraubengänge gewunden, in welche die gedache 
ten Materien paften. Diefe Candle wären entweder fchon 
vorhanden, oder die magnetiſche Materie formte fie zwiſchen 
den nachgebenden Fafern des Eifens. Beym Durdygange 
durch die Luſt fänden die aus den Polen ftrömenden Mate» 
rien Widerftand, bilderen daher Wirbel, und gingen an 
den beiden Seiten des Magners in den andern Pol durch 
krumme $inien über. | 

A: Daraus 
“) philofoph. transa. Vol. LXIX. for the year 1778. 20, 5 
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Daraus wird nun erftärer, mie durch die Wirbel der 
Erdfugel einem jeden Magnete die Richtung ertheiler wird, 
And wie eben dieß erfolge, wenn zwey Magnete einander 

enäbert, werden; mie das Anziehen Start finde, wenn 
die freundfchaftlichen Pole zufammen kommen, indem ſich 
die Wirbel beiver Magnete in einen einzigen verwandeln 
müffen; mie ferner das Zurücftößen der feindlichen Pele 
entſtehe, indem die aus den Polen ausftrömenden Marerien 
ſich Platz zu ihren Wirbeln machen müffen u ſ.w. Man 
ſieht leicht, daß die Meinung des Carteſtus auf lauter 
willkürlich angenommenen Sägen beruhet, welche auf feine 
MWeife durd) Erfahrungen bemwiefen werden Fünnen, und der 
behauptete Widerftand der Luft ift felbit der Erfahrung ent⸗ 
gegen, da alle magnetifche Erfcheinungen. im luftleeren 
Raume auf gleiche Art von Statten geben. 

Start der vom Cartefius im Eifen angenommenen 
Schraubengänge nimm: Dalence *) bloße Candte mit Far 
fern oder Klappen, welche die durchftrömende magnerifche 
Siüffigfeit nur nach einer Richtung durchlaffen, nach der 
entgegengefegten aber den Weg verſchließen. Auch behau⸗ 
prete er ſtatt des doppelten Wirbels nur einen einfachen, ' 
Auch duͤ Kay“) war dieſer Hypotheſe zugerhan, und 
glaubte, daß die aus dem Güdpole unferer Erde ausfirde 

*mende magnerifche Materie in-den Suͤdpol des Magrers 
wieder hineingehe, durch den Nordpol wieder heraustrete, und 
durch den Widerftand der Luft abermahls zum Suͤdpole zus 
rücgerrieben werde; auch meiner er, daß die Faſern des 
Eifens bey vertikaler Stellung eines Stabes durdy ihre 
Schwere oder durch Hammern us dergl, in die gehörige Rich⸗ 
tung kaͤmen, und hieraus erflärer er den von Dallemone 
und Reaumuͤr entdeckten urfprünglichen Magnetismus, 

Nachdem die Akademie zu Paris in den Jahren 1744 
und 1746. dieſen Gegenftand zu einer Preisaufgabe gr 
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batte, fo wurden die Herrn Euler, du Tone, “Johann 
und Daniel Bernoulli dadurdy veranrlaffer, dieſe Sade 
weiter auszuführen. SKZuler-) glauber, daß die magne⸗ 
tiſche Materie aus den feinern Theilen des Aethers beſtehe, 
welche fi ch mit den gröbern Theilen desfelben nur fehmer ver» 
eirigen Pönuen. Mac ihm bar der Magnet, fo wie das 
Eiſen, Canäle mit Faſern, welche fich bloß nad) einerley 
©eite neigen, und Klappen bilden , welche die magnetifche 
Materie nach- diefer Seite hin durdy» aber nicht wieder zus 
ruͤcklaſſen. Auf dieſe Welfe dringe der feinere Theil des 
Aethers in den einen Pol des Magrers ein, und jirdmr aus 
dem ondern Pol hervor. Der Widerſtand, melden der 
gröbere Theil des Aethers dem feinern chur, bewirket ein 
Zurüctreiben des leg.ern im einen einfachen Wirbel gegen 
den erften Pol des Magneree. Dieſes Aus» und Einftröe 
men aus dem einen Pol in den andern dauert fo lange, bis 
ſich endlich die feinern Theile des-Aerhers mit den gröbern 
vereiniger haben. Weil nun in der Exde eine große Menge 
Eifen und Magnet befindlich ift, fo find auch bier derglei« 
en Canaͤle in großer Menge anzutreffen, folglich mußte 
fid) um die Erde ein großer Wirbel bilden. 

Dieſe Hydoheſe beruhet ebenfalis anf ganz willfürlie 
chen Vorausfegungen,, Die aus der Erfahrung nicht zu era 
weiſen find. Geſetzt auch, man wollte das Dafenn des Aethers 
wirklich zugeben , fo bleibt die Behauptung fehr auffallend, 
denfelben in zwey Arten von verfchiedener Feinheit zu fons 
dern. Außerdem müßte aud) der Wirbel des Magnets von 
dem Erdwirbel beftändig geftöret werden, anderer Phäno» 
mene nicht zu gedenfen, welche ſich daraus gar nid)r ber» 
leiten Jafler. 

Auch du Tone ift der Meinung Eulers in Anſehung 
des einfachen Wiebels und der Elappentörmigen Candle im 
Magnet und Eiſen, fchreibt ader deu Faſern des Eifens eine 
Kraft zu, die Oeffrungen im noͤthigen Fall zu erweitern 
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und zu verengern. Vermoͤge dieſer Kraft erhält bie mag« 
nerifche Marerie-während des Durchganges immer neue 
Stoͤße, weldye ihr mehr Gefchwindigfeit geben, als ihr der 
MWiderftand der Luft, aus weldyem er den Wirbel entftehen 
läßt, benehmen Fann. 

Johann und Daniel Bernoulli nehmen wie Carte: 
fius ewmen doppelten Wirbel, an, und bringen dieſerwegen 
in dos Eifen Canaͤle von doppelter Art, derer Klappen ſich 
nach enrgegengefegten Seiten öffnen. Die Fafern, welche 
elaftiich find, drucken vermöge.ihrer fehwingenden Bewer 
gung die magnetiſche Materie aus den zwiſchen ihnen bex 
findlihen Raume durd) die Klappen heraus. Die ſchwin⸗ 
gende Bewegung der magneiifchen Materie felbft aber wird 
beym Durchgange durd fo enge Roͤhren in eine bloß forte 
gebende verwandelt, die fid) aber beym Ruͤckgange nad) dem 
andern Pol nad) und nad) wieder berfteller. 

Alle diefe Hypotheſen, welche die magnetiſchen Erfcheis 
nungen durch Wirbel der magnetiſchen Materie zu erflären 
fuchen, baben fid)- eine ziemliche Zeit in Anfehen erhalten, 
Endlich feßte ihnen Brugmanns Gründe entgegen, weiche 
fie ganz entfräfteten 

Yepinus nimmt, um die magnetiſchbt n Erfcheinungen 
zu erklären, jo wie Franklin bey der Elektricitaͤt, nur eine 
einzige magnetiſche Materie an. Die Slementartheilchen 
biefer Materie ftoßen einander ab, und werden dagegen von 
den Elementartheilchen des Eiſens und aller elfenhaftigen 
Maffen angezogen. Andere vom Eifen verfchledene Mater 
rien und die magnetiſche Materie wirfen gar nicht in einan⸗ 
ker. Eiſen hat mit dea für ſich eleftrifchen Körpern die 
Aehnlichkeit, daß die magnetiſche Materie fich datin niche 
ganz ungehindert forrbeweger, und Fönnte alfe in dieſer 
Ruͤckſicht eine für fi) magnetiſche Marerle heißen; dagegen 
gibe es Feine magnerifche $eiter in dem Sinne, daß foldhe 
Subſtanzen die magnerifche Materie anziehen und zugleich 
fren durchlaffen follıen. Es erielgen alfo die magnetifchen 
Erſcheinungen bloß aus dem Ueberfluß oder Mangel der na⸗ 
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türlichen Menge der magnetifchen Materie, und es. gibt ei⸗ 
nen pofitiven und negativen Magnerismug. mit Wirfungse 
Freifen, in welcher die Wertheilung nad) eben den Gefegen, 
wie bey der Elektricitaͤt, Statt Se Mitrheilung des 
Magnetismus ift aber nicht vorhanden, meil es Feine Leiter 
gibt; im Eifen felbit aber, befonders im. weichen, heben 
ſich Weberfluß und Mangel wieder auf, und ftellen das na⸗ 
tuͤrliche Gleichgewicht ber. FE 
Gegen diefes Spitem von einer magnetifchen Flüffig« 
feit hat man eben die Gründe, wie gegen die Behauptung 
einer elektriſchen Materie, eingemwender, und es haben da⸗ 
ber verfchiedene Maturferfcher lieber zmeyn magnerifhe Mae 
terien angenommen. Herr Wilke und Herr Aube geben 
biefen beiden Materien den Mohmen der poſitiven und 
negativen; Herr Brugmanne hingegen nennt fie die 
nördliche und ſuͤdliche. Diele beiden Syſteme von einer 
und von zweyen maquetiſchen Fluͤſſigkeiten fcheinen mit den 
magnetiihen Ericheiüungen, felbfi mit den Erfahrungen 
des Herrn Coulomb, eines fo gut, mie das andere, uͤber⸗ 
einzuftimmen. Herr Coulomb führee aber an, daß es 
doch einige Phänomene gebe, welche diefen Hypotheſen ganz 
enrgegengefeßet zu fen fcheinen.. Eines der vorzüglichften 
ift, daß, wenn eine Magnetnadel frey aufgebärgt wird, 
die Summe ber nördlihen Kräfte, melde dieſe Nadel im 
magnetifchen Meridiane follicitiren, genau ber Summe der 
füdlichen Kräfte gleich if. Dieß Reſultat hat nicht allein 
bey einer Nadel Statt, die man fo eben magnetifirer bar, 
fondern audy dann, wenn man nach) dem Magnetijiren diefe 
Nadel in verfchiedene Theile ſchneidet. Man fchneider 5.3. 
einen nördlichen Theil ab, fo wird diefer Theil fren aufge- 
hängt durch ganz gleiche nördliche und füdliche Kräfte follie 
eiriret werden; aber nach den vorhergehenden Hypotheſen 
müßte diefer Theil einzig mie nördlicher Flüfftgfeit beladen 
fenn. Folglich ift bier die Theorie mit der Erfahrung im 
Widerſpruche. Herr Coulomb fuche Diefen Widerfpruch 
dadurch zu haben, daß das magnetifche Fluidum nach des 
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Herrn Aepinus Hyypotheſe in jeber Grundmaffe des Mag⸗ 
nets oder Stahls enthalten fey; daß das Fluidum von eis 
nem Ende der Grundmaffe zur‘ andern treten koͤnne, wo⸗ 
durch jede Grundmafle zwey Pole erhält; daß aber ‚das 
Fluidum nicht von einer Grundmaffe zur andern fann. Zu 
biefem Ende ftelle man fid) vor, das magnetiſche Stahl« 
blecy (fig. 96.) abdc beftehe der Sänge nad) aus einer un« 
endlichen Menge von Elementarfibern, wovon h[ eine ift, 
die man ſich vergrößert unter fig. 97. gedenken fann, und 
wo 1,2,3,4,5 u.f. kleine Magnernadeln oder Elementargrund⸗ 
moffen vorjtellen. Syn jeder elazelnen Grundmafle Fann fid) 
die magnerifche Zlüffigkeie von einem Ende zum audern bes 
wegen, fie kann aber aus ber Grundmoffe felbft nicht here 
äustreten. Wenn in der erften Nadel alles magnetifc)e 
Fluidum an dem nördlichen Ende um die Quantität = ver⸗ 
dichtet iſt, ſo iſt es in eben Diefer Nadel an dem-füdlicdyen 
Ende jenfelt des Zuftandes der Neutraliſirung um die Quan⸗ 
titaͤt @ verdbünner; in der Madel 2 wird es an bem nörblis 
chen Ende um eine Quantität z + S verbichtet fenn koͤn⸗ 
nen; in der Nadel 3 um die Quanditat + A + Y; und 
fo wird es an dem andern Ende derfelben Klementarnadeln 
um diefelbe Quanrirär verdünnt feun. u. f. mw. fort für alle 
andere Elemente vdiefer Fiber. Daraus erbeller, daß au 
bem Ende der Fiber die nördliche Kraft @ feyn werbe, daß 
an dem nördlichen Ende des zweyten Elements die nördliche 
Kraft auf 4 gebracht feyn werde, Indem feine Kraft & durch 
bie negative Kraft & des füdlichen Elementes ı aufgehoben wird; 
daß am nördlichen Erde des Elementes 3 die nördlidye Kraft 
auf y gebradıt feyn wird, indem der Theil & + A dorch die 
negative Kraft des füdlichen Pols des Elementes 2 aufgehoben 
worden. Uebrigens iſt es leicht einzufehen, Daß, mern man 
in ber Elementarfiber (fig. 96.) hſ 5. B. auf der nördlichen 
Seite irgend einen Punft g nimmt, beffen nördliche rebucirte 
Kraft. durch g vorgeſtellet wird, und man durch g eine 
Sirie of fenfrecht auf die Sänge des Blechs ziehet, die Thä« 
sigfeit des ganzen Theils abfo auf den Punft g, die in 
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der Richtung hg aufgehoben wirb, die Thaͤtigkeit des gan 
zen übrigen Theils focd + ber coarcitiven Kraft, weiche 
das Fluidum hindert, aus jedem Elemente zu treten, das 
Gleichgewicht halren.mıf. 

Mad) KAragenftein «) erfolgen die mägnerifchen Phaͤ⸗ 
nomene aus einer wellenföimigen Bewegung der magnetis 
ſchen Marerle, bey welcher fid die Welle an dem einen 
magnetifhen Pole zufammenziehet, wenn bie an dem an« 
dern fi) ausdehner. Die Pleinern Theile des Magnets ha⸗ 
ben eine gleichförmige wellenartige Bewoͤgung mit den Wels 
len der allgemeinen magnerifchen Atmojphäre, wie gleiche 
geftimmte Saiten in der Luft. Das Eifen ift der ſchwin⸗ 
genden Bewegung bieferwegen fähig, weil es einen Mangel 
an der merfurialifdyen Elementarerde befiget, welche ein 
Hinderniß der Schwingungen in den andern Metallen ift. 
Uebrligens meiner er, daß bey den andern Körpern die Ges 
genmart einer Gäure, oder der Mangel an Phlogiſton, 
oder auch die geringfte Dicheigfele Schuld ſey, daß fie feine 
magnerifche Erfcheinungen zeigen können, 

Gabler ®) leitet feine Theorie vom Magnetismus bloß 
aus dem Sage ber, daf alle Eifenrheildyen,, jedes für fich, 
wahre Magnete find, und im Eiferr wegen ihrer unregels 
mäßigen fage Feine magnetifche Erfcheinungen äußern kann. 
Diefer Gedanke hat mit dem des Herrn Coulomb viele 
Aehnlichkeit; nur hat er weiter Feine Gründe vom erften 
Uriprunge des Magnetismus angeführe.. ine ähnliche 
Theorie bat auch Rittenhouſe?) entworfen. iefee < 
nimmt an, daß zwar nicht alle, aber doch viele Theile des 
Eifens Magnete feyn, melde aber allererft durch Anhal⸗ 
tung eines Magnets oder durch Hämmern ihre gehörige 
Sage erhalten. Außerbem behauptet er, es fey in der gan« 
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gen Natur eine Kraft. verbreitet, welche ſich anf dieſe klei⸗ 
nen Magnete nach der Richtung der Magrernadel thaͤtig 
erweiſe. Kr bemuͤhet ſich dieſes durch Verſuche mit eiſer⸗ 
nen Staͤben zu beweiſen, welche in den magnetiſchen Mes 
ridian gelegt durch bloßes Klopfen einen Magnelis⸗ 
mus erhalten, 

‚Dan Swinsen. erfläret fi ganz gegen bie Annahme ’ 
magnerifcher Fluͤſſigkeiten, welche doch nur ganz unzurei⸗ 
chende und bioß hypothetiſche Erflärungen gewährten, ins 
dem man über ihre Matur, Bewegung und Wirfungsare 
ducch die Erfahrung nichts ausmachen koͤnnte. Er begnüs 
ger fich allein, die Gelege des Magneriemus aufjufinden, 
und hat 33 biefer Abfichr viele ſchaͤtzbare Verſuche angefteller. 

Endlich hat noch Herr Prevoft-) eine Theorie vom. 
"Magnetismus aufgeftellt, die er mic der mechanifdyen Phy« 
ſik des Heren le Sage in Verbindung zu bringen fuchet, 
Er nimmt diefem Spiteme gemäß bie erpanfiven Flüflig« 
keiten überhaupt für difcrere Fluͤſſigkeiten an, deren Theil 
chen fich nach allen Seiten zu bewegen, ein jedes nach der 
Richtung, in welcher es eine jede conſtante mechaniſche Ur« 
fache freibt, Kine folche difcrete Zlüffigfeit Pann entweder 
einfach oder zufammengefeger fenn, die legtere; ift 
Wolederum entweder gemengt oder gemifche. In der ge⸗ 
miichren Flüffigkeie fird alle Grundmaoflen gleicyarrig , und 
eine jede Grundmaſſe (molecule) ift von zwey oder meh» 
veren verfchievenen Elementen gebildet. _ 

Die magnetifche Flüffigfeie ift eine diſcrete gemiſchte 
Fluͤſſigkeit, deren Grundmaſſen durch zwey verbundene uns 
gleichattige Elemente gebildet ſind. Werden ihre Grund⸗ 
maſſen zerſetzt, ſo verbinden ſich ihre gleichartigen Elemente, 
und bilden ſo zwey magnetiſche Elementarfluͤſſigkeiten, welche 
Hert Prevoſt im Gegenſatze mit den vorigen Fluͤſſigkeiten 


rein nennet. 
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Eine igenfchaft der ‚Elemente ver magnetifchen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit iſt dieſe, zweyerley Affinicaren’ unterworfen zu ſeynz 
die eine aͤußert ſich in der Ferne, die andere aber nur in 
Berührung. Vermoͤge der erſtern ziehen ſich die ungleich“ 
artigen Elemente, wenn die Anzlehungen der gleichartigen 
gleich ſiod, ſtaͤrker on, als die gleichartigen. Vermoͤge 
der zweyten zieht das Eiſen die Elemente beider Art an, ſo 
wie auch ihre Aggregafion, wenn man fie mit dem Metall: 
in Berührung bringt, Ä | 
° Die magnetifhe Flüffigkeie ifl in der Atmoſphaͤre ders 
breitet, und dringe in das Innere der Erde. Ihre uns 
gleichartigen Elemente werben auch durch die Affinicär, die . 
fie gegen einander haben, uͤberall, wo fie frey find, gends 
thiget ſich zu verbinden. Daher eriftieet diefe Fluͤſſigkeit 
bloß gemifcht, Da aber, mo fie nicht ganz frey find, wid 
im Eifen, werben fie öfterg zerlegt, und bilden reine Flüfe 
figfeiten von beiden Arten, Im natürlichen Zuftande ents 
haͤlt das Eifen die magnetiſche Flüffigkeie nur gemifcht; das 
Mognetifirte Eifen aber zerfegtes Fluidum , deſſen Elemente, 
jedes. befonders verdichrer, unter der Geſtalt reiner Fluͤſſig⸗ 
keit, verfchiedene Stellen einnehmen; die man Pole nennt, 
Herr Drevoft fiehr hier den Magnet als einen einzigen 
Del an, der mit reiner Flüffigfeie erfüllt if, Er erklaͤret 
hieraus ſelgende Phänomene: 

1, Das Eiſen wird vom Magnete nur in ſo 
fern angezogen, als es felbft magnerifch wird. 
Denn wenn ein gemifchres Theilchen fich in gleichen Enrfers 
nungen zwilchen zwey gleichen Maflen des magnetifchen 
Fluidums befindet, wovon die eine gemifchtes, die andere: 
reines. Fluidum ft, fo bleibet es unbeweglih, indem die 
Anziehungen der gleichartigen und ungleichartigen Theile 
von beiden Seiten vollfommen gleidy find, Kifen alſo, das 
im natürlichen Zuftande ift, d. h. bloß gemifchte Theile des 
Flaidums enchält, wird von der reinen Fluͤſſigkeit ves einen 
Pols nice affieirer, fo lange die Grundmaffen feines Flui⸗ 
dums nicht zerfegee werben, 
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2. Zwey magnetiſirte Stäbe ziehen fich an ih⸗ 
gen ungleichnahmigen Polen an, und floßen ſich 
an ihren gleichnahmigen zurück. Die reine Zlüffig- 
feit des magnẽtiſchen Stabes wirket nicht auf das umge» 
bende freye und bewegte Fluidum, das nicht zerſetzet wer⸗ 
den kann; mithin wirken bloß die entgegengefegten Pole der 
Stäbe anf einander, Ein jeder von diefen Polen wird nach 
der Stelle hingezogenz die das meifte von derjenlgen Flüfs 
ſigkeit enthält, weldye der feinigen ungleichartig iſ. Dies 
fes bringt fcheinbares Zuruͤckſtoßen der gleichnahmigen Pole 
hervor; denn dieſe fireben nad) der äußern gemifchten Fluͤſ⸗ 
figfeie, die fich in der entgegengefegten Gegend in gleicher 
Entfernung befinder., Man kann daher jeden magnetifchen 
Stab in Beziehung auf den’ Pol des andern Stabes als 
mit zwey Kräften verfeben betrachten, einer anziehenten 
und zuruͤckſtoßenden Kraft, Jede diefer beiden Kräfte nimme 
einen Mittelpunft von beitimmter Anziehung ein, In gleie 
chen Entfernungen werden fie gleich feyn, befolgen aber wie 
alle Kräfte diefer Art ein umgefehrres Verhaͤltniß ihres Abs 
ftandes, Jeder Pol eines magnetifchen Stabes wird folg« 
. Hd) an einem Ende durc) den Ueberſchuß der Kraft wirfen, _ 
welche ihm die Entfernung feines Anragoniften verfchaft, 
3. Wenn man einen von den Polen eines Mag⸗ 
nets an das (Ende eines Stabes von natürlichen 
Eiſen beinar, ſo wird diefes Ende ein ungleich" 
nahmiger Pol, und dag andere ein gleichnabmi« - 
er. Das reine Fluidum in der Mähe des gemlichren 
* dieſes zu zerſetzen; allein dieſe Urſache der Zerſetzung 
kann feine Wirkung auf die freye und bewegte Fluͤſſigkeit 
haben, Sie muß in dem Eifen gebunden feyn, und die 
MWerwandefchaft bes legtern muß die Wirfung unterflügen, 
Unter diefen Umftänden wird die Flüffigkeit zerfege, und 
ihre Elemente geben ihren wechfelfeitigen Werwandefchaften 
nad), wovon dag eine von bem reinen Fluido mehr, dag 
andere weniger angezogen wird, als nach ber entgegenge⸗ 
festen Seite. — ——— 
815 4er 
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4. Magneriſtret man einen zu lantten Stab, 


fo entftebin. darauf auf einander folgende Pun 
d.i. Abwechfelungen entgegengeſetztet Pole. Der 
Nırkingsfreis einer gewiffen Maſſe der reinen Fluͤſſigkeit 
iſt begrenzt. Wenn man. daher einen Pol an das Ende eis 
nes Siabes bringt, fo wird fih die reine Fhüfigfeit von 
eirerlen Att nur bis auf. einen gemwiffen Punkt erſtrecken, 
mithin bleibt fie angehäuft, und witkt auf die Theilchen, 
die jerfeirs diefer Grenze liegen, fo. wie.es ein befonderer 
Pol hun mürde. Ä Ä | 
. 5: Wenn man die beiden Pole eines magneti« 
fden Stabes von einander trennt, jo werden die 
beiden getrennten Hälften des Stabes zwey Mag ⸗ 
nete, deren Dole wie vorber liegen. - Die reine mag« 
netifche Flüffigfeit it gegen die Enden des magnetifirten 
Stabes verdichtet, und ihre Schichten nehmen immer mehr 
und mehr ab, je mehr fie fich der Mitte des Stabes nähern, 
wo endlich die Flüffigfeie aus gemifchren Theilchen ganz zu⸗ 
fammengefeget if. Zwey Urſachen halt fie in biefer ges 
zmängten Sage; die Verwandtſchaft des Eifens, weldye fie 
hindert, ſich zu bewegen, und die mechfelfeitige Anziehung 
der beiden ungleichartigen Flüffigkeiren, welche ſich in jee 
dem Pole rein befinden. Aus der Wirfung diefer Urfachen 
entſpringt eine Are von Gleichgewicht, und eine Vertheilung 
ber Fluͤſſigkeit, die fie beyfammen zu halten fähig ift. Wenn 
man die beiden Pole von einander trennt, fo bleibt zwar die 
Merwandefchaft des Eifens, aber man hebt die Anziehung 
der ungleichartigen reinen Fluͤſſigkeit. Es wird alſo das 
Gleichgewicht geftört, das reine Fluldum entferne fi) von 
allen Selten, und wird durch das umgebende erfeger. Weil 
die Schichten in jedem Pole ungleidy find, und gleiche oder 
zu wenig unterfchiebene Duantiräten verlieren, um einen 
Erfag noͤthlg zu machen, fo dauert ihre vorige Ungleichheit 
fort, und äußert fich Durch die Phänomene bes Magnerismus, 
6. Die Mlagnernadel behauptet eine beftändige, 
und, eine ſolche Richtung, daß fie immer * 
| | | em⸗ 
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Demfilben: Pole der Welt ein und dasfelbe Ende 
hret. Nach Herrn Prevoft Hypotheſe läßt ſich die 
Urfache hierven allo angeben. Kines von den Elementen 
der magnerifchen Fluͤſſigkeit, befindet fid) in einer größern 
Menge auf der einen Halbfugel, als auf der andern. Diefe 
Urfache ift hinreichend, und in fo fern es übrigens -gemifch« 
tes Fluidum gibt, ändert fie die andern Phänomene richt, 
Die weitere Urſache davon ift nad) Prevoſt eben diejenige, 
welche die Ungleichheit der Wärme der beidey Holbfugeln 
bervorbringt. Es fey entweder, daß man die Sonne als 
bie Quelle eines der magnetifhen Elemente anfehe,. oder 
daß die Sonne, indem fie-auf ‚die magnetifchen Elemente une 
gleich wirfe, ihre ungleiche Anbäufung in den zweyen Halbs 
Fugeln bervorbringe; oder daß man endlich dieſe Voraus⸗ 
ſetzungen auf die gemifchte Fluͤſſigkeit anwendet, und eine 
Ungleichheit in den Anziehungen ihrer Elemente zuläffer, 
welche die übrigen Phänomene nicht ftören koͤnnte. 


Bon der Abweichung der Magnetnadel vermuthet Here 
Prevoft, fie hänge vielleicht von den Bewegungen ab, 
wodurch die Weränderung der Schiefe ber Ecliptik, die Vers 
rüfung der Machrgleichen, das Schwanfen der Erdare u. 
dergl. bewirfet werde. Hätte es feine Richrigkeit,, daß der 
Magnetismus der Erde von din angezeigten Urſachen ab« 
bängt, fo müßten ihn aud) gemiffe Bewegungen der Are 
afficiren. Die tägliche Abweichung läßt fich nicht aus der 
Wirkung der Sonne auf einen innern Magnet, aud) nicht 
aus der Wirfung auf die Eifenerze erflären, weil die Son⸗ 
nenwaͤrme nicht zu einer folchen hinreichenden Tiefe eindringr, 
um ben Magnetismus des Innern Magnets, oder der Eis 
fenerze zu mobificiren; vielleicht Fönne aber die Sopnen⸗ 
wärme den Zuftand der magnetifhen Fluͤſſigkeit in der At⸗ 
mofphäre oder in der äußerften Oberfläche der Erbe abändern, 
‚” Alle bisher angeführte Hppothefen, um bie magnerifchen 
Erfheinungen zu erflären, haben wenig Wahrfcheinlihes am 
ſich, indem fie alle auf Sictionen bauten ‚ bie aus Erſah⸗ 

' | rungen 
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rungen gar nicht erweislich find. Nach de la Mierherie-) 
foll alles, was wir jeßt mir Sicherheit behaupten Ffönnten, 
in folgenden beſtehen: 1. es eriflire eine magnetifche Flüffige 
keit, fie fen nun von welcher Befchaffenbeir, von welcher fie 
wolle, und 2) babe diefe Flüffigfeit bey der Kroftallifarion 
des. Erdförpers und feiner verfchiedenen Theile mitwirken 
muͤſſen. Auch mache es die Analogie wahrſcheinlich, daß 
dieſe Fluͤſſigkeit, fo wie die elefrrifche Materie, als ein Bes 
ftandeheil in Die Körper eingebe, jedoch ſelbſt ſchwache anas 
logiſche Gründe ließen vermuthen, daß die magnerifche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit der Erde mit andern ähnlichen Fluͤſſigkeiten, welche 
ſich vielteiche im Monde, in den Planeren und Kometen, 
in den Sonnen u, f. w. befinden, in Gemeinſchaſt ſtaͤnden. 
Meiner Meinung nad) ift die Annahme einer oder auch 
zweyer magnetiſchen Marerien gar nicht zu mißbilligen, fo 
lange man fie bloß als eine wiſſenſchaftliche Fiction betrach⸗ 
tet, welche man feinen Efperimenten und Beobachtungen 
als Rugulativ, nicht. aber feinen Erflärungen und Hypothe⸗ 
fen als Princip zum Grunde lege: Denn im leßtern Falle 
hätte man doch von weiter nichts geredet, als was man 
ohnehin fehon wußre, naͤmlich daß es irgend Etwas geben 
müffe, welches den Magnet magnetifdy macht. Geht man 
aber weiter, fo koͤmmt man zulegt nothwendig auf cartefifche 
Wirbel oder auf Eulers magnetiſche Candle und Ventile 
u. vergl. Mad dem dynamifchen Syſteme müffen zulege 
alle Erfcheinungen auf zurüditoßende und anziehende Kräfte 
zurücfgeführet werden. Es Fäme hier alfo auf die Frage an, 
ob die magnerifchen Erfcheinungen durdy die Kräfte einer 
wirflich vorhandenen magnetiſchen Materie erfläret werden 
müffen, oder ob fie vielleicye nur durch Kräfte anderer bes 
Fannter Materien genugrhuend erfläret werden Ednnten ? 
Diefe Frage aber ganz befriedigend zu beantworten, ift für« . 
jegt unmöglich; es dbünfe mir aber, es fomme hierbey zu⸗ 
erit auf Erfahrungen an, melde ung zulegt nochwendig hin⸗ 
weifen müffen, welche Materien bey Erregung und Zernich⸗ 
—— tung 
«) Theorie ber Erbe; m d. Brans. uͤbetſ. Leip. 1797. Th. l. S. 96. 
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tung des Magnetismus vorzüglich mit im Spiele find. Hier 
durch erhalten wir, meiner Meinung nad) , ein völliges Recht, 
die Kräfte folder Materien als die erften wirkenden LUrfachen 
des Magneriemus fo lange anzunehmen, bis andere Erfahs 
rungen uns davon abzugeben nörbigen. Mach. ven oben 
angeführten magnetifchen Erfcheinungen fcheint die Wärme, 
wo nicht Die einzige, aber vorzüglich eine mitwirfende Mas 
terie theils zur Hervorbringung , theils auch zur Wernichrung 
des Magneriemus zu feyn; erfteres befonderes, wenn Eifen 
glühead gemacht ungleichfärmig abgefuhler wird, und das 
andere, wenn die Abkühlung des Magnets allmählig und 
gleihfö:mig erfolger. Vielleicht iſt die fogenannte magne⸗ 
eifche Kraft dem Magnet nur zufällig, und nicht als eine 
ihm norhmendige, d. i, zu feinem Wefen felbft gehörige Kraft 
zu betrachten. Diefe Vermuthung erhält durch neuere Ent⸗ 
deckungen, wie id) meinen follte, einige Wahrfcheinlichfeir, 
da man nämlid im volllommen reinen Kobaltkoͤnig magnes 
sifche Kraft erregen kann, und felbft der Herr von Hum⸗ 
boldr eine fo auffallende Palarität im Serpentinftein , ohne 
allen eingeiprengten Magnerftein, in der Natur entdecket hat, 
Wir wiffen, daß der Magner fein urfprüngliches Maturproe - 
dukt ift, daß er mehrere Stufen der Bildung durchgehen : 
mußte, ehe aus ihm ein Magnet wurde, und doß wahr⸗ 
fcheinlich bey feiner Bildung die größten wirfenden Kräfte 
der Natur, Feuer und Wärme, eine vorzügliche Kolle fpiel« 
ten. Andere Beobachtungen machen es wahrſcheinlich, 
daß ber Grund der magnetifchen Eigenſchaften wohl in 
der urfprünglichen Bildung des Eifens und des Mag⸗ 
nets zu fuchen iſt; daß der Magnet wohl nichts anders - 
it, als unvellfommenes Eifen, melches im Innern dee 
Erde ungleichförmig ausgebildet wurde,‘ und in mels 
, chem vielleicht gemiffe Grundftoffe, oder Kräfte, welche 
im Eifen ruben, nicht zur Ruhe gefommen find u. fi 
w. MWohricheinlid wird in der Folge der Zeit bie 
wahre Urſache des Magnerismus noch entdecfet werden, 
wenn man fi) nur bemüber, mehrere Unterfuchungen, 

| als 
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als bisher geſchehen iſt, über die magnetiſchen Kräfte 
anzuftellen. | | ! x 
Befonders merfmürbig iſt die Aebnlichfeit des Magnes 
tismus mit der Eleftricität, melde man beym Muſſchen⸗ 
broe£*), Uepinus*), Ligna”) und den DVerfaffern 
der banerfchen Preisfchritten fuͤr die Jahre 1774 und 1776. 
Steiglehner und Huͤbner, methe der Herr van Swin⸗ 
den ?) vermehrt ing Franzöfifche uͤberſetzet hat, aus einan⸗ 
der gefeger finder. Verſchiedene haben fich verleiten Laffen, 
dleſer Aehnlichkeit wegen den Magnerismus und die Eleftri« 
cicät von einerley Urfachen abzuleiten. Wahrſcheinlich find 
aber diefe Aebnlichkeiten nır allgemeine Gelege der Wir« 
kungsart mehrerer elaftifchen Fluͤſſigkeiten. Daber hat auch 
fhon Aepinus ganz richtig bemerket, daß man zwar jes 
der magnetifchen Erfcheinurg eine elefrrifche, -aber niche 
umgekehrt, jeder eleftrifchen eine magnetifche entgegenfegen 
koͤnne. Es finder fid) daher viel Unähnliches zwiſchen 
dem Magnetismus und der Efefiricitär, wie Scanklin *), 
Lichtenberg ?) und befonders von Swinden zeigen. 
Schillings) Beobachtungen über den Zitreraol, nad) 
welchen die Erfchücterungen diefes Fifches mir dem Magnet 
zufammen zu hängen fcheinen, find ven "Ingenbouß und 
Spallanzani ganz und gar unrichtig befnnder? werden. 
| Was Fürzlid) die Gefchichte des Magnete beteifft, fo iſt 
der natuͤrliche Magnet ſchon längft den Alten bekannt gewe⸗ 
fen. In dem Gedichte von den Steinen (AiYıza), weile 
ches den Mahmen des Orpheus führer, allem Vermuthen 
nad) aber von Onomakrit, einem Arhenienjer zu den Zei⸗ 
ten 


«) Introdu&t, ad philofoph. natural, $. 996. 

E) Nov. commentat, Petropol. To.X. p. 29% 

y) Mifcellan. Taurinenf. To. I. überf. im neuen hamburgiſchen Ma⸗ 
gain B. VI. 8.35. / | 

2) Recueil de memoires far l’analogie de l’eledtricit et du_magne- 
tifme par van Swenden III. Tomes. & la Haye 1784. 8. 

e) Lettre à Mf, Barben Dabourg; in Sigand de la Fond precis des 
phenomenes électriques. Paris (7x1, 8. 

) Erzsieben Uniangsarhnde der Maturlebre 5. 569. Anmetk. 

«) Nouvel, memeir, de l’Acad. de Pruffe. 1770. p. 68» 
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ten bes Pififtratus herruͤhret, wird feiner bereits unter dem 
Mahmen Mayvnrng erwähner, melden er von ber Stadt 
Magnefia in $ydien, wo er vielleicht zuerft ift gefunden wor⸗ 
den, erhalten haben fol. Vom Theophraſt und vom 
Plaro wird er HoaxAcia AiYog gerannt, welcher Nahme 
vermuthlich daher rührer, well nach dem Zeugriß eines aͤl⸗ 
tern Schrifeftellers beym Euſtathius die Stadt Magnefta 
‚In Lydien auch Heraclea hieß. Beym Ariftoreles wird ee 
einige Mahl vorzugsmelfe 4 ArYog genannt, ſpaͤtere Scrifte 
fteller führen ihn unter ‘den Mahmen, (uayınrız, de ' 
Ymoca, oidnpirng, oudnpayaryos) an. 
"Wegen der anziehenden Kraft, melche der Magnet ger . 
gen das Eifen zeiget, iſt er beitänbig ein Gegenſtand der 
Vermunderung gemelen, und Plinius *) fpridt hiervon 
mit Erftaunen: *quid lapidis rigore pigrius? ecce fen« 
„ſus manusque tribuit illi natura. Quid ferri du. 
„ricie pugnacius? fed cedit et patitur mores, Trahi- 
„tur namque a Magnete lapide, domitrixque illa re- 
„rum omnium materia ad inane neſcio quid currit, 
„atque vt propius venit, afhllit, teneturque et com. 
„plexu haerer,” Außerdem hatte mon auch fdyon das 
Abſtoßen, die Wirfung der magnetifhen Kraft auf das 
Eifen auch durch. Dazwilchenfunfe anderer Körper und bie 
- Miiheilung des Magneriemus bemerfer, wie Lucrez ®) 
anfuͤhret. Was hingegen die Polaritär des Magnets anbe- 
eriffe, fo findet man hiervon bey den Alten gar feine Er« 
wähnung; mabrfcheinlich iſt diefe zufälliger Weife und ges 
wiß nicht vor dem waren Jahrhunderte, vielleiche erft im 
ıaten nach Ehrifil Geburt entdecket worden. M.f. Come 
paß. Durch diefe Entdeckung aber, welche vorzüglich 
für die Schifffahrt fo wichtig war, ward der Magnet ein 
“ Gegenftand der allgemeinen Bewunderung. Der Gebrauch, 
welchen die Seefahrer von ten Magneten machten, veran⸗ 
laßte auch die fo wichtige Erfindung von der Abweichung 
der 


) Hiftoria natural, lib. XXXVI. cap. 16. 
#) De ser, nat, VI. verf. 1400, ' | 
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ber Magnetnabel (vielleicht aber erft im ı6ten Jahrhunderte). 
Alle übrige Unterfuchungen aber, welche vorzüglidy zur 
Kenntni der Natur des Magnets abzweckten, wurden zur 
damahligen Zeit gaͤnzlich vernadjläffiger, indem man bloß 
die magnetiſchen Erfcheinungen als eines der größten Ges 
beimniffe der Natur betrachtete, wodurch man deſto mehr 
veranlaffeet wurde, dem damahligen berrfchenden Aberglaus 
„ben von der geheimen Antipathie und Sympathie der Natur 
größern Eingang zu verfchaffen. | 

Der’ erfte, welcher die magnetifchen Erfcheinungen in 
ein Syſtem zufammen bradıte, war William Gilberg, 
ein englifcher Arze*). Er legte hierbey den Magnetismus 
der Erde zum Grunde, indem er .diefelbe felbft als einen 
großen Magnet berrachtere, zu dem Ende verfiel er auch 
auf die Eugelförmigen Magnete, welche er Terrellen nennt, 
indem er In der Meinung ftand, mit diefen mehr auszurich⸗ 
ten, als bey andern BR ber Magnete, worin er ſich 
aber, mie die Folge bewies, geräufcher harte. Indeſſen 
hatte er einen richtigen Begriff von’ den freundfchafrlichen 
und feindfchafilihen Polen des Magnets und unferer Erde 
erhalten, und gleichfam den Grund gelegt, auf welchen die 
nachfolgenden Naturforfcher bauen konnten. Repler machte 
von diefer magnerifchen Philofophie in der Aftronomie Ges 
brauch, trieb aber feine: lebhafte Einbildungsfraft daben oft 
zu weit. Eben diefes Syſtem wurde mit einigen ZJufägen 
von Nicolaus Cabeus *) vorgetragen, welcher zuerft des 
Magnerismus des Eifens erwähnet, und alles aus ein» und 
ausftrömenden Marerien erfläree. Kircher, Schott, de 
Lanis haben verichledene Beobachtungen über den Mage 
netismus gefammelt, und mancherley Kunſtſtuͤcke argeges 
ben, melde fih mit Hülfe des Magneres machen faffen, 
- Die damahligen Kenntniffe von Magreren waren jedoch) 
durch eine Menge fabelhafter Maͤhrchen verunftalter, 
| Carte 
#) De magnete, magneticisque Corporibus et de magno magueto 
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Carteſius war der erſte, welcher eine Urſache von den 
maqueiijäen Ericheinungen anzugeben ſich bemübek, indem 
er einen doppelten Wirbel einer magnerifchen Materie bes 
hauptete, aus welchem er alle magnetifche Phäromene zu 
erflären fuchte. Seit diefer Zeit hat man faft allgemein 
eine magnerifche Materie angenommen, ohne auch nur über: 
die Beſchoffenheit und Wirfungsare der materiellen Urfache 
bes Magnets einen Schrite weiter gefommen zu feyn. Weit 
nüglicher waren die Erperimentalunterfuchungen, wozu die 
florentiner Afademie dei Eimento,. und bald nachher die- 
gelehttea Gefelljchaften zu Paris und Sonden Veranlaſſung 
gaben. Alle diefe Erfahrungen hat Muſſchenbroek -) 
gefommelt, und mit eige en vermehrer. Zu dieler Zeit 
entdeckte aub Vallemont*) elven urfprünglichen Mas 
gꝛetismus In der Gpige des Kirchrhurmes zu Chartres. Au 
unternahm e8 Halley, eine Theorie von der Abweichung 
ber Magnernadel zu entwerfen, welche mit vielem Beyfall 
aufgenommen wurde. 


Die Huporbefe des Carteſius verbefferte zuerſt Da⸗ 
lence 7), indem er den doppelten Wirbel in einen einfachen, 
und die fchraubenförmigen Gänge in Candle mit Faͤſern 
verwandelte. Du Say, Euler und du Tour brben 
biefen Bedanfen weirer ausgeführte, da im Gegeneheil Jo⸗ 
bann und Daniel Bernoufli den doppelten Wirbel wieder 
behauptet haben. 


Eine der wichtiaften Entdeckungen bes achrzehnten Syahre 
Bunder:s ift die urſpruͤngliche Erregung und die außerordent⸗ 
liche Verftärfung der magzeriichen Kroft in ‚den kuͤnſtlichoͤn 

Magneten. Der Herr von Reaumuͤr ?) ftellte zuerſt Be⸗ 
obachtune 
=) Di. phyt BER, de magnete; in ſ. diſſ. phyſ. et —— Lugd, 

Bat. 71904. N. 1. 

#) Defcriptien de l’aimant, qui s’eft forme & In pointe du elocher 
neuf de Notre - Dsine de Chartres. Par. 1692. 


.Y) Treite de l’aimant. Amit. 1687. 8. 
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obachtungen über die Mittel an, das Eifen ohne Gebrauch 
eines Mogneres zu magnetifiren, und du Kay feßte felbige 
in. den jahren 1728. 1730. 1731 far. Gewöhnlich wird. 
Servington Savery*) als der erſte angeführer, mwel« 
her Mittel angegeben hat, die magnetiſche Kraft des er⸗ 
bärseten Stahls durd) eine Art des Streichens beträchtlich. 
. zu verftärfen.- Nachher haben Mlarcel, Rnight, Mit⸗ 
chel, Canton und Antheaulme mehrere dergleichen Me« 
boden, die bereits oben angeführet find, angegeben. 


Noch größere Erweiterungen erhielt die Sehre des Ma⸗ 
gnetismus durd) die Entdeckung ber Aehnlichkeit mit der Ele—⸗ 
ktricitaͤt, wodurd) die Syſteme der magnetiſchen Wirbel fehr 
zweifelhaft gemacht wurden. Aepinus #) nahm, wie Frank⸗ 
lin bey der Eleftricirär, nur eine magnetiſche Materie an, 
und füchte daraus Die Gelege des Magnerismug zu ente 
wideln; Bruamanns und Wilker) aber leiteten diefe 
aus der Annahme zweyer magnetifhen Materien ber; ba 
hingegen van Swinden gar Feine magnetifche Materie 
riöehig zu haben glaubt. Seine mannigfalrigen Verſuche 
baben vieles Sicht über den Magnetismus verbreiter. 


Sn einer ganz neuen Geftale trug endlih Ka» 
vallo ’) die Lehre vom Magnet kurz und lehrreich 
vor, und in den neuern Zeiten hat vorzüglich Her Cou⸗ 
lomb durch Entdeckung einiger wichtigen Gelege der 
magnetifchen: Kräfte die $ehre vom Magnet In- einer eige- 
nen Abhandlung fehr bereichere. Kunſtſtuͤcke mit verſteck⸗ 
ten Magneten, worin es befonders Comus in Pa» 
| | | ris 


=) Magnetleal obferust. and experim. in Philoſoph. trantact. num, 
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eis ſehr welt gebracht bat, befihreiben Buyer 2) und 
Wiegleb ). 

M. ſ. Errleben Anfangsgründe der, Marurlehre durch 
Eichrenberg. Abſchu. XL 9.553 u. f. RKarſtens Anleitung 
zur gemeinnüg. Renntniß der Natur; Abichn. XXI Tiber. 
Eavallo Abhandlung vom ‚Realm 0. d. Engl, 
173%. 8. 

_ Magnetismus as; magndtisme) heiße 
der Jabegriff uller magnetiſchen Erjcheinungen, oder auch 
ber Zufland eineg Körpers, moria er diefe Erfcheinungen | 
Zeiger. Man mar fonft der Meinung, daß der natürliche 
Magrerismus ganz allein dem Magnete zukomme. Allein 
ber Herr von Sumbolde bar ihn auch fehr auffallend in 
einem Geſteine, dem Serpentinftein, in welchem gar fein 
Maguerftein eingefprengt ift, entdecket. Was den kuͤnſtli⸗ 
hen Magnetismus betrifft, fo ift diefer entweder mitge· 
sbeilter, wenn man ſich zur Verauſtaltung anderer natuͤt⸗ 
lichet Mugnere bedlenet har, ober urſpruͤnglicher, wenn 
man ollein den der ganzen Erdkugel eigenen Magnetismus. 
zur Erregung desielben gebraucher hat. Man war auch 
fonft in der Meinung, daß dem Eifen allein Magnetismus 
mitgetheilet wegen könne, allein die Erfahrung bat bemie« 
fer, daf außP"Im ganz reinen Kobal:fönig ein Daueguber 

Magnetismus erregec werden fönne, 


Vor erma einigen 20 Jahren Hat man von’dem Ein« 
Alufle des Magneres auf Heilung der Krankheiten viel ge« 
fprohen, wodurch ber Nahme thieriſcher Mlagneris- 
mus veranlaffee wurde, Herr D. Meßmer ın Wien 
wollte beobachtet haben, daß die magneriidye Maäierie mie 
Der elefrriichen faft einerlen fen; daß fie eben fo mie diefe. 
Durch die Körper Fönne fortgepflanzer werden. Er will ges 
funden haben, daß niche allein der Stahl gefchickt fen, bie. 
magnetifdye Kraft anzunehmen, er will Papier, Brot, 

ga Wolle, 
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Wolle, Selbe u.dergl. kurz alles, mas er mur- berüßree, 
miagnetifch gemacht, ja auch Flafchen mie der magnerifchen 
Materie geladen haben, wie man fie fonft mit der elefirie 
ſchen Materie ladet. Er mill die ſchwerſten convulfisifchen 
Kranfeicen,, das Blurfpeyen, eine vom Schlagfluſſe zu⸗ 
ruͤckgebliebene Lähmung, ein. von Zern verurfächtes Zittern, 
und alle ändere ihm vorgefommene hnpochondrifche und hyſte _ 
rifche Zufälle durch den ehieriichen Magnetismus geheiler ha» 
ben. Er fchreibee befonders feinem eigenen Körver einen 
ſolchen Magnetismus zu, daß er durd) bloßes Berühren 
mit feiner Hand, ja wohl gar ohne Berührung, wenn er 
fih nur. einer zu convulſiviſchen Zufällen geneigren Perfon 
näherte, bald die heſtigſten convulfivifchen Zufälle erreget, 
bald wieder gelinderr hat“). 

Mac  Rirchers: Bericht haben ſchon Galenus, 
Diofcorides und Avicenna dem Magnet die Kraft zus 
geſchrieben, die dicken Säfte im menjchlihen Körper zu 
verbeffern; aud) foll er. äußerlih am Halfe getragen bie 
Krämpfe heilen und Mervenfchmerzen lindern. _Aud) bat 
man ihn in den neuern Zeiten als ein Heilungsmittel' wider 
die Zahrifchmerzen und wider den Magenframpf angepries 
ſen. So allgemein aber duch die Aufmerffamfele in diefer 
Abficht auf den Mugrer gerichtet war, erfor fie fich 
doch ſehr bald wieder, weil man feine Kegeln fi::den Fonnte, 
unter welchen Umftänden man vom Gebrauch des Magnes 
tes. mie Sicherheit Hülfe erwarten koͤnne. Auch ift Herr 
Meßmer mit feinem thierifchen Magnerismus vom Schau⸗ 
plage, den er nachher nach Franfreich verleget , und fich das 
ſelbſt viele Anhänger verſchafft hatte, die felbft Den thieri⸗ 
fhen Magnetismus wiſſenſchaftlich zu behandeln fuchren, 
abgetreten. | 
D. Ingenhouß bediener ſich über die Worgärge bes 
Heren Meßmer in Wien folgender Ausdrüder): Ich 


weiß 





=) Ganımlung ber seweien gedruckten und gefchriebenen Nachrich ˖ 
teu von Magnetcuren, vorzüglich der meßmerifchen- Reipz- 1788. 
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weiß Feine fichere Tharfache, melche beweiſet, daß bie mag. 
netifhe Kraft auf die thieriſche Haushaltung eivigen Eine. 
fluß habe. Das, was id) felbft zu fehen Gelegenheit harte, 
und welches am meiften Gefchrey machte, und gewiſſen, übri« 
gens einfichtsvollen Perfonen das größte Vertrauen einflößte, 
—* im Grunde unterſucht, mich dergeſtalt entfernet, ihm 
emahls den mindeſten Glauben beyzumeflen, daß es ſogar 
die Moͤglichkeit, In Zufunfe ähnliche Faͤlle, von welchem 
Anſehen ſie auch unterſtuͤtzet werden moͤchten, zu glauben, 
in mir vertilget hat. — 

MWlaanernadel(acus magnetica, verſorium, aiguil- 
le aimanıee). Dieſen Nahmen haben dünne ſtaͤhlerne 
Nadeln oder lange dünne Plarten, denen der Magnetismus 
iſt mirgerheilet worden , und welche frey fich felbft überlaffen 
mit ihren beiden Enden gegen die magnetifchen Pole der 
Erde gerichtet find, und dadurch zur Erſotſchung der Welt 
gegenden dienen. Die. Erfahrung hat zwar gelehrer, daß 
die frey fpielende Nadel an allen Orten der Erde nicht genau 
in die Mittagslinie derſelben falle, mithin die Pole derfelben 
nicht die wahren Pole der Erde anzeigen; auch hat fie ferner 
gezelget, daß die Nadel genau im Schwerpunfte aufgehan» 
gen nie in eine wagrechte Sage koͤmmt, fondern mit dem 
einen Ende ſich gegen den Horlzont neiget. Allein dieſe 
Umftände werben hier nicht in Betrachtung gezogen, indem 
eigne Artikel davon handeln, Abweichung und Nei⸗ 
gung der Magnetnadel. Der gegenwärtige Artikel 
foll allein von der vorthellhafteſten Form, der Mechode fie 
zu beftreichen und fie aufzuhaͤngen, Unterricht errheilen. 

Die Magnetnateln werden am beften aus dem feinften 
und härteften Stable verfertiger, Durch das Härten wird 
aber dem Stahle, befonders wenn er dünn und fang ift, 
oft feine Geftalt geändert, indem er fich frumm zieher; da 
ber ift es anzurachen, die Magnernadel beym Feilen etwas 
breiter zu laffen, als noͤthig iſt, und felbiger nach dem Härs 
ten bie gehörige Geftale oder Form durchs Abfchleifen zu ° 
geben. Gewöhnlich bringe man die Nadeln mur auf die 
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blaue Feberhaͤrte. Ts hat aber dle Erfahrung gelehret, 
daß dergleichen Mabeln den Magnetismus zwar ſchnell an⸗ 
nehmen, aber ihn aud) gar bald verlieren. Nach dem Vor⸗ 
fchlage bes Herr Coulomb ift das fogenannte engitiche 
S:abibled) hierzu am beten zu gebrauchen, Webrigens muß 
bie Magnetnadel leicht, gerade, ohne alle Zierarben und 
ſchmal ſeyn. Man darfan felbiger Leine hervorragenden 
Theile und unregelmäßige Verzierungen antreffen, indem 
fonft oft ihre Pole nicht genau in ihre Are fallen, welches 
aber das erfte Erforderniß einer guten Magnetnadel iſt. 
Man hat immer geglaubt , daß die voreheilbafrefte Form 
der Magnetnadeln ein Parallellogramm ſey; allela Herr Cou⸗ 
lomb har gefunden, daß die pfeilſoͤrmige Geſtalt vor allen 
andern den Vorzug habe. Es har ihn nämlich die Er» 
ſahtung belehret, daß ein ſolches geftakteres Blech bey gleis 
chem Gewichte, gleicher Laͤnge und Dicke ein größeres mag⸗ 
netiſches Moment hat, als das Bley, welches die Form 
eines techtwinkligen Parallellogramms befiget. Noch wei⸗ 
ter hat Herr Coulomb gefunden, daß vom Zuftande der 
ſtaͤrkſten Härtung der Magnetismus zunimmt durch alle 
Grade des Anlaflens bis zu dem ganz dunfeln Roth, und 
daß der Magnerismus.hernach wieder abnimme, je größer 
die Hige kit, moben der Strahl angelaffen wird; endlich, 
bof das magnetiſche Moment in einem Parallellogramm von 
gleicher Dife und Laͤnge, aber doppelt fo großer “Breite, 
als in einem andern, nicht doppelt fa groß iſt. Die Länge 
ber gewöhnlichen Nadeln zu Seecompaffen beträgt 4 bis 5 
Zoll, fonft ift fie aber betraͤchtlich größer. Um die Pole 
ficherer in die Are zu bringen, gibt Cavallo den Karh, 
die Nadeln nidy: breie, (andern etwas dicker zu machen, 
wenn man ihnen ja mehr Maſſe geben will. 

Der Magnetnadeln faun der Magretirmus ſowohl durch 
armirte Ffünftliche als auch narürliche Magnete vermittelt 
des einfachen oder Doppelſtrichs mugecheilet werden, 
M. ſ. Magner. Mac: der von D, Rnight angegebenen 
Mepode laſſen fid) die Magnetnadeln auf folgende Art am 

ſtaͤrkſten 


| Ma. | 471 
ſtaͤrkſten magnetiſiren. Man bringe zwey ſtarke kuͤnſtliche 
Magnerftäbe in eine gerade Linie mit den freundſchaftlichen 
Polen zufammen, fegt mitten auf diefelben da, mo fie ſich 
berühren, die in ihrer Mitte durchlöcherre Nadel auf, befes 
ſtiget diefelbe fo, daß ihre beiden Hälften längs der beiden 
an einander gelegten Fünftlihen Magnerftäbe ſich befinden, 
und zieht alsdann beide Stäbe fo aus einander, daß fie: 
langfam unter den beiden Hälften ber Nadeln hingehen. 
Bringt man hlernaͤchſt die beiden Stäbe von der Seite her 
wieder unter die Mabel und verfährer wie vorher, fo kann 
man der Magrernadel eine ftarfe Kraft miteheilen, Die 
Methode, die Magnetnabeln am beften zu magnetifiren, 
iſt nach den Erfahrungen des Herrn Coulomb unter dem 
Artikel, Mlagner, angezeigee worden. Uebrigens hat 
auch Herr Coulomb gefunden, daß eine Mognetnadel 
nur eines gewiffen Grades des Magnetismus fähig iſt, wele 
cher nicht überfchrirten werden Bann, fo ftark aud) die Mag⸗ 
nete find, womit fie magnetifiret wird. . | 

Eines der bauptfädylichften Forberniffe einer gue mags - 
netifirten Nadel ift, daß fie ſich ganz frey im horizontaler _ 
$age drehen koͤnne. Gewoͤhnlich macht man bie Einrich- 
tung fo, daß bie Nadel in der Mitte durcdhbohrer wird; 
biernächft wird in die Deffnung ein Stuͤck Meffing gepaffet, 
welches eine Lonifche Aushoͤhlung erhält, worin die Madel 
auf einem fpißigen Stifte ruhet, fo daß fie ſich ganz fren ho— 
tizontal herum bemeger. Start diefes fogenannten Meſ⸗ 
finghürchens gebrauchet man einen Pleinen Hut von Achat, 
auf mwelhem die Nadel ein noch leichteres und frenereg 
Epiel erhält. J— 

Cavallo fuͤhret eine Methode an, die Nadeln auſzu⸗ 
hängen, mac) einigen Seecompaſſen, melde D. Lind, 
Arzt in Windfor, mit aus China gebrachr hatte. Die 
fig. 98. ftelle die Nabel fo vor, doß das Auge in der ver« 
längercen Richtung berfelben fteht, die fig. 99. aber zeige 
fie von’der Seite. Das dünre leichfe meflingere Huͤtchen 
j befißee gegen den Rand zu eln Paar einander entgegenges 
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ſetzte loͤcher. bb iſt ein dünner Streif Meſſing, anr obern 
Theile ben a wie ein Ring geſtaltet, durch welchen die Mage 
netnadel cd hindurchgeber. Die äußern Enden dieſes Mefs 
fingitreifs geben durch die Löcher am Rande des Huͤtchens i 
und find durch Umbiegung über den Rand daranı befeftiger. 
Die Nabel felbft ift ein ftählerner cylindrifcher Draht von 
3 Zoll $änge und 2 Zoll im Durchmeffer,, halb roth und 
Halb ſchwarz, um ven Süd» und Mordpol zu unterfcheiden. 
Alles dieß ruht auf einem fpigigen Stifte, auf weichem es 
fich frey herumdrehen Fann. Die Madel liegt zwar etwas 
über dem Umdrehungspunkte; meil fie aber ſehr leicht iſt, 
und überdem das meflingene Hürchen mit dem meffigenem 
Srreif weit herunter gehet, fo fälle doch der Schwerpunkt 
des G.nzen unter diefen Punkt, daß alfo die Nadel beſtaͤn⸗ 


dig in horizontaler Lage erhalten wird. Auch wird fie noch 


durch das dünne meflingene Blatt m das bey bb durch⸗ 
loͤchert ift, gehalten. 


Dey biefen Merhoden, die Magnetnadel vermitrelft eie 
nes Hütchehs auf einer feinen Gpige frey fpielen zu laſſen, 
finder alle Mahl eine Fleine Friktion Statt; Daher wird fie 
‚für fehr geringe Grave der Anziehung unempfindlid) bleiben. . 
Gleichwohl aber erfordert öfters die Abſicht, auch diefe fehe 
geringe Anziehmg bemerkbar zu machen, Diefermegen muß 
die Mandel fo viel als moͤglich freu oufgehangen werden. Mad) 
verichiedenen Verſuchen ſad Lavallo bierzu eine Kette 
von Pierdehaaren fehr bequem, meldye etwa aus 5 bis 6 
Gliedern beitand, und an „welcher die Madel hing. Ein 
jedes Olied hat ungelähr J Zell im Durchmerfer und die 
Eden jedes Stuͤckchens Hast, aus welchem ein Ring ges 
mad)t worden, find mit einem Koten zulommengebunben, 
und mit Siegellack beſeſtiget. Das oberfie Olled wird 
an einen Stift aufgehangen, und in dos untere erwas feis 
ner Silberdraht, woran ein Häkchen aebogen ift, einges 
hängt. Dieſer Draht ift ungefähr 14 Z:lllang, ıw.d mit 
dem untern Ende um ein Fleineg cylindriſches Siuckchen 
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Kork gebunden, burch welches eine magnetifirte Mebnadel 


geſtecket wird. 
Eine andere Merhode, bie Magnetnabel frey aufzu⸗ 
hängen, hat Herr Benner *) angegeben. Er gebraudyet 


hierzu einen Faden von dem Geſpinnſte einer Sreuzfpinne, an : 


welchen er eine Fleine magnerifirte Nehnadel aufhängr, 
Die Vorzüge diefer Merhode vor andern beftehe darin, daß 
auch bey der ftärfften Drehung eines foldyen Fadens gar 
fein Zuruͤckdrehen erfolge, wie Heren Bennet Verſuche 
belehret haben, Er befeftigre einen Faden von 24 Zoff 


$änge an der Spindel eines Spinnrades; nachdem nun daß - 


Rad desfelben 1300 Mahl umgedrehet wurbe, und dadurch 


ber Faden beynahe um ı Zoll verfürzer ward, fo fand ſich, 


daß bey allen biefen Umdrehungen das Ende des Fadens, 


wenn man es frep ließ, auch nicht im mindeſten fich zuruͤck⸗ 


drehete. Die daran aufgehangenen leichten Körper waren 
gegen die geringfte Bewegung fo empfindlich, daß fchon der 
ſchwaͤchſte Laſtſtrom, welchen die Naͤhe eines warmen Koͤr⸗ 


pers verurfachte, fie aug ihrer Ruhe brachte. Herr Ben- 


ner hing an diefem Faden etwas fahr leichtes, z. B. Diſtel⸗ 
wolle, in einem Ölascylinder von 2 Zoll Durchmeffer auf; 
und näherte demfelben von außen eine Flaſche mie warmen 
Waſſer. Der Cylinder felbft befand fich in einem warmen 
Zimmer, «.ichmohl aber kam bie Diftelwolle durch Annaͤ⸗ 


Derung der warmen Flafche in Bewegung, und ſchien gleiche ⸗ 


-fam. von ihr zurücgeftoßen zu werden, welches von dem 
ſchwachen Luftzuge herrühree, welchen die Wärme unter 
dem Enlinder erregte, 

Domit nun eine an einem folchen Faden aufgehängte 
Nadel durch Die Bewegung der Luſt feine Störung leide, 
und man die zu prüfenden Subſtanzen der Epige unter 
rechten Winkeln gegen die Madel nähern koͤnne, fchläge 


Ben er folgenden Apparar vor, Ein Rahmen von Mahas 


 gonpholz ‚6% Zoll hoch und 5% * breit, ag in ber Mitte 
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auf ein Bodenſtüͤck von eben dem Holze, 5% Zoll ins 
Gevierre ıumd ı Zoll dick, in eine vercifale Stellung ges 
bracht. An einer Seite bes Rahmens befindet ſich eine 
Glasſcheibe, und an der andern Seite Echreibpapier, Gold⸗ 
ſchlaͤgerhaut oder eine andere dünne Subſtanz, beide verri« 


‘ Pal, etwa in einer Diſtanz von 3 Zoll einander gegen über 


ſtehend. Durch ein Holz im obern Querſtuͤck des Rabe 
mens geht eine Schraube, von deren unterem Enbe die 3 
Zoll fange Magnernadel aus dem dünnften flählernen las 
vierdrohte gemacht, an einem ebenfalls drey Zoll langen 
Spinnenfaben herabhaͤngt. Das Holz mit der Schraube ift 
in das Querftück fo eingefalzt, doß man es am Schrauben⸗ 


kopfe ganz heraus heben kann. Unten bey ver Madel find 


etwa 10 Grade eines Kreifes auf ein elfenbeinernes Blatt 
gezeichnet, welches inwendig an der Seite des Rohmens 
-feft gemacht if. An ben Rordpol der Magnetnadel ift ein 
dimnes Borftenhaar mit Firniß angeflebe, welches erwa # 
Zoll hervorraget , und die Grade auf dem Eilfenbeine zeiger. 


. Um die Mitte der Mädel wird ein dünner Golddraht gewun⸗ 


den, deffen aufwärts ftehendes Ende an den Spinnenfaden 
befeftiger ijt. | 

Ein zum Aufhängen ſchicklicher Spinnenfaben wird ver⸗ 
mitteljt eines gabelförmigen Reiſes, deflen Zweige mit ber 
beiden Enden etwa 6 Zoll weit von einander abſtehen, da, 
wo man ihn finder, abgenommen. Man beftreiche nämlidy 


die Enden der Zweige mit Firniß, und bringe fie an ‘den 


Faden, der darin hängen bleib. Man fann auch foldye 
Reiſer dahin ftellen, wo die Spinnen nicht geftöret werden, 
da fie ihre Fäden bald anfpinnen. | 
. - Das Neiß ſteckt man nun mit den daran hängenden 
Fäden auf, taucht den Golddtaht in Firniß, und bringe 
ihn an das untere Ende des Spinnenfadens, mo er anfle 
bet, und mit der Nadel daran herabhängt, Auch die Spige 
der Schraube wird in Firniß getaucht ,- und an das obere 
Ende des Fadens angefleber, worauf alsdann die Midel 
durch die Oeffnung im obern Theile des beſchriebenen Appa= 
rates 
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wares bis auf den elfenbeinernen Gradbogen herabgelaffen 
werben kann. Beſitzen beide Seiten des Rahmens Glas. 
ſcheiben, fo läßt fi der Raum mit einer durchfichtigen Flüfe 
figfeit, als Weingeift, Terpentinöl ausfüllen, damit fich die 
Nadel mir dejto größerer Sicherheit bewege, und die Wärme 
darauf feinen Einfluß habe. 

Eine andere Art der Aufhängung von größern Mage 
‚ hetnadeln, welche zur Beobachtung der Abweichung der 
Magnetnadel beſtimmt waren, befchreiber Cafini -). Die 
Mugnernadel hatte eine Laͤnge von ı Fuß 14 Linien, ihre 
Die war, 0,8 Linien, und: die Entfernung des Aufhänges 
punftes vom Ende der Madel 9 Zoll ı $inie; Das Gewicht 
ber Nadel, Aufhaͤngehaken und Gegengewicht mit gerech— 
nei, betrug 4 Unzen 24 Graͤn. Die Merbhove, welche 
Caſſini gebrauchte, ift die, welche Coulomb ſchon im 
Jahre 1777 vorgefchlagen harte, die Madel'nämlich an eis. 
nem ungezwirnten Geidenfaden von 15 bis 20 Zoll Sänge, 
in welchem vorher alle Drehung iſt vernichtet worden, quf. 
zubängen. Nachdem er das Gewicht, der Madel gefunden 
harte, beftimmte er durch ein Bleyſtuͤck von dem nämlichen 
Gewichte die Anzahl der Geibeufäden, welche hinreichend 
waren, felbiges ohne Zerreißung zu tragen. Hierauf Enüpfte 
er alle dieie Faͤden an beiden Enden etwa in der Laͤnge von 
2 Fuß zufammen, und hing an jedes Enbe einen Hafen, 
Die Seidenfäden wurben mit dem obern Hafen an einen 
feften Ring aufgehangen, und an dag untere ein Bleyſtuͤck, 
welches nur ı Unze wog, angebracht. Mad) Verlauf eis 
wer Grunde that er ein zweytes Stuͤck von einer Unze hinzu 
u.f.f. Machdem nun das nach und nach zugebrachte Ge- 
wicht zufammen 43 Unzen, mithin mehr als die Nadel 
wog, fo lieg er alles 24 Stunden lang in diefem Zuftande, 
und zog fie alsdann, um alle Fäden zufammen in einen ein. 
zigen zu vereinigen, verfchiedene Mahl ihrer ganzen taͤnqe 
nad) durch feine mit Gummiwaſſer benetzten Finger. In 
— dieſem 
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dieſem Zuſtande ließ er den Faden abermahls 24 Stunden, 
worauf er ihn alsdann noch zwiſchen den mit. etwas Talg 
beſteichenen Fiugern durchgehen ließ, um ben Einfluß der 
Feuchtigkeit darauf zu vermindern. Mad) diefer Vor berei⸗ 
tung des Fadens word er in der noͤthigen Sänge in dem Dazu 
eingerichteten Gehäufe an einen Hafen aufgehänge. Ehe 
nun noch die Magnernabel daran fam, wurde zuvor ein 
gleich ſchweres Sri Bley angehängt, und nad Verlauf 
einiger Zeit die. Stellung unterſuchet, welche ber untere Ha« 
fen erhalten hatte; hiernächſt murde vermisceift ‚einer amt 
obern Hafen im Geſtell angebradten Schraube dem Faden 
die gehörige Richtung gegeben, damit ſich bie aufgehängte 
Madel, wenn fie Ihre mognetiſche Direction annahm, richt 
drebete. Auf biefe Art, meint Caffıni, fey es unmöglich, 
daß wegen der Drehung des Fadens Hinderniffe Statt fin« 
den Fönnten. | 

Won der Einrichtung der Magnernabel zum Gebrauche 
ben der Schifffahrt und zu den Beobachtungen der Abweichung 
und Meigung der Magnetnadel finder man das Noͤcthigſte 
‚unter den Artifelr, Compaß, Abweichung, Nei⸗ 
gung der MWlagnernadel, , 

Ben den Beobachtungen der Magnernadel muß alles 
Eifen entfernet werden. Außerdem aber hat man aud) Er» 
fahrungen,, daß andere äußere Urfachen auf den Stand der 
Model Einfluß haben, So hat man Beobachtungen ge» 
macht, daß Hige, Froft, atmofphärifche Elefrricirär, Blitz, 
Mordliche u. dergl. ofimahls große Wirfungen auf die Ma« 
gnetnadel herverbringen. Verſchiedene darüber angefiellte 
Beobachtungen, beforders in Anfehung der Elefericirät und 
des Mordlichtes, haben Hemmer *) und Needham *) 
mitgerbeiler. 

M, fe Cavallo ıheorerifche und praftifhe Abhandlung 
der fehre vom Magnete. A. d. Engl. Leipz. 1788. 8. S. 89 fe 
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Magnetometer (magnetometrum , magn&tometre) 
üſt eine von dem Herrn de Sauffüre erfundene Vorrichtung, 
um damit die Kraft zu beitimmen,. womit Magnete an 
verfchiedenen Orten das Eifer anziehen. 
- Es fchten dem Heren de Saufl te fehr wichtig, zu er⸗ 
fahren, ob die magnetifd,e Kraft an verfdiiedenen Orten’ 
veraͤnderlich ſey, indem nad) feinem Urtheile Entdefungen 
Diefer Are vielleicht Aufflärungen in der phnfifaliichen Theo« 
rie des Magnets geben, und das Geſetz, nad) welchen die 
Weränderungen der 'magnetifchen Richtungen erfolgen, bes 
flimmen könnten. WBorzüglich wicheig aber: ſchien es ihm 
zu entdecken, ob man die magnetifcye Kraft auf hohen Ber⸗ 
gen eben fo abnehmend finden werde, als vie Schwere, 
welche mit wachſender Entſernung von der Erde immer ge⸗ 
ringer wird. | 

Zuerfi fam er auf den Gebanfen, das größte Gericht, 
welches. ein gewöhnlich bewoffnerer Magnet in der Maͤne 
tragen kann, zu beftimmen, und nachher eben diefen Wera 
fuch auf’dem Berge von neuem anzuſtellen. Allen er fand 
diefe Merhode viel zu unficher, indem viel dabey auf- die. 
Berührungspunfte der Armatur mit dem Eifen aukom, 
weiche er nicht beftänbig auf vollfommen gleiche Art treffen 
konnte. Daher dachte er auf ein anderes Mittel ,-"die mas 
guetifche Krait, oßne bas Eifen mit ben Magneten zu beruͤh⸗ 
ven, zu meffen. : Er glaubre:'dieß anfänglich "Durch eine 
Feder bemwerfitelligen zu koͤnnen, welde das Eifen zurück« 
hält, indem:es der Magnet anzöge; allein auf dieſe Art 
wuͤrde er nur den Unterſchied zwiſchen den Kraͤften des Ma⸗ 
gnets und der Feder gefunden haben, wovon die letztere durch 
Kälte und Wärme, ſelbſt vielleicht noch durch andere Ur⸗ 
ſachen, einer Veraͤnderung unterworfen iſt. Herr de Sauſ⸗ 
füre waͤhlte endlich die Schwere, welche zwar ebenfalls 
aber doch nach befannten Gefegen eine Veränderung erleidet. 

Er nahm eine fehr leichte und um ihre Are leicht bewege 
liche Pendelftange, an deren Ende er eine eiferne Rugel bes 
feftigre. Ein ae welcher in einer ſchicklichen Entſer⸗ 

nung, 
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nung vom Magnet. fi befand, mußte bie Stange aus 
» ihrer vertifalen Lage bringen, und meil die magnetiihe - 
Kraft, welche nörhig iſt, die Kugel abzuziehen, in ebers 
den Maße zunimmt, in welchen man die Kugel größere 
Bogen befchreiben läßt, fo maßte fih auch aus ben Veraͤu⸗ 
berungen der Bogen die Veränderung der anziehenden Kraft 
des Magnets beftimmen laffen. Alles Fam nur hierbey 
darauf an, bie geringften Weränderungen ber Bogen dem 
Auge bemerfbar zu machen. Hierzu fand der Herr de 
Sauſſuͤre folgendes ſchickliche Mittel: er verlängerte die 
Dendelftange über den Aufhaͤngungspunkt ſo weit hinaus, 
daß die Verlängerung mehrere Mahl größer ward, als die 
Pendellänge unter biefem Punf! e, und ließ das obere Ende 
der verlängerten Stange an einem in fehr feine Theite ge= 
sbeilten Bogen hingehen. Weil nun dadurch dag obere. 
Ende der Verlängerung mit dem untern Ende ber Pendel« 
ftange, an welchem die Kugel hing, aͤhnliche Bogen be= 
fehreiber , fo erlangte er dadurch ein: Mittel, aud) die Größe 
ber feinften Bewegungen zu finden. Damit aber das In⸗ 
firumene tragbar bleibe, trieb er die Werlängerung nicht 
weiter, als bis auf das. Fünffache der Pendellänge, 
» Der Herr de Sauffüre ließ fid) von dem Künffler, 
Heren Paul in Genf, zwey dergleichen Jnſtrumente ver» 
fertigen, . welche feiner Abficht aufs vollfommenfte entſpra⸗ 
hen. Damit angeftellte Verſuche überjeugten ihn, daß 
die eiferne Kugel nach einigen fehr regelmäßigen Schwin» 
‚gungen in einer beſtimmten Entfernung vom Magner feft 
fieben bleibe, und daft fie, wenn fie aus biefer Stellung 
gebracht wurde, nad einigen neuen Schwingungen mir der 
größten Genauigfeit wieder auf eben den Punkt zuruͤckkam. 
Um biefem Synftrumente eine genaue vertifale Stellung zw 
geben, biens eine. fehr empfindlihe Waflermage mit einer 
£ufrblafe., Der Magnet wird durch ftarfe Schrauben in 
jeder beliebigen Loge feit gehalten, und ein Gehäufe mit 
einer Glasſcheibe ſchuͤtzt das Pendel vor der Bewegung durch 
bie Luft. 

Mit 
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Mie — — hatte der — de Sauf 
f uͤre Beobachtungen verfchiedene Jahre hindurch angejiellet, 
welche ihn aufs vollfommenfte bewieſen, daß die anziehende 
“Kraft des Magnetes veränderlicd) fey. Die gemöhnlichite 
Urfache diefer Veränderungen fand er in der Wärme, bey 
deren Zunebmen ber Magnet an feiner Kraft verlierer,, beym 
Abnehmen hingegen gewinnt. : Diefe Veränderungen find 
an tiefem Inſtrumente fo bemerkbar, daß es die Wirfung 
von einem halben reaumürifchen. Grad Im Steigen und 
Zallen der Wärme zuverläflig angibt. 

Ein befonderer Vortheil dieſes Inſtrumentes iſt dieſer, 
daß ſeine Veraͤnderungen in einem weit flärfern Verhaͤlt⸗ 
niſſe wachſen, als die Veraͤnderungen der anziehenden Kraft 
ſelbſt. Die anziehende Kraft des Magners wird ſtaͤrker, 
wenn diefer ſich dem Eifen naͤhert, und zwar in gewiffen 
Enifernungen in einem weit größern Verhaͤltniſſe, als das 
umgefehrre der Quadrate der: Entfernungen iſt. Wiewohl 
Herr Coulomb dieß Geſetz, daß die anziehende Kraft des 
Magneres. im Vechältniſſe der Quadrate der Entfernung abe 
nimmt, burd) feine finnreiche magnetifche Wage in allen 
Entfernungen vollkommen beftätiget gefunden bar. Ä 

Die Herrn de Sauffüre und Trembley haben mit 
diefem Inſtrumente auf dem Cramont, einen etma 1400 
Toifen hohen Berge, die merfwürdige Beobachtung gemacht, 
Daß die magnetifdie Kraft um zwey Abıbeilungen des Grad« 
‘ bogens größer war, wenn der Pol des Magnets, welcher 
Das Pendel anzog, gegen Abend ‚ als wenn er gegen Mor⸗ 
gen gefehret ward. 

‚ In der Pläne und unter- übrigens gleichen Umftänden 

iſt die Wirfung des Magnets ftärker, wenn ſich feine Pole 
in der Richtung des magnetifchen Meridians befinden; wenn 

Dingegen die Pple desfelben in-elner Richtung liegen, welche 
den magnetiſchen Meridion fenfredye durchfchneider, . fo iſt 
die magnetifche Kraft einerley, es mag der Mordpol negen 
Abend oder gegen Morgen gefebrer fern. Bloß bie Wir—⸗ 
Fung eines andern Magnets oder Eiſens kann diefe Gieich 
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heit ſtoͤren. Es ließ ſich alſo vermurhen, daß bie hier be⸗ 
merkte Ungleichheit von den eiſenhaltigen Subſtanzen in de 
weſtwaͤrts gelegenen Bergen herruͤhte. Auch fand wirk⸗ 
lich Herr de Sauſſuͤre, als er vom Cramont nach dem 
Kuchthurme don Courmayeur viſirte, die Bouſſole auf 
539. 15°gegen Oft, im Gegentheil aber, da er von Cour⸗ 
Mmabeur aus nach dem Gipfel des Cramont viſirte, nur auf 
499; welches beweifer, daß die Magnernadel auf dem 
Eramont :von den weſtwaͤrts gelegenen Bergen wirflid an« 
gezogen, und dadurch die Abweichung der öftlichen Gegen« 
ſtaͤnde um 39 15’ vergrößert ward. Hieraus kann man ein= 
ſehen, wie unzuverläflig die Richtung der Mage etnadel in 
gebirgigen Gegenden iſt. 
M. ſ. de Sauſſuͤre Beſchreibung — neuen Ma⸗ 
gnetometers, in feinen Reifen durch die Alpen. A. d. Franz. 
Th. II. ©. 126 ff. 

Malleabilitaͤt f. Dehnbatkeir 
Manometer, Didytigkeitsm:ffer (manometrum. 
manometre) iſt ein Werkzeug, welches dazu dienet, bie 
Veraͤnderungen anzuzeigen‘, ‘welche die Dichtigkeit der Luſt 
leidet. Wenn man annehmen Fönnte, daß die fpecififche 
Elaſticitaͤt der Luft beftändig gleich groß, ſolglich ihre Dich⸗ 
tigkeit mit dem Drucke ters proportional wäre, fo wirde 
auch das Baromerer mit dem Drucke zugleidy die Dichrige 
keit der Luft anzeigen. Allein die Erfahrung lehrer, daß 
die Dichrigfeir der Luft meyen des Einfluffes der Wärme, 
Kälte, Naͤſſe u. deral. an ein und eben demielber Orte 
nicht alle Mahl einertey iſt. M. ſ. Luft. Dieiermegen 
bat man eigene Werkzeuge nöıhig, welche Die Dechtigkeit 
der Luft zu jeder Zeit anzeigen, und Su Manometer 
genannt werden. 

Das erſte Manometer iſt von Otto von Guerike erfun⸗ 
den worden, melde: es dem Jeſuiten Caspar Schott 
im Jahre 1661 in einem Brieſe mitgetheilet hat. Dies 
fer machre es. in feiner technica curiofa lib. I. cap. 21. 


p- 45. befannt, wojelbft auch Guerikens Brief p. 47. abe 
. gedtuckt 
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gedruckt if. Gero von Guericke unterſcheidet zwar ges 
nau das Gewicht ver ganzen $uftfäule der Armofphäre von 
bem einer einzelnen Luftmaſſe und erinnere ausdruͤcklich, daß 
fi) die Dichtigkeit und das Gewicht der Luft ſowohl durch 
verichiedenen Druck als auch durd) verfchledene Wärme ine 
dere; allein in der Anwendung ſieht er gleichwohl das Ma« 
nometer für ein Barometer an. Auch Boyle“) machte 
biefes Manometer als feine Erfindung befaunt, betradjrete 
es gleichfalls als Borometer, und gab ihm den Nahmen 
flarifches Barofkop. . ;. 

Man läßt eine halbe Fupferne Rugel, , welche wenig» 
ftens ı Fuß im Durchmeffer hat, verferrigen, pumpt alge 
dann aus felbiger die Luft und verkittet fie fe. Hiernaͤchſt 
bringe man fie an den einen Arm einer empfindlichen Wage, 
urd fege fie mit. einem Gegengewicht Ins Gleichgewicht. 
Wird nun die Luft dünner, als fie vorher war, .fo träge fie 
einen Fleinern Theil vom Gewichte der Kugel als vorber; 
Daher gibt die Kugel den Ausfchlag, Wird aber die $ufe 
dichter, als fie vorher war, fo trägt fie einen größern Theil 
vom Gewichte der Kugel, und das Gegengewicht gibt den 
Ausfhlag, Das Gegengewicht muß fo Flein fenn, als fi) 
thun läßt, weil die Luſt ebenfalls einen Theil desfelben trd« 
get, welcher defto Fleiner ift, je weniger Kaum es ein⸗ 
nimmt. Wäre es eben fo groß, als die Kugel, fo mürbe 
die Wage fid) gar nicht drdern, wenn fich gleich die Diche - 
tigkeit der Luſt änderte. Um nun zu erfahren, wie viel die 
Vermehrung oder Verminderung der Dicrigkeic der Luſt 
in dem einen oder dem andern Falle jedes Mahl berräger, 
kann man entweder durch zugelegre Hewichte das Gleichge⸗ 
wich: der Wage wieder berftellen, oder man macht bie 
Einrichtung auf folgende Ar. Man bringt oben an ber 
Scheere, worin die Zunge der Wige fpieler, einen Kreise 
bogen an, deflen Mitrelpunfe in der Bewequngspunkt des 
MWagebalfens fällt, fo daß die Zunge felbft einen bemeglis 

2 hen 
«) Philofoph, tramad, no, 14: P- 21: 
AU. Theil. 
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chen Halbmeſſer desfelben abgibt. Iſt num biefer Bogen 
gehörig in feine Grade und Minuten abgerheilet, fo daß der 
Anfang der Abrheilungen zu beiden Seiten in die Vertikal— 
linie fälle, fo zeiget die Griße der Zunge jedes Mahl die 
Größe des Winfels, um welchen die Zunge von der Ver- 
tikallinie abweichet. Die Abrbeilungen werden am beſten 
Durch Werfuche beſtimmt, wenn man ein Gemicht auf der 
einen oder andern Seite zufege. Man lege namlidy auf 
die Kugel einen Gron, oder ein noch fleineres. Gewicht, 
. wenn die Wage empfinblic) genug ift, und bemerfet an dem 
‚Bogen den Punfe, morauf die Zunge mweifer. Auf ſolche 
Art lege man immer mehr folcher Fleinen Gemwichte hinzu, und 
bemerfer jedes Mahl, mie weit die Zurge abwich, bis 
der größte Ausſchlag erfolger, welcher vermuthlich State 

"finden Fann, 
Hat man die Kugel vor dem Auspumpen mit der darin 
befindlichen $uft gewogen, und ihre damahlige Dichtigkeie 
mie der Dichtigkeit der Waffers verglichen, fo eifennet man 
in jedem andern Falle vermictelft des Manometers die jetzige 
Dichtigkeit verfelben. Dieß iſt auch eigentlich der Nugen, 
welchen man beym Auspumpen der $uft aus der Kugel er= 
langet. Sonft wäre nur noͤthig, die Kugel aller Orten fo 
feft zu verfchließen, daß die innere Luft mit der äußern 
gar Feine Gemeinſchaſt hat. Könnte man aledann die 
Kugel fowohl im leeren Raume als auch in frener $uft ab» 
mwägen, fo würde dadurch die damahlige Dichrigfeit der 
Luft fehr genau gefunden werden. Uebrigens würde nun 
die Kugel an der Wage gehörig aufgehaͤngt eben die Dienfle, 
wie die Inftleere Krgel thun, um die Aenderungen in der 
Dichtigkeit der aͤnßera Luft au erfahren. Auf dieſe Arc hat _ 
HBalley *) Verſuche argefteller, und mahrge:ommen, daß 
die Luſt in England bes ver größten Sommerhige um 
dünner, und bey der größten Winterfälte um dicker jey, 
als bey mirtelmäßiger Temperatur, wobey ader niche auf 

Feuchtigkeiten geiehen iſt 

Auch 


#) Alta eruditor. Lipſ. fapjlem. Tom. IT. (ed, 9. pr 435.- 
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Auch läßt ſich dieſes Verkzeug gebrauchen, das abfoe 


fute Gewicht eines beftinmten Luftvolumens, mirhin ihe 


fpecififches Gewicht, unter verfehiedenen Umitänden de: fele 
ben, auf eine fehr einfache Art zu erfahren Es fey naͤm⸗ 
lich der Raumesinhalt der Kugel = V, und der deg Ger 


gengemichtes = v, fo ift der Luſtranm, melcher das Werks - 


zeug manometriſch afficiret, — v=a, was man durch 
genaue Ausmeſſung der Körper am beften durch Waffere 
wägen beftimmt, und in befännten Maffen ausgedrucke 
ein für alle Mahl merkt. Man fucht ferner das abſolute 


Gewicht P eines $uftvolumels a in befannren Gerichten 


theilen ben eben derfelben Temperatur und demfelben Baro⸗ 


mererjtande, und merft auch diefes Gewicht, fo har man 


= oder das ſpeciſtſche Gewicht für atmoſphaͤtſche kuft von 


beſtimmter Ternperarur und Zuſommendruͤckuug. Wenn 


ſich num. die Beſchaffenheit der Luft aͤndert, und ihr eigen⸗ 
thuͤmliches Gewicht zu > oder abnimmt, fo wird das Gleiche 
gewicht geſtoͤrt, und man muß im erftern Falle Gewichts— 
teile zur Kugel, im andern Falle zum Gege gewith:e [em 
gen, um bas Gleichgewicht berzuftellen, ie Summe 
dieſer Gewichtstheile heiße p, michin iſt das cbfolu:e Gen 
‚wicht des Luftvolumens a bey vermehrtet Didtigkei P 4 p, 
ben verminderter Dichtigkeit aber P — p geworden, und 
man findet das jeßt veränderte. fpecififche Gewicht durch 


P— 
—* oder „weil a ſich immer gleich bleibet. | 


ern die fuft noch ein Mahl fo dicht würde, als fie 


ben Beitimmung des P und bey der Amendimg des Werke 


zeuges war, fo würde p S P, oder p + P= 2 P werden, 
‚im leeren Raume aber Haren P —p=o. 

Varignon) bat unter dem Nahmen eines Maga 
nomerers ein anderes Werkzeug ang’geben, welches Auch 


Sb: ST 


#) Maupinttre ot iiachine pour trou er le rapport des raretes de 
“ —, Yair natarel, jin m6moir,. de !’Aca«,r0y, des ſelene. Paris 175% 
+ 3% 


— 
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Wolf beſchreibet?). Wolf hat an dieſem Werkzeuge 
verſchiedene Fehler angezeiget, fc daß es der verlangten Abs 
ſicht elgentlicd gar Fein Genüge leifter. Es beitehet aus 
einem lorhrecht ſtehenden cplindiifchen gläfernen Gefäße (fig. 
100.) bc, an weldes bey c dne gebogene Röhre cdefg 
gefhmolzen ift, die ein anderes bey a offenes Gejüß ga 
haͤlt. In be iſt Luſt und in der gebogenen Röhre Waſſer. 
Man muß durch ein Zeichen etwa bey d bemerfen, wie 
boch das Waffer zu der Zeit ſtand, da das Inſtrument ver 
ferriget ward; fo weiß man, wie groß der Raum b.d fey, 
welchen die Luft bey ihrer damahligen Dichrigfeie füllte, 
Ben größerer Wärme wird ſich vie Luſt in bc ausbreiten, 
und das Wafler wird finfen. Bey größerer Kälte aber 
wird ſich Die Luſt in bc in einen engen Raum ziehen, und 
das Waffer wird fteigen. Es zeige alfo biefes Juſtrument 
die Dichrigkeit der in bed eingefcyloffenen Luſt, welche fich 
aber nicht, wie Varignon vorausfeger, auf gleiche Art 
mit der Dichtigkeit der äußern Luft ändert. Die einges 
ſchloſſene Luft wird einen Fleinern ober größern Raum eine 
nehmen, nachdem die Klafticität der äußern Luft größer 
oder Fleiner wird. Wenn alfo gleich die Wärme der Luft 
in bod nie der Wärme der äußern Luft einerley ift, fo ifl 
dieß doch nicht der Fall bey ben übrigen Urſachen, welche 
bie ſpecifiſche Elafticiräe der äußern Luft ändern, nämlich 
der Feuchtigkeit und Miſchung mit andern in felbiger aufe 
geftiegenen Subftangen. Wenn daher die fpecififche Elaſti⸗ 
citaͤt ſich änderte, und die Dichrigkeie der $uft bliebe diefelbe, 
fo würde das Waffer in der Röhre, wie im Barometer, 
fteigen und fallen. Wolf hat die Einrichtung diefes Werk. 
jeuges zu verbeflern geſuchet. Er macht bie untere Roͤhre 
Fürger, damit es nicht nöthig fen, fie fo viele Mahl zu bie- 
gen, und bringe flart des Waffers nur etwas weniger Queck⸗ 
fiber hinein, welcher übrigens eben fo wie im varignonfchen 
Mancmerer von ber ängefchloffenen Luſt beweget wird. Als 
lein auch dieſe Einrrhtung behält den Fehler, daß fie 
/ nur 

=) Nuͤdliche Verſuche Thau. Cap. 4. 5. 34. | 
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aur bie Dichtigkeit ber eingefchloffenen, nicht ber dußern 
Luft, anzelger. | 

Herr Souchy *) Hat dem guerickifchen Manometer eine 
ſehr vollfommere Einrichtung gegeben, und für denfelben 
den Nahmen Dafymerer vorgefchlagen,, welches eben fo 
viel Heißer, als Dichtigkeitsmaß. Es befteher diefes In⸗ 
ffrument aus einerg Lineal, ungefähr von der Geſtalt eineg 
Wagebalkens. An dem einen Ende hängt eine fehr dünn 
geblafene, feft verfchloffene, am beften zugefchmolzene Glas« 
kugel von 15 Zoll im Durchmeffer. Am andern Ende des 
gineals iſt in gleicher Entfernung von der Mitte ein bieyer« 
nes Gegengewicht ‚angebracht, welches mie der Glaskugel 
bey mittlerer Dichtigkeit der Luſt genau das Gleichgewicht 
hält. Ben der angerommenen Größe der Glasfugel kann 
fie etwa ı Eubiffuß Luft faffen, wovon das Gewicht br 
mittlerer Dichrigfeit der Luft ungefähr auf 720 Gran zu 
fhägen if. Das Gewicht der Glaskugel, welche Herr 
Fouchy angewendet hatte, fand er auf 2304 Grän, und 
ohne die in felbiger enthaltene $uft 2304 — 720 == 1584 
Graͤn. Da nun das Gewicht der Luft, welche fich an der - 
Stelle der Kugel befinden konnte, vermöge der Beobach⸗ 


230 
ungen im Winter etwa 4 ober = = 120 Graͤn zu ⸗ unb 


im Sommer um eben fo viel abnimmt, und biefe 120 Grän 
ben ızten Theil von dem mittleren Gerichte der Kugel (1584 
Grän) ausmachen, fo wird diefes Gewicht im Winter um 
5 ab» und im Sommer um y', zunehmen. Soll alfo 
nun das Gegengewicht mit der Glaskugel beftändig das 
Gleichgewicht Halten, fo muß im Sommer bie Kugel, und 
im Winter das Gegengewichte dem Ruhepunkte des Lineals 
um „’z feiner Eufernung näher gebrachte werden, ober, 
weldyes eben bas bewirket, es muß der Ruhepunkt um bie 


Haͤlfte diefer Größe, mithin um „% der Entfernung von den 


Enden verfchoben werden Fönnen. 
| 553 . Der 


2) Defcription d’an dafymetre, in m&moir. de l’Acad. ray. des fcienc, 
Paris 1780. p- 73. im gothaiſchen Magaz. B. 1. St. 4. &,93 I. 
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Der Hebel iſt hierbey als ein bloß mathematiſcher an⸗ 
genommen morden; bringt man aber das Gewicht des $h« 
nealz jelbjt mit in A.ihlag, fo findet man die erforderliche 
Größe der Verfchlebung des Ruhepunktes nach dieſer Pros 
portien: wie ſich verhält das Gewicht der Kugel + Dem 
halben Gewichte des Wagebalfens — der hulben Weräns 
derung des Gewichtes der Luft von der Größe der Kugel zu 
dieſer halben Weränderung des $ufrgemwichtes, eben fo ver« 
hält fih die halbe $änge des Balfens zu dem Stuͤck, um 
welches fih der Unterftügungspunfe von der Mitte nach 
jever Seire muß verfchieben laffen, Hierdurch werden nur 
die Grenzen der Verſchiebung beſtimmt. Es foll aber auch 
dieſes Werkzeug ganz geringe Veränderungen anzeigen, wo⸗ 

ey das Gewicht der Kugel z. B. nur um einen Grän zu« 
eder abnimmt, ‚Well aber hierzu das Aufhaͤngen des Bals 
font nach der gewöhnlichen Art nicht zureichend ift, fo gibe 
Sony Telrem Wagbalfen Eeine Zapfen, fondern bringe 
um We Mitte Srücden an, deren untere fläche, wie der 
Fuß eirer Wiege, gefrümmt ift, damit der Balfen darauf 
hin- und hergeben, und fich allegelt auf den Punfe fegen 
kann, welcher ihm zur Erhaltung des Gleichgemwichtes nörbig 
iſt. Die geomertifhhe Verzeichnung diefer Curve, monad) 
die Fläche der Unterlage gebilder werden muß, zeigt Herr 
Souchy in der Abhandlung. Die vorhin angegebene Pro« 
portion Diener ihr zur Grundlage, und bat eine foldhe Ein« 
sichtung , daß die Veraͤnderung des Gewichres und der 
Dichtigkeit der $uft durch den Meigungsminfel des Bolfens, 
welcher ihnen proportioniret ft, angegeben werben, Durch 
dieſe Einrichtung fallt die Frikcion gänzlich weg; auch bie 
Vergleichbarkeit ſolcher Werkzeuge wird durch Werfchieden« 
beit in der Größe und dem Gewichte der Kugel oder in ver 
Sange des Wogebalfens niche gehindert. Die Erumme 
Fläche läße Fouchy fehr fein pollren, und belegt die mwag« 
rechte Unterlage, darauf fie fid) wiegt, mie Spiegelglag, 
oben alles fo eingerichter ift, daß der Balken fich nicht 
über 509 auf jeder Seite neiger, | 
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Weil bey diefem Werkzeuge die Veränderungen ber 
Dichtigkeit der Luft den Mrelguugswinfeln des Balkens pros ı 
-portional find, fo Fdunten fie durch einen an den Balken 
angebrachten Gradbogen gemeffen werden; allein es würden 
bierdurch Argleichheiten in den Gewichten der beiden Arme 
veranlaſſet werden, wodurch dag Inſtrument in feinem Gange 
eine Störung litte, Daher befeftiger Kouchy Hinter dem bley⸗ 
ernen Gegengewichre eine Sfale am Fuße des Inſtrumen⸗ 
tes in vertifaler Stellung, und gibt derſelben, von der Stelle 
des Gewichtes bey wagrechtem Stande bes Bulfens an 
auf» und abmärts gerechnet, Theile, welche fich wie die Un« 
terfchiede der Sinus für die Winkel von o® bis 309% ver« 
halten. Diefe ungleichen Abtheilungen zeigen gleiche Ver 
änderungen der Meigungsmirkel, mithin aud) der Dichtig⸗ 
keit der Luſt an, meil die Räume ‚ um welche das Gewicht 
feige und fire, die Sinus der Meigungsminfel vorjtellen. 

Oberhalb der Kigel und des Gewichtes koͤnnen an bei« 
den Enden nody ein Paar leichte Wagfchalen angebrad)t wer⸗ 
den, um in felbige halbe oder ganze Grane einzulegen, da⸗ 
“mit man die Räume, um welche das Gegengewicht da⸗ 
Durch jteige oder finfe, auf einer befonderen Abrheilung der - 
Skale bemerfen kann. Diefe Abtbeilung gibt alsdann ſo⸗ 
gleich die abfoluten Gewichte an, und gibt felbft ein Mite 
tel ab, die Genauigkeit der Krümmung zu prüfen, 

Die Empfindlichfeie dieſes Werkjeuges beruber auf 
der Größe der Werrücfung des Unterflügungepunfies. Diefe 
bat bier eine folche Beftimmung erhalten, als es zum Ges 
brauche bey meteorologifchen Beobachtungen noͤthig iſt. Will 
man es aber zu andern Abfıchten gebrauchen, fo muß man 
dazu andere Balken mit andern Verhältniffen der Ver⸗ 
ruͤckung ‚des Ruhepunktes, und für jeden ſolchen Balken 
eine eigene Sfale haben, welche ſich ftart der vorigen in 
einen am Fußgeſtelle befeftigten Rahmen einlegen läßt. 
. Der Herr de Sauffüire «) gibt den Nahmen Mano⸗ 
meter einem gewoͤhnlichen Barometer, welches er in eine 

en 4 große 

«) Eflais fur Phygrometrie 9. 109, 
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große glaͤſerne Kugel verſchloß, um bie Elaſticitaͤt der da» 
rin verfchloffenen Luſt ben verfchiedenen Graden der Wärme 
und Feuchtigkeit zu meſſen. Da er alfo nicht die Abfiche 
barre, die Dichtigkeit, fondern nur die Elaſticitaͤt hiermit 
zu befiimmen , fo berdiente aud) biefes Inſtrument eigentlich 

nicht den Mahmen eines Maromerers. ' 
| Noch ei..e andere vorzüglich verbefferre Einrichtung bes 
guerickiſchen Manomerere har Herr Prof. Gerfiner *) unter 
dem Mahmen einer Luftwage beichrieber. hr Ben 
brauch ift eigentlich zu baromerriichen Hoͤhenmeſſungen be« 
ſtimmt, und gibt das Gewicht eines Eubifzolles Juft in der⸗ 
jenigen Schichte unmittelbar an, in weicher fie aufgeftellet 
iſt. An dem einen Ende eines gleicharmiger und in gleiche 
Theile abgerheilten Hebels (fig. 101.) oder Wagebaifens 
acb hängt eine feichte hermetuch verfchloffene Glaeflaſche, 
und an dem andern ein metallenes Gege gewicht. Die koͤr⸗ 
perlichen Inhalte beider werden durch bnöroftariihe Ver⸗ 
fuche gerau beſtimmt. Der Unterichied beider Förperlichem 
Häume fen = d. Um die Wage ben veränderter Dichtige 
keit der $uft ins Gleichgewicht zu bringen, Diener das Lauf⸗ 
gewicht I, welches einige Grane zu wiegen braucht. Die 
Wage felbft ift aus gurem trockenen Holze gemacht, und 
mit einem Siegellackfirniſſe überzogen. Vermittelſt der 
MWafferwage de wird biefes Inſtrument in wagrechten Stand 
gebracht, Zwey Ringe d und e halten diefe Waſſerwage 
über der Are des Ynftrumentes, fo daß das Laufgewicht 1 
ungehindert barunter mweggefchoben werden Ffann. Wenn . 
biefe Luſtwage zu Beobachtungen in ber frenen Kuſt gebrau⸗ 
het wird, fo ftelle man fie in ein gerdumiges hoͤlzernes Ge⸗ 
En ‚ beflen beide Wände vor jeder Beobachtung eine lange 

eit offen fteben, ben der Beobachtung felbft aber verfchlofe 
fen werden, um die Wirkung des Windes und die natuͤr⸗ 
liche Wärme des Beobachters abzuhalten. Kine jede Abs 
Wägung wird jederzeit noch ein Mahl wieberhohler, und das 
Ä | bey 


0) Meobachtungen auf den Meifen nach dem Rieſengebitge G. 258 
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ben Blafche und Segengewicht verwechfelt. Finden ſich als- 
dan. bierben die Entfernungen des $uf’gemichtes b J und am 


ungleid) groß, fo wird zwiſchen beiden das, arithmetiſche 
Mittel genommen. | | 

Den Werd ver Abrheilungen bes Wagebalfens beftimme 
Herr Gerſtner auf folgende Act, er fucht zuerft das Ges 
wicht eines Cubikzolles von demjenigen Quedfilber, womit | 
fein Baromerer gefülle if. Dieß fege man = q. Hierauf 
miße er eine mäßige Höhe (von 100 bis 400 Klaftern), und 
beobachtet einige Mahl fomohl am obern als unteren Enb« 
punfre derfelben die Baromererhöhe und den Stand des 
$oufgewichtes auf der Luſtwage mit aller Genauigkeit. Man 
fege nun, die mittlere Entfernung des Saufgewichres vom 
Gegengewichte an beiden Standorten fey = s, die gemefs 
fene Höhe = x, die Baromeserhöhe am untern Stande _ 
orte = a, am oben = 9, fo ift das mittlere Gewicht eie 


nes Eubikzolles Juft = —_.. Man fege nun ferner, 


bey einem anbern- Zuftande ber $uft fey ber Abſtand deg 
$aufgewichtes vom Gegengewichte = p, und die $änge eis 
nes Armes der Wage bedeute = A, das abfolute Gewicht 
Des Saufgewichtes = 7, fo muß jegt die $ufe indem Raume 


d um —— .zr mehr wiegen , und das Gewicht eines Cubik⸗ 


zolles ff y um —. 7 größer ſeyn; mithin ift y = 
ar NEIL Saar 
x J * 9 A « 9 * 


Aus diefer Formel kann man eine Tabelle verferrigen, 
welche das Gewicht der guft für jeden Stand der $uftwage 
ober für jedes g anzeige. Bey Herrn CHerfiners Lufte 
wage war | 

de 29,05 Eubifzoll s == 423 Unien 

qg = 41954 Gran x == 3504 Klafter 
5} ran A = 193 Unien 
5 & 


0 - Ma 


a — 9 = 24,6 $inien = „44 Rlafter 

— a e—43 5% 
—— * I ER 
mirhin Y — 1440. ;5o4 41952 + 192 23,05 


— — 


= 0,87 + Zur 
woraus man die Werthe für finder, wenn man für @ 
nach und nad) alle Zahlen von o bis 384 (für einen Wages 
balfen von 384 Sinien) feßet. | 


Eine ſolche Einrichtung hatte Herrn Berfiners Wage. 

Am sıten Aug. 1788 fand er auf der Spige der Schneefappe- 
im Rielengebirge den Stand des Luftgewichtes oder = 
19 Linien, folglich das damahlige Gewicht des Eubifzolles 
guft = 0,287 + 7% d. i. 0,511 Graͤn. Am Fuß des 
Berges in Marfchentorf war zu gleicher Zeit e == 48,5 fis 
nien, ‘mithin das Gewicht eines. Eubifzolles Luſt = 0,287 


48,5 
— i. 0,348 Gran. 


Dieß Werkzeug erhaͤlt noch mehr Bequemlichkeit, wenn 
auf dem Wagebalken ſelbſt die den Abtheilungen zırgehöri« 
gen Luſtgewichte bengefchrieben werden, Daben läßt ſich 
noch außerdem die Einrichtung fo treffen, daß eine jede Ab= 
theilung mit o,oot Gran WVeränderung des Luftgewichtes 
übereinitimmt. Ben Herrn Gerſtnets Wage,. mo ber 
hoͤchſte Werth für g = 384 Linien ift, mithin y nicht unter 
0,287 und nit über 0,287 4 0,484 betragen Fi ,‚ wäre 
der Wagebalfen in 484 Theile zu thellen ımd bey b 287 zu 
feßen; auf diefe Are mürden bie Theile bis a fertgezaͤhlet 
das Luftgewicht unmittelbar in Tauſendtheilen bes Ganzen 
angegeben, Die Formel zeigt, daß dieß Statt finde, fo 
oft 5 — 1000 iſt. Theilt man alsdann A ober jeden Arm 
der Wage in 1000 Theile, und gibt dem Laufgewichte 1 fo 
viel Gran, als der ıote Theil von d Cubikzoll befiger, fo 


unterfcheidet jebe Abıheilung ze'sz Gran vom Gewichte ei⸗ 
| . nes 
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ter Cubifzoffes Luſt. Iſt num der Arm 100 Unlen lang, 
fo fann man andy leicht von jeder Unie noch den zehnten 
Theil un:erfcheiden, mithin das Luſtgewicht bis auf o,o0or 
Gran beftimmen , meldyes für baromerrifche Höbermeffun« 
gen mehr als hinreichend if. Wenn ein Mahl eine ſolche 
Luſtwage gehörig abgerheiler iſt, fo kann jede andere nach 
‚Selbiger graduirer werden, wozu Herr Gerfinee umſtaͤnd⸗ 
lichere Brichrifien gibe. 
Mariottiſches Geſetz f. Luft. | 
Mars (mars) iſt einer von den ſechs befannten Planeten, 
welche ihre Stellung gegen die Firfterne täglich ändern, ins 
dem ſie außer dem fiheinbaren täglichen Umtaufe von Wes 
ften gegen Oſten ſich fortbewegen und um den ganzen Him⸗ 
mel berumlaufen. Die mittlere Dauer feines fideriichen 
Umlaufs beträgt 686,979579 Tage oder 686 Tage 22 Stun⸗ 
den 30 Minuten 35 Sefunden und 37 Tertien. eine Bes 
wegung iſt fehr ungleich. Wenn man dieſen Planeren des 
Morgens bey feinem Hervortreten aus ben Sonnenftrahlen 
wieder erblide, fo ift diefe Bewegung rechtlaͤufig; fie wird 
hierauf allmählig langfamer, und == Null wenn der Planet 
‚ ungefähr 152° von der Sonne abſteht; von da an verwan« 
delt fie fich in eine ruͤcklaͤufge Bewegung, deren Gefchwin« 
digfele bis auf den Augenblicd der Oppoſition des Mars 
mie diefem Geftirne zunimmt. Nachdem fie aber alsdann 
ihr Marimum erreicht, fo nimmt fie wieder ab, und wird 
= Null, wenn Mars bey feiner Wiederannäherung zur 
Eonne, diefer auf 152° nahe gefommen iſt. In der Folge 
wird die Bewegung wieder redy:läufig, nachdem fie 73 Tage 
lang rückläufig geweſen ift, und der Planet während diefer 
Zeit einen Bogen feines Rüclaufs von ungefähr 18 Gras» 
den befchrieben bat. Er fähre num fo fange fore ſich ber 
Sonne wieder zu nähern, bis er fi) des Abends In ihren 
Strahlen ‘verliere. Diefe fonderbaren Erſcheinungen er» 
nenern fich mit allen Oppofitionen des Mars mit fehr großen 
Verſchiedenheiten in Abficht auf die Welte und Dauer des 
Kücdlaufs, Alles dieß find-aber nur Erfcheinungen, welche 
von 
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von der Bewegung ber Erde abhängen, und von welchen 
fein wahrer Lauf fehr verfchieden iſt. 

Die theorifhe Aſtronomie bemeifer, daß ber Mars el» 
ner von den fogenannten obern Planeten ift, deren Bah⸗ 
nen um die Sonze bie Erbbahn einfließen. Won ber 
Sonne ausgerechnet ift er der Ordnung nad) der vierte 
Planet, und feine Bohn lege zwifchen ber Erb» und ber 
‘ Yupirersbahn, doc) fe, daß fie der Erd» Bahn weit näher, als 
der Bahn des Jupiters liegt. Seine Bahn iſt, wie alle übrige 
Pianerenbahnen, elliptiſch, deren Ebene nidyt mie ber Ebene 
der Ecliptik zuſammenfaͤllt; vielmehr har. die Marsbahn 
bald füdliche bald nördliche Breite, und fchnelder daher die 
Ecliptik in zwey Punften den fogenannten Knoten. Die 
Meigung ver Ebene dee Marsbahn gegen die Ebene der 
Ecliviit beträgt 1951‘, 

Theifee man die mittlere Entfernung ber Sonne von. 
ber Erde in 1000 Theile, fo beträgt nad) de Ja Lande bie 
größte, mittlere und Fleinfte Entfernung des Mars von der 
Sonne 1665, 1524 und 1382 folder Theile, und die Eccen« 
tricitaͤt = 143. Seine größte Entfernung von ber Sonne 
zu feiner £leinften verhaͤlt fi) alfo ungefähr wie 17 zu 14. 
Diefe merflihe Abweichung von ber Kreisgeftalt und die 
Naͤhe diefer Bahn an der Erde gab Keplern Gelegen« 
heit, an vielem Planeten bie ellipeifhe Bahn am erften zu 
entdecken. Weil alfo nach biefer Beſtimmung die mittlere 
Entfernung des Mars von der Sonne etwa ı 4 Mahl größer 
als die der Erde iſt, fo fann man die Marsbahn mit die’ 
nem Kreiſe vergleichen, deffen Halbmeffer ı 4 Mahl größer 
als der Halbmeffer der Erbbahn ift, deffen Mittelpunkt «bee 
nicht in die Sonne felbft, fondern von ihr etwa um udn 
ober um 4 bes Halbmeffers der Erdbahn entſernet ift. Wenn 
Mars in Dppofition mit der Sonne, und in ber Sonnen⸗ 
nähe, die Erbe aber in der Sonnenferne iſt, fo beträgt fein 
Abftand von der Erbe 1383 — 1017 = 365 kurz zuvor anges 
führte Theile. Wenn ver im Gegentheil mit der Sonne 
in Conjunfiien, und in-ber Sonnenferne, und die gie 

au 
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‚auch in ber Sonnenferne iſt, fo beträgt alsdann fein Ab⸗ 
ftand von ber Erde 1665 + 1017 = 26832 folcher Theile, 
jeden zu 13 Erddurchmeſſer gerechnet. Es verhält fidy alſo feine 
kleiuſte Entfernung von unferer Erbe zu der groͤßten wie 365? 
2683 eder beynahe wie 1:74. Daraus erflären ſich die großen 
WBeränderungen feines ſcheinbaren Durchmeſſers. Bey der 
mittleren Enıfernimg beträgt fein Durchmeffer ungefähr 10”, 
und nimme in eben dem Maße zu, als der Planer fich ſei⸗ 
‚ner Oppofition nähert, mo er bis auf 30” anwaͤchſt. Nach 
‚ ben Abmeffungen des Herrn Herſchels -) würde der Aequa⸗ 
torlaldurchmeffer des Mars, aus derjenigen Entfernung bes 
trachtet, in welcher fid) die Erde von der Sonne befindet, 
9'' 8 berragen. Sn eben diefer Entfernung aber erfcheis 
net der Durchmeffer dee Sonne 317 37", d. i. 210 Mahl 
größer. Daraus fann man alfo fchließen, daß der Durch⸗ 
mefler des Mars 210 Mahl Fleiner als der der Sonne ift, 
oder daß fein Durchmeffer nur 0,504, b. I. etwas mweniges 
über bie Hälfte des Erddurchmeffers betrage. Mad) Heren 
de la Lande, melcher den ſcheinbaren Durchmefler des _ 
Mars in der Entfernung ber Erde von der Sonne auf 11,4 
Sekunden fegt, würde der wahre Durchmeffer besfelben 
nur 168 Mahl Eleiner‘, als der ber Sonne feyn, oder 0,67, d.1. 
über 3 des Durchmeſſers der Erbe betragen. Mac de la 
Lande würde alfo der Förperlihe Raum des Mars , 
nad) Zerſchel ober wenig über 4 von dem Kaumesinhalte 
ber Erdkugel ausmachen. 

‚Ra Place gibt die Maffe des Mars zgztagz und 
bie der Erde za yfzay von der Sonne an. Hiernach hätte 
alfo der Mars 5,5 Mahl weniger Maffe als die Erde; nad) 
ben Beſtimmungen des de la Lande aber berrägt bie 
Moſſe des Mars 5; Mahl weniger, als die der Erde, und 
feine Dichtigkeit wäre alfo etwas über 3 von der Dichtig⸗ 
fele der Erde. Es würden daher die Körper auf der Ober⸗ 
fläche des Mars in einer Sekunde durch 7 Fuß fallen, nad) 
Detſchels Beſtimmungen aber durch 12 Fuß. " 

are 
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Mare erfcheinet, ung die mehrſte Zeit als eln kleiner 
Stern , ift aber beſo ders an feinem feuerrorhen Lichte ſehr 
kenntlich. Durch Huͤlſe ſehr ſtark vergrößernoer Fernröyre 
hat man auf ſelbigem ſeht dunkele Flecken bemerket. Aus 
den Bewegungen dieſer Flecken bar ſchon Caſſini 1666, 
und nachher Maraldi 1704 geſchleſſen, daß er ſich in 24 
‚Stunden go Minuten um feine Are drehe, und daß dieſe 
‚auf feiner Bahn faft ſenkrecht ſtehe. Nach la Place bes 
träge die Umdrehungszeit 1,02733 Tage oder 24 Sı..ndetr 
Minute 38 Sekunden, und feine Are ift gegen die Eclipe 
tik anter den Wirfel 669 ıg‘ 48”, nach Kerfchel aber 
unter den Winkel 59° 49° genelgt. Auch bar Herr Her⸗ 
fchel gefunden, daß dieſe Umdrehunge bewegung denn Mars 
eine fphäroidifche Geſtalt gegeben har, deren Aequacorial⸗ 
durchmeffer ſich zur Are wie 16:15 verhält. — 

Weil die Bahn des Mars unſere Erdbahn umgibt, fo 
Fann er auch ie zmwifchen die Erde und die Sonne kom— 
men, und wir koͤnnen daher nie die von der Sonre abwärts 
gekehrte Hälfte feiner Kugel ganz ſehen. Vielatehr kehrt 
er uns fomohl, wenn er der Sonne gegen über, als aud), 
wenn er hinter ihr ſteht, eben die Seite zu, welche von der 
. Sonne erleuchter wird. Ja den Stellen aber, mo er von 
der Sonne um 900 entferner iſt, ſcheint uns dieſer Planet 
merklich oval; bieie Phaſen beweiſen alfo, daß er ein file 
fidy dunfeler Körper iſt, und fein Licht von de Sinne ehäik, 

Nach Serſchel har diefer Plane: eine ftarfe, aber ges 
mäßigte Atmosphäre, ſo daß fich deſſen Bewohner fait in 
‚eben dein Zuftande wie mir befisden. | 
Uebrigens bezelchnen die Altronomen den Mars mir ar 
IN. ſ. Bode kurzgefaßze &rfänterung der Siernfunde 
an verfchiedenen Stellen. La Place Daritellung des Welt⸗ 
fnitens, a. d. Franz. uͤberſ. Fraukſ. a. M. 1797: 8. Th. J. 
6&.7. Th. II. an vorichiedenen Stellen. 

Maſchenen (machinae, machines) find Werfzeuge, 
durch welche gewiſſe Effefie permittelſt argebradyrer Kräfte 
jumege gebracht werden folen. Es müflen demnach vie 
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Effekte beſtimmen, wie der Bau elner Maſchlne am vor« 
theilhafteften eingerichtet werden muͤſſe. Die Effekte, welche 
man burdy allerley Arten von Mafdjinen zumege bringen 
will; fönnen zwar fehr man. 'gfaltig feyn, die Hauprabfiche 
der mebdreften, Mafchinen fömmt aber doch mit einander 
darin überein, daß man mit möglichfter Erfparung der Zeit 
und Koften etwas ausrichten will, was fonft mehr Zeit 
und Aufwand erfordern würde, ja vielleicht ofne Verftär« 
kung der gebrauchten Kräfte vermittelſt mechanischer Wor« 
richtungen gar nicht durch Menfchenfräfte ausgerichtet wer» - 
den koͤnnte. Dahin gehören 5. DB. alle Arten von Heb⸗ 
und Zugmafchinen, alle Arten von Mühlen, die Woſſer⸗ 
kuͤnſte u. dergl. 

Man theilet die Maſchinen ein In einfache und zuſam⸗ 
mengefegre. Die Kenntniß der Mufchinen überhaupr, 
und ihrer erften Gründe ift dem Phyſiker unentbehrlich, ins - 
dem felbft die Natur den vortbeilhafieften Gebrauch davon 
machet, und überdem ber Erperimentator und Beobachter 
ohne Mafchinen wenig oder gar nichts ausrichten kann. 
Dappus =) fuͤhret von den einfachen Mafchinen fünf an, 
den Hebel, die Rolle, das Rad an der Are, den Keil und 
die Schraube, .von melchen eigene Artifel handeln. Es 
‚Fann hierzu nod) die ſchiefe bene gefeger werden. Wera 
ben von diefen einfachen Maſchinen einige fo mit einander 
in Verbindung gebrachte, daf eine der andern ihre Bewe⸗ 
gung mittheilen, und feine davon in Bewegung fommen 
kann, ohne die übrigen mie in Bewegung zu feßen, fc ent« 
ſteht alsdann eine zufamımengefegte Maſchine. Es. 
wird aber die Güte einer zufammengejegten Majchir.e nicht 
allein aus der Oroͤße bes Effefres, fondern auch aus der 
möglichft einfachen Zufammenfegung der Theile beurtheilet. 
Bey Erfindung der Mafchine muß man vorzüglich darauf 
Bedacht nehmen, aus welchen Theilen feldige beſtehen koͤnne, 
damit fie nicht zu fehr. zufammengefeget werde, - und wie die 
Kraft an felbiger am vortheilhafteften anzubringen iſt, Das 
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mie der Effefe, den fie leiften folk, am größten ausfalle, 
Abbildungen und Befchreibungen vielfältiger Maſchinen find 
von Zeifing *) und Keupold #) gefammelt: worden. In 
den neuern Zeiten hat aud) Herr Lempe in Frepberg die 
Maſchinenlehre zu bearbeiten angefangen, und bereits ſchon 
einige Theile geliefert 7). | 

In der ganzen Mafchinenlehre liege der Sag zum 
Grunde, daß man nie zugleich an Kraft und Geſchwindig⸗ 
fele gewinne, fondern beftändig an dem einen eben fo viel 
verlieren muß, als man an dem andern gewinnt. 


Man gibt auch wohl in einem etwas weirläuftigen Were 
ftande den Mahmen der Maſchinen folhen Werfzeugen, bey 
denen man eben niche die Hauptabficht hat, Effefte durch 
Anwendung geringer Kräfte zumege zu bringen. Derglele 
chen Werkzeuge follten aber lieber Inſtrumente, Ges 
sächfchaften u. ſ. f. heißen, wie 3.8. Parkers Ma« 
fdyine. Won folhen Mafchinen hat bejonders Geiß⸗ 
ler ?) gehandelt. | 
Maſchine zur Centralbewegung f. Centralma« 


ſchine. 
Maſchine zu Compreſſtonen fluͤſſtger Mate⸗ 
rien ſ. Compreſſionsmaſchine 
Maſchine duch Dämpfe bewegt |. Dampf⸗ 
maldine. | 
Maſchine zur Erregung der Elektricitaͤt ſ. Ele⸗ 
ktriſirmaſchine. 

Maſchine durch Feuer bewegt 1. Dampfmaſchine. 
Maſchine, Funicular⸗ ſ. Vera's Maſchine 
Maſchine des Mariotte ſ. Percuſſſonsmaſchine. 

Maſchine 
) Thestrum machinarum. Leipi. 1673. in längl. 4. 

#) Theatrum machiuarum in 8 Fol. Bänd. mit verſchledenen Kitels 
) Geanian Wafaineniehre oders Rebrbenriff der Mafchinenieh 
& mit Rückſlodt auf den Berghau. Pripz. 1795. gr. 4 rss 
3) Beſchteidung und Geſchichte Ne meurien und vorzüglibften In⸗ 

rumente und Kuuſtwerke. Zıttau und Leipig I — IV. Kbeif 
417932 = 1795. mit Kupf- gr, 8 


! 
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Mlafchine des Papinus f. papinifcdhe Maſchine. 

Maſchine Darkers zur Bereictung der Mlineral« 
Waſſer I. Parkers Maſchine. 

Maſchine, Porenzen- |. Porenzen. 

Mafchine, Segners ſ. Segners bydraulifche 
Maichine. 

| ——— zur Verdünnung der Luft f. Luft. 
pum 

Mlafcine zu Verfuchen über den Stoß f. Per⸗ 
cuſſionsmaſchine. 

Maſchine des Vera f. Dera’s Maſchine. 

Maſſe (mafla, mafle). Unter der Maffe des Koͤr⸗ 
pers verſteht man die Menge des Bemeglichen im beſtimm⸗ 
ten Raume. Weil das Bemegliche im Raume das legte 
mögliche Subjefr, und die Menge diefes Beweglichen außer⸗ 
halb einander die Quantitär der Subſtanz ift, fo iſt auch 
die Muffe als Subſtanz bettachtet nichts weiter als die 
Menge aller Subftanzen, woraus die Materie befteber. 

Mad) dem atomiſtiſchen Spfteme, da die Theilbarfeit der 
Materie zulegt bey den Atomen oder, Brundförperdyen aufs 
Hörer, muß man ſich jeden Körper als eine Summe folcher 
Atome vorftellen, deren Anzahl folglich die Maſſe besfel« 
ben ausmac)en würde, Da es aber praktiſch unmöglich 
iſt ‚ dieſe Atome zu zahlen, fo hat man auch fein anderes 
Mittel, die Maſſe eines Körpers zu beftimmen, als bie 
Vergleichung. Man nimmt nämlid an, daß alle Atome 
des Körpers von der Schwere afficiret werden, und daraus 
laffe fi folgern, daß die Menge der materiellen Theile 
zweyer Körper oder ihre Maffen fid) wie die Gewichte der⸗ 
felben verhalten müfiten. 

Nach der dynamifchen Lehre kann die Quantität ber 
Materie, d.i. die Maffe in Vergleichung mir einer jeben ans 
bern nur durch die Größe ber Bewegung bey gleicher Ges 
ſchwindigkeit gefbäger werden. Denn weil nad) diefer Lehre 
die Materie phyſiſch unendlich eheilbar ift, fo laͤßt ſich aud) 
die Quantität Feiner Materie durch bie Menge der Theile 
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unmittelbar beſtimmen. Vergleichet man aber eine Ma- 
terie mit der andern, fo kann man zwar bey gleidyartigen 
Marerien die Werhältniffe der Maffen beflimmen, indem 
die Duanticät der Materie der Größe des Umfanges pro« 
portioniret if. So befigen 3.8. a Cubikzoll Bien noch 
ein Mahl fo viele Materie, als ı Eubifzrll, Allein es 
wird fich doc) Fein Werhältniß der einen Materie zu einer 
andern mit jener fpecififch verfchiedenen angeben laffen. 
Folglich bat man weder unmittelbar noch mittelbar durd) 
Vergleichung ein gültiges Maß, die Quantitaͤt der Materie 
zu ſchaͤtzen, ſo lange die Bewegung derfelben nicht in Be⸗ 
trachtung koͤmmt. Es bleibe folglid fein Maß als bie 
Größe der Bewegung übrig. In diefer aber kann fein 
Unterichied der Bewegung, welcher auf der Quantität der 
Materie beruhet, anders gegeben werben, als wenn die Ger 
ſchwindigkeit der Materie gleich angenommen wird. Daher 
jaͤßt fich die Quantität der Marerie, d. i. die Mafle in Bere 
gleihung mie einer jeden andern nur durd) die Bewegung 
bey gleicher Geſchwindigkeit ſchaͤtzen. | 
Die Erfahrung lehree aber wirflih, daß alle Theile 
eines Körpers von der Schwere afficiret werden. Das Ges 
wicht eines Körpers kann nur alsdanı verändert werben, 
wenn entweder mehr Materie hinzugerhan, der bergleichen 
meggenommen wird; denn alsdann ift im erften Falle fein 
- Gewicht größer, im andern aber leichter, Außerdem wird 
am Gewichte des Körpers gar Feine Yenderung Statt finden, 
man mag ben Körper in eine Geſtalt umſormen, In welche 
man mwıll, man mag feinen Kaum entweder verengern oder 
erweitern u, f f., wenn nur die Menge ber Materie bie 
vorige bleibt. Daraus folgt alfo unläugbar, daß die Ge« 
wichte der Körper aud) die Menge der materiellen Theile 
im beftimmten Raume, mithin die Maſſen derfelben beſtim⸗ 
men. Dieß wiberſoricht jedoch dem Sage nicht, daß die 
- Quanticät der Mlaterie in Vergleichung mie einer andern 
. bloß durch die Bewegung bey gleicher Gefchwindigfeit ges 
ſchaͤtzet werden koͤnne. Denn bey der Kraft der Schwere 
geſchie⸗ 
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geſchiehet die Wirfımg der Materie mic allen Ihren Theilen 
“zugleich unmittelbar auf alle Theile einer andern Materie 
“(nämlich derjenigen, welche mit jener durchs Abwiegen das 
Gleichgewicht halt), und iſt folglich bey gleichen Entfer⸗ 
nungen offenbar der Menge ber Theile proportional. Ueber» 
dem ertheilet ſich der anziehende Koͤrper dadurch felbft auch 
eine Geſchwindigkeit mic, nämlich durch den Widerftand des 
gezogenen, weldye gerade der Menge der Theile bey glei« 
chen äußern Umftänten proportioniree iſt. Folglich gefchie- 
het audy Hier die Schägung der Quantität der Materie, 
wiewohl indirefe, doch in ber Thar vermirtelft der Bewegung. 
Einige Noturforfcher behaupten, daß es Materie ohne 
alle Schwere gebe. Es lehret aber die Erfahrung unlaͤug⸗ 
bar, daß alle materielle Stoffe, welche mit unferer Erbe in 
Merbindung find, ſchwer gegen biefe find; einige wenige 
fcheinen nur mir diefer Erfahrung nicht uͤbereinzuſtimmen, 
wie 5. DB. Lichtmaterie, Wärmematerie, eleftrifche Materie, 
magnetiſche Marerie u. f. fe Allein diefe wenigen Stoffe, 
von deren Natur und Beichaffenheit wir bisjege nech gar 
- keine Kenntniß haben, geben uns noch gar Fein Recht, von 
der allgemeinen Regel, daß alle mit unferer Erbe ver» 
bundene Materie gegen felbige ſchwer iſt, abzugeben. Viel⸗ 
mehr laͤßt ſich mie weit größerer Wahrfcheinlichfeit behau⸗ 
pten, daß aud) diefe Sroffe als mareriel berrachret gegen 
die Erde ſchwer find. M. ſ. erpanfible Fluͤſſtgkeiten, 
Schwere. ER } 

Noch mehr iſt es der allgemeinen Erfohrung entgegen, 
materielle Stoffe von negativer Schwere anzunehmen. Denn 
biefe würden offenbar ihrem eigenen Beſtreben, von der 
Erde fid) zu entfernen, ungehindert folgen, und ins Un—⸗ 
endliche zerftreuer werden, indem felbft bie Verbindung an⸗ 
derer Materie mit ihnen nicht hinreichend wäre, fie zuruͤck⸗ 
zubalten. Diejenigen Maturforfcher, welche dieſe Mei« 
nung von der negativen Schwere einiger Stoffe zur Erfläs 
rung verfchiedener Phänomene angenommen harten, find je⸗ 
boch mieder davon abgegangen, indem man alle diefe Er« 

u. ia ſcheinun⸗ 
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ſcheinungen ohne eine ſolche Behauptang weit glücklicher er⸗ 
klaͤren kann. 

Wenn die Moſſen ver Körper durch Vergleichung ih— 
rer Gewichte geſchaͤtzet werden ſollen, fo muß dieſe Verglei⸗ 
hung nicht im luftvollen Raume geſchehen. Das wahre 
Gewicht der Koͤrper findet man nur alsdann, wenn man 
zu dem im luftvollen Raume gefundenen Gewichte das Ges 
wicht der Luſt, welche die Körper verbrängen, Hinzufeßer. 
In den meiften Fällen ift jedoch das Gewicht der Luft un» 
beträchtlich, und nur alsdann nicht zu vernachläffigen, wenn 
fehr leichte Körper einen großen Umfang einnehmen. M.f. 
Gewicht (Th: II. S. 769 f.). 

In der Mechanik mird fehr oft das Gewicht als Aus- 
druck der Maffe gebrauchet. Dieß gefchiehet jederzeit in 
den Fällen, wo Maflen durd) Vergleihung mit Gewichcen 
beftimme werden. Setzt man die Maffe eines Körpers = 
M, fein Gewide = P, und die befchleunigende Kraft = f, 
fo bat man P=f.M, und = — M, fie P=M, 
wenn f = rift, welches in allen Fallen State findet, wenn 
Körper ruhend, niche in Bewegung find ; denn alsdann wird 
jederzeit das Gewicht eines Körpers nur in- Vergleichung 
mit dem Gewichte eines andern Körpers, melches zur. Eins 
heit angenommen Äft, beftimmt. Wenn 5. B. ein Körper 
auf einem recht glatten Brare an einem Faden im Kreife ber» 
unmgeſchwungen wird, fo findet man nach der unter dem 
Artikel, Centralbewegung (Th. J. ©. 525.) gefundenen 


SormelA = re die Größe des Zuges gegen den Mittel⸗ 
punfe Iſt nämlic) die Geſchwindigkeit des Körpers In 
einer Sekunde = 2° = y, der Halbmeffer des Kreifes = 
2 S a und g15, fo ergibt ih = = ., oder 


die Größe des Zuges gegen den Mittelpunkt beträgt zz der 
Gravitation. Iſt das Gewicht des Körpers = ı5 Loth, fo 
erfordert 
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erforbert er einen Zug von ı Loth bewegender Kraft. Eben 
fo ftark fpanne er den Faden, an welchem er gefchruungen 
wird. Hier nehmen diejenigen, welche dem. atomiflifchen 
Syſteme zugethan find, an, die Schwere des Körpers fey ſo 
lange, als er auf dem Brete liege, ganz aufgehoben, Be« 
megung und Schwung erhalte ſich bloß Durch Trägheit, und 
der Auedruck 15 Loth fey bloß Ausdruck feiner Maffe und 
zwar feiner trägen Maffe, nicht feines Gewichtes. Allein 
träge Maſſe allein fann gar feinen Widerftand leiſten. 
Meiner Meinung nad) hat es Hiermit folgende Bewandniß. 
So lange der Körper auf dem Brete ruber, übt er vermöge 
der Wirfung der Anziehung unferer Erbe einen Druck auf 
felbiges aus, und eben diefer beſtimmte Druck heiße nun 
fein Gewicht, Feinesweges aber hat er dadurch ‚feine Schwere 
verloren, indem er immer nod) ein Beſtreben behält, gegen 
den Mittelpunfe der Erbe fid) hinzubewegen, er kann nie 
als bloß träger, als nicht ſchwerer Körper befrachtet wer⸗ 
den. Sobald er aber durch eine äußere Kraft in Schwung 
gebrachte wird, fo erhält er dadurd) bloß eine von der Rich⸗ 
tung der Schwere veränderte Richtung, und wenn gleich 
der Körper durch den Schwung eine fo große Geſchwin⸗ 
digfeit erhalten follte, daß die Beſtrebung nad) dem Mita 
telpunfte der Erde zu geben ganz aufgehoben, mithin das 
Bret vom Körper gar nicht mehr gedrüde würde, fo muß 
er doch noch als ſchwerer Körper betrachter werben, d. h. 
um. feine bewegende Kraft zu berechnen, muß erft feine 
Maffe durchs Gewicht beftimme fern. Wenn daher ange» 
nommen wird, daß der Körper, welcher In eine ſchwin⸗ 
gende Bervegung verfeßet werben foll ‚5 Soeh mwieger, fo 
kann dieß niche Ausdruck einer bloß trägen Mafle, fondern 
es muß Ausdruck des Gewichts, mithin der ſchweren Maffe 
feyn, indem es nod) vor der Schmungbewegung bes Koͤr⸗ 
pers in Vergleichung mit bem Gewichte von 1 Loth bes 
flimmmt wurde. 
Mlarerie, materieller Stoff, törperlicher Stoff 

(materia corporum, matiere, matiere des corps) heißt 

Ji; überhaupt 
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uͤberhaupt das, mas einen Kaum erfuͤllt. Mit ber) Vor⸗ 
ftellung von etwas Körperlichen iſt auch allezeit Die Vorſtel⸗ 
lung der Ausdehnung ungertrennlich verbunden, d.h. es muß 
in ‘einem Raume enthalten feyn, welchen man nad) drey⸗ 
erley auf einander ſenkrecht ſtehenden Richtungen abmeffen 
oder worin man $änge, Breite und Höhe unterfcheiden 
kann. Ob alfo gleid) von der Vorftellung des Körpers bie 
Vorftellung des Raumes nicht getrennt werden fann, fo 
folgt doch daraus nicht, daß der Kaum eine Eigenſchaft der 
Materie an ſich fen; vielmehr iſt er die Form der äußern 


finnfichen Aufhauung, und Materie bie bloße Erſcheinung 


unſerer aͤußern Sinne uͤberhaupt. 

Der Anſchauung muß ein äußerer Eindruck vorangehen. 
Denn auch auf todte Materie kann nicht gewirket werden, 
es ſey denn, daß ſie zuruͤckwitke. Auf uns ſoll aber nicht 


wie auf todte Materie gewirket werben, ſondern dieſe Wir- 


kung ſoll zum Bewußtſeyn kommen. Es muß daher noth⸗ 
wendig der Eindruck auf eine urſpruͤngliche Thaͤtigkeit in 
uns geſchehen, welche ſelbſt nach dem Eindruck noch frey 
bleiben muß. Die eigentliche Phyſik, welche ſich bloß mit 
den Erſcheinungen materieller Dinge, ſo wie ſie aus den 
Erfahrungen hergeleitet werden koͤnnen, befchäftiger, laͤßt 
es zwar unbeantwortet, wie der Eindruck der Materie auf 
uns moͤglich, und wie uͤberhaupt die Moͤglichkeit der Ma⸗ 
terie gedenkbar ſey, und überläßt vielmehr.die Beantwor · 
tung dieſer Fragen der Metaphyſik; allein zuletzt muß fie 


ſich doc) ganz auf metaphyſiſche Unterfuchungen flügen, und 


diefermegen wird es nicht unſchicklich feyn, in möglichfter 
Kürze die Meinungen anzuführen, weldye fid) die Weltwei- 
fen von dem Welen der Materie und Ihrer Einwirfung auf 
uns gemacht haben. 

Die aͤlteſten Weltweiſen nahmen ſeelenartige Kräfte in 
der Materie an, welche fie mosornrac nannten. Sie glaub» 
ten, die Materie fen ewig, und hlelten die lebendigen Kräfte 
für Ausflüffe eines allgemeinen Weltgeiftes; die Theile der 
Materie aber ftellten fie ‚fich immer noch als materiell und 

ausgedehnt 
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ausgebehnt wor, und betrachteten den MWelrgeift entweder 
als bloß materiell, oder als eine in feine Materie eingeklei« 
bete Denffraft. 

Leucipp und noch mehr fein Schüler Demoekrit ver- 
warfen die feelenartigen. Kräfte der materiellen Theile, fe» 
ten zwen Hypotheſen, nämlich den leeren Raum und die 
. erften Grundförperchen oder Atome, voraus, und fuchren 
daraus die ganze. lebendige Matur durch Einwirfung äußerer 
Kräfte herzuleiten. Den Atomen gaben fie folgende Eigen- 
fchaften, abfotute Undurchdringlichfeie, Ausdehnung, Bes 
- wegung und Schwere. Diefe fogenannte atomiftifche Philos 
ſophie, welche bis auf unfere Zeiten den allgemeinen Bey⸗ 
fall der Phyſiker erhalten hat, wurde nachher von der epicu« 
reihen Schule angenommen, und iſt von Lucrez in dem 
Gedichte, de rerum natura, mit vielen Zufäßen vorgetras " 
gen worden. Die Idee, daß die materielle Welt aus den 
erften Theilhen, Grundförperchen, zufammengefeger fen, 
ift, wie Cudworrb *) bemeifet, älter, als $eucipp und 
mit ber epicureiihen Schule mehreren Schulen gemein ge« 
weſen. Die ältern Philofophen legten nur diefen Theilchen 
feelenartige Kräfte ben, dabingegen die Epicuräer ſelbige 
für nichts als leblofe Materie ausgaben. P. Baffendi ) 
bar diefes Syftem von dem Vormurfe , daß es zu dem Athe⸗ 
ismus führe (daher auch felbft Demokrit für einen Atheiſten 
gehalten wurde), zu reinigen gefuchet, den leeren Kaum ge- 
gen die Periparherifer vertheidiger, und die Maturlehre mer 
chaniſch aus den Figuren und andern Eigenfchäften bloß ma⸗ 
terielfer Atome abgefeiter, wodurch die atomiftifche Phyſik 
ihre. neuere Geſtalt erhielt. 

Carteſtus machte einen genauen Unrerfchied unter den 
Geiftigen oder durchaus Einfachen, und dem-Mareriellen, 
und feßte bas Wefen des legtern ganz allein in die Ausbehe 
nung. Seinem Spfteme hat man den Nahmen Dualiss 

| Jia mus 


«) Syflem. intellect. ex edit. Mosbemii, Jenae 1733. fo. Tom. L 
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mus gegeben, weil es alle Weſen in die zwey ganz ver⸗ 
ſchiedenen Claſſen der geiftigen und Förperlichen eintheiler. 
Carteſius fehret, daß mir bey Betrachtung der Dinge 
außer uns an allen zweifeln. follen. Nor unferem Selbft 
wären wir überzeugt, weil diefes bloß in der Denffraft bes 
ftehe, von den Dingen außer uns aber müßten wir erft füh« 
len, daß Ausdehnung, Bewegung, Geftalt und alle übrige 
Eigenfchaften dem Körperlichen zufomme. Die Materie 
nimmt er zufammengefeßt aus Theilen an, welche zwar in : 
ber Wirklichkeit uncheilbar oder Atomen, im Verſtande 
aber noch theilbar und ausgedehner wären, Alles Ausges 
dehnte ohne Materie, oder den leeren Kaum, läugnet er fchlech- 
terdings, Denn wenn man die förperliche Subſtanz von der 
Ausdehnung trenne, fo bleibe entweder gar feine Subftanz 
mehr, oder doch nur ein verworrener Begriff von geifiiger 
Subftanz übrig; der wahre Begriff vom Körperlichen bleibe 
immer da, wo man die Ausdehnung fich gederfe Dem 
Schöpfer läßt er die Welt aus einem harten Stoffe bilden, 
der in Theile von unendlich verfchiedenen Formen zerfchla« 
gen und In Bewegung gefeger worden. M.f. den Artikel, 
Erdkugel (Th. 11. ©. 231.). 

Die Grundfäge feines Syſtems find diefe: daß man 
alles aus ber Lage, Figur und Bewegung der Materie er⸗ 
klaͤren muͤſſe, und daß Ausdehnung einerley mit Materie 
ſey. Die Theile der Materie, welche Carteſtus annimmt, 
ſind von den Atomen der Alten darin verſchieden, daß ſie 
an ſich noch theilbar ſind, daß ſie ſich in keinem leeren 
Raume befinden, daß ihnen die Schwere nicht eigenthuͤm⸗ 
lich fey, fondern erft Durd) ihre fage und Bewegung gegen 
andere Körper beftimme wird, und daß bie Entftehung der 
Welt aus ihren ganz anders, als bey den Alten, bergelei« 
tet werden muß. 

Carteſtus felbft foll feine Naturlehre überhaupt gegen 
feine vertrauten Freunde nur feinen Roman genannt haben, 
wie P. Rapin “) mit folgenden Worten anſuͤhret: “ Des- 
| Cartes 

#) Reflexions fur le philofoph. p. 353. 
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Cartes conſtruit vne phyſique nouvelle ſur des prin- 
cipes, qui ne ſont pas tout à fait nouveaux, il traite 
lui- meme fon fyfteme de chimere; car c'eſt ainſi qui 
Pen parloit : a fes confidens, appellant fa philofophie 
fon roman”. | 
Liewron gab fich mit metapbnfifchen Unterfuchungen 
nicht ab, An einigen Stellen feiner Princip. führer er bloß 


an, daß er die Materie als eine Zufammenhäufung fleine 


fter Theilchen betrachte, die felbjt materiell und ausgedeh⸗ 
net find, und durch eine Kraft, deren Matur er nicht weis 
ter unterfucher, fehr ftarf unter einander zufammenhängen, 
So gehörer alſo Newton's Phyſik ebenfalls zu dem atomi⸗ 
ſtiſchen Syſteme. Uebrigens beſtreitet er des Carteſius vol⸗ 
len Raum, und den irrigen Begriff, daß Ausdehnung 
nichts weiter als Materie ſey. Durch eine fruchtbare Ans " 
wendung der Marhematif bemeifer er, daß die Anziehung 
der Materie gegen einander eine allgemeine Erfcheinung 
. fen, läßt aber die Natur und die Urfache der Kräfte über» 
haupt ganz unentſchieden, und wage fich noch viel weniger 
an das Problem, wie Materie und Geift in einander wirfen. 
j Weil der Dualismug des Carteſius noch viele Schwie- 
rigfeiten in Abfiche auf die Verknüpfung zwiſchen Materie 
und Geift zurüctäßt, fo find dadurch eine große Menge | 
metaphyſiſcher Syſteme veranlaffer worden. Dahin gebo» 
ret zuerft der "jdealismus, nach weichem es. gar Eeine 
Marerie gibt. Die Vorftellungen, welche man bavon har, 
find nichts welter, als Vorfpiegelungen, meldye bie Gott⸗ 
beit in ung erwecket. Zu biefer Meinung hatte. Cartefius 
felbft Gelegenheit gegeben, indem er das Daſeyn der Ma« 
terie bloß aus diefer Urſache erweiſe, daß uns Gott niche 
täufchen werde, uud felbft zur Entſtehung der Worftelluns 
gen von Materie die Mitwirfung der Gottheit für nöthig 
hält. Darauf flügte der P. MTalebrandhe *) den Sag, 
daß wir alle Dinge in Gore fehen, und daß ung felbft ver 
Ji5 Glaube 


#) De la recherche de 1a verité. & Paris 1721. II, RZ 4. Par. 
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Glaube berechtige, das Daſeyn aller Dinge außer Gott und 
den Geiſtern zu laͤugnen. Die Wirkung der Materie auf 
unfern Geift betrachtere er alfo ebenfalls als eine unmittel⸗ 
bare Einwirfung der Gottheit. Berkeley -) machte den 
Ideallsmus demonſtrativ, und zeigte, daß uns bie Gottheit 
nicht ein Mahl täufche, meil in der That etwas außer uns 
“ eriftire, naͤmlich die göttlichen In unfern Geift wirken⸗ 
den Ideen. 

Die Spfteme bes Spinoza und Zume gehen noch 
weiter, Das erftere nimmt eine einzige Subſtanz an, welche 
in unendlidyer Denffraft und Ausdehnung beftehe, fo daß 
alle geiftige Erſcheinungen Zuftände diefer einzigen Denk» 
kraſt, und alle materielle Phänomene Zuftände eben viefer 
einzigen Ausdehnung find. Das Syſtem des Hume nimmt 
fogar Feine Subftanzen, Subjefte und felbftftändige Dinge 
an , fondern läßt alles Geiftige und Körperliche als ein Reihe 
voruͤbergehender Erſcheinungen beftehen. 

Dem Idealismus iſt der allgemeine Mlaterialig- 
mus entgegengeſetzet. Naͤch dieſem iſt naͤmlich alles nicht 
allein was außer uns iſt, ſondern auch unſere Seele, als 
eine Zuſammenſetzung materieller Subſtanzen zu betrachten, 
welches ſchon viele alte Philoſophen behauptet haben, ob 
man gleich alle keines groben Materialismus beſchuldi⸗ 
gen kann. | 

Der Herr von Leibnig*) führte, um ben Eindruc 
der Materie auf unfern Geiſt beffer, als nach dem Dualis» 
mus, ydealismus und Materialismus zu erflären, die 
Mlonaden ein. Er glaubte nämlic), daß auf unfern 
Geift nichts weiter, als ebenfalls etwas Geiftiges wirken 
fönne, und daß olle unfere Begriffe von Marerle ſich zus 
legt in bloße Begriffe von Erfcheinuugen und Eigenfchaften 
auflöfen müßten. Daher verwarf er die Wirklichkeit aus— 

gedehnter 


“) Trestife concerning the principles of haman knowledge, Dialo- 
gues between Hylas and Philonous. 
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gebehnter Atomen, und behauptete, daß fie als ausgedehnte 
Subſtanzen doch wenigftens im Verſtande noch theilbar 
ſeyn müßten; und folglich Feine wahren ausdruͤcklichen Eine 
beiten wären. Zu dem Ende betrachtete er alle Eigenſchaſ⸗ 
sen der Materie für einen bloßen Schein, und den oͤhyſi⸗ 
fhen Körper, fo wie er ſich unferer Empfindung daeſtellet, 
als ein verworrenes Phänomen der Wirkungen einfacher 
Subftanzen auf unfere Sinne. Die einfachen Subftanzen 
oder Monaden hält er für ähnlich mit den geiftigen, ale 
Vorftellungsfräfte, wovon eine jede ihre eigene Grundbe⸗ 
flimmung hat. Die ganze Welt macht eine zuſammenhaͤn⸗ 
gende Reihe folder Worftellungskräfte aus, deren Größe 
und Beſchaffenheit verfdieden iſt. Die in der Ruhe ſich 
befindenden Vorftellungsfräfte find die Subftanzen der ſchein⸗ 
baren Materie, melde ohne Bewußtſeyn nur verworrener 
Eindrüce fähig find; die wachenden aber find bie Geifter, 
von der nledrigiten bis zur hoͤchſten Geiftesart in ftetiger 
Reihe. Die vollfommenften aller wirklichen und möglicyen 
Vorftellungsfräfte iſt die Gottheit felbit, welche in fich ſeibſt 
alle moͤgliche Subftanzen mit ihren Eigenſchaften und Wer- 
bältniffen aufs deuclichfte und ohne vorbildende Außendinge vor- 
ftellet. Wollftändiger findet man bie leibnigifhe Monadologie 
vorgerragen beym Alexander Bottlieb Baumgarten. 

Diefe Einführung der Monaden hebt zwar allen Mate» 
rialismus auf, fegt den Idealismus etwas eben fo. Moͤgli— 
ches und Unwiderlegliches an die Seite, und zeige die 
Möglichkeit der Vereinigung zwifchen Gelft und Körper, 
welches nad) dem Dualismug nicht eingefehen werden fann. 
Allein man muß bierbey nod) vorzüglidy folgenden wichtigen 
Unterfchied machen, ob das Zufammengefegte als Ding an 
fid) gegeben, oder ob es nur in der Erfcyeinung gegeben 
iſt; Im erftern Falle muß ſreylich das Zufammengefegte aus 
bem Einſachen beftehen,. denn die Theile müffen bier vor 
aller Zufammenfegung gegeben feyn. Aber das Zufammene 
gefegte in der Erſcheinung befteht nicht aus dem Einfachen, 
weil in der Erfcheinung, welche nie anders als jufanımen« 


gefege 
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gefegt (ausgedehnt) gegeben werben Fann, bie Thelfe nur 
"durch Theilung und alfo nicht vor dem Zufammengefegten, 
fondern nur in bemfelben gegeben werden Fönnen. Nach 
Herrn Kants Ureheile ift ver Herr von Leibnig niche 
ein Mahl richtig verftanden worden. LKeibnigens Mei« 
nung je» niche, den Raum durch bie Ordnung einfacher 
Subſtanzen neben einander zu erklären, fondern ihm viel 
mehr biefe als correfponbirend, aber zu einer bloß intelligis 
bein für uns unbekannten Welt, gehörig zur Seite zu fegen, 
und nichts anders zu behaupten, als daß ber Kaum ſamt 
der Materie,. davon er die Form iſt, nicht die Welt von 
Dingen dn fich felbft, fondern nur die Erſcheinung derfelben 
enthalte, und felbft nur die Form unferer äußern Anfchaus 


ung fen. 
Der P. Boscowich ") behauptet, daß die Materie bloß 


| aus phyſiſchen Punkten beftehe, welche mir abitoßenden und 


anziehenden Kräften in beftimmten Wirfungskreifen verfehen 
find. Allein das Unzulängliche diefer. Hypotheſe ift bereits 


unter dem Artifel, Licht, widerleget worden. 


Drieflley®), welcher bereits diefe Meinung In feiner 
Gefcyichte der Dprif erwaͤhnet, und zugleich erzähler, daß 
fein Freund Mitchell diefen Gedanken in feinen jüngern 
jahren gehabt habe, hat diefe Idee weiter auszuführen 
gefucher. Er behauptet naͤmlich, daß die Materie aus nichts 
weiter beftehe, als aus Zurüdftoßungen und Anziehungen, 
"welche ſich auf gemwiffe mathematifche Punfre im Raume 
beziehen Er wendet diefes Syſtem auf eiwe eigene Art 
zur Vereheidigung bes Materialismus an, indem er dafür 
hält, es laffe ſich die Seele ganz wohl aus einer veredelten 
Materie erklären, welche bloß aus Kräften beſtehe, und 
alfo auch wohl die Kraft zu denfen und-zu empfinden Haben 
Eönne. Seine Behauptungen geben zuleßt fo weit, daß 
er der geiftigen Subftanz alle Einheit und Untheilbar- 


feit abfprichr. 
n Her 
«) Theorla philofoph. naturalis. Venet. 1783, 8. . 
#) Difquißtions relating to. Matter nd fpirit. Lond. 1778. 8- 
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-Herr de Bic) bar bie Behauptungen des Hetrn 
Prieſtley umftändlidy zu widerlegen geſucht. Er hat fich 
zu zeigen bemüher, daß Kraft, melde bloß auf einen ma« 
thematiſchen Punkt im Raume Bezug hat, Wirkfanifeit 
ohne Subitanz, ein leerer Ausdruck fey; daß Arziehungs- 
. und Zurüdftoßungsfraft nichts weiter alg Anziehen und Abe 
ftoßen, keinesweges aber Gelbfigefühl, Denfen und Ems , 
pfinden erfläre, und daß Elemente eines ſich ſelbſt fühlen« 
den Ganzen ebenfalls Selbitgefühl befisen müffe, weld;es 
allen Begriff von Elementen aufhebe, indem nur ein einzis 
ges Element dag ganze Phänomen erfläre; daß endlich die 
Wirfungskreife, melden doc) Prieftley eine Ausdehnung 
geben muͤſſe, einander verdrängen müßten, wodurch der eine 
Wirkungskrels feine ihm ertheilte Bewegung fortzufegen ge: 
nörhiget fen, daß man zuletzt alſo immer wieder auf Materie 
Eommen müfle, welche trag und undurchdringlich märe. 
Herr de Lüe felbft ift ein eifriger Anhänger der atomifti« 
fchen Phoſik, und fucher die Schwierigfele des Dualismus 
mit wenigen fo zu heben, daß er annimmt, es gebe nicht 
nur Subjtangen, fondern auch Eigenfchaften der Materie, 
welche nicht in unfere Sinne fallen. Vermittelſt dergleichen 
Eigenfcdyaften Finnen Materie und Geift in einander wirfen. 

Eine andere Voarftellung von dem Weſen der Materie 
macht fih D. Peart ). Er ſucht die ganze Matur aus 
Materie und dem Anziehen beym Berühren zu erflären, 
und nimmt zu diefer Abficht zweyerley Arten von Marerie 
an, eine fire und eine thaͤtige. Ben der firen Marerie 
finder bloß Anziehen und Uadurchdringlichfeie State; fie 
ziehe nämlich die Theile der thaͤtigen Materie an. Diefe- ı 
ehärige Materie bat die befondere Eigenfchaft, ſich in ges 
raden Strahlen zu verbreiten, wen von der firen Materie, 

wie 

») wboſtealiſde und morafifche Briefe über die Geſchichte der en 
und des Menſchen, mit Abkütz. a. d. Franzoͤſ. überf. Tb. T. 

#) On the eleınentary principles of nature and the fimple er 

je which they are governed, by E. Beart M. D. Gainsborough 


9. 8. €. Peart's Merfuch über die Urſtoffe der Natur und 
über @rfige a. d. Engl. von D. Bühn. Leipi. 1791. 8. 
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wie von einem Mittelpunkte ausgehen, und um. dieſe At⸗ 
moſphaͤren bilden. Die thaͤtige Materie iſt wieder von 
doppelter Att, wovon Peart die eine den Aether und die 
andere das Phlogiffon.nennet. Diele beiden Arten ziehen 
ſich unter einander tebı jtarf an, wenn fie in gleihem Grabe 
thaͤtig find. Ein figes Theilchen, mis einer Amoſphaͤre von 
Aether umgeben, ditder erdigten, und ein Theilchen mie 
einer Atmoſohaͤte von Phlogiften ſaͤurezeugenden Stoff. 
Armofphären von gleichartigen Theilen Drücken auf einander, 
Hingegen ungleichartige ziehen ſich an, und verurfachen das 
durch, Daß ihre Mittelpunkte in Beruͤhreng kommen. 
Durch die Anziehung der beiden Arten von thaͤtiger Materie 
geſchiehet es, daß die phlogiſtiſchen Atmoſphaͤren die äche- 
riſchen, und dieſe jene umgeben. Wenn nun dergleichen 
zuſammengeſetzte Atmoſphaͤren von verſchiedener Art ſich be» 
rühren, fo vereinigen ſich die äußern Atmoſphaͤren fo weit, 
daß bie innern fid) berühren und fättigen, da alsdann aus 
der Berührung ber firen Mittelpunfte ein fefter Korper 
entfteht. Die äußern Atmofpbären, weldye nun von den 
„ gefätrigten innern nicht mehr angezogen werben, bilden freye 
Fluͤſſigkeit, wie das Licht und Feuer. 


Ben einer größern Menge firer Theilchen ift auch eine 
größere Menge thätiger Theilchen wirffam, mithin aud) bie 
Anziehung ftärfer” Daraus entfpringt die Gravitation, 
durch welche jede materielle Maffe mit allen andern ver 
bunden wird. 


Aus dieſen Worausfegungen erfläret nun Peatt die vor⸗ 
nehmſten Gefeße der Schwere, der chemifchen Verwandt: 
ſchaften, der Elektricitaͤt u.f.f. Man ſieht aber fehr leicht 
ein, daß vor allen Dingen erft zu erweifen wäre, ob alle 
dieſe Vorausfeßungen in der Matur wirklich Start fänden. 
Meines Erachtens find dieß bloß Fiktionen, wie man der. 
gleichen mehrere andere har, aus welchen ſich die genanrt 
ten Gejege gleich gut herleiten loffen, ob jie gleich ſchwerlich 
aus ber Erfahrung bewiejen werden Fönnen. R 
nier 
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Unter allen Philoſophen ſcheint Rant bas Welen ber 
Materie am wahrfcheinlichfien im -anziehende und zuruͤck⸗ 
ftoßende Kräfte zu feßen, wie er mit einem ihm eigenen 
Scharſſinne in feinen metaphyſiſchen Anfangsgründen der 
Naturwiſſenſchaft gezeiger bar. Alles hierher Gehörige iſt 
bereits unter dem Artikel, Grundkraͤfte, angezeiget worden. - 

Mlarerie, eleberifche f. $Elektricitär. 

Miarerie des Feuerts (. Waͤrmematerie. 

Mlarerie des Lichtes |. Licht. 

Materie, magnetifche ſ. Magnet. 

Materie, ſchwermachende f. Schwere. 

Machemarit, Größenlebre (machefs, mache 
mata, les mathemätiques) beißt die Wiffenfhafr, aus 
befannten Groͤßen andere unbekannte zu finden, und felbige 
mit einander zu vergleihen. Sie har ihren Nahmen von 
dem grlechiſchen Worte uaI9ncıg oder ua9nua (dodrina 
f. difeiplina) erhalten, meil fie bey den Griechen als die 
einzige Wiſſenſchaft betrachtet wurde, nad) welcher man 
richtig denfen lerne. Dieferwegen wurde fie auch beftändig 
als eine Vorbereitung zu den philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten getrieben. 

Man theilet die Marhematif in reine (mathefis pura, 
abſtracta) und angewandte (mathefis applicata, mixta) 
ab. Jene betrachtet die Größen von allen andern Eigen« 
fchaften der Dinge, an welchen fie wahrgenommen werden, 
abgeſondert, dieſe aber zugleid) die Eigenfdyaften ber Dinge 
mit, bey denen ſich die Größen finden. 

Weil eine jede Größe theils als eine Menge von Theis 
len, ohne auf ihre Verbindung und $age gegen einander zu 
ſehen, theils aber auch als ein Ganzes, beffen Theile in un« 
unterbrochenem Zufammenhange ftehen, betrachtet werden 

kann, fo erbellee daraus, daß die reine Mathematik in. 
zwey andere Haupitheile zerfälle, nämlich in die Atithme⸗ 
tik oder Rechenkunſt, und in die Geometrie oder Meß · 
kunſt. Syene gibe naͤmlich Unterricht von den Gefegen der⸗ 
- jenigen Größen, welche bloß ale Mengen von Theilen, vie 
zuſammen⸗ 
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zuſammengenommen oder gezaͤhlet ein Ganzes geben, ange⸗ 
ſehen werden, dieſe aber von denjenigen Größen, deren 
Theile zufammenbängende Theile eines Raumes find. Außer 
biefen beiden genannten Wiflenfchaften, Arichmetif und 
Geometrie, rechnet man auch noch zur reinen Mathematik 
die Trigonomerrie oder bie Wiſſenſchaſt, unbefannte 
Seiten oder Winfel eines Dreyecks zu berechnen. Diefe 
wird nach Werfchiedenbeit der Dreyecke in die ebene ober 
Eörperliche (ſphaͤtiſche) Trigonomerrie abgerheiler. Arirh« 
metik, Geomerrie und Trigonomerrie machen zufammen 
die Elementar - oder gemeine Mathematik (marhe- 
fis elementaris, mathemata inferiora) aus, 

Noch gibt es allgemeine Kunftgriffe, um aus dem Be- 
Fannten das Unbekannte zu finden, indem man dag Unbe— 
Fannte als bekannt betrachtet, und nun ruͤckwaͤrts durch 
Schüffe auf dasjenige geleitet wird, was man vorzunehmen 
bat, um das Unbekannte zu finden. Diele Kunſtgriffe 
madjen bie mathematiſche Erfindungskunſt, oder 
marbemarifche Analyfe aus, welche fid) in verſchiedene 
Zweige verbreiter, Die naͤchſte Worbereitung zu biefer ift 
die allgemeine , Rechenkunſt oder Buchſtabenrech⸗ 
nung, welche lehret, durch Hülfe allgemeiner Zeichen und 
deren Subftitution Größen überhaupt zu erfinden.‘ Die 
Algebra befdäftiger fid) mit der Lehre von den Gleichun« 
gen und beren Auflöfung; die Rechnung des Unendli- 
chen finder aus der DBergleihung zwilchen veränberlichen 
Größen die Vergleichung zwiſchen den Gelchwinbigfeiten, 
womit fie ſich ändern (Differenzialrechnung) , oder um- 
gekehrt aus biefer Vergleihung jene (nrentaltechnung). 
Alle diefe großen Theile find unter dem Nahmen der hoͤ—⸗ 


been Rechenkunſt enıhalten. Die Anwendung der hoͤ⸗ 


bern Rechenfunft zur Beſtimmung frummer $inien wird in 
der böbern Geometrie gezeige. Die marhematifche 
Erfindungskunft mit ihren Zweigen und die höhere Geonte- 
trie rechnet man zur hoͤhern Mathematik (machefis 
{ublimior, mathemata {ublimivra). 

| Der 
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Der Gegenftand der angewandten Marhemarif ift die 
Körpermelt ſowohl im Kleinen als Großen. Es können das 
ber in. ber angewandten Marhematif fo viele Theile geben, 
als es Gegenftände gibt, welche einer Yusmeffung unter 
worfen werben Fönnen, Gewöhnlich rechnet man hierher die 
Kräfte der Körper, das Licht und bie himmtlifchen Körper, 
Dadurch zerfälle die angewandte Mathematik bey. ihrem 
Vortrage in die drey Hauptabſchnitte der mecdhanifchen, 
optifchen und afteonomifchen Wiſſenſchaften. Ein 
jeder von diefen Hauptabfchnitten begreift, wiederum verſchie⸗ 
dene Theile, M. f. bie Artikel, Mechanik, Optik, 
Aftronomie. 

Die bürgerliche» und Kriegobaukunſt, auch die 
Schiffsbaukunſt, welche unter dem allgemeinen Nahmen 
der architectoniſchen Wiſſenſchaften begriffen werben 
Fönnen, fo wie die Geſchuͤtzkunſt oder Arrilleriewiffen- 
ſchaft Haben verfchiedene mathematiſche gehrer mit zur an⸗ 
gewandten Mathematik gerechnet. , Außer den Anmenduns 
gen der Geometrie und Rechenkunſt, mit beſondern Theorlen 
aus den mechanifchen Wiffenfchaften verbunden , erfordern fie 
aber in der Ausuͤbung eine Menge anderer Kenntniffe, wel⸗ 
che nicht mathematiſch find. Daher werben biefe Wiffenfchafs 
ten von einigen als befondere Wiffenfcyaften betrachtet, oder 
fie bringen felbige in einen neuen Haupeiheil unter dem Nabe 
men ber vermiſchten Mathematik zufammen. Die - 
Mathematik wird auch fogar auf Dinge angewendet, welche 
niche finnlich find. Sie gibt nämlich Anweifungen, wie 
Wahrfcheinlichfeiten und Hoffnungen bey Spielen, Dauer 
des menfchlichen gebens bey geibrenten, Tontinen, Wirtwen« 
Eaffen u. vergl. einer Berechnung zu unterwerfen find. Hier 
von Fönnen befonders die Abhandlungen bes Herrn von 
Florencourt *) nadıgelefen werden. Ueberhaupt gibt es 
wenig - menfchliche Verrichtungen, von- weldyen ”. Fer 


-) Mbbandfungen aus des jurißiſchen und politifchen Rechenkunß 
Ultenb. 1781, 4. 
II. Theil, Kk 
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Theil auf mathematifchen Gründen beruhete. So mad 
ſich oft ein Künftler oder Handwerfer ma:hematifcye Kegeln 
von feinen Befchäf.igungen, welche ihn feine Auſmerkſamkeit 
lehrer, ob er gleich ihren Zufammenhang mit allgemeinern 
Gründen nicht einfieht. Auf folche Art erfindee ſich faſt 
jeder eine gemwiffe natürlihe Mathematik zu feirem Ge 
brauch, welche aber nur in die engen Grenzen diefes feines 
Gebrauchs eingeſchraͤnket iſt. Zur Ueberſicht des Umfanges 
der marhematifchen Wiflenfchaften ift befonders eine Schrift 
des Herrn Buͤſch *) zu empfehlen. 

Da es in der lebendigen Matur vorzüglih auf Größe 
der Wirkung, mithin auch auf die der mirfenden Kräfte, 
und überhaupt zuleßt alles auf Bewegungen anfönımt, fo 
ift es ganz leicht zu begreifen, daß ein Phnfifer die reine 
Maͤthematik ganz in feiner Gewalt haben müffe. Die Ma» 
thematif gibt felbft oft Gelegenheit , die nächte Urſache von 
dem Phänomene zu entdecken; allein fie muß nicht auf will« 
kuͤrliche Hpporhefen angewendet werden, indem man fonft 
durch die erhaltenen Reſultate verführer werden kann, bie 
angenommene Hypotheſe für bie wahre Urſache zu halten, 
ob fie gleich nichts weniger als folche iſt. Wenfpiele finder 
man an Eulers Aeıber, ben Erflärung des Geſetzes der 
Brechunq bes Lichtes in brechenden Marerien u. . fe M.ſ. 
Brechung der Kichrftrablen, Licht. Die Anwendung 
der Morhematif mird alsdann erft recht fruchrbar; wenn 
fie ſtets durch die Erfahrung geleitee wird. 

Die vornehmflen Theile der angemanrdren Marbematif 
find in der That nichts weiter, als Theile der Phyſik. Sie 
werden nur ihres weiten Umfanges wegen als befondere Wif« 
ſenſchaſten betrachtet, koͤnnen aber nie ganz von ber Natur⸗ 
lehre getrennt werden, wenn man in felbiger nicht bloß 
Maturgefchichte und Chemie vortragen will. Es ift frenlid) 

niche nörbig, und wäre felbit zweckwidrig, in der Phyſik 
die Grundlehren der Mathematik vollftändig abzuhandeln, 

| ber 


| 2) Matbematifhe Enepelopädie, neue ganz umgearbeitete uuſage. 
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der Phyſiker muß ſie aber alle wiſſen, indem er ſonſt uͤber 
die erhabenſten Gegenſtaͤnde der Natur kein richtiges Urtheil 
fällen kann. Obgleich die Grenzen, welche man bey einem 
zweckmaͤßigen Vortrage der Maturlehre zwifchen ihr und der 
Marhemarif zu ziehen bat, fchwer zu’ beſtimmen find, fo 
balte ich meines Erachtens dafür, lieber etwas mehr, als 
zu wenig Mathematik vorzutragen. Auf der andern Seite 
muß freylich dabey auch nicht der chemifche Theil vernache 
täffigee werden, indem man bierdurd) erft die Innere Bes 
fchaffenheit der Körper kennen lernet, da der mathematiſche 
Theil nur das räumliche Verhaͤltniß derfelben, und die davon 
abhaͤngenden Gefege beſtimmt. Schoͤne Bemerfungen hier» 
über findet man beym Karſten, ob er gleich in feiner Ans» 
leitung zur gemeinnüglicyen Kenntniß der Natur die Abfon« 
Derung der Mathematik zu weit getrieben, und nach einem 
Plane gearbeitet hat, in welchem die Süden zu fichtbar find, 
Dir Mathematik har unfireitig im allererften Anfange, 
wie die Chemie, noch Feine wiffenfchaftliche Form gehabt, 
fondern iſt erſt nady und nad) in felbige gebracht worden. 
Aeußerliche Verhaͤltniſſe der Menichen unter einander , welche 
fich auf das Mein und Dein beziehen, mußten nothwendig 
Veronlaffung geben, die nörhigften praftifchen mathematis 
fchen Erfindungen zu machen, welche nachher in allgemeine 
theoretiſche Säge zufammengebradhe wurden. Nach ben 
Zeugniffen der Alten foll dieß zuerft bey den Aegyptern und 
Phoͤniciern geſchehen feyn; Diele erfanden nach Strabo bie 
Hechenfunft, und jene nad) dem Serodot, Plato und 
Ariſtoteles die Geometrie. Die Gelegenheit zu den geo» 
metrifchen Erfindungen fuche man gewöhnlich in den jährlis 
chen Ueberſchwemmungen des Mils oder in einer fandabehei« 
lung des Sefoftris, welche Herodot ermähner ;’allein Ati⸗ 
ſtoteles leitet weit mahrfcheinlicher den Urfprung der Theo» 
rie von den ägnptifchen Prieftern ab, welche ſich bloß mit 
Betrachtung der Natur beſchaͤftigten, und welche gemöhn- 
didy für Zauberer gehalten wurden. Die Kenntniffe ber 
Aegypter fcheinen jedoch — nicht ſehr groß geweſen 
2. zu 
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zu ſeyn, und bie ungeheueren Unternehmungen des Pyrami- 
denbaues, der Errichtung der Obeliſken u. f. fi, die gemei—⸗ 
niglic) eine fo große Meinung von den marhemarifdien Eins 
ſichten dieſes Velks erregen, Eönnen leicht ben geri»gen 
praftiichen Kenntniffen der Mathematik aus der Menge 
der Menfchen, welche man damahls zum Bauen brauchte, 
erflärer werden. Erft in den Schulen Griechenlandes wurde 
die Theorie der Meffunft gehörig entwickelt. Die plotonis 
ſche Schule machte fich hierin vorzüglich berühmt. Plato 
felbit war der Erfinder der geomerrifchen Analnfis, und 
feine Schüler befchäftigten ſich befonders mit den Kegelfchnite 
ten und andern frummen $inien, wodurd ber Grund zur 
hoͤhern · Geometrie geleget wurde, Die Veranlaffung zu 
diefen Erweiterungen gaben befonderg die Probleme von Ver⸗ 
doppelung des Würfels und von der Theilung eines Wins 
kels in dren gleiche Theile, mit deſſen Auflöfungen ſich die 
meiften Geomerer damahliger Zeit beſchaͤſtigten. Naͤchſt 
der platoniſchen Schule ‚Haben auch die Gelehrren in der 


-alerandrifhen Schule die mathematiſchen Wiffenfchaften 


ungemein bereichert. Euklides befonders, welcher unge 
fähr 300 Jahr vor Ehrifti Geburt lebre, brachte die bis zu 
feiner Zeit erfundenen Saͤtze der Geomerrie in ein Syſtem, 
welches noch bis jeßt unter dem befannten Nahmen eufiideis 
ſche Elemente als das Mufter ſowohl des geometriichen Wor« 


trages, als auch der Strenge der Beweiſe betrachtet wird. 


Diefes fein Syſtem beftand aus dreyzehn Büchern, von 
welchen derjenige Theil der Geomerrie, welcher ſich auf 
Betrachtung gerader $inien und des Kreifes gründer, Ele» 
mentargeometrie genannt wird. Kin anderer Mathema⸗ 
tifer aus der alerandriihen Schule, Nahmens Sypfikles, 
fügte in den fpätern Zeiten biefen drenzehn Buͤchern noch 
zwey Bücher hinzu, welche Die regulären Körper abhandeln. 
Keiner unter den Alten bat aber mohl die Geometrie mit fo 
wichtigen Entdeckungen bereichert, als Ardhimedes von 
Sprafus. Außer der Jehre von der Kreiemeſſung unter» 
ſuchte er in der hoͤhern Geometrie die Eigenjchaften der fo« 

| genann⸗ 
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genannten Conoiben, erfand die Quadratur ber Parabel, 
und diejenige frumme Sinie, die von ihm den Mahmen are 
chimediſche Spirallinie erhalten hat, u. f. f. "Hundert Jahre 

nach dem Euklid fchrieb der berühmte Apollonius von 

Perga, ebenfalls in der Stiftung zu Alerandrien, fieben 
Buͤcher von den Kegelfchnirten. Diefes Werf mar dazue 

mahl in der höhern Geometrie, mas Euflides Elemente 

für die gemeine Meflung waren. Nachher haben ſich noch) 
verfchiedene in dem Mufeum zu Alerandrien, welches bis 
in das 7te Jahrhundert nad) Ehrifti Gebure blühere, und 
aud) andere, in der Mathematik hervorgerhan. Der Rho⸗ 
dier, Beminus, faßte ein Buch unter dem Titel, enarratio- 
nes geometricae, ab, worin er das Vornehmſte anführre, 
was in der Beometrie entbecfet war. Diophantus fchrieb 
13 Bücher über die Rechenkunſt (quaeftiones arithme- 
ticae) , weldye ſich größteneheils mic unbeitimmren Apfqa⸗ 
ben befchäftigten, und wovon noch 7 übrig fird. Pappus 
unternahm ebenfalls eine nüßliche marbemarifhe Sımmlung 
unter dem Nahmen, colledtiones mathematicae, und Theon 
commenrirte den Euflldes., Won der Trigonomerrie finden 
fit) Proben im Almageft des Prolemäus, und Theodo⸗ 
fius, der im eriten Jahrhunderte nach Ehrifti Geburt 
lebte, handelte die Sphärif in dren Büchern ab, Mies 
nelaus befchäfzigte fic) ebenfalls mic der Trigonomerrie, ° 
und er nebft Philon bereicherten die höhere Geometrie, 

Ben den Nömern, welche anfänglich mie Führung ber 
. Kriege befhäftiget waren, hatte man feine große Achtung 
füe die marhemarifchen Wiffenfbaften, moran auch befonderg 
die Verachtung gegen die Griechen und ihre Wiflenfchaften 
Sculd war, obgleich die Roͤmer benfelben ihre Gejege zu 
verdanken hatten, 

In dem mittleren Zeitalter erhielten fi) die mathema⸗ 
tifchen Wiflenfchaften bey den Arabern oder Saracenen, 
welchen wir diefe Kenntniffe und verſchiedene Erweiterungen 
derfelben zu verdanken haben. Die Werke des Euklides, 
+ Archimedes, Apollonius u. f. ſ. wurden von ihnen in ihre 

— Ktk3 Sprache 
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Sprache überfeget, und commentirt. In der Arithmetik 
führten fie die von den Indianern angenommene Bezeichnung 
mit zehn Ziffern ein, und brachten die Trigonomerrie in 
beflere Ordnung. Auch wird den Arabern, nach dem Zeug» 
niffe des Italiaͤners, Lucas Pacciolo oder Lucas a 
Burgo, die Erfindung der Algebra zugeeignet. 

Im 15 und ı6ten Jahrhunderte fing der Geſchmack für 
die marbematifchen Wiffenfhaften in den occidentalifchen 
$ändern aufzuleben an. Syn dem Syahre 1494 gab der eben 
angeführte Lucas a Burgo die Algebra heraus, welche 


ſich aber nicht weiter als bis zu den Gleichungen des erften 


- 


und zweyten Grades erſtrecket. Ermeiterungen behielt bie 
Algebra durch Scipio Serrei, Tarraglia oder Tarta- 
lea, Eardanus, Bombelli, und befonders von dem 
Franzoſen Srancifeus Vieta. Purbach und fen Ge 
bülfe Regiomontanus und Rhäricus brachten die Tri« 
gonomerrie zu einer größern Vollkommenheit. Ueberhaupt 
fing man nunmehr an, Gefchmad an den alten griechiichen 
mathematifhen Schriften zu finden, welche thells überfegr, 
theils neu herausgegeben wurden. Zu dieſer Zeit erfand 
auch der Portugiefe CTonius oder Nunnez die befannte 
bequeme Abtheilung der Grade bes Winfelmeffers in Mi 
nuten und Sefunden, welche von ihm den Mahmen Lo» 
nius führer. 

m Anfange bes ızten Jahrhunderts befchäftigten ſich 
bie Marhemarifer vorzügli mit der Trigonometrie und 
mit der Ausmeffung des Kreifes. Worzüglich legten ſich 
bierauf Adrian Mlerius, Adrian Romanus, Lu- 
dolpb von Teulen, Johann Werner, Rhaͤticus, 


Byrge, Neper (meldyer gewoͤhnlich als der Erfinder der 


$ogarichmen angegeben wird), Boiggs, Vlacq, Snel- 
lius, und andere. Kepler und befonders nach diefem 
Lavalieri führten eine neue Geometrie ein (geometria in- 
diuißbilium), durch deren Hülfe man zu weit höhern Un« 
fuchungen hinauf fteigen Fonnte, als es die Alten zu unter» 


‚ nehmen im Stande waren. Der Engländer Harriot er 


leichterte 
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teichterte die Algebra, indem er bie fleinen Buchſtaben 
ſtatt der großen zu Hebrauchen anfing. Diefe bequeme 
Schreibart wandie Catteſius fehr glüclidy auf Die Geomes 
trie an, und gab dadurch der Theorie der frummen $irien 
eine ganz neue Geflalt. Kermar, Roberval, Paftal, 
Audde, Barrow und Gregory haben die Arichmerif 
und Geomerrie mit einer Menge neuer Merhoden und Ente 
deckungen bereichert. Newton und Leibnig entdeckten 
endlich zu gleicher Zeit die Rechnung des Unendlichen, durch 
welche die fehmerften Probleme auf eine fehr leichte Weife 
aufgelöfee werden Fonnten. Der Phnfifer muß hierin noth⸗ 
wendig eine Fertigfeit erlanger haben, wenn er ſich von ben 
erhabenften Gefegen ber bemwundernswürdigen Bewegungen 
der Himmelsförper und überhaupt von vielen andern Gegen 
ftänden ber Natur aufs vollfommenfte überzeugen will. 
Diefer Theil der hoͤhern Mathematik und befonders Die Inte⸗ 
aralrechnung ift ſeitdem durch die Gebrüder Bernoulli, 
Euler, Marquis d l’Hopiral u. and. ungemein erweis 
tert, und auf viele Gegenftände der Natur mit großem 
Mugen angemenber worden. Die Rechnung des Unendlichen 
führte endlich in den neuern Zeiten zu der wichtigen Erfin⸗ 
bung der Waringionsrechnung, welche zuerſt vom Herrn de 
la Grange in ein ordentliches Syſtem ift gebracht worden. 


In den neuern Zeiten ift man vorzüglich bemüht geme- 
fen, bie marhematifchen Wiſſenſchaften durch Abfaffung 
guter $ehrbücher ausgebreiterer und gemeinnüßiner zn ma⸗ 
chen. In Deutſchland beforders war Johann Chriſtoph 
Sturm *) der erfie, welcher Die Bohn brach; naͤchſt dem 
‘erwarb fich der Srenherr von Wolf 4) ein befonderes Ver⸗ 
dienft durd) feine außerordentliche Deurlichfeit und Ord⸗ 
nung feines Vortrages, ben Geſchmack an Marhemarif 
weit allgemeiner zu machen. Seine $ehrbicher find an ein 
halbes Jahrhundert hindurch, ungeachtet der Mängel, 

2 ‚ welche 
2) Matheſis eneclests. Norimb. 


#) Anfangegruͤnde aller a Diſſenſchalten. Halle rio. 
IV, Cheile 8. 
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welche fie in Anfehung ber Unvollſtaͤndigkeit und ber Schärfe 
der Beweife hatten, mit großem Mugen gebraucher worden. 
Diefen Mängeln wurde zuerft durch den verdienten Hau⸗ 
fen *) zu Seipzig abgehelfen, melhem die Herrn von 
Segner ), Räfltner?) Rarften?), Lorenz‘) und 

- Schulze?) nachſolgten. | 
Die Geſchichte der Mathematik hat fehr fehön Here 
Monrücla *) erzähler, fie geht aber nur bis zu Ende des 
ızıen Jahrhunderts. Aus diefem Werfe hat Herr Schei- 
bei *) einen Auszug gemacht, und Nachrichten von meh⸗ 
reren Gefchichefchreibern der mathematifchen -Wiffenfchaften 
gegeben. Aud hat Herr Räffner ) die Geſchichte der 
Marhemarik feit der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften 
bis zu Ende des ıgten Jahrhunderts abgehandelt. Scrift« 
ftelfer der Marhematif lerne man Fennen beym Wolf“) 
mit Urtbeilen begleitet; noch vollftändiger in Scheibels 
| “ Einleis 

#) Elementa mathefeos. Lipf. 1734. 4. 

#) Elementa arithmeticae et geometrise. Halae 1756. 8. 

y) Anfanasg. der Atithm., Geomet., Trigon. und Verfpekt. ate Wuf. 
Göttinaen 1786. MWinfangsgründe der angewandten Mathematik 
ate Aufl. Göttingen 1792. 8. Anfangsatuͤnde der Analnfis end» 
licher Größen. ate Aufl, Göttingen 1794. Anfängsarunde dee 
UAnalyſis des Iinendlichen. ate Aufl Göttingen 1759. 8. Anfangs⸗ 

eünde der bödern Mechanik. ate Auf. Göttingen 1793. 8. Au⸗ 
angtgtünde der Hydrodynamik. ate Auf. Göttingen 17057. 8. 
Bortfegung der Rechenkunf als des Iten Theils ater Abſchnitt 
@dtt 1786. 8. Geometriſche Abhandlungen I und Ute Samm⸗ 
lungq als des Iten Theils ate und ate Abtbeil. Goͤtt. 1790. 1791. 8. | 

9) Praeleftiiones matheleos theoreticae elementaris arque fublimioris. 
Roftoch. et Gryphisw. ı760. 8. Lebrbegriff der gefammten 
Mathematik in 8 Kbeilen von 1767 — 1777. 8. Anfangsgründe 
der matbematifhen Wiffenfchaften in 3 Theilen. Greifsw. 1778 —- 
1783. Musiug der mathematifchen Wiffenfhaften in 2 KTheilen. 
Gteifsm. 785. 8. | 

«) Die Elemente der Matbematik Kh. I. neue ganz umg. Ausg. 
fein. 1793. 11.85. ıte Abtbeil. Beil. 1794. 

2) Anfangsgrüunde der reinen Matbematik. Königsb. 1790. 

v) Hiftoire des mathematiques p. M. Montncla & Paris 1753. 11. Tom. 
4 maj. B s 

>) Einteitung zur mathematifchen Buͤcherkenntniß. Breslau 1769. 8. 

im ı, a, und 4. Gtüd 
) ter und ıter Band, Göttin. 1796. 1797- 8. 
x) Kurzer Unterricht: von den vornebmfen mathematifchen Schriften, 

im ten Theile des Unfongsgruude der mathem. Wiſſtuſchaften. 
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Einleitung zur mathematifchen Buͤcherkenntniß, welche bis 

jegt nur noch auf das ıgte Stuͤck geber. 
Mechanik (mechanica, mechanique) heißt im ganz 
allgemeinen Verſtande die, Lehre von der Bewegung ber 
Körper, und den Kräften, weldye als Urfachen der Bewe⸗ 
Qungen betrachtet werden. Diefer Haupteheil der Maturs 
lehte erfordert mannigfaltige Anwendungen der Marhematif, 
und begreift verfchiedene einzelne Wiffenfchaften in ſich, mel 
che alle unter bem gemeinfchaftlichen Nahmen der mecha» 
niſchen VWiffenfchaften in ber Maihemotit abgehan -· 
delt werden. 

Die Kraͤſte, welche auf Koͤrper wirken ‚ betrachtet man 
entweder im Zuftande des Gleichgewichtes, oder im Zuftande 
der wirflihen Bewegung ; in beyden Fällen find die Körper, - 
auf welche die Kräfte wirken, entweder fefte, oder tropfbar⸗ 
flüffige, oder elaſtiſch flüffige Körper. - Die Wiffenfchaft von 
den Gejegen des Gleichgewichtes folcher Kräfte, die auf fefte 
Körper wirken, beißt die Statik; die Wiffenfchaft von den 
Gefegen bes Bleidygewichtes tropfbar flüffiger Körper unter 


ſich und mit feften Körpern, die Sydroſtatik; und die Wir _. 


fenfcyaft non den Geſetzen des Gleichgewichtes folcher Kräfte, 
‚ bie auf elaſtiſch Flüffige Marerien wirken, die Aeroſtatik 
oder Aeromerrie. Bey der wirfliben Bewegung der Koͤr⸗ 
per wird entweder bloß die Elementarmarhematif , oder die 
höhere Marhematif angewendet. Im erſtern Falle heiße 
die $ehre von ber Bewegung bey feften Körpern die Mecha⸗ 
nik im eingefchränfrern Sinne, oder gemeine Mechanik, 
bey tropfbar flüffigen, die Hydraulik , und bey elaftifch 
flüfigen, die Pnevmatik; im andern Zalle hingegen wird 
bie Lehre von der Bewegung bey felten Körpern höhere Me⸗ 
chanik oter Dynamik, und bey tropibar Flüffigen vie Ay» -· 
drodynamik genannt ; höhere Unterfuchungen über die ela= 
ſtiſch Flüffigen Körper werden gewöhnlich zugleich mit in der 
Pnevmarif angefteller. Kinige Lehrer der Mathematik ıhei« 
len die höhere Mechanik in bie Phoronomie und Dyna- 
mif ab, und rechnen zu jener ganz alfeln das, was die Be« 

gf5 wegung 
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wegung angehet, und zu biefer, mas bloß eine Beziehung 
auf die Kräfte hat. Umftändlichere Nachrichten von allen 
dleſe Theilen der mechaniſche Wilfenfchaften geben die Are 
tifel, Aerometrie, Aeroftatit, Dynamit, Sydrau⸗ 
fit, Sydrodynamik, Hydroſtatik, Pnevmatik, 
Phoronomie, Statik. 

Prakliſche Kenntniſſe der Mechanik finder man in dem 
hoͤchſten Alterthum. Es tft auch fehr leicht zu begreifen, 
daß ſchon die erften Menfchen bey ihren gewöhnlichen Ges 
fehäften oft Veritärfung ihrer Kräfte werden nöıhig gehabt 
haben, und daß fie, um diefe Abficht zu erreichen, ſehr 
feiche den Hebel und andere einfache Werkzeuge, welche die 


Natur gleichfam darbietet, entdecken konnten. Diefe mes 
nigen Werfzeuge waren aud) ſchon hinreichend, Dinge von 


Erftaunen zu bewerkitelligen , befonders wenn die Kräfte eis 
ner großen Menge Menſchen gleihfam dabey verſchwendet 
werden Fonnten, ohne eben tiefe Einfichren in den theoreti⸗ 
fchen. Lehren der Mechanik zu befigen. Man fieht daraus 


fehr leichr ein, daß die Aegyptier ohne große marhematrifche 


Kennrniffe den Bau ihrer ungeheueren Pyramiden und die 
Errichtung fo großer DObeliffen, und andere Mationen bes 
Alterthumes die Gebäude zu Stande bringen Fonnten, des 
ren Ruinen ung noch in Erftaunen feßen. 

Die Theorie der Mechanif wurde zuerft von den Grie⸗ 
chen entwickelt.” Die mechaniihen Fragen, welche Ariſto⸗ 
teles in feiner Schrift de caelo aufgemworfen har, find zwar 
von feinem großen Belang; in andern Schriften aber füh- 
ret er doch fchon an, daß die Wirfungen von zweyen Kraͤf⸗ 
ten gleich find, wenn fie ſich umgekehrt, wie ihre Geſchwin⸗ 


digkeiten verhalten. Erſt 100 Jahre nad) dem Arifforeles 


bat Archimedes *) etwas Gruͤndliches über die Mechanik 
geliefert. Er ift der Erfinder des befannten Gefeges vom 
Gleichgewichte des Hebels, und gebrauchte hierbey die Idee 
vom Scywerpunfte, von der er der“erfte Urheber zu feyn 
ſcheinet. Auch lehrete er den Schwerpunkt vieler Figuren, 

befonders 


2) 1erljomndv Bıßr, A, ſ. de sequiponderantibus libri II. 
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beſonders ber Parabel zu finden. Unter ben prafrifchen Er» 
findungen , welche er nad) den Zeugniffe der Alten gemacht 
baben foll,; gehören die Schraube ohne Ende, und die Zus 
fammenfegung mehrerer Rollen in. Flafchen oder den ſoge⸗ 
nannten Flaſchenzug. Mad) dem Berichte des Athenaͤus 
‚ Jieß er feinem Freunde, dem König Siero ein Schiff gang 
allein in Bewegung fegen, und äußerte dahey den fühnen 
Gedanken, die Erde fortzubemegen, wenn ihm außerhalb 
derfelben ein Standort gegeben wäre, Er foll feine Waters 
ſtadt durch Erfindungen von Kriegswerfzeugen gegen die 
Belagerung der Römer glücklich verrheidiger haben, bis es 
endlich ohne feine Schuld dem Mlarcellus gelang, dieſe 
Stadt zu erobern, wobey er durch einen römifchen Solda⸗ 
ten ums Leben kam. Unter den Gelehrten im Mufäum zu 
Alerandrien haben fich befonders Erefibius und Yeron 
in der Mechanik hervorgerhan. Der legtere fuchte alle Ars 
ten von, den einfachen Werfzeugen auf. die Theorie des He— 
bels zurüczubringen, machte daraus Zufammenfegungen 
zum praßifchen Gebraudhe, und erfand eine Maſchine mit 
bezahnten Räbern, um große $aften damit forrzufchaffen. 
Auch har man außer andern Schriften von ihm nod ein 
ı Werk von Verfertigung der Wurfipieße *), Won Erfin» 
dung der Kriegsmafchinen haben fid) nachher noch Iſido -· 
eus von Milet, Anthemius und der jüngere Heron be 
ruͤhmt gemacht. In den fogenannten finftern Zeiten hat 
die Mechanik weiter gar Peine Fortfchrirte gemacht; weder 
im Decident noch bey den Arabern finden fid) Spuren me« 
chanifcher Kenntniffe, außer einigen Erzählungen von fünft« 
lichen Automaten, welhe Roger Baco und Alberr Grot 
verfertiger haben ſollen. Erft im 16ten Jahrhonderte fing 
ber Geſchmack für die Mechanif fehr langſam mwieber aufzu⸗ 
{eben an. Die Statik wurde von Buido Ubaldi, Mar- 
cheſe del Monte ⸗) abgehandelt, uad ganz auf das Gefeg 
’ . des 
2) Berenomun ſ. telofaftiun graec. et lat, ex interpr, Bern. Baldi Aug. 
Vind. 1616. | 
4) Mechsgicorum libri VI. 1577. 
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bes Hebels gebracht. Auch Tartalea unterfuchre zuerft 
die Bewegung geworfener KRugeli. Srevin“) fuchre den 
archimediſchen Beweis vom Gleichgewichte der Kraͤfte ein« 
facher und leichter zu machen, und entdeckte, wiewohl durd) 
Ummege, das Geſetz des Gleichgewichtes auf der fchiefen 
Ebene, und leitere aus Diefer feiner Theorie das Gleichge⸗ 
wichte von dreyen Kräften ber, melche auf Tinen Punkt 
wirfeh; er bemweifet naͤmlich, daß dieß Gleichgewicht Start 
finder, wenn die drey Kräfte mir den drey Geiten irgend 
eines Drenefs parallel und proportioniret find. M. ſ. 
Gleichgewicht. 

Eine ungemein große Erweiterung erhielt die Mechanik 
durch die Entdeckung der Gefege des freyen Falles der Koͤr⸗ 
per. Won diefer Zelt an wurde der erjte Grund zur höbern 
Mechanik geleger. Der Erfinder von den Gefeßen des freyen 
alles, Galilei, felbft entwickelte ſchon einige Lehren derfels 
ben, 3. B. von der parabelifchen Bahn gemorfener Körper, 
von der Bewegung der Pendel, vom Widerftande fefter 
Körper u ſ. f. Auch rührer von ihm der Sag der, daß 
einerfey Kroft beftändig einerlen Zeit gebrauchet, um eine 
gegebene Laſt durch einen gegeberen Kaum zu bringen, und 
daß folglih bey allen Maſchinen eben fo viel Zeit oder 
Kaum verloren gehet, als an Kraft gewonnen wird. Alle 
diefe Entdeckungen, melde er bereits zu Erde des ı6ten 
Jahrhunderts gemacht hatte, find in feinen mechanifchen 
Abhandlungen enthalten 4). In der erften Hälfte des fie- 
benzehnten Jahrhunderts wurde endlich das Gebäude der 
Mechanik durch Torricelli, Borelli, Baliani, Rober- 
val und Carteſtus aufgerichtet, und der P. Merſenne 
gab Weranlaffung durch vorgelegre Fragen und Aufgaben 
zu einer Menge. hierher geböriger Unterfuchungen, melde 
man in feiner harmonia vniuerfali, und in feiner Abhand» 

| lung 


«) —— der Weghkonft. Amſt. 1596. 4. 
#) Diſcorſi e dimonftrazione ınstematiche intorno = due nuove 
feierize attenenti alla Mecanica ed i mouvementi locali. Leid. 
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fung de mechanica finder. Carteſius) führte in der 
Mechanif den Grundtag ein, daß das Bermögen einer bes 
megenden Kraft dem Produfte der bewegten Mafle in ihre 
Geſchwindigkeit gleich jey, und erfannte, daß ben allen 
frummlinigen Bewegungen beftändig eine aͤußere Urſache 
die Ablenfung von der gerablinigen Bewegung bewirfe, 
Dallis, Wrenn und Huygens erudecten die Gelege des 
Großes und Wallis #) machte sie volljiändige Saͤmm⸗ 
lung von den bis auf feine Zeit gemachten Erfindungen, 
Mod) größere Fortſchritte machte die Mechanik durch Huy-⸗ 
tens. Dieſer mar der erfie, welcher das Pendel gebraud)re, 
um ben Gang, der Uhren gleichförmig zu machen, entdedis 
die merfwürdige Eigenjchaft, mwelae hierbey ter Rodlinie 
zukoͤmmt; berichtigte und ermeiterte Die Theorie vom Mit 
telpunfte des Scyunges und des Stoßes, und war der Er. 
finder von den Gefeßen der Schwungfraft im Kreiſe. M. ſ. 
Centralkräfte. Enblib gab Newton durch ip Ent 
defung dem Gebäude der hohern Mechanik die Vollendung, 
welches er in feinen Princip. aufgeführer, und der Mecha« 
ni der Himmelsförper oder der phyſiſchen Aſtronomie zum 
Grunde geleger hat, Er blieb nicht, wie Auygens, bey 
der Gentralbewegung im Kreite ftehen, ſondern zeigte auf 
eine ganz allgemeine Art die Gefege der Frummlinigen Bes 
wegungen, und entwarf zuerjt eine vollitändige Theorie 
ber Bewegungen in miderftehenden Mitteln. Er war aud) 
der erfie, welcher die höhere Mechanif von der gemeinen 
unterfchied, und feit diefer Zeit ift auch der Unterfchied bes 
ftändig mie Sorgfalt beybehalten worden. Durch die Rech⸗ 
nung des Unendlichen murde überhaupt die höhere Mechanlk 
durch Leibnig, Jakob und Johann Bernoulli, de 
l’Sopital, Sautın u. a. ungemein erweitert. Die Leh⸗ 
ren der. höhern Medyanif werden von Hetmann) innihes 

e tiſch, 

«) Traca: de mechanica, ed. in opufc. poflh. Amſt. 1701. 4. 

A) — — de motu tractat. geomer. -Oxon. 1669. fol. et in 

opp. «I. 


y) Phoronomia f. de viribus et motibus folidorum er fluidorum 
librill. Oxon. 1669. fol, er in opp. Vol.I, 
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tiſch, von Euler“) hingegen analhtiſch vorgefragen. 
D’Alemberr ?) ftelle eine ſcharſe Prüfung der Gründe an, 
worauf das ganze Gebäude der Mechanik beruhet, und be» 
muͤhet fid) diefelben mehr aufzuklären und ftrenger zu erweis 
fen. Auch Lambert”) hat einen ähnlihen Verſuch ges 
macht. - Kürzere Einleitungen der höhern Mechanik Haben 
befonders die Heren Räftner ?), und Rarften *), legterer 
vorzüglich mit gemelnnügigen Anwendungen derfelben auf 
das Mafchinenwefen gegeben. In der größten Allgemein- 
heit hat die höhere Mechanik in den neuern Zeiten Herr 
de la Grange?) aus einer einzigen Grundformel ohne alle 
Figuren analyrifd) abgeleiter. 

Seit der Bearbeitung der höhern Mechanik hat auch 
die Mafchinenlehre eine ganz andere Geftalt, als vormahls, 
befommen. In England haben ſich befonders mit der 
praftifchen Mechanif abgegeben D. Hook und Defaru- 
liers und in Frankreich Zuygens, Hautefeuille, Va⸗ 
rignon, de la Site, Amontons, Patent und andere. 
Hook und Hautefeuille gebrauchten zuerſt die Spiralfeder 
bey den Uhren, und Römer die epicyeleidalifchen Zähne 
am Räderwerfe.  Varignon") brachte tie Statif auf 
Stevins Grundfaß vom Gleichgewichte Dreyer Kräfte, und 
zeigte zuerft den Gebraucd von der Zufammenfegung ber 
Bewegung in Ruͤckſicht auf das Gleichgewicht der Maſchi⸗ 
nen. De la Sire?) verſuchte einen neuen Beweis vom 
Gefege des Gleihgemwichtes des Hebels, welcher demjenigen 
ähnlich ift, auf welchen Herr Kaͤſtner durd) eigenes Nach⸗ 

| denfen 
) Mechanica f. motus fcientia analytiee pertraftata. Petrop. 1736. 
lt. Tomi 4. et theoria motus corporum fulidorum f. rigidorum. 
Roft. et Gryph 1765. 4 

A) Traite du dynamique. & Paris 1743. 4. a 

y) Gedanken über die Grundlebren des Gleichgewichts und der 
Bewegung, in den Benträgen zum Gebrauch der Mathematik. 
11. Cheil. Berlin 1770, 8. Num. 11. 

3) Anfangsgründe der böhern Mechanik ate Aufl. Goͤtting. 1792. 8- 

e) Lebrbeneiff der gefamınten Matbdematik, im aten und aten Kheile. 

£) Mechanique analytique. à Paris 1783. 8. 5 


#) Nouvelle mechauique ou flatique. à Paris 1725. 4 
3) Traitè de mechanique. & Paris 4695. 4 ‚ 
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deufen Fam, M. f. Sebel. Die Sehre vom Reiben und 
von der Seeife der Seile haben Amontons, Parent, 
Muſſchenbroek und Defaguliers zuerfi aus einander 


au fegen gefuchet, und Camus *) entwarf die Anfandge 
gründe der Mafchinenlehre. 


In den gehrbüchern der angewandten Mathematik findet 
man Einleitungen in die Statik und Mafchinenlehre, bes 
fonters in den Fäftneriichen. Noch ausführlicher tragen 
die Sehre vom Mafchinenwefen die Hera Karſten in jeis 
nem $ehrbegriffe und audı A-farasgründen der marhemarie 
fchen Wiſſeuſchaſten, Moͤnnich #) und befonderg Prony 
in dem unter dem Artikel, Hydrodynamik, augeführcen 
Werfe vor. Einen leichten und fußlichen Unterridye von . 
ber Mafchinenlehre gibt auch Herr Buͤſch“). Ein Wer 
zeihniß der vornehmiten mechaniſchen Schriften bis auf feine 
Zeit liefert VOOIFf?). 

Mechanismus (mechanismus, mechanisme) heiße 
im weitläuftigften Verſtande die Art und Weiſe, mie dur) 
Anwendungen wirfender Kräfte Wirfungen bey Körpern 
bervorgebrad)t werden. Go redet man vom Medyanismug 
des Stebens, Gehens, der Himmelsförper u.f.f. Im 
eingefchränftern Verftande begreift man unter dem Worte 
Mehanismus die innere Einrichtung einer Maſchine, 
vermictelſt welter die an felbiger angebrachte Kraft Wirfun» 
gen in derfelben hervorbtingt. Go ſpricht man von dem 
Mechanismus einer Wafferfunft, einer Mühle, Uhr u. ff. 


Meer (mare, mer) iſt die große Sammlung von 
Waſſer, welches die tieiften, groͤßten und meit ausgebreites 
fien Ihäler- auf der Erdoberfläche ausfüle. Das Meer 
nimmt 


Txaitẽ des forces mouvantes. & Paris 1722. 8. 
A) Anleitung zur Anwendung und Berechnung der gebtaͤuchlichten 
Maſchinen ıte Abtheit. Auaf. 1779. 8. 

7) Mathematik zum Nugen und Derandaen des boͤrgerlichen Pebeng 
- &b.1. ıter und ater Band, praktiſche Mechanik. ste Auflage, 
Humdurg 1798. 8. | — 

2) Kurier Unterticht von den vornebmften matbematifchen Schriften. 
Cop. 8. im aten Theile feiner Unfangegr. der mathem. Wifienfch. 
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nimmt über zwey Drittheile der Erbfläche eitt, und eben, 
weil es am niebrigften liegt, ergießen ſich alle auf dem fe= 
ften $ande befindlichen Flüffe in felbiges. Die tiefiten Thä- 
ler bilden rings. um die feften Laͤnder ein großes zuſammen⸗ 
bängendes Boffin, worin fi) das Weltmeer, der Ocean, 
die offene Ste Re ocean) befinde. Die Theile, 
welche fidy tief zwiichen dem teilen Sande hinein erſtrecken, 
nennt man Mleerbufen, Golfen (ſinus). Gemeinfdyaft 
lid) find dieſe mit dem Dcean durch Meerengen, Straßen 
(freta, detroits) verbunden. Große Sammlungen von 
Waſſer mitten im Sande werden Landfien genannt. 
M. f. Seen. 

Das Weltmeer ober ben Dcean ıheilt man gemeiniglich 
in vier große Abrhbeilungen ein. Das Eismer oder Notd⸗ 
meer (oceanus feptemtrionalis f. glacialis) umgibt tie 
Gegenden des Mordpols; das atlantiſche oder weltliche 
Meer (oceanus atlanticus) befinder fid) zwijchen den weſt⸗ 
lihen Küften der. alten und den oöftlid;en der neuen Welt, 
und wird nordmärts auch die Nordſee, und ſuͤdwaͤrts das 
Arbiopifche Mleer genannt; das ftille Meer oder die 
Süudfee (oceanus auftralis, mare pacificum) liegt zwi« 
fhen den weſtlichen Küften von Amerifa und ben öftlihen 
von Aſien; das indifche Meer (oceanus indicus) erſtreckt 
fid) von den füdlichen Küften Afiens gegen den Suͤdpol. 

. Die Oberfläche der Meere ift im gemöhnlichen Zuftande 
horizontal, und es fcheinet Daher, daß alle Meere, welche 
mit einander zufammenhängen, gleich hoc) ftehen müßten. 
Die Erfahrung lehrer aber hiervon dag Gegenrheil. Der 
ganze Dcean zwilchen ben Wendefreifen ift beftändig etwas 
niedriger, als in den kaͤltern Gegenden gegen die Pole zu, 
daher hat er auch beftändig auf feiner Oberfläche eine Bewe⸗ 
gung von den Polen gegen die Linie. Jedoch ift diefe Bes 
wegung fo ſchwach, daß fie faft nur an den bloßen Eismaf- 
fen beinerfee wird, welche beftändig von den Föltern Gegen. 
ben gegen bie wärmern treiben, und dafelbft zerſchmelzen. 
Ohne Zweifel liege der Grund des niedrigen ee 
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Weltmeeres zroifchen ben Wenbekreifen in der flärfern und 
ſchnellern Ausdünftung wegen der bafelbft befindlicyen gro⸗ 
Ben Hitze. 

Es gibt auf ber Erbfläche fehr merkwuͤrdige und große 
Meerbufen, unter welchen der größte das mittellaͤndiſche 
Meer (mare mediterraneum) iſt, das ſich zwiſchen Eus 
ropa, Afrika und Afien über so Grad weit ins Sand er-⸗ 
ſtrecket, und bloß durch die Meerenge bey Gibraltar mie 
ben atlantifchen Meere zufammenhänge. Wegen feiner 
-Anfehnlichen Größe wird es wiederum in verfchiedene Theile 
abgetheilet, wovon ber Theil zmwifchen Griechenfand und 
Afien der Archipelagus oder das aͤgeiſche Meer, ber 
zur Linken von Griechenland das joniſche Meer, der zwi 
ſchen Italien und Unger das adriatiſche Meer (Golfo 
di Venetia, mare adriaticum), der zur Linken von Ita⸗ 
lien das toskaniſche Meer (mare tyrrhenum, thufcum), 
der unter Oberitalien das liguſtiſche Meer (mare 
ligufticum) , der zwifchen Europa und Afien das ſchwarze 
Meer (mare nigrum), und der unrer dem, jchwarzen 
Meere das Meer di Marmora (propontis) heißt. 
Das ſchwarze Meer ift mit vem Mare di Marmora durch 
den thraciſchen Boephorus, und Ddiefes durch den 
Hellefpone mit dem mittelländifhen Meere verbunden. 
Dep dem mitcelländifchen Meere iſt vorzüglich dieß merfs 
würdig, daß man an felbigem fein Anwachfen des Waffers 
wahrnimmt, ungeachtet fid) darein eine fehr große Menge 
Waſſers ergleßet, ohne daß es irgend einen Abfluß ing 
Weltmeer hätte. Es haben daher verfchiedene Naturfors 
ſcher mancherlen Urfadyen angegeben, wo das Waffer hin⸗ 
komme, Zürcher“) glaubt, es fließe durch unterirdifche 
Gänge, befonders unter der Sandenge zwifchen Afrika und 
Afıen ab; Dahingegen Zalley) und Bhffon ”) biefer 

| Meinung 
=) Mand. fabterren. Tom. f. 


#) Mifcell. curiofa Tom.l. 
*) Hißoire naturelle Tom. I. P. 399. 
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Meinung find, daß durch die Ausbünftungieben fo viel Waſ⸗ 
fer weggebe, als zufließe, und daher das Wafler unmdg« 
lich höher anwachfen koͤnne. Allein alle diefe Schriftftellee 
fegen bey ihrer Berechnung die einftrömende Menge des 
 Maffers viel zu gering an. Mach einem Ueberſchlage des 
‚Herrn Bergmann wird allein durch die Meerenge bey 
Gibraltar fo viel Waſſer eingeführer, daß dadurch die Ober⸗ 
fläche des mittelländifchen Meeres in einem Jahre gegen 
22 Fuß höher ftelgen müßte, und bloß der Nil würde noch 
4 Fuß Höhe hinzufegen. Die Verdünftung aber fann die 
Oberflaͤche des ausdünftenden Waſſers jährlich etwa nur auf 
30 Zolle niedriger Bringen, welche jedoch durch den herab⸗ 
fallenden Regen u. f. w. beynahe um eben fo wiel wieder er- 
höher werden. Es ift folglich die Ausdünftung bey weitem 
niche hinreichend, um diefe Erfcheinung zu erflären. Viel 
wahrfcheinlicyer Ift es, daß fich in ber Tiefe des Meeres ein 
aueführender Strom befinde. Es iſt aud den Gefegen 
der Hpdraulif gar nicht entgegen, wie Buͤffon geglaubee 
bat, einen ausführenden Strom in der Tiefe des Meeres 
unter dem einführenden anzunehmen. - Der. Graf Matſi⸗ 
gli=) bat in der Straße bey Conftantinopel wirflich dere 
gleichen entgegengefegte Ströme gefunden, unb nad) den 
Beobadyrungen der englifhen Schiffer gibt es dergleichen 
aud) im Sunde. Im jahre 1712 wurde in der Mitte der 
Meerenge bey Gibraltar ein Holtändifches Schiff in Grund 
gefchoffen; einige Tage darauf fand man faft eine Meile 
weſtwaͤrts Tonnen davon, welche zu Boden gefunfen und 
dem untern Steome gefolger waren P). 

Ein anderer großer Meerbufen ift das baltiſche Meer 
oder die Oſtſee zwiſchen ven Küften von Deutfchland, 
Preußen, Liefland und Schweden. Diefes Meer wird 
durch die drey Meerengen, ben Sund, und den großen 

Ba und 

H nihbdoire phyf. de la mer. Amſt. 1725. fol. 
£) unterſuchung der Urſache, marum das Maffer im atlantiſchen 
Meere allegeit in das mittellaͤndiſche Meer durch die Enge te» 
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und Beinen Belt vereiniger, aus welchen es Anen beftäns - 
digen Zufluß von Wafler erhält. Noch andere Meerbus 
fen, als 5. B. den arabifchen, den perftihen Meerbufen 
u. f. f. finder man in geographifchen Handbichern. 


Der Boden bes Meeres ift mit dem Boden bes feften | 
Landes darin aͤhnlich, daß er wie-diefer aus Thälern, Huͤ⸗ 

geln, Felfen und Bergen beſtehet. Auch hat Donati ») 
auf dem Meeresgrunde Schichten von verfchiedenen Matericn 
. gefunden, fo wie auf dem feften Lande, von Erbarten, 
Sand, mie Kies und Eonchylien vermilht u. f.f. Dar⸗ 
um erhält der Saß eine größere Wahrfcheinlichkeir, daß 
das feſte Sand ehedem Meeresgrund geweien fey. M.f. Erd⸗ 
kugel. Auch gibe es auf dem Boden des Meeres Quellen. 


Was die Tiefe des Meeres betrifft, fo iſt diefe verſchle⸗ 
ben. Herr Buache bat in diefer Abfiche den Kanal zmi« 
ſchen England und Frankreich unterfuchet, und fo gefunden, - 
daß die Tiefe desfelben, Calais gegen über, 20 Toifen oder 
120 Fuß betraͤgt; fie nimme aber um fo mehr zu, je mehr 
man ſich von der Seite bes Aequators entfernerz dem Fürs, 
ſtenthume Wallis und der franzöfifdyen Küfte gegen. über 
beträgt fie ungefähr 100 Toifen. Auf dem hohen Meere 
ift die Tiefe noch viel betraͤchtlicher, und oft kann man durch 
- das Genfbleiy gar feinen Grund finden, weil entweder das 
Meer wirklich außerordentlich tief ift, oder weil das Senf» 
bley durch untere Ströme fortgeriffen wird. Es laͤße ſich 
daher die Tiefe des Meeres nicht ganz beſtimmt angeben. 
Der Weltumfegler Forſter fand um den Aequator mit 250 
Klaftern noch Eeinen Grund, Er melder,. daß dergleichen 
Meffungen große Umftände erfordern, meil baben das Schiff. 
in den Wind geleget, und die halbe Mannfdyaft auf das 
Werde commanbdiret werden müßte, welches die Schiffs« 
Fopitaine niche leicht zugeben. oo, 
$la Dam: 

«) Dells ſtoria namrale. marine dell’ Adriatico, Venez. 1750. 4 
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Dampier =) bemerket, daß das Meer gemeiniglich 

längs, den Kuͤſten um fo viel tieſer iſt, je höher die Kuͤſten 
find, und daß man an flachen niedrigen Küften die ges 
tingfte Tiefe finde, daher auch dieſe die bequemiten Anfer« 
pläge gewährten. Daraus zieht Buͤffon *) die allgemeine 
Regel, daß die Ungleichheiten des Meeresgrundes mit den 
auf den angrenzenden Küften übereinfommen. Hiernach 
müßte alfo der Dcean gegen den Chimboroço in Suͤdame⸗ 
rifa am tiefiten, gegen die öftliche Seite Afiens feichter, 
und gegen die Pyrenden tiefer ſeyn. Forſter führer aber 
on, daß von diefer Kegel im Suͤdmeere fehr häufige Aus» 
nahmen Statt finden. Die mittlere Tiefe der Meere wirb 
. gemeiniglich auf 200 bis 250 Toifen gefchäßt. 

Das Meerwaſſer iſt im Geſchmack nicht füg, mie das 
Flußwaſſer, fondern falzig, bitter, efelhaft und zum Trin⸗ 
fen ganz untauglid. Es ift daher auch fpecifiidy ſchwerer 
als Flußwaſſer. Ein parifer Eubiffuß Meerwaffer wiegt 
ungefähr 72 parifer Pfund. Jedoch ift das Meerwafler 
nicht oflenthalben glei) ſalzig. An den Mündungen großer 
einfallender Ströme ift es oft fo wenig gefaljen, daß es fait 
füß und rrinfbar ift; im Gegentheil ift es gegen die finie 
zu viel falziger als nad) den Polen hin; auch in der Tiefe 
pflegt es mehr Salz zu enthalten, als auf der Oberfläche, 
Dhne Zweifel liege die Urfadye, weßhalb es in dem beißen 
Erdſtriche falziger als in dem gemäßigten iſt, in einer weit 
ftärkern Ausduͤnſtung. Leber den Salzgehalr des Meeres 
bar Betamann viele Verfuche gefammelr , welche jedoch 
fehr von einander abmeichen. Ueberhaupt aber hart man 
noch Peine ganz genauen Verſuche über den Salzgehalt in 
bem Wafler verfchiedener Meere. Ingenhouß) gibt 
das Verhältnig des Salzes zum Woſſer auf folgende Art 
an: im balrifchen-Meere befinden fich in einem Pfunde . 
offer ungefähr 2 Dradimen Salz, das Waffer des Mee⸗ 
| ves 

a) Voyage autour da monde Tom. It. p. 119. ſqq. 


#) Hiftoire nawrel. Tom.il. p. 199. edir in aa. 
y) Expfriences fus les vegetaua. p.284. 
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m grolfchen Großbritannien und ben vereinigten Staaten 
ein einer gleich großen Menge ungefähr $ Unze. Das 
Hafer des ſpaniſchen Meeres etwa x Unze und das Waffer 
des Mgeres zmwifchen den Wendekreiſen 14 bis 2 Unzen. 
Ob nun gleich das Meerwaſſer gemeiniglich weit weniger 
Salz, als die Salzſelen, die man zum Salzſi ieden gebrau⸗ 
chet, eathaͤlt, fo pflegen doch vorzüglich die Bewohner der 
waͤrmern Seefüften aus dem Meerwafler Durch Kunſt Sal; 
au verſertigen, von deffen Bereitung Baubius *) und 
ann *) band, Ks werben nämlich an den Ufern 
flache und große Behälter angeleget, diefe in ben heißeſten 
Tage einige Zolle hoch mit Meerwafler angefüllet, und an 
der Sonne ausgetrocknet. Dadurch erhält man ein trocke⸗ 
‚nes Salz auf dem Boden, welches aber noch mit den übri« 
‚gen fremdartigen Theilen des Meeres verunreiniget ift. Um 
es alsdann rein zu gewinnen, wird es in reinem Waſſer 
aufgelöfer, und biefe Auflöfung gekocht, wodurch ein ganz 
‚reines weißes Salz erhalten wird, welches man das gerei⸗ 
nigte Meer · ober Boyſalz nennet , und von jedem andern 
‚reinen Kochſalze ganz und gar nicht verſchieden iſt. 

"Den Grund yon ber Bitterkeit bes Meerwaffers ſuchte 
‘man fonft in einem beygemifchten Erdharze oder Bergferte, 
"welches Marſigli von ben im Grunde befindlichen Stein. 
kohlen ——— und ſogar den Geſchmack des Seewaſſers 
durch 464% Loth Waſſer, 13 Loth Kochſalz und 48 Gran 
flüchtigen Steinfohlengeift nachzuahmen fuchte. Dieſerwe⸗ 

glaubte man auch, baß es unmöglid) fey, dem Meer« 
waſſer die Birterfeit ohne Zufag einer fremdartigen Materie 
zu benehmen, Allein die chemifchen Zergliederungen des⸗ 
felben durch Bergmann und Macquer Y) haben gezelget, 
daß feine Spur von DBergfert darin anzutreffen ſey. Es 
enıhäle vielmehr außer einigen fehleimichten und erbigen 
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erde ober Salzaſche, und eben darin liege ber Grund ber 
Bitterkeit. Weil alſo das Meerwaffer Eeine foldyen Theile 
befißet, welche bey dem zur Deitillarion des Waſſers noͤ⸗ 
thigen Feuergrade flüchtig werden, fo muß ſich auch felbiges 
mittelſt diejer Operation trinkbar machen loffen. 

Das für die Seefahrer fp wichtige Problem, das Sees 
waſſer trinfbar zu madyen, bat überhaupr viel Schwierig» 
keiten gefunden. Mad) den Erzählungen des Plinius -) 
haben die Alten die Ausdünftungen des Seewaſſers Durdy 
ausgefpanute Felle aufgefangen, wäkhe nachher ausgedruͤcke 
füßes Waffer gaben. Plinsüss felbft ertheilt ven Vorſchlag, 
b:hle Gefähe von Wachs ın das Waſſer zu verſenken, welche 
jih durchs Wachs mic filtrirtem erinfbarem Waſſer anfülleng 
‚würden. Macher haben noch mehrere diefen Worfchlag, 
durchs -Filteiren das Meermafler trinfbar zu machen, erneus 
ert; allein P. Feuillee bat fie alle als unzureichend gefun« 
den. Jadeſſen harte Bartholinus 4) bemerfer, daß das 
Eis des Meerwaflers ohne Salz fen, und einen füßen Ges 
ſchmack befige; auch führer Boyle?) an, daß ſich die 
Brauer zu Amfterdam ſtatt des füßen Waflers des aufges 
thaueten Seewaſſereiſes zum Bierbrauen bedienten. Sa⸗ 
muel Reyher zu Kiel?) ſtellte darüber zuerft Verſuche 
en, und entdeckte außerbem noch, "daß auch das Meere 
waſſer unmittelbar unter dem Eife füß fer. Dadurch er⸗ 
hielt .man nun ein ficheres Mittel, das Meerwaffer durchs 
Gefrieren trinfbar zu machen. Die Seefahrer Fönnen jes 
doch dieß nur felten anwenden, Indeſſen haben dieſe Er⸗ 
fahrungen die Bewohner einiger kalten Küften benuget, 
felbft aus dem Meerwafler Salz mit. Wortheil zu. kochen. 
Sie laffen nämlid) das Seewaſſer in großen — 
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frieren, und nehmen die unter dem Eiſe wnndithe Sole, 
und verfertigen daraus das Salz. | 


Da man immer noc) ber Meinung war, daß das Meer. 
waſſer Eidharz enthalte, fo fuchten einige Naturforfcher dag 
flüchtige Erdharz durch fremde Zufäge bey der Deftillarion 
zu firiren. Auf diefe Are deftillirte Zauton *) das Meer« 
waſſer über fires Alfall, und glaubte das Webergangene 
durch eine Erde zu veinigeit, Andere deftillirten es über 
Seegras, Höllenftein, gebrannfe Knochen, äßende $augens 
falze, Seife und Aſche. Auch haben Leutmann und bes 
ſonders Sales das Meerwaffer durch Zäulniß zu reinigen 
verfuchet. Hales läßt es in bedeckten Gefäßen faulen, bis 
der Geruch verſchwunden ift, und deſtilliret es alsdann vier 
Mahl ohne Zuſatz. Endlich lehrte aber die Erfahrung, 
daß eine fimple Deſtillation hinreichend ſey, das Meerwaſ⸗ 
fer trinkbar zu machen, Dieſe Deſtillation würde jedoch 
ohne Mugen ſeya, wenn hierzu beſonders Brennholz auf 
den Schiffen norhmendig wäre, weil man alsdann ftatt deg 
Holzes alle Mahl lieber das Schiff mit füßem Waffer 
belaften koͤnnte. Sie wird aljo nur alsdann nuͤtzlich feyn, 
wenn man mit wenigem Aufmwande von Brennmaterialien 
eine anfehnliche Menge Meerwaſſer abbeftilliren kann. Gau⸗ 
zier, ein Arzt zu Mantes, erfand zu biefem Zwecke im Jahre 
1717 eine Mafchine #), Durch welche er ein völlig trinfbareg 
Waſſer bereitete; allein fie war für die Seefahrer noch nicht 
bequem genug. Im Jahre 1765 gab Poiffonnier, Mit⸗ 
glied der medicinifchen Fafulcar zu Parls, einen Apparat 
an, vermitteljt deffen man bloß durch zwey Marrofen in 
einem Tage 4200 Kannen trinfbares Waffer erhalten ann. 
In England zeigte D. Lind r) eine fehr bequeme Merhode 
der Deftillation an, nach deffen Vorſchtiſten D. Irwing 
‚eine ganz einfadye SABlktnapciine erfand, und dafür von 
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dem englifchen Parlement eine Belohnung von 4000 Pfund 
Sterling erbiel. Hierbey braucht man nicht mehr .. 
bolz als font, es wird nur an 4 Tagen in ber Woche, 

bie Marrojen fein Fleiſch erhalten, der eine Kochkeffel,, ber 
ohnehin mit Seewaſſer gefüllet werben muß, m wegen 
der Feuerung feinen Schaden zu leiden, mit einem hölzernen 
Dedel bedeckt, an welchem fich eine Eupferne Röhre mit 
einer Vorlage und Kuͤhlfaß befinder, In melcyes letztere ein 
Matrofe beftändig friiches Seemaffer pumpe, und durchlau⸗ 
fen läßt. Nach Herrn Gorfters Bemerkung kann zwar 
auf diefe Art niche fo viel füßes Waffer, als die Befagung 
eines Schiffes noͤthig har, jubereiter werben ,. fünd Ä 
braucht wohl noch zwey- bis drey Mahl fo viel; "allein eg 
wird doch dadurch dem äußerften Waffermangel vorgebeu⸗ 
get, und überhaupt ber Vorrath des trinkbaren Waſſers 
beträchtlich vermehret. 

Man hat ſonſt daruͤber ſehr verſchiedene Meinungen ges 
babe, woher das Meer fein Salz habe. Die Scholaftifer 
glaubten, daß es von ber Wirkung der Sonne durch Aus- 
dünftungen auf dem trockenen $ande und nachher erfolgten 
Degen Ins Meer gebrachte würde. Allein hiernach müßte 
das Meer oben falziger, als in der Tiefe feyn, welches 
ber Eifahrung zuwider if. Nach Halleys *) Meinung 
koͤmmt das Salz durch die Zlüffe ins Meer. De Maiſon 
Neuve ) glaubt ebenfalls, daß es von ben Flüffen here - 
komme, in welchen es fi) durch bie von ber Ebbe und 
Fluch verurſachte Bewegung aufloͤſe. Allein dieſer Mei— 
nung zu Folge muͤßte die Salzigkeit im Meere beſtaͤndig 
zunehmen, weil die Fluͤſſe beſtaͤndig Salz zuführen, und 
gleichwohl durch bie Verduͤnſtung keines ſortgefuͤhret wird, 
welches aber der Erfahrung entgegen iſt. Andere glauben, 
das Meerwaſſer ſey geſalzen erſchaffen, oder das Salz werde 
in ſelbigem erzeuget. Noch andere ſind der Meinung, daß 
es auf dem Grunde Salzlager und Salzberge gebe, welche 

das 


«) Philofeph. transa a. mo. 
A) In Rozier Journal de —* Nov. 177% 
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das Meer nach und nach auflöfe. Ferner vermuthen einige, 
daß im Meere, worin fo viele Körper faulten, und in wel— 
ches fidy aller Unrarh vom feften Sande durch die Fluͤſſe er- 
gleßet, Salz durch einen uns nody unbekannten Mechanis« 
mus erzeuger werben koͤnnte. De la Metherie“) mache 
fi hiervon folgende Vorſtellung: nachdem das fefte Sand 
zum Vorſchein gefommen fey, und lebende Weſen ihr Da⸗ 
ſeyn erhalten Härten, fo haben fich auch an der Oberfläche 
der Erbe fehr vieleꝰ und verfchiedene Salze (Meerfalz, vie 
triolfaure und falpeterfaure Salze) erzeuget, welche aisdann 
von den Waͤſſern aufgelöfer und ins Meer übergeführet waͤ⸗ 
zen; bie falpeterfauren Salze haben ſich zerlegt, die Salje 
Bingegen, welche Witriol» und Kochfalzfäure in ihrer Mis 
hung harten, feyn geblieben, was fie maren, und’ das 
Meerwaffer hätte ſich mehr oder weniger damit gefättiger, 
je nachdem das Klima wärmer oder: fälter war. Herr 
Lichtenberg zweifelt, ob überhaupt die Frage, moher 
das Meer fein Salz erhalte, wirklich einen vernünftigen 
Sinn habe. Das Meer erhält nämlich Fein Salz, fondern 

es. behält nur das, was es ein Mahl hat. Es wäre alfo 
bloß die Frage, woher das Meer fein erfies Salz befom» 
«men habe, und dieß gehört zur Echöpfungs » und Bildungs» 
geidichte der Erde. Man ift auch der Meinung gemwefen, 
daß das Meerwafler deßwegen gefalzen fey, damit es fo 
leicht nicht faule; forgfältig angeftellte Verſuche aber haben 
gelehret, daß alle Körper im Meerwaſſer gefchwinder, ale 
im füßen Waſſer faulen, indem wenig ‚Salz ein vorzüge 
lich beförderndes Mittel zur Faͤulniß iſt. | 
Die gewoͤhnliche Farbe bes Meerwaſſers iſt blaͤulich 
gruͤn, ob man gleich andere Farben gewahr wird, welche 
theils vom Boden, theils von ben darin befindlichen In⸗ 
ſekten, theils aber auch von den darin wachſenden Seepfian⸗ 
zen herruͤhren. Nach Korflers Bemerkung fcheine felbſt 
die Farbe des Meeres noch vom klaren und trüben ober ber 
- wölften Himmel mit abzuhangen. | 
| 115 Das 
⸗) Bhbeotie des Erde, a d. Braun. Th.U. ©, 308, : 
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Das Meerwaffer leuchtet: des Nachts oft mit: einem 
weißlic) ausgebreiteren Lichte. AUmeritus Despucci fol 
dieß nach Kirchers Berichte zuerft wahrgenommen haben. 
Es erfcheiner diefes Licht bismeiten bey fliller See, wie tau⸗ 
fendfältige Ströme auf der Oberfläche zerftreuer, bisweilen 
bey der Bewegung, wo bie Mellen brechen oder an feile 
Körper fchlagen; oft bemerfet man auch nur ein Leuchten 
nahe um; das Schiff, befonders in der Furche, welche das 
Schiff in feiner Bewegung nad) fich läßt, oder iu dem von 
ſchwimmenden Fiſchen bezeichneten Wege. Der P. Bour⸗ 
zes *) hat auf einer Reiſe nach Indien im Jahre 1704 viele 
Beobachtungen hieruͤber mit Aufmerkſamkeit angefieller, 
vermoͤge welcher er den Hauptgrund ‘davon In einer fetten 
oder klebrichten Marerie im Seemaffer , welche vielleidyt von 
der Faͤulniß herruͤhren, zu fuchen fich berechtiger halt. ı Die 
beiden venetianifchen Aerzte Dianelli ?) und Grifellini ?), 
fo. wie der Abt LToller ?) fehreiben das Leuchten des See— 
waffers einem phosphoriſchen Inſekte zu. Der Abe Nollet 
ſahe in dem Hafen zu, Porto fiome die leuchtenden Punfte 
von dem mit Seegrafe bewachſenen Boden eben fo berauf 
fpringen, wie es Inſekten zu thun pflegen. Le Koi*) 
bemerfte auf dem mittelländifchen Meere, daß das Vorder⸗ 


ebeil des Schiffes im Seegeln bey Tage eine Menge Fleiner 


Theilhen in die Höhe warf, weiche bey Nacht feurig fchie« 
nen, Mac) forgfältiger Unterſuchung diefer Erſcheinung 
fand er ſich nicht geneigt „dieſe Theilchen für leuchtende In— 
fetten zu halten, weil er fie mic feinem Schnupftudje auf- 
gefangen rund und ohne alle Merfmahle einer thieriſchen 
Befchaffenheit fand. Fougeroux de Bondaroy ?) gu 

dieſes 


«) Lettres ediflantes. Tom.IX. Par. 1730. s 

#) Neuve fcoperte intorno alle luci uottarne dell’ acqua marine 
Venezia, ‚ - 

y) Nouvelles obfervat, fur la fcolopendre marine, 

3) Memoir. de l'Acad. roy. des fcienc. 1750. 

«) Obervat. fur une lumière produite dans Is merz in d, memoir, 

pfeſentẽs. Tom. III. 

) Sur la lumiere, que donne l'eau de la mer dans les lagunes de 

Veniſe; iu den memoit. de Paris. 1767, 
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dieſes Leuchten einer kleinen Nereide, und Forskal nach 
der Erzaͤhlung Niebuhrs*) einer Menge von Meduſen 
zu. Selbſt Bartholin und Donari haben das Leuchten 
von Meergewürmen abgeleitet. Ä 3 


d 


Korſter unterfcheibet‘ drenerley Arten des Leuchtens. 
Die erfte, weld;e man in der Nähe des Schiffs wahrnimmt, 
hält er für eine elekrrifche Erfcheinung; die 'zmepte, "welche 
ſich bey langen Windftillen über die ganze See’ verbreitet, 
erklaͤret er für ein phosphorifches durch Faͤulniß erzeugtes 
Ucht, und die dritte Art rühre nach ihm aus. dem Leuchten 
"unzähfbarer großer und Eleiner Thierchen her. Auch Spal- 
lanzani ®) unterfcheider zmeyerley Arten des Leuchtens. 
Die eine Art entftehe von Leuchtwuͤrmern oder phosphori⸗ 
ſchen Thleren. Außer der von Vianelli und Grifellins 

befchriebenen Thierart entdeckte Spallanzani an der ger 

nuefiichen. Küfte im Golfo della Spezia nod) 5 ganz neue 
phosphorescirende Arten. Die grauen und rohen Gerfe: - 
detn (pennatulae Lin.) leuchten, fo oft fie beruͤhret oder 
beweger werden, mit einem prächtigen Glonze, welcher ſich 
vorzüglich ar der Fahne und ben darin ſich aufbaltenden 
Polypen zeiget. Die andere Art des Leuchtens, welche nach - 
Eanton und Gorfter von der Faͤulniß herruͤhret, will 
Spallanziani nicht davon ableiten. Er hat wahrgenom» 
men, daß gerade die fetteften Fifche, welche unter allen 
das Waffer am erften durch Faͤulniß phosphorifch machen 
muͤßten, gar nicht leuchten, und daß ſich das Leuchten des 
Meeres bis auf eine Tiefe von 40 pariſer Fuß erſtrecke, 
ba doch die verfaulten Theile der Fifche nur oben auf fchwim⸗ 
men. Er ift vielmehr geneigt zu glauben, daß diefes feuche 
ten dem Meere eigenthuͤmlich zugehöre, und daß es nach 
Berfchiedenheie der Winde und Jahreszeiten veränderlich 

2 A der Meifebelchreidung nach Arabien. Kb, 1. &,7. 


robachtung über verfchiedeue Merkwürdigkeiten des Meeres; 
aus den memorie di ımatematica e fiſica Tom. If. überfe 


in ‚den Leiz Sammlungen zur Phyßk und Naturgefchi te 
B. iv. &t.3. ©, 239. f- : gel 
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fey, ob man gleich noch vice wiffe, was für einen Ure 
fprung dasselbe habe. 

Die Gemäffer der Meere — ſich auf verſchiedene 
Art; fie ſteigen und ſetzen ſich alsdann wieder; fie bewegen 
ſich ſerner von Morgen gegen Abend und von den Polen 
gegen den Aequator. Dieſe drey Hauptbewegungen des 
Meerwaſſers pflegt man vorzuͤglich von einander zu unter⸗ 
ſcheiden, ob es gleich noch verſchiedene andere Bewegungen, 
die von aͤußern Urſachen herruͤhren, geben kann, als z. B. 
durch Winde, durch Erdbeben u. dergl. 

Von der erſten Hauptbewegung des Meeres, naͤmlich 
von der Ebbe und Fluth iſt bereits unter einem eigenen Are . 
tikel ausführlich gehandelt worden, 

: Was die zwepte Bewegung, ober die Strome (cou- 
rans) beteifft, fo ift diefe einer Bewegung ber Atmoſohaͤre, 
naͤmlich dem großen beftändigen Oftwinde, welcher immer 
zwiſchen den Wendekreiſen herrſcht, und feinen Gang von 
Morgen gegen Abend nimmt, fehr ähnlich. Diefer Strom 
verurfacher,, daß man von Amerifa nach den Molucken weit 
geſchwinder fegele, als auf der Ruͤckreiſe u. ſ. ſ. Eben 
diefen Strom wird man auch im Südmeere gewahr, Bon 
dem Scrome bes atlantifhen Meeres handeln befonderg 
Pownall-) und Sranklin ). Uebrigens unterfcheiden 
‚die Seefahrer die Wirkung des Stromes ber Gemäffer des 
Wel meeres von der des großen beſtaͤndigen Oſtwindes ſehr 
genau. Die Entſtehung dieſes Stromes ſcheint von drey 
Umſtaͤnden abzuhangen: von der Umdrehung ber Erde um 
‚ihre Are; denn durch diefe fchnelle Umdrehung wird fie al⸗ 
lem, was auf ihrer Oberfläche fich befindet, eine eben« 
"mäßige Bewegung miteheilen. Weil aber das Waffer bes 
‚Meeres ein Beltreben har gegen ben Mirtelpunfe ber Erde 
ſich zu bewegen, fo kann auch biefes ber Umdrehungsbewe · 

gung 
«) Hydraolic and niutical abfervat, om the Arlanıic Ocean, by 


Governor Pownall, Lond, 3787, 4, mit einer Grefarte und Mo⸗ 


ten von Franklin. 
#) —— obfervar. in den trauiact. of the Ametie. ſociety. held 
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gung ber Erde nicht fo fehnell folgen, fonbern es wirb zus 
rücbleiben, und es wird folglich das Anfehen haben, als 
ob es fi von Diten gegen. Welten bewegte; 2) weil die 
Sonne und der. Mond, in Ruͤckſicht auf einen feften Punfe 
der Erde, jeden Tag etwas gegen Abend vorrüden, fo müfs 
fen fie von diefer Seite Die Meeresmaffe nach ſich ziehen, 
and auf folhe Art muß den Gemäflern des Meeres eine 
Bewegung von: Often nad) Welten mirgerheiler werden ; 
3) wird auch der beftändige Oſtwind auf den Strom des 
Woflers des Weltmeeres Einfluß haben, und er wird ihm 
dieſelbe Richtung geben, die er felbft har. Die vereinte 
Wirkung dieſer drey angeführten Urfachen wird alfo den 
Gemwäflern des Meeres eine: fehr ſchnelle Bewegung von 
Morgen gegen Abend mittheilen. 

Auch die dritte Bewegung der Gewaͤſſer der Meere iſt 
dem Luſtſtrome, welcher faft immer von den Polen gegen 
den Aequater gehet, ähnlich. Die neueften Seefahrer ges 
denfen indeffen diefes Stromes nicht mehr. Mad de la 
Merberie ift diefe Bewegung eine Folge der Bewegung 
der Gemäfler von Often nad) Welten. Denn die phyſiſche 
Sage des feften $dndes von Afrifa und Amerifa, fo wie au 
die Lage des Indianifchen Archidels und Neuhollands müffe 
die Richtung diefer zwenten Bewegung abändern, und das . 
Waſſer müffe folglidy von der Seite der Pole an die Kü- 
ften zurücfliegen und in eine Preisförmige oder mwirbelartige 
Bewegung gerathen. Das durch feine öftlihe Bewegung 
von den aftifanifhen Küften gegen Amerifa gerriebene 
Waſſer des arlantifchen Meeres z. B. wird in feinem faufe 
gegen Amerifa aufgehalten werden, und ein Theil vesfelben - 
wird fich in dei‘ mericanifchen Meerbufen ftürzen und von 
ba gegen die bermwifchen Inſeln hin aufwärts gehen, der 
ondere Theil desfelben aber wird fich längs der Küfte Bra» 
filiens halten , und ſich gegen das Worgebirge Horn erſtrecken. 
Diefer Gang der Waffer der afrifanischen Küften bringe 
aber eine Leere hervor, und die Gemäffer müffen alfo von 
den beiden Polen zufließen, um diefe Leere auszufüllen A 
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dieſe Art entſpringt ein-Strom, der von ben Polen gegen 
die Linie, längs den afrifanifhen Küften hingehet; es wirb 
eine $eere in diefem Theile ver Polarmeere entſtehen, indeß 
an den Küften, von Brafillen, und der Inſeln von Terre» 
Neuve ein Ueberfluß an Wafler Statt finden wird; die 
Gewaͤſſer werden alfo-aus diefen leßten Gegenden 'theils ge« 
gen. das Vorgebirge der guten Hoffnung, theils gegen die 
azorifchen Inſeln und über diefelben binausfliegen, um wies _ 
der an die Küften von Europa zu kommen. Das Waſſer 
des atlantifchen Meeres wird folglich zwey Arten von Frums’ 
men $inten befchrieben, und. fidy fa auf eine zweyſache —* 
bewegen. Die erſtere Bewegung, durch welche es 
ben aftikaniſchen Kuͤſten an die. Kuͤſten von Amerika ges 
bracht wird, wird verurſachen, daß es längs Mexiko nach 
den bermudiſchen Inſeln aufſteiget, und durch den 400 der 
Breite nach Europa uͤbergehet (und wirklich ſind auch die 
Schiffer, wenn ſie von den atlantiſchen Inſeln zuruͤckkehren 
wollen, genoͤthiget, dieſe Hoͤhe zu gewimen). Die andere 
Bewegung wird dieſes Waſſer von den afrikaniſchen Kuͤſten 
an die Kuͤſten von Braſillen und von da wieder zuruͤck, von 
der Seite des Vorgebirges der guten Hoffnung, bringen. 
Auf eine aͤhnliche Art wird ſich auch die Sache im Suͤd⸗ 
meere verhalten, nur mit dem Unterſchiede, daß hler die: 
Wirkung nicht eben fo merklich feyn wird; denn der india« 
nifhe Acchipel und Meubolland fegen dem Waffer Fein ſol⸗ 
ches Hinderniß entgegen, wie Amerika thut; deſſenungeachtet 
fließen auch in dieſem Meere die Gewaͤſſer gleichſam auf 
ſich felbft zurück, denn die Schiffe, welche von den philips 
pinifhen Inſeln in Amerifa kommen, find genöthiget, den 
40 Grad nördlicher Breite zu gewinnen und d durch Califor« 
nien zurück zu geben. — —— 
Auch andere mitwirfende Urſachen werden cum Strom Ä 
ber Gewäfler gegen die $inie zumege bringen; eine von den« 
felben wird die unterbrochene Wirkung der Winde ſeyn, die 
von ben Polen nach. den Wendefreifen Hin wehen; noch 
eine andere oben ſchon erwähnte wird bie flärfere: — 
ung 
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ſtung "unter der Linle ſeyn, wodurch das Gewaͤſſer deſbnt | 
niedriger als gegen die Pole hin ſtehen wird u. ſ. f. 

Diefe drey Hauptbewegungen der Gemäffer — 
durch die Lage und Beſchaffenheit der Kuͤſten, der Meer⸗ 
engen u. ſ. f. geändert werden. 


Auch die Winde verurſachen auf der Oberfläche des 
Meeres oft eine ftarfe Bewegung, indem fie die Wellen 
oder Wogen bervorbringen. Auf dem. mittelländifcyen, 
Meere foll nah Marfigli die lothrechte Höhe der Wellen 
nie über 8 Fuß geben; in der Oſtſee find fie etwas höher. 
. Die Taucher fpüren in einer Tiefe von 15 Klaftern feine 
Bewegung mehr, fo unruhig auch) das Meer auf der Ober⸗ 
fläche iſt. i 

Ariſtoteles, Plinius u. a, erzäßfen, bag man das 
flürmifche: Meer durch aufgegoffenes Del befänftigen koͤnne, 
und felbft Franklin «) trite diefer Meinung bey, inbem ihn. 
Verfuche im Kleinen gelehret haben, baß die Wellen von 
aufgegoflenem Oele wirklich geſtillet würben. Hingegen 
zweifelt Mleifter *) an dieſer Wirkung im Großen, und 
führee außerdem verſchiedene Verſuche über die Bewegung 
der Fläche an, mit welcher fi) Del und Waſſer berühren. 


Die großen Flüffe geben ebenfalls, indem fie ſich ins 
Meer ergießen, zur Entftehung von Strömen In felbigem 
Gelegenheit; folhe große Waflermaffen naͤmlich, welche 
einen mehr oder weniger fihnellen Sauf haben, wie der Ama- 
zonenfluß, Plata u. ſ. f. müffen, indem fie in dag Meer _ 
übergeben, etwas von ihrer eigenthuͤmlichen Gefhmwindig« 
feit ablegen, meil fie felbige dem Meerwaffer mitcheilen ; 
dieſe daher entftandenen Ströme werden ſich aber ununter« 
brochen verändern, und zur Entſtehung von Wellen Gele» 
genheit-geben, die den Seefahrern oft * gefärlich wer⸗ 

den. 


a) — ar füilling of waves by means of Oil; in Philofoph transadt. 
1. LXIV. P. Il. no. 44. 

#) De olei aquae ſuperfuũ effeftibus opticis et mechanicls; in com- 

ment, focietat, Gostting. Clasf, mathem. Tom. Is ad-an. 1768. 
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den.  Diefe Ströme werden befonders zur Zeit ber Beben 
Fluth heftiger. | 
Auch unterirdifche Fluͤſſe, welche fi) ins Meer ergießen, 


koͤnnen Ströme im Meere erzeugen, 


Was endlich noch die Frage anlange, ob das Meer. 
waſſer von Zeit zu Zeit abnehme? fo wollen einige die Ab⸗ 
nahme besfelben dadurch bemeifen, daß gewiſſe jegt trockene 
Gegenden ehedem unter Waſſer geftanden hätten, und daß 
Die Waſſerhoͤhe an verfchiedenen Küften immer geringer werde. 
In der Behauptung der Waflerabnahme wurde man nody 
mehr dadurch beftärfer, daß einige Ehemifer gefunden ha⸗ 
ben wollten, daß ſich das Waſſer in Erde vermandele, 
M.f. Waſſer. Allein um diefe Frage mit Gewißheit zu 
entfcheiden, wären weit mehrere Erfahrungen, als bisher 
befanne find, nörhig. Gefegt auch, es wären gewifle Ge- 
genden ins Trockene gefommen , welche ehedem unter Waſſer 
geftanden bärten, fo läßt ſich dieß fehr natürlid aus der 
Abſetzung der Erden, des Sandes und der Steine erflären, 
welche die Flüffe und Ströme dem Meere nad) und nach 
zugeführer haben. Die meiften Seeſtaͤdte aber haben noch 
eben die Lage, Kle fie vormahls harten. Wenn alfo ja das 

-Meer etwas u dm einen Orte verloren hätte, fo bat es 
gewiß an dem andern Orte eben fo viel wieder genommen, 
fo daß es weder merklich zugenommen noch aud) abgenom« 
men zu haben fcheiner. Daß aber das Waffer fid) nach 
und nach in Erde verwandele, ift nach neuern Verſuchen 
völlig widerleget worden. 

M. f. Torb. Bergmann phnfikalifche Beſchreibung 
ber Erdfugel; aus dem Schwebd. überf, durch Röhl Th. I. 
Abtheil. 3 Eap. 5. und Th II. Abtheil.5. Cap. 3. Lulofs 
Einleitung zur Kenntniß der Erdfugel; a. d. Hollaͤnd. durd) 
Kaͤſtner Cap. 12 und 14. Prieftley Geichichte der Optik; 
a. d. Engl. durch Kluͤgel S. 414 uf. J. R. Lorſters 
Bemerkung auf feiner Reiſe um die Welt, überf. mir An« 

mer. von &. Gorfler. Berlin 1783. 8. S. 44 f. F. W. 
Otto Abriß einer Maturgefchichte des Meeres, ein Bey ⸗ 

u. a — trag 
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trag zur phnfifalifchen Erbbefchreibung. Berlin 1792. B. J. 
1794: B. I. :De la Metherie Theorie der Erde aus den 
Sranz. durch Eſchenbach. teinz. 1797. Th. II. ©. 305 u. ſ. 

Mleerbaromerer |. Baromerer. 

Megalomerer [. MlıEromerer. 

Megamerer, de Luͤc's elektriſche f. Eltero- 
meter. 

Meile (milliare, mille) ift ein &ängenmoß , welches 
man vorzüglich in der Erpbefchreibung 'gebraucher, um die 


Weite der Derter auf der Erdoberfläche anzugeben. Die 


Laͤnge der Meilen ift bey verfchiedenen Nationen auch fehr 
verfchieden, welches von dem millfürlich angenommenen $än« 
genmaße der verfchiedenen Voͤlker berrührer. M. f. Fuß. 


Das Meilenmoß rührt von den Römern ber. Diere 


tbeilten die Sängen der Heerfttaßen, welche alle an bie 
Hauptſtadt Rom fließen, in Meilen ein, welche mie Säulen 
bemerfet waren. Die erfte davon ftand mitten in der Stade 
Kom, und man nannre fie milliare aureum. Die römi- 
fche Meile oder das milliare betrug 1000 Schritte, jeden zu 

5 Fuß .gerechnet ober 8 Stadia, jedes Stadium von 125 
Schritten Wenn man nad Eiſenſchmidt das Verhaͤlt⸗ 
niß des alten römischen Fußes zum parifer wie 13241,5 zu 
1440 feßet, fo ergibt fich. die römifche Meile S 4600 parif. 
Fuß oder 766% Teilen. Zwanzig folder Meilen wurde 
für eine Tagreije gerechnet. 

Bon den neuern enropäifchen Volkern ſind die Meilen 
weit größer angenommen worden, Die Geographen beſon⸗ 
ders haben die Größe der Meile durch einen gewiſſen be 
ftimmten Theil eines Grabes vom Umſange eines größten 
Kreifes der Erde beſtimmt, 3. B. durch den 6oten, aoten, 
ı5ten, je nachdem es das Verhaͤltniß der eingeführten Meile 
“ zu der. vermurheten Größe des Grades erforderte. Go war 
z. B. in England eine Meile angenommen, deren $änge 
etwa is von der damahls befannten Größe eines Grades 
eusmadyte. Da Picards genauere Erbmeffung befannt 
wurde, fo fand fi), daß folcher Meilen 69 auf einen Grad 

Al Theil . Mm gingen. 
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giagen. Es halt alfo dieſe engliſche Meile wirklich ” 
oder 827 Toifen, und iſt dader nicht viel größer als die 
‚ alte römifte Meile, | 
In Frankreich hat man zu $ande die lieue eingeführer, 
wovon 25 auf einen Grad gerechnet werden. Es ift alie 
biefe lieue eine Laͤnge von 2.83 Toiſen, welche gemeiniglich 
eine franzößiche Meile genannt wird. Die fianzöfiichen 
Schiffer hingegen rechnen den aoten Theil tes Grades auf 
eine Seemeile, weldje ſolglich 2853 Toiſen betraͤget. 


Die geographiſche oder deutſche Meile macht den 
ısten Theil eines Grades aus, Dieß Maß ift aber unbe» 
flimme, weil fid) die Größe deifelben nach der Größe des 
Grades vom Umfange der Erdkagel richter , welche verfchies 
den ift, nachdem man den Grad im Aequaror oder im Mite 
tagskreiſe an verichtevenen Orten der Erde nimmt. Wenn 
man den Era“ des Aeq asors dabey zum Grunde leget, 
welcher nah Kluͤgels Beftimmungen 57247 Toiſen berrä« 
get, fo macht die deurfche Meile 816% Toifen aus, gebraus 
chet man aber den Grad auf dem mirleren Umfange ber 
‚Erde von 57:72 % Toifen, fo gehen a.fdie Meile 38114 Toie 
fer; nad Picards Beriimmu. gen würde die deutſche 
Meile nur 2804 Zeiten auſmachen. 


Die in Deutſchland wirklich üblichen Meilen find von 
verſchiedener Größe, mehrenheils zwiſchen 22500 und 25000 
bein, Fuß. Es. fcheiner, ala ob man die gärge einer 
Meile durch den Weg beilimmet habe, welchen ein guter 
FRgä ger in zwey S unden zurüclegen kann, mweldye Länge 
freylid) ſehr unbeftimme iſt. 


Argaben von den $ängen der Meilen an den vornehms 
ſten Deriern der Erde finder man in dem allgemeine. Con⸗ 
toriſten vo Herrmann (Seirszia 1788 — 1792. IV, Thelle 
in gr. 4.) und dem von Gerhardt (Berlin 1791 — 1798. 
IL Theile in gr. 4.). 
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Meniſkus f. — | 

Miennige f. 3 

‚ Wenfteuum (. oflsfungsmistel 

Wephitiſche Luft i. Bas, mephitiſches. 

, Wieridian I. Mittagskreis. | 

Merkur (Mercurius, mercure) iſt einer von ben 
ſechs befauncen Planeten, welche täglid) ‚ihren Stand unter 
ben Firfternen ändern, und außer der täglicdyen. allen Sternen 
-" gemeinfchaftlichen Bewegung von Dften gegen Welten um 
den ganzen Himmel herum fic) zu bewegen fcheinen. Diefer 
Planer entfernee fi) von der Sonne nie über 32 Grad. 
Wenn er des Abends anfängt ſichtbar zu werben, fo unter⸗ 
ſtcheidet man ihn mie. Mühe in den Strahlen der Damme- 
rung, An den folgenden Tagen koͤmmt er mehr und mehr 
aus benfelben hervor, und nachdem er ſich ungefähr 25 Grad 
von der Sonne entferner hat, gebe er wieder zu ihr zuruͤck. 
Während viefer Zeit ift die Bewegung des Merfurs in 
Ruͤckſicht auf die Firfterne rechtlaͤufig, wenn aber bey ſei⸗ 
nem Zuruͤckgehen zur Sonne eine Entfernung von dieſer 
nicht mehr als 20 Grad beträgt, fo fcheiner er ftille zu ſte⸗ 
ben ‚und feine Bewegung wird hietauf rückläufig, Er faͤh⸗ 
set fort, fid) dee Sonne wieder zu nähern, und endiget 
damit, daß er fich des Abends in ihren Straßleri wieder 
verlleret. Nachdem er dajelbft einige Zeit unſichtbar ver⸗ 
weilet bat, fo fieht man ihn des Morgene wieder aus diefen 
Strahlen hervorgehen, und ſich von der Sonne entfernen, 
Eeine Bewegung ift rüdläufig, mie vor dem Verſchwin⸗ 
den; menn aber der Planet zum aoten Grade der Enrfer« 
nung ber Sonne gefommen ift, fo ſteht er aufe neue ftille, 
und nimm hetnach wieder eine rechrläufige Bervegung an; 
fo fähre er- fort fid) bis auf einen Abftand von 25 Graden 
von der Sonne zu entfernen. In der. Folge nähere er fi 
Ihr wieder, verliere fi) abermahls des Morgens in den 
* Strahlen der Morgenröthe, und zeige fib bald darauf 
bes Abend wieder, um die nämlichen Erſcheinungen von 


an an ufangen, 
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. Die Weite der größten Ausweichung des Merkurs von 
der Sonne auf beiden Selten derſelben ändert ſich von 18 


bis-zu 32 Graden. Die Dauer feines Ausweihens, und 


Zuruͤckkommens zur nämlidyen Lage in Anfehung der Sonne 
ändert ſich auf gleiche Ark von 106 bis auf 130 Tage; der 
mittlere Bogen feines Ruͤcklaufs beträgt ungefähr 15 Grade, 
und deſſen mittlere Dauer 23 Tage; aber es finden fi große 
Verſchiedenheiten zwifchen diefen Größen bey verfchiedenen 


Kücläufen. /Ueberhaupt find die Bewegungsgeſetzte des 


Merkurs ſehr verwickelt. 


Weil dieſer Planet ſich nie weit von der Sonne — 
net, und ſich ſelbiger wieder naͤhert, ſo haben ſchon die 
alten Aſtronomen daraus geſchloſſen, daß er beſtaͤndig um 
die Sonne umlaufe. Es gehoͤret alſo dieſer Planet zu den 


untern Planeten, welche der Sonne naͤher ſind als der Erde. 


Won der Sonne aus gerechnet iſt er der erſte Planet. Die 
Bahn desfelben ift wie alle übrige Planetenbahnen elliptiſch, 


beren Ebene mit der Ebene der Ecliprit einen Winkel von 


7Grad macht. 
Theilt man die Entſernung der Erde von der Sonne 


in 1000 Theile ein, fo beiräge die größte, mittlere und 


Klei-fte Entfernung von der Sonne 466, 387 und 307, und 
die Eecentricitäe der Merkursbahn 79 folcher Theile. Dem« 
nad) verhäle ſich feine größte Entfernung zu der Fleinften 
von der Sonne etwa wie 47 zu zu, beynahe wie 3:2. Dara 
aus erhellet alfo, daß ung fein Lauf fehr ungleich erfdiei« 
nen. muß, und daß feine Ausweichungen von ber Sonne 
bald größer bald Fleiner werden. Wenn ber Merfur in der 


untern Conjunfrion und Sonnenferze, bie Erbe aber In der . 


Sonnennähe ift, fo berräge feine Entfernung von der Erbe 
983 — 466 — sı7 Theile, iſt er aber in oberer Conjunfrion 
und Sonnenferne, und die Erde ebenfalls In ber Sonnen» 
ferne, fo ift die Entfernung besfelben von der Erbe 1017 4 
- 466 — 1483 Theile. Es verhalten ſich alfo beider Abftände 
zu einander beynahe wie 5 zu 14 3. BAR: 
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- Weil die mittlere Entfernung bes Merkurs von der 
Bonne eiwa 2 des Abflandes von der Erde berrägt , fo laͤßt 
fit feine Bahn mit einem Kreije vergleichen, deflen Halbe 
meffer * von dem Halbmeffer der Erdbahn ausmacht, wo⸗ 
don aber der Mittelpunkt nicht ſelbſt in die Sonne fälle, 
fondern von ihr um "78, des Halbmeffers der Erdbahn ent» 
ferner ift. Merkur durchläuft diefe Bahn in 87 Tagen 23 
Stunden 15 Minuten 37 Sekunden, fo, daß er im Durch⸗ 
ſchnitt taͤglich 4° 5’ 22°. 35‘ feines Kreifes zuruͤckleget. | 


Merkurs fcheinbarer Durchmeffer ift veraͤnderlich, und 
feine. Veränderungen fteben in offenbarer Beziehung mit fein 
ner Lage gegen die Sonne und mit der Richtung feiner Bes 
wegung. Er ift am Fleinften, wenn der Planer fih des 
Morgens in den Sonnenftrahlen verlieret, oder wenn er bes 
Abends aus benfelben bervorfömmt; er iſt am größten, 
wenn er des Abends fich in denfelben verlieret, ober des 
Morgens aus denfelben bervorfömm. Mach Heren la 
Place ift feine mittlere Größe a1”, 3. Andere Afttonomen 
fegen den fcheinbaren Durchmeſſer des Merkurs weit gerin« 
ger. So beträgt felbiger nady Herrn Bode in feiner nähee 
ften Entfernung von ung 13”, und in feiner größten kaum 
5“. Mach de la Lande hält er aus der Sonne in der 
mittleren Entfernung von dee Erde gefehen 7“, und hier- 
aus würde man felnen wahren Halbmeffer etwa 0,407 vom 
Erdhalbmeffer finden. Wenn man .alfo den Merkur als 
eine wirkliche Kugel betrachte, fo würde er ungefär 10 
Mahl kleiner, als unſere Erde ſeyn. 


Nach la place macht die Maffe des Merkur yaztgrz 
und die der Erde „27'557 der Sonnenmaffe aus, folglıdy 
wäre nad) diefer Beſtimmung die Maſſe des Merkurs etwa 
6 Mahl geringer, als die der Erde. De la Lande fchägt 
| fie 7 Mahl geringer als die Mafle der Erde, und biernach 
wäre die Dichtigfeit des Merfurs doppelt fo groß als die 
Dichtigkeit der Erde; es — alſo die ſchweren Koͤrper 
auf feiner Oberflaͤche in elner Sekunde durch 124 Fuß fallen. 

Mm 3 Zuwei⸗ 
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Zuweilen ſieht man den Merkur in der Zwiſchenjelt 
von feinem Verſchwioden des Abends bis zu feinem Wieder⸗ 
erfcheinen des Morgens unter der Geſtalt eines ſchwarzen 
Fleckens, welcher eine Chorde der Sonnenicyeibe beichreibet, 
über diefe Scheibe wegruͤcken. Diefe Durdygänge des Mers 
Furs find wahre ringförmige Sonnenfinfterriffe, welche ung 
beweiſen, daß diefr Plarer fein Sicht von der Sonne ent⸗ 
lehnet. M. f. Durchgaͤnge. Durch flarf vergrößernde 
Terniöhre beirachiet zeiger er ähnliche Phafen, wie ber 
- Mond, die auch wie die leßtern gegen die Sonne gerichtet 
find, und durch ihre nad) der Sage der Planeten in. Anfebung 
der Sonne, und nad der Ridyrung feiner Bewegung vers 
änderliche Größe über die Beſchaffenheit feiner Bahn ein 
großes dicht verbreiten. Auch ift es wahrfcheinlidh, daß fich 
Merfur um feine -Are drehe, ob man gleich wegen feiner 
großen Nähe an ver Sonne nod) Feine Flecken auf ihn hat 
wahrnehmen Fönne: , aus deren Bewegung fic) diefe Umdre⸗ 
bung ermeilen, und die Geſchwindigkeit derfelben beſtim⸗ 
men ließe. 

M. ſ. Bode kutzgefaßte Erläuterung ber Sternfunde, 
on mehreren Stellen. Aa Place Darftellung des Weltfye 
ſteme 1.2. Franz. Th. J. S. 65. Th. H. an mancher Erellen. 

Meſſing Gelbkupfer (orichalcum, aurichal- 
cum, cuivre jaune, laiton) iſt eine Zufammentegung 
aus erwa 3 Theilen K :pfer und ı Theile reiren Zinf. Durdy 
diefe Zufammenfegung wird dle gemöhnliche Farbe des Kup⸗ 
fers gelb,. die Gefchmeidigfeit vermehrer, und auf dieſe 
Welfe zur Werarbeitung der meiften Inſtrumente ge⸗ 
ſchicke gemacht. 

Weil der aus den Erzen gewonnene Zink nie ganz rein 
iſt, und durch das Zufammenfchmelgen mit dem Kupfer eine 
fpröde Maffe gibt, fo verferiger man das Mefling aus 
bem Galmey, einem natürlichen Zinferze, durch eine Are 
von Cementarion. M. f. Galmey, Cementarion. Ohne 
Zweifel war dieß auch die Bereirungeart des Meſſiugs der 
Alten, welche den Zink als eigenes Metall noch nicht kann⸗ 

ten. 
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tens Der von Erbe und: Steinen gereinigte Galmey wird 
gesöfter,, gepulvert, geliebt, auch wohl gefclemmry- hierauf 
mis eben fo vielem Koblenitaube von hartem Holze zufam: 
mengemicht, in einen irdenen Sc melztiegel gedrückt, gus . 
tes Kupfer bineingeleger, und alles zufammen bedeckt bie 
zur Schmeljung des Kıpfers im Feuer gelaſſen. Die Ver- 
ferigung des Mit qs wird umftändlicher befchrieben von 
&Ballon =) une Beir ?). 

Das erhaltene Meffi-g fallt gewöhnlich um den vierten 
bis dritten Theil fchwerer aus, als das dazu angewandte 
Kupfer, obgleich aller reducirte Zinf Feineameges in dag 
Kupfer eingeber; vielmehr verdampft ein Theil, wie die 
blaue Flomme, welche um den Schmelzriegel fpielt, fo wie 
der graue Rauch urd die auffteigenden Zinkblumen offeribar 
zeigen. Gemeiniglich ift Das Meffing nach der erfien Ars 
beit noch nicht gavz rein; daher wiederhohlet man diefeg 
Verfahren noch eir Mahl, ſetzt auch wohl einiges altes 
Mefling hinzu. Ueberhaupt laͤßt fib das Meſſing fehr fein 
bearbeiten, ‚mie. im Knittergolde, Blattgolde, und den uns 
echten Treſſen. 

M.i Gren Inftematifhes Handbuch der gefammten 
Chemie Th. II. Hille 1795: 8. 9. 3275 u. fi 

Metalle (metalla, metaux). Diefen Nahmen führe 
- eine.eigene Hauptgattung von mineralifchen Körpern, welche 
unter allen fo ausgezeichnete Eigenfchaften befigen, dafi es 
nicht ſchwer iſt, fie von allen übrigen zu untericheiden. Die 
aͤußern Eigenfchaften, wodurch fie ſich von den übrigen 
Foſſilien unterfcheiden,, find ihre Dichtigkeit, Undurchfiche 
tigkeit, ihr eigenrhümlicher, Glanz, ihre Zaͤhigkeit, Dehn⸗ 
barkeit, befondere Att ver Sc melzbarfeit, und Unaufldg« 
barfeit im Waſſer. Die A zahl der jeßt befanrten weſent⸗ 
lid; von einander verfchieyenener Meralle beläuft fich auf 
neunzehe: Dlarina, Gold, Silber, Queckſilber, Bley, 
Kupfer, Eıfen, Zinn, Zink Wismuch, Spies 

Mm 4. glanz, 


«) 1’ar de convertir je cuivre rougssen laĩton. Paris 1764. 


8) Wiacquers qymiſches Wörterd, durch Leonhardi. Att. Meffing. 
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glanz, Robald, Nickel, Wiänndiens, Molyb. 
daͤn, Wolfram, Uran und Titan, von welchen eine 
delne Artikel biefes Wörterbuch handeln. inige fehr mes 
nige von diefen Metallen werden regulinifch oder gediegen 
gefunden, fie find größtencheils im verersren Zuſtande - in 
der Erde verborgen, und muͤſſen erft dumb Kurſt aus felbis 
gen gefchieven werden. Daher haben fie auch ihre Benen⸗ 
nung von dem griechifchen Worte usraArrzr erhalten , wel— 
ches eben fo viel als Auffuchen oder Nachſorſchen bedeutet. 

An Dichtigkeit übertreffen die Metalle alte übrige Koͤr⸗ 
per des Mineralreichs, und das leichtefte unter allen Mes 
tallen ift doch noch dichter, als der ſchwerſte Körper unter 
den Steinen und Erdarren. Aus ihrer Undurchfichtigkeie 
und großen Dichtigfeit folge auch der eigenehümliche Spies 
gelglanz, meldyen fie im vollfommenen Zuftanve geigen, 
und welcher von der Politur anderer harten Körper leicht 
zu unterfcheiden iſt. Es wird daher auch dieſer Glanz der 
metalliſche Glanz genannt. Wegen ihrer Unverteinbar⸗ 
Peit mit den erdigen Subſtanzen fteben fie beym Fluſſe 
in der Schmeljbige mit converer Oberfläche in irdenen 
Schmel;gefäßen. 

Mehrere Meralle find dehnbar, und ihre Theile laſſen 
ſich unter dem Hammer merklich ‘an einander verſchieben, 
öhne ihren Zufammenhang zu verlieren , und auf biefe Welfe 
zu dünnen Blättern und Faden firefen, wie 3. B. bas 
Gold, Silber, Plarina, Kupfer u. f. f. andere hingegen 
find fprdde, und laffen fich nicht dehnen oder ftreden, wie 
3. B. Arſenik, Kobald u. ſ. ſ. Diefermegen hat man 
ſonſt die Metalle eingerheilee in Ganzmetalle (meralla 
perfedta) und Salbmeralle (femimetalla). Aber diefe 
Eintheilung Ift eben fo wenig wiſſenſchaftlich als die Be» 
nennung gut gewähle. Denn es läßt fidy Feine Grenzlinie 
wwiſchen ihnen ziehen, fondern es geben vielmehr die ge 
fchmeidigen Metalle ganz unmerflich in bie. fpröden über. 
* Die Metalle find alle ſchmelzbar aber in verfchiebenen 

Sraden. So fehmelze Quedfilber fchon in ber rn 
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"hen Temperatur ımferer Atmoſohaͤre; einige Metalle fchmels 
zen noch vor dem Glühen, 3.3. Bley, Zinn; andere nad) 
en Blühen, z. B. Gold, Silber, Kupfer, Eifen. Alte 
Metalle, nur Eifen und Marina ousgenommen, fchmelzen 
bey gehoͤrigem rate der Hige plöglich; die letztern hinges 
gen werden erft erweicht , und darauf beruht ihre fo nüßliche 
Eigenfchaft ſich ſchweißen zu laffen. Auch find die Metalle 
Erpftallifirbar, wenn die dazu nörhigen Bedingungen Store 
finden. M. ſ. Reyftallifarion. Ben den fpröden oder 
fogenannten Halbmerallen ift die kryſtalliniſche Fuͤgung ber 
Theilchen fehr leicht mahrzunehmen; bey den zähern hinge- 


” gen fällt fie nicht fo fehr in die Augen, indem ſich wegen ide 
ter Dehnbarfeit beym Zerftücen die $age ihrer Theile aͤndert. 


Die meiften Metalle find in ihrer Schmelzhitze feuerbes 
ftändig, wie Gold, Silber, Kupfer, Platina, Eifen, Bley, 
Zinn, Midel, Kobald, Magnefium, Wolfram; einige 
Bingegen find lüchtig, und laffen fich in verfchloffenen Ges 


- faßen in die Höhe treiben, wie Quedfilber, Wismuth, 


inf, Arſenik und Spiesglanz. Die Feuerbeftändigkeie 
der erften iſt nur relativ, indem felbft die ſeuerbeſtaͤn⸗ 
Agſten, wie Gold und Silber, in der größten Hitze großer 


* Brennfpiegel oder Brenngläfer verflüchtiger und in Dampf 


aufgeloͤſet werden. 


Die‘ mebreften Metalle laſſen ſich unter einander zuſam⸗ 
menſchmelzen, und es entſtehen daraus mannigfaltige Me⸗ 
rallgemiſche, Metallverſetzungen und Legirungen, 
welä;e wegen ihrer befonderen Eigenfchaften oft von ſehr 


‚großem Nugen find. Die Merallgemifche find oft Dichter, 


als fie den Berechnungen gemäß feyn follten, oft weniger 


dicht. Merkwuͤrdig aber iſt es, daß einige Metalle gar 
nicht zuſammengeſchmolzen werben koͤnnen und keine Verei⸗ 


nigung eingehen. 

Bey einem gewiſſen verhaͤltnißmaͤßigen Grade der Tem» 
peratur werden alle Metalle, Bold, Silber und Platina 
ausgenommen, in der Schmelzhige in Metallfalfe verwan⸗ 


| delt, , wenn bey ihnen. der — der freyen Luft verſtattet 


wird. 
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wird. Dieß bat zu der‘ Eincheilung ber Metalle in: edle: - 
und unedle DVeranlaffung gegeben, zu den erſtern rechnet 
. man namlis das Gold, Silber und ——— und zu den 
ander“ die übrigen Meralle, 

Die Kolke der unedlen Metalle, nur ber bes Queckſil⸗ 
bers ausgenommen, geben alle, wo nichr für ſich allein, 
Doc) in Verbindung mit andern, benm Schmelzen in ein. 
Glas oder werigſtens in eine glaſichte Schlade über von 
‚anieh:liher Dichrigkei. Die Schmelzblge, welche dazu 
erforderlich iſt, ift größer, als die, wobey die Metalle Dies 
fer Kalfe fließen. Die meralliidyen Gläfer befigen ‚ganz an« 
bere Eigenfhaften, als ihre requlisifchen Metalle. Sie 
fließen im Feſer in den irdenen Gchmelzgefäßen nicht mehr 
mi: converer Oberfläche, loͤſen Erden und Alkalien im Fluſſe 
auf, welches die reguliriichen Meralle nicht thun, und lafs 
fen ſich mit requliniſchen Merallen durchaus nicht vereinigen... 

Alle Metollkalke laffen ſich durch Zufag von verbreune 
lichen Disgen, als Kohle, Fett u. f. f. mic Ausfdituß der 
armo'phärlichen Luft, folgtich in verfchloffenen Gefäßen ver⸗ 
mirtelft des Glüheferers wieder in Meralle verwandeln, 
weldyes man Redueiren ‚oder Wiederherſtellen nennt. 
Dadurch verlieren die Meraflfalfe ihr vermehries abſolutes 
Gewicht, und das wieder hergeſtellte Metall das naͤmliche 
Gewicht und eben die Eigenſchaften, als Glanz, Dehnbar- 
feir , fpecififches Gewicht u. f. f. wieder , als es vorher hatte, 
ebe es in Metallkalk verwandelt wurde. Eben dieß erfolges 
auch bey den metalliihen Gläfern. 

Weil bey der. Wiederherftellung der Merallfalfe jeder«. 
zeit brennbare Subſtanzen erfordalid) find, fo glaubte man 
vormahls, daß der Brennftoff ſich mit dem Merallfalfe- 
verbinde, und dadurch die Reduktion bemirfe, und daß 
im Gegentheil die Verkalkung bloß von dem Verluſt des 
Brennftoffes herruͤhre. Daraus fchloß man, daß alle Me« 
talle aus, einer Erde und dem Phlogiſton zufammengefeget 
fird. Nach der neuern Chemie hingegen liegt der- Grund 
der Kebuftion- der Metalllalte und det metalliſchen — 
darin, 


darin, daß biefe Körper durch den Zuſatz von verbrennlichen 
Körrern ihres Sauerftoffes berauber werden. Es haben 
nämlid) diefe werbrennlichen Subftanzen zu dem Sauerfioffe 
eine größere Verwandtſchaft, als die Metalle; dadurch ver» 
läßt nun der Sauerftoff die Metallkalke und. die metolliſchen 
Gtäfer, verbinder fidy mit der Kohle, und erzeuger koh⸗ 
lenfaures Gas. Daraus folget natuͤrlich, daß die Metall⸗ 
Falfe ımd metalliſchen Glaͤſer gerade fo viel Gewicht, niche 
mehr, verlieren, als fie vor der -Meduftion mehr. wie die 
Meralle, moraus fie entſtanden find, hatten. Won einis 
gen Metallkalken wird der Sauerftoff ohne Zufag von vers 
brennlichen Materien durch die Wärme getrennt. Das 
neuere Syſtem betrachtet alſo die Metalle als einfache, nder 
wenigftens noch ungerlegte Subſtanzen, die Metallkalke aber 
zufammengefegt aus den Metallen und bem Sauerfloffe, 
Diejenigen Chemifer, welche nody einen Brennftoff anneh⸗ 
men, betrachren die Wiederberftellung der Metalle aus ih« 
ren Kalfen und Glaͤſern nicht allein als eine Scheidung 
bes Sauerftoffs von dem damit verbundenen Metalle, fons 
dern aud) zugleich als eine Wiedererſtattung feines verlornen 
Brennftoffs. Daher verbinder ſich der Souerſtoff niche 
bloß mit Km Koblenftcffe zum Eohlerfauren Gag, fondern 
die Kohle überläße aud) den Metallen den Brennftoff, wo⸗ 
durch das Metall wieder requlinifch wird. 

- Auf dem naffen Wege find die eigentlichen Auflöfungss 
mittel der Metalle die Säuren. Die Auflöfung  gefchiebet 
ober ganz allein vermöge der Verwandtſchaſt, meldye die 
Metalle mit dem Sauerficffe haben, mamit fie ſich waͤh⸗ 
rend der Auflöfung fättigen. Ohne vorbergegangene Saͤt⸗ 
tigung des Sauerftoffs mie den Metallen ift Feire Ve-bin« 
Dung unter einander möglih. Daher koͤmmt es, daß dies 
jenigen Metalle, welche feine gehoͤrige Menge von Sauer⸗ 
ſtoff enthalten, fich ſchwer mie den Säuren verbinden, und 
daß diejenigen , welche mehr Sauerftoff enthalten, leicht von 
den. Säuren getrennt werben. Ben ber Auflöfung der 
Metalle in Säuren ift alfo alle Mahl ein gewifler vorher 

geganger 
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gegangener Grad von Saͤuerung ber Metolle nörhig, wenn 

fie fich mit den Säuren aufs in igſte verbinden follen. Dies 
fer Grad wird nun freplich bey verfchledenen Arten von Me« 
tollen in einerley Säure, und bey eirem Metalle in verfdyies 
denen Säuren verfchieden feyn. Sobald aber die Auflöfung 
ber Metalle in Sduren vor fid) gebet, fo enrfteher meiſten⸗ 
theils ein Aufbraufen, und es entwicfeln ſich Luſtarten. Hier⸗ 
bey laſſen ſich nun drey Falle gederfen: das Metall, mels 
ches fidy mit dem Sauerfioffe verbindet, zerlegt entiweber 
die Säure felbit oder das. Waſſer, welches mir der Säure 
verbunden iſt, oder es fauge den Sauerſtoff aus der Atmos 
fphäre ein. Im erſten Falle entwickelt fid) der andere Be⸗ 
ftandeheil der Säure, verbinder ſich mit dem Wärmeftoffe, 
und Bilder eine $uftart, 3. B. aus der Schwefelfäure Schwe⸗ 
fellufe; im zweyten Falle bleibt die Säure unzerlegt, dag 
Waſſer aber wird zerlegt, und es. eutwicele fit Waſſer⸗ 
ftoffgas ; im dritten Halle endlich bleibt fomohl das Waffer 


= als auch die Säure unverändert. Auch gibt es noch einige 


Fälle, wo das Waſſer und die Säure zugleich ‚durch das 
- Metall zerleget wird. 

Bey einer jeden merallifhen Auflöfung, in welcher bie 
Säure zerfeget wird, iſt fehr viel Säure noͤthig. Denn 
erſtlich ift ein Theil noͤthig, welcher das Metall ſaͤuert, und 
zweytens ein anderer Theil, um das gefäuerre Metall aufs 
zulöfen. Uebrigens verbinden fich bie metallifhen Auflds 
fungen, wenn fie der freyen $uft ausgefeget werben, nach 
und nach mit dem in der Armofphäre befindlichen Sauer⸗ 
ftoffe, wodurch eine ſogenannte Ueberfäuerung Statt findet, 
folglich trennen ſich badurd) die Metalle und fallen ju Boden, 

Die Säuren mit den darin aufgelöften Metallen geben 
in ihrer Verbindung neue Körperarten, und bilven meral« 
- Yifche Salze oder Mittelfalze mit einer metallifchen Grund« 
lage, deren Anzahl fehr groß ift. Diefe Daher entftandenen 
Metallfoze unterſcheiden ſich unter einander auf verſchiedene 
Art, theils durd) die Auflösbarfeit, theils durch die Rry⸗ 
ſtalliſtrung, theils durch den Geſchmack, teils vs 
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die Farbe, thells durch die verfchledenen Formen dee Kry⸗ 
ſtalle u. ſ. w. 

Weil die Metalle mit den Säuren nicht anders derbun⸗ 
den fenn können, als wenn fie bis, zu einemwgemiffen Grad 
geläuere find, fo ift es leicht begreiflib, Daß in einer mes 
taltlifchen Aufloͤſung der Sauerftoff dem Metalle entzogen 
werden müffe, wenn in felbige ein anderes Metall gebracht 
wird, daß mit dem Sauerftoffe eine größere Verwandt⸗ 
fchaft als mit dem aufgelöften Metall hat. Dadurch wird 
alsdann narürlic) das aufgelöftee Merall mehr oder weniger 
zu Boden fallen, nad)dem es mehr oder weniger Sauer⸗ 


ftoff verloren hat. So ſchlaͤgt z. B. das. Kupfer in einer _ 


Silberauflöjung das Eilber nieder. Bey diefem Nieder⸗ 
fchlage bemerfet man Fein Aufbraufen, und Peine Erzeus 
Zung von $uftarren, auch iſt der Mietallniederfchlag völlig . 
reguliniich. Der Grund hiervon liegt ſchon in dem vorhin 
Geſagten: denn wenn das in eine metallifche Aufloͤſimg 
gebrachte Merall dem Aufgelöften den Sauerftoff entziehet, 
und fid) Damit fäuert, fo kann weder eine Zerfegung der 
Saͤute noch des Waſſers, weiches mit ber Säure verbuns 
den ift, Start finden, folglich kann auch feine Entwice- 
fung irgend einer $uftare vor fich gehen. Iſt ferner die 
Menge des in die Auflöfung gebrachten Meralls fo groß, 
daß felbiges fi mit allem Sauerftoff des aufgelöften 
Metalls verbinden kann, fo kann aud der Miederfchlag 
Fein Metallkalk, fondern er muß regulinifch feyn. Mach 
mehreren: Beobachtungen findet folgende Verwandtſchaſts⸗ 
folge der Meralle zum Eauerftoffe Starr: Zink (Mag 
nefium, Kobald, Nidel), Eifen, Bley, Zinn, Kurs 
pfer, Wismurh, Spiesglanz, Arfenif, Quedfilber, Sil⸗ 
ber, Gold, Platina. 

Verſchiedene Metalle geben bey ihrer Mieberfchlagung 
aus den Säuren durch andere regulinifhe Meralle kryſtalli- 
ſche Anſchuͤſſe von verfchiebenen Geftalten und Formen, welche 
man kuͤnſtliche Vegetationen und Metallbaͤumchen 
(vegetationes metallicae) nennt, M. ſ. — 
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In Abſicht des fpecififhen Gewichtes folgen bie Mes 
tale vom ſchwerſten an gerechnet fo auf einander: Platine, 
Gold, Queckſilber, Bley, Silber, Wismuth, Nickel, 
| Kupfer, Arſenik, Eifen, Kobald, Zinn ,. Bine, Spiess 

glanz, Braunflein. 
In Ruͤckſicht des Glanzes und der Politur laſſen ſich 
zwar die Grade ber verſchiedenen Metalle nicht genau be⸗ 
flimmen;. mar fann fie jedoch ungefähr in folgende Ord⸗ 
nung ftellen: Platina, Eifen oder Stahl, Silber, Queck- 
filber, Gold, Kupfer, Zinn und Bley. 

Syn Anfebung der ablchiten Feſtigkeit ftehen die Metalle 
nach. der Werfuchen Muſſchenbroek's in folgender Ord⸗ 
nung: Eifen, Silber, Gold, Kırfer, Zinn, Wiemuth, 
Zink, Zpiesalanz, Bley; nad) den Verfuchen des Gras 

Br von Sickingen aber: Eifen, Kupfer, Platine, Silke 
er, G.lo, 

‘Sin Ruͤckſicht der Schmelzbarkeit fehen fie in folgen» 
ber Drdnung:. Zinn, Bley, Silber, Gold, Kupfer, Eis 

fen, Platina. 

1 M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chemie. Th. III. Halle 1795. 8. $. 2133 f. deffer Grandriß 
der Marurlehre. zte Aufl, Halle 1797. 8. $. 1067 u. f, 
Girtanner Anfangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie 
Berlin 1795. 8. ©. :60 u. f. 

Metailreiz (. Elektricitaͤt, thieriſche. 

Metallthermometer ſ. Pyrometer, Thermo⸗ 
meter. 

Metallurgie, Huͤttenwiſſenſchaft (metallurgia, 
metallurgie) iſt derjenige Theil ver angewandien Chemie, 
welcher das Verfahren lehrer, die Metalle aus ihrer Erzen 
und Verbindungen, worin fie in der Matur. vorfommen, 
zu fcheiden, und zu Gute zu machen. Ohne Zweifel fird 
- Die Regeln der Scheidung ber Metalle aus den Etzen bie 
eriten Kenntniſſe in der Chemie geweſen, weil die Merafle 
. vor allen andern chemifchen Produfrer befannt geweſen find, 
‚Ale —— hierher gehoͤrigen Kenntniſſe aber ſind erſt nach 
und 
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und nach durch Erfahrung verbeſſert und erweitert worden, 
bis ſie erſt in den neuern Zeiten, beſonders in Schweden und 
Deutſchland, in eine wiſſenſchaftliche Form find gebracht 
worden. Die erſten, welche die Huͤttenarbeiten in Verbin⸗ 
dung mir dem Bergbau beſchtieben, waren Johann Bes 
ora Agricola“) und Lazarus Erker?). Mir der alle 
mähligen Ermeiterung der Chemie bat auch vieler Theil 
eine vollfsmmenere Geftale erhalten, Die vorzuͤglichſten 
und vollttä-digften Schriften, welche die Metallurgie abs 
Handeln, find folgende: Chph. Andere. Schlüters gui-da 
ficken Unterricht von Hürtenwerfen. Baunſchw. 17:8, Fol. 
Tabann Andr. Cramer X fangsgründe der Metallurgie, 
Blankenb. und Quedlinb. J — II. Theil 1774 — 1777 fl. 
Fol. Kürzere Anleitungen geben Chpb. Ehren: Gel 
lert Arfangsaründe zur merallurgiiche Chemie. Leipz. 755, 
8. 1776. 8. „70. Gottfch. Wallerius elementa metallur- 
giae, Speciatim chemicae. Holm. 1768. 8. Deuſch. 
Anfongsgründe der Merallurgie, befonders der chemilchen. 
$einz. 1770. 8. Joh. Ane: Stopoli Arfargsgründe der 
Merallurgte., Mannheim 1789. 4. Job. Se. Gmelin 
chemiſche Grundfäge der Pröbir- und Schmeizfunft. Hille 
1786. 8. Rarl Wilhelm Siedler Handbuch der Mes 
tallurgie B. I. die Pobierkunſt. Eaffel 1797. 8. 

Meteore, Lufterſcheinungen (meteora, meteo- 
res) find überhaupt alle die Veränderungen, welche ſich in 
der Armofphäare unferer Erde beftandig zutragen. Gemeis 
niglich theilet man fie ein in Inftrige, wäßrige, feurige 
und alänzende, | | 

Luſtige Phänemene find bie Winde; waͤßrige der 
Thau, Reif, Nebel, die Wolken, der Regen, der 
Schnee, 

#) De re metallica libri XIT. Bafil. 1546. fol. 1697. fol. G. Agricola 
Xll. Bücher vom Bergwerk. Baſel 1557. Fol. Bergwerkobuch. 
Baſel 621. 801. Betawetkshuch, verdeuticht durch Phil Bec- 
chrum, Fraukf. 1550. ol. _ j 

£) De re merallica. Francof. 1629. fol. anla fubterranea oder Bes 
ſchreibung derjenigen Sachen, fo in ‚der Tiefe der Erde wach⸗ 


- fen. Frankf. 1694. 4. 1703. Bol, verdeuticht und verbeſſert 
Bud je Be Ca hl ns | 
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Schnee, bas Blarteis, der Hagel und bie Waſſer 
hoſen; zu den feurigen rechnet man ten Blig und Done 
nen, das Werterleuchten, das Nordlicht, die Feu— 
erkugeln, die Sternfchnuppen, die Irrwiſche und 
Irrlichter; zu den glänzenden endlich gehören ver Regen⸗ 
ogen, die Höfe, die Nebenſonnen und Lieben 
monde. Don allen diefen Erſcheinungen bandeln ei» 
gene Artikel. | | 
Mlereorologie, Witterungslehre) meteorologia, 
meteorologie) iſt die.gehre von den Veränderungen, welche 
in dee Acmofphäre unferer Erde vorgehen. Die Berändes 
ungen in unferer Atmoſphaͤre mögen durch Urfachen erfol- 
gen, durch welche man will, fo find doch chemiſche Opera» 
tionen, welche die Matur in felbiger bewirket, unverkenn⸗ 
bar. Durd Einwirkung der Wärme und des $ichtes muͤſ⸗ 
fen nothwendig die im $ufifreife befindlichen fremdartigen 
Stoffe andere und andere Verbindungen eingeben, welche 
durch uns noch unbefannte Progefle neue Produkte erzeugen, 
und fo den Zuftand der Amoſphaͤre beftandig verändern, 
Eben durch die verſchiedene Einwirkung der Wärme entſte⸗ 
bet Veränderung in der Dichtigkeit, Feuchtigkeit, Trocken⸗ 
beic u, ſ. fe derſelben. Um die Größen und Veränderungen 
aller diefer Zuftände der Luſt zu beftimmen, hat man, In⸗ 
firumente, wie das Barometer, Thermometer, Hygrome⸗ 
ter, Eudiometer u. f. f. erfunden, welche man unter dem 
gemeinfhaftlihen Mahmen meteoroſkopiſcher oder me⸗ 
georolonifcher Werkzeuge begreift, fc wie auch die das 
mit angejtellren Beobachtungen mereorologifche genannt 
werben. Die meteorolsgifchen Beobachtungen zeigen alfo, 
daß Veränderungen im Zuftande der $uft vorgegangen ſeyn 
müffen, wenn die dazu beabfichtigten Werfzeuge Veraͤnde⸗ 
‚rungen erleiden; allein aus felbigen läßt ſich noch Feinege 
weges auf die Art und Weife (ließen, wie hierbey die Nas 
tue operiret babe.- Die veränderten Wirfungen nebmen 
mir wahr, aber bie Prozeffe, welche die Matur dabey ges 
braucher, find ung noch unbefannt, ob man gleidy in ven 
— — neuern 
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newern Zeiten die .meteorologifchen Werfzeuge zu einem hoͤ⸗ 
bern Grad der Vollkommenheit zu bringen gefucher, und . 
die mereorologifcdyen Beobachtungen mit neuern Verſuchen 
oft fehr gluͤcklich verglichen hat. 
In den aͤltern Zeiten beftand bie Meteorologie bloß aus 
einigen auf angebliche Erfahrung gegründeten Regeln, wo⸗ 
von die meiften auf Aberglauben fish gründeren, und oft mit 
ſinnlichen Eiklaͤrungen der Urfadhen vermengt waren. Syn 
dem mittlern Zeitalter verband man diefe Lehte ſogar mie 
ber fo beliebten Aſtrologie. Man glaubie, daß nicht allein 
Sonne und Mond, fondern auch alle übrige Sterne einen 
unmitrelbaren Einfluß auf.die Witterung hätten, und fuchte 
aus den Stellungen derfelben Worberfagungen der Witte 
rung abzuleiten, woraus ein eigener Zweig der Aftrologie 
entfprungen ift. Beyſpiele von foldyen alten Witterungsre« 
geln findet man noch in einem zu Berlin im Jahre 1733. 8. 
berausgefommenen Haus» und Reiſe » Kalender. jedoch 
kann man einigen Kegeln die Zuverläffigfeie nicht abſpre⸗ 
den. Denn unftreitia liegen zu Vorherſagung der Witte» 
rung Merfmahle in den Dünften, dem aͤußern Anfehen der 
Geftirne, den Winden und in andern Erfcheinungen an 
menfchlichen Körpern, Thieren und Pflanzen. Herr Sen- 
nebier *) har diefe Merfmahle in einer guten Ordnung 
jufammengeftellet. — 
Naͤchdem das Barometer entdecket, und es außer Zwei⸗ 
fel gefeßet wurde, daß der Druc der $uft die Barometer⸗ 
fäule erhalte, fo glaubre man felbft ein Werfzeug gefunden 
zu Haben, welches die Veränderung ber Luft in Anfehung 
der Witterung anzeige, und eben diefe Much. zung ‚vers 
urfadıre, daß das Barometer den Nahmen tes Wetter⸗ 
glafes erhiele, und allgemein befannt wurde, — 
ga 
=) Algemeine Grundfäge,. die Witterung ohne Inſtrumente vorher 


- 30 beßimmen, aus dem Journal des fclenc. vtiles; im gothaiſch. 
2 Magazin fhedas Neueſte a, d. Donfif und’ Naturgefh- B. VIII. 
GSt. 2. S. ke 36, 
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gab Biefe Vermuthung zu einer Menge von | ypotheſen über 
den Zufammenhang der Witterung mit der Dichtigfeit und 
Elaſticitaͤt der Luft, und über die Urfache des Steigens und 
Fallens des Baromerers, Weranlaffung. M. f. Baromer 
terveränderungen. Han bemmerfie aber bald, daß alle 
dieſe Hypotheſen keinesweges zureichend waren, die Sache 
gehoͤrig ins Licht zu ſetzen, vielmehr fand man nach und 
nach durch genauere Unterſuchungen, daß man auf weit 
mehrere Umſtaͤnde in der Luft, als auf die Dichtigkeit der» 
felben, zu fehen habe, ehe man zur richtigen Erfldrung 
der Witterung gelangen Fönne. 

Carteflus *) fuchte die Mereore auf eine bloß medja» 
nifche Art, Stahl ?) hingegen chemifdy zu erflären. Ueber 
haupt ift die Anzahl der Hierüber entworfenen - Hypotheſen 
ſehr groß, wovon man die Geſchichte beym Abbe Ri ⸗ 
dyard?) finde. Ein weit größeres Ucht ober erhielt die 
Meıeorologie durch die vielfältigen und mir aller. Sorgfalt 
angeftefften Beobachtungen der Herrn de Sauſſuͤre ?) und 
Ve Lüc*). Hierdurch) entftand aber unter den Phyſikern, 
vorzüglich im Abfiche der wäflerigen Meteore, eine gerheilte 
Meinung; einige glaubten nämlich mit je Roy, daß die 
Auddimftung eine wahre Auflöfung des Waffers in Luſt 
fen; andere aber nahmen. mir de Luͤc an, daß die Ausduͤn⸗ 
flung eine bloße Verdampfung fey, und fuchten die meiften 
Phänomene durch. Miederfchlag des von dem Wärmeftoffe 
bewirfren Dampfes zu erflären; den Regen hingegen, wel» 
cher fi) daraus nicht herleiren laſſe, betrachteten fie.als einen 

mwechielfeitigen Uebergang des Dampfes in $uft, und diefer 
wiederum in Waſſer, woben überall Verbindung mit Ele 
Frricität verımurber wurde. Was die Antiphfogiftifer bes 
trifft, fo nehmen diefe noch das Auflöfungsfpftem des em 
14 


“) Meteora} it opp. philofoph. Amfel. 1695. « p. 153. fgg- 
a) Einleitung zur Witterungsdeutung. Hole 1716. 8. 
) Hifteire naturelle de l’air er des ıneıdores & Paris, VII, Tome 
1774. gr, 12. deutich. Frankf. 1773- 8. 
— für Fhygrometrie, Neuichat. 1783. 8. eff. IV. 
Idees fur la metsorologie A Lond. 1785. 8. Tom. If. 
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le Roy .an, und verbinden hiermit bie Hypotheſe von der 
Zerlegung und Zufammenfegung des Waflers. . Wie fie bar- 
aus die $ufterfcheinungen berleiten, findet man furz bey 

annee *). Der Erklärung der Antiphlogiſtiker har 
Herr de Tuͤc wichtige Zweifel enrgegengeleger. Des Herrn 
de Luͤc fein Syſtem finder man in jeinen Idees fur Ja 
met£orologie und in verfciedenen an de la Metherie 
gerichteten Briefen, und quszugsweile benm Herrn Lam- 
padius?), Selbft Herr Hofr. Lichtenberg 7), mwel- 
cher bem neuern Syſtem das gerechte Lob nicht verfager, . 

aubt, daß die Vorſtellung des Herrn de Luͤe mit ver 
Diaz im Großen weit mehr zufammenftimme, als nad) 
jem antiphlogiftiichen Syſteme. 
Herr Aube ?) hat die Meteore ebenfalls aus dem Auf⸗ 
(öfungsfpftem hergeleirer, jedoch nach einem eigenen Ideen⸗ 
gange, wobey er hauptlächlich zwey Arten der Ausdünftung 
annimmt, M. ſ. Ausdünftung. 

Mereorologifhe Beobachtungen findet man fchen in 
großer Anzahl in den memoires de l’Acad. des ſciences 
de Paris, in den Philofoph. Transad. und ia den Strifien 
mehrerer gelehrten Gefellicdyaften. Auch hat Koreebow ') 
eine lange Reihe von mereorologifchen Beobadytungen zu 
Kopenhagen mitgerheiler. Der P. Corte ?) bat die Meteo. 
rologie wiſſenſchaftlich zu behandeln gefucht , und nachher hierzu 
nod) neuere Benträge *) geliefert. Es beruhr freplich die 
Theorie noch auf fehr fchmanfenden Grundfägen, indem aus 
dem bisher Geſagten hinlaͤnglich erbellet, daß noch fehr 

Mn a viel 
«) Unfangsgrände der antipblogikifhen Chemie. Berlin 1795. 8. 
#) Kurze Darfelung der vorzüglichen Theorien des Feuers. @ätt. 


793. 8. ©:84 U. f. 
x) Zu der Vorrede zur sten Auflage ber Etrleb. Anfangsgeände 


Naturlehre. 
3) Vohlfaͤndigert und faßlicher Unterricht in der Naturlehre. B. U. 
| 


ip}. 1793. 
e) Tractatus hittori®o- meteorolog. continens obferust. XXVI. an- 
norum in obferuatorio Havnienfi factas. Havniae 1760. 4. 
) Trait& de ımereorologie & Paris 1774. 4- 
v) Memoir. für la meteorologie pour- fervir de fuite et de. fuppte- 
ment au traitd de mdtkorologie @ Paris. 1789. Tom, l. II. 
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viel fehlet, um die Meteorologie auf fefte Gründe zu bauer, 
Es bleibt daher vor allen Dingen vorjeßt nichts weiter zu 
hun übrig, als die Beobachtungen mic der größten Sorg⸗ 
falt fortzufegen,, und fie gehörig mit einander zu vergleichen. 

Um die an verfchiedenen Orten der Erbe angeftellten 
Beobachtungen gegen einander halten zu koͤnnen, bat zu 
diefer Abfiche befonders der Churfürft von Pfalz» Bayern 
mit Benhülfe des Abts Hemmer zu Manheim eine eigene, 
ſehr weit ausgebreitete meteorologiſche Geſellſchaft im 
Sabre 1780 errichtet. Auf Koſten dieſer Geſellſchaft wurden 
fomohl in den churfuͤrſtlichen Landen, als aud) in. und 
außerhalb Europa genau übereinftimmende Inſtrumente an 
ſchickliche Orte aufgefteller, und hiermit täglidy zu beſtimm⸗ 
ten Stunden Beobadjtungen gemacht. Die Aufficye über 
die Deranftaltung bat die meteorologifche Elaffe der Aka» 
demie zu Mandeln. Die Inſtrumente, melde bie Ges 
feltfchaft verfeuder, find ein Barometer, Thermometer mit 
reaum. Skale, und ein Federfielhygromerer, bisweilen 
aud) ein branderifches Declinatorium, wovon der. Gebrauch) 
und die Behandlung in einer ausführlichen Yrftruftion ans 
gegeben find. Ueberdieß wünfche die Gefellfchaft, daß die 
Beobachter aud) nod) ein £uft » und Wolfenthermometer, 
Wind » Negen » und Ausdünftungsmefler zum Gebraude 
aufitellen möchten. Die Beobachtungen werben während 
des Tages drey Mahl angefteller, früh ugı 7 Uhr, Nadh« 
mittags um 2 Uhr und Abends um g Uhr, mit vorgefchrie- 
benen gut gewählten Bezeichnungen der begleitenden Um⸗ 
ftände in Tafeln eingerragen, Won ben eingefenderen Be⸗ 
ebschtungen find nun bereits verfchiedene Jahrgaͤnge erſchie⸗ 
nen *), welchen zugleidy gure Bemerkungen und Abhand⸗ 
lungen bengefüger find. Auch bar der Abe Semmer*) 
die gebrauchten Werkzeuge ſelbſt befchrieben. 


. Har 


«) Ephemerides focietstis ıneteorologicae Palatinae. Hiftoris er ob- 
feruat.- Manhem. 1783. — 1794. 4. ınaj. 
#) Deferiptio inftrwmentorwin focieratis mercorelogicae Palat. Mark, 
1788: 4 EA 
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Herr Toaldo ·) hat endlich in; ein eigenes Sy« 
— uͤber die Witter ungslehre aus 50 jaͤhrigen zu Padua 
angeſtellten Beobachtungen zu errichten. Bey der ſehr ver⸗ 
mehrten ſranzoͤſiſchen Ueberſetzung dieſes Werkes iſt in der 
zweyten Ausgabe zugleich die Ueberſetzung der phaenome- 
norum bes Arati beygefuͤget worden. Ein Auszug daraus 
findet ſich im gothaiſchen Magazin ®), aus dem Journal 
des fcienc. vtiles genommen, wovon das Wefentlichte 
folgendes ift:.. 

Nach den Erfahrungen bes Toaldo können Elaſtleitaͤe 
der Luft und Verſchiedenheit ihrer Mifcyung in dem Allge⸗ 
meinen durc) die beiden Himmelsförper, die Sonne und 
den Mond, beftimmteen Gange der Witterung nur geringe 
umd lofale Abänderungen bervorbringen. Er mill nämlich " 
‚gefunden haben, daß gutes und ſchlimmes Werter vornehm« 
lich durch den Stand des Mondes gegen bie Sonne und der 
Erde beflimmt werde, und bie Weränderungen desſelben 
‚mit den merfwürdigftien Stellen des Mondes, die er 
Mondospunkte nenne, zufammentreffen. Auch wäre es 
bekannt genug, daß alle Verſuche, bie Witterung aus ber 
Theorie der Atmofphäre zu erflären, — ganz fruchtlos 
geweſen waͤren. 

Toaldo unterfcheidet zehnerley Stellungen des Mondes, 
wovon jede im Stande iſt, in der Atmoſohaͤre eine merk— 
liche Wlirkung hervorzubringen. Vier davon find Neu⸗ 
mond, erſtes Viertel, Vollmond und letztes Viertel; zwey 
andere Erdnaͤhe und Eidſerne; und endlich noch 4 andere, 
nördlicher und ſuͤdlicher Durchgang bes Mondes durch den 
"Aequator, und nördliche und ſuͤdliche Mondswende, ober 

größte Abweichung des Mondes vom Aequator. Die vier 
'erften hängen von dem ſynodiſchen, die beiden andern von 
dem anorzaliftifchen und die vier letztern von danı periodiſchen 
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Monate ab. Durch die ungleiche Dauer biefer dreyerley 
Monate wird verurfacher, daß die nämlidie Stellung des 
Mondes gegen Die Sonne und der Erde erit nad) einer lan« 
gen Reihe von Jahren wiederfehrer. Das Zufammentrefe 
fen dieier Monatsbunkte in-der Verbindung init der weit 
regelmäßigern Wirfung der Sonne in jeder Jahreszeit ver 
urfacher eigentlich die Veränderungen des Wetters. 

Jeder Mondspunft ändert den Zuftand des Himmels, 
welcher durch einen vpärbergegangenen verurfacher worden, 
und es ift felten, daß ſich eine Weränderung des Wetters 
ohne einen eintreffenden Mondspunft ereignet. 

Die Wirkungen werden durchs Zufanimentreffen meh 
rerer Mondspunf:e, welche fid) wegen ver ungleichen Dauer 
ihrer Perioden oft combiniren, verfiärft; den meiften Er 
folg bat befonders die Verbindung der Syzygien (vorzüg ⸗ 
lich des Vollmonds) mir der Erdnaͤhe und hiernaͤchſt mit 
der Erdferne. Durch das Zuſammentreffen dieſer Punkte 
wird gewoͤhnlich Sturm oder Regenwetter verurſachet, welche 
deſto heftiger werden, je naͤher die vereinigten Punkte dem 
Darchgange des Mondes durch den Aequator find, beſon⸗ 
ders in den Monaten Maͤrz und September. 

Die Neumonde, welche die Witterung nicht aͤndern, 
ſind diejenigen, welche weit von den Apſiden einſallen. 

Ob es glelich richtig iſt, daß jeder Mondspunkt den Zus 
_ fand des Himmels, weldyer don. dem vorhergehenben bewir⸗ 
fet worden, ändert, fo bemerfet man doch, daß manche 
Mondspunfte zum guten und andere zum fchlechten Wetter 
geneigt find. Die zur legtern Claſſe gehörigen find die Erde 
nähe, Meu » und Vollmond, Durchgänge durch den Aequa⸗ 
tor nebft der nördlichen Mondemende, Die zur erften Elaffe 
gehörigen aber die Erbferne, Quadraturen und die füdlichen 
Mondsmenden. 

Selten ereignet fic) ein Wechfel der Witterung an bem 
Tage des Mondepunftes felbft , fondern er geht entweder 
vor demfelben her, ober folget ihm nad). Man bemerker, 
bap die von ben Mondspunften bewirkten Veraͤnderungen 
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in den fechs Wintermonaten voreifen , und in den feche 
Eommermonaten binten nach, kommen. | 

- Außer den Mondspunften muß man auch noch auf bie 
vierter Tage vor dem Meur und Vollmond, die man die 
Octanten nenne, mit Kücficht nehmen, Um diefe Zeit 
naͤmlich läßt fi) dag Wetter zur Veränderung an, und May 
kann an demielben ſchon fehen, was bey dem nächften Menden 
punkte felbit erfolgen wird. Man gibt an diefem Tage 
Acht, ob die Mondshärner Elar und nett abgeſchnitten find, 
ben in foldyem Falle hat man auf gutes Werrer zu rechnen; 
find fie aber trübe, und nicht ſcharf begrenzt, fo iſt es ein 
Zeichen, daß ſchlecht Wettet einfallen werde. Schon Vir⸗ 
il *) nenne diefen vierten Tag einen fehr fichern Propberem 

Wenn die Witterung am vierten fünften und ſechsten 
Tage des Mondes unverändert bleibt, fo kann man vermus 
sben, ‚daß fie ſich ſo fort bis zum Vollmonde, ja zumeilen 
gar bis zum naͤchſten Meumonde erhalten werde; und in 
diejem Falle haben die Mondspunfte nur wenig Wirfung, 

Selbft die Stunden, in welchen ſich bie Witterung ans 
dert, ſcheinen von den Grellungen des Mondes gegen den 
Horizont abzuhangen, welche Toaldo die Winkel des 
Mondes nennt. Bey dem Auf» und. Untergange des 
Mondes ſchickt ſich die Zeit zum Regen, bey den Durchgaͤn⸗ 
gen durch den Mittagskreis aber zum guten Wetter am 
Man wird an den regnigen Tagen bemerfen, daß ungefähr 
zu ben Zelten, wo der Mond durch den Mittagskteis gehet, 
bas fhlimme Wetter alle Mahl. ein wenig unterbrocen wird, 
Man muß jedoch eine Ausnahme von diefer Kegel machen, 
fo oft die Winfel des Mondes nicht mit benen ber Sonne 
zufammenfiimmen. Da man diefe Beobachtungen mirtelft 
der aftronomifchen Tafeln, in welchen. fih die Mond. und . 
Eonnenwinfel aufgezeichnet finden, ſehr lelcht anſtellen kann, 
fo find fie ſeht geſchickt, die Wahrheit des Syſtems zu prüfen. 

Es regnet, auch mehr am Tage; ; alg des Nachts, und 

öfter des Abends als des Morgens. | 
Nn4 . ,.... Die 
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Die fchlimmften Jahreszeiten ereignen ſich, wenn bie 
Aopſiden des Mondes In die vier Cardinalpunfte des Thier« 
Ereifes fallen, bingegen find diejenigen Syahre, da die Ap⸗ 
fiden in den Zeichen des Stiers, des Loͤwen, der Jungfrau 
und bes Waſſermanns fid) befinden, gut und gemäßigt. 
Hiernach müffen ſich alfo die ıgten Jahte ahnlich fenn; je⸗ 
doch trifft Dieß wegen der verfchiedenen Lmläufe der Monds⸗ 
punkte nicht in aller: Strenge ein. Das zaſte Jahr aber 
muß dem erften mehr, als alle übrige, gleidyen, meil fich 
nad) diefer Periode alle Mondspunfte wieder in den nämlie 
chen Stellen befinden. Die Menge des Regens ift in 9 auf 
einander folgenden Jahren beynahe verjenigen gleich, weiche 
fi) in den naͤchſtfolgenden g Jahren finder; dieß ift jedoch 
eben niche ber Fall, wern mon die Kegenmenge von 6, & 
oder 10 Jahren auf ähnliche Weile vergleicher. 
Eandlich bemerfet Toaldo noch, daß fein Syſtem nur 
für die Erde im Ganzen Statt finde, und in. befondern 
Gegenden vielfältige und burd) lokale Beobachtungen zu 
beitimmende Ausnahmen 'leibe. 

Herr Sröwe«) fam auf die Vermurhung, daß ſich 
vielleicht an den Tagen, an welchen drey Himmelsförper 
faft in einer geraden Linie zu ſtehen fommen, merkwürdige 


. Himmielsbegebenheiten ereignen würden. Veranlaſſung zu 


diefer Vermuthung 'gaben ihm Erfahrungen aus ben berli« 
ner Zeltungen von ı780 bis 1786. gefammelt, nad) weldyen 
Meränderungen in ber Armofphäre auf folhe Tage, aber 
nicht alle Mahl, bisweilen audy ein oder zwey Tage fpärte 
gefallen find. Rn 
Odb es gleicd gewiß ift, daß bey bergleichen merfwür« 
digen Stellungen der Himmelskoͤrper gegen einander oft 
Veränderungen in:der - Atmofphäre vorgeben, und bieß 
auch) felbft von den Alten fehr vielfältig ift bemerfet worden, 
fo hat man ſich doch fehr zu hüten, bie ganze Meteorologie 
Darauf zu gründen. Es gibt auch Beyſpiele genug, daß 
Ä | außer 
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außer biefen befondern Stellungen ber Slmmelsförper ge» 
gen einander Witterungsveränderungen in der Atmofphäre 
erfolgen, wobey freylich die Einwirkung der Sonnenwärme 
auf keine Weife zu verfennen ift. Denn fobald wir anneh⸗ 

men, daß in der Atmofphäre Auflöfungen, -Zerfegungen- 
und Mieverfchläge erfolgen, fo muß nothwendig vor allen 
diefen Zuruͤckſtoßung der jich zu neuen Körperarten verbin⸗ 
deten Theile vorausgehen. ® | 

Mitre. Diefen Nahmen führet das von ber’ franzoſi⸗ 
fihen NMationalconvention im Jahre 1793 eingeführte Mo, 
deffen Laͤrge auf ein Zehnmilliontheilchen des Quadranten 
vom Meridiane der Erdfugel gefeger worden, 

Man hat feit mehreren Jahrhunderten beftändig daran 
gearbeitet, ein ganz allgemeines Maß einzuführen. Allein 
es ſchienen hierzu theils verfchiedene Umſtaͤnde nicht günftig, 
theils aber auch die zum allgemeinen Maße vorgeichlagenen 
$ängen nicht allenrhalben anwendbar zu feyn. Bey Gelegen⸗ 
beit der fo befannten franzöfifchen Revolution hat auch diefe 
fo erfinderifche Marion dem längft gewuͤnſchten Zwecke ber 
Einführung eines allgemeinen.Maßes näher zu kommen ge« 
ſuchet. Zu diefem Ende wurde mit vielen Koſten eine neue 
Vermeſſung von 12 Meridiangraden zroifchen Barcellona und 
Dünficchen durch Mechain, de Aambre und de Borda 
und andere Marhematifer veranftalter, und diefe mie dußerft 
genauen Verſuchen verbunden, welche Caſſini und de 
Borda fiber die Länge des Sekundenpendels anſtellten. 
Aus dieſen Meffungen wurde die $änge des 45ſten Grades 
im Mittagskreife von Paris auf 57027 Toifen berechnet. 
Multipliciret man alfo diefe Zahl, als die mittlere Größe eis 
hes Grades mit 90, fo hält der 

Quadrant vom Meridiane == 5132430 Toiſen. 

Dieß iſt die Fundamentaleiaheit in ältern Maßen auge 
gedrüdt ‚ nad) der eifernen Toife der Akademie bey der 
Temperatur von 13° nad) Reaum. 

Zugleih fol durchaus das Decimalſyſtem beybehalten, 
mithin der Quadrant in 100 Grad, der. Grad in 100 Mi⸗ 

Nu5 nuten 
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auten u ſo fi gecheilet werben. Dieſem Zufolge wird nach. 
dem alten Syſteme 
Dert Decimalgrad vom Meridlan — 51324,3 Toifen 
— Die Minute = 513,243 Toifen 
. Das Metre = 3 Fuß o Zoll 11,44 Linien = 0,513243 
Tolien. | 
is das Decimetre = 3 Zoll 8 finien 4 points 
® ı_ das Centimetre — 4 Linien 5 points. 
155# Das Millimetre = sy points. 
Ein Decametre = :o Metres, Ä 
Ein Kylometre, Myriametre find Meilenmaße, je 
nes don 1000, biefes bon 10000 Metres; erfteres etwa eine 
kleine Viertel Lieue, das zweyte zwey mittlere Lieues oder 
eine Poft. NE 
Zehn Myriametres machen ben hunderrften Theil des 
Quadranten dee Meridians aus. | 
Aus dem Metre und feinen-Theilen entfpringen auch alle 
übrige Arten von Maßen, wie Feldmaße, Körpermaße, . 
Maße für Fluͤſſigkeiten, fürs Getreide, felbft die Größen 
für Gewichte und Münzen I 
Zur Einheit des Flächenmaßes ift ein Quadrat, beffen 
Seite 100 Metres hält, unter dem Mahmen Are angenom» 
men ‚worden. Der zehute Theil von dießem Maße heißt 
Daeclare, ber hundertſte Centlare, Hundert Ares mad)en 
ein Hedtare aus. 
Das Eubifche Metre empfängt den Nahmen pon Stere, 
wenn es zum Maße vom Brennholz angewender wird. . 
Ein cubifches Gefäß, deflen Seitenlinie einem Deck 
metre gleich ift (oder ein colindrifches Gefäß von gleidyem 
Inhalte) heißt Litre. Es enthält etwa 2 Pfund Waffer 
. oder 35 Unzen Getreide. Man hat es zur Einheit der Maße- 
der Capacitaͤt gemacht. Das Decalitre hat 10 Litres, 
dag Hedtolitre 100 Litres. Der Inbegriff von 2000 Lisres 
ift einem Eubif »metre gleich. —— 
In Anſehung des Gewichtes hat man zur Baſis die 
"Quantität deſtillirten Waffers genommen, welches in einem 
| cubiſchen 
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eubifchen Gefäße enthalten iſt, deffen Seltenlinie gleich dem . 
Hundertften Theile des Metre if. Dieß Waffer im leeren 
Raume und bey der Tempdrarur des thauenden Eifes ger 
wogen, wiegt 18,841 Graͤn. Diefes Gewicht har den Nah» 
men Gramme erhal'en,, und werden baraus durch Multiplifas 
tion und Divifien alle größere und Fleirere Gewichte gemacht. 
So tft 3.3. dag Decagramme qleich 243 Quent. Das 
Heädogramme ;4 Unze, das Kylogramme 2 Pfund 5 
Quent. 49 Gr. Das Myriagramme 204 Pfund. Ferner 
das Decigramme iſt nabe 2 Grän, das Centigramme 
$ ©rän, das Milligramme z% Brän. 

Einen eigenen Auflog über dag neuefte Syſtem der 
Maße und Gewichte der franzoͤſiſchen Republik nebft Tabel⸗ 
fen zur leichten und bequemen Weberficht, und Vergleichung 
berfelben mit den ehemahls gebräuchlichen, hat Herr Coque⸗ 
bert «) geliefert. 

Ob es gleich an fich gewiß it, daß die Einführung 
diefes neuen Maßes weiter von Feiner großen Erheblichkeit 
iſt, da man das alte laͤngſt allgemein bekannte weit vor⸗ 
theilhafter hätte beybebalten koͤnnen, und man uͤberdem die» 
fes noch kennen muß, um das neue erſt zu verſtehen, ſo iſt 
es doch noͤthig, ſich damit bekannt zu machen, weil ſich jetzt 
die matbemarifchen und phnfifalifchen und chemiſchen Schrifte - 
fteller Franfreiche diefer neuen Maße und Gewichte bedienen. 

Mikroelektrometer ſ. Condenſator der Elektricitaͤt. 

Mikrometer (micrometra, micrometres) find 
Werkzeuge, kleine Groͤßen demit zu meſſen. Sie werden 
gemelniglich bey Fernroͤhren -und Mikroſkopen angebracht, 
um die Größe des Bildes zu meſſen, welches durch das 
legte Augenglas betrachtet wird, Es läßt fich naͤmlich als⸗ 
dann aus diefer Größe die Größe des Sehewinkels finden, 
wenn vorher die Größe eines andern Bildes und bes ihm 
zugehörigen Sehemwinfels wirflid) ift gemeflen worden. Es 
iſt daher das Mikrometer gefhiet ‚ ſehr kleine Sehewinkel 

zu 
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- zu meflen, und fie mie einander zu vergleichen, als z. B. 

ſcheinbare Durchmeffer ber Himmelsförper und. überhaupt 
ofte Fleine Entfernungen zweyer beftimmten Punfte von ein⸗ 
ander u. f. f. 


Der erſte, welcher darauf verfiel, das Blld im Brenn⸗ 
punkte des Objeklivglaſes eines aſtronomiſchen Fernrohrs 
durch die Bewegung zwey merallener Platten mit ſehr 
ſcharfen Ecken zu meſſen, war Gascoigne um das Jahr 
1640, wovon Townley Nachricht ertheilet ⸗). Suy⸗ 
gens ®) bediente ſich, um die Durchmeſſer der Planeten, 
oder fonft Fleine Winfel zu meffen, folgenden Verfahrens: 
er nahm einige lange und dilnne Meffingplarten von ver« 
ſchiedenen Breiren mit allmählig zufammenlaufenden Gele 
ten, und fchob eine davon durch zwey Eir fchnirte Im Fern⸗ 
tohre dem Orte bes Bildes gerade zur Seite, und beobach⸗ 
tete, an welcher Stelle fie den Planeten oder die Entſer⸗ 
nung, bie er meffen wollte, genau bedeckte. Der Marcheſe 
Mlalvafia bediente ſich, wie aus feinen zu Modena 1662 
gedruckten Ephemeriden erhellet, eines Gitters von Silber» 
draht, welches im Brennpunfte des Objektiv⸗- und Augen⸗ 
. glafes angebracht war, um Pleine Entfernungen ber Fir 

fterne und die Durchmeffer ber Planeten zu meffen. 
ließ einen bem Aequator nahen Stern längg einem ber 
"Fäden bes Meges ſich bewegen, zählte nad) einer Gefunden» 
uhr die Zeit, welche auf dem Wege desfelben von einem 
‚Faden zum andern verfloß, daraus er die Entfernung der 
. Fäden in Minuten und Gefunden eines Grades ausgedruͤckt 
‘erhielt. Im Jahre 1666 gaben Auzout und Picard in 
‚einem Briefe an Oldenburgh ein Mikromerer aus zwey ſei⸗ 
denen (Fäden an, wovon ber eine unbemeglid), der andere 
‘aber in einen Kahmen gefpannt war, weldyen man mittelft 
einer Schraube vor» und rüdmärts bewegen konnte *), Un« 
| ter 
2) Philofoph. transat. No. 25. p. 437. | 
P) Syfema fatarnium. Hag. Com. 1659. 4. 
y) De la Hire; ig mdmoir, de- j’Acad. roy, des fcienc, de Paris 
1717. 9:73 (P« a a 
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ter Zevels nachgelaffenen Snftrumenten fand "Hecker in 


Danzig *) ein Mikrometer, das aus- parallelen Fäden bes 


ftand, deren Weiten ſich vermittelſt Schrauben ändern 
ließen, fo daß man das zu meflende Bild zwifchen fie faſſen 


konnte. Auch Römers Mikrometer, weldes Horte · 


bow ®) beſchreibet, und welches der Erfinder ſchon am 
1676 angeführet har, befteher aus parallelen Fäden. Aös 
mer meldet zugleih, daß er diefes Mifrometer zugleich 
‚mit Picard auf der parifer Sternwarte gebraucher habe; 
Daher glaubt aud) Aorrebow, daß de la Sire, welcher 
bloß Auzout und Picard als Erfinder desfelben anfühser; 
Roͤmers Nahmen mir Vorfog verfchiwiegen habe, Das 
Mifromerer mit parallelen Fäden ift nachher in der proftis 
ſchen Aftronomie fehr gebrauchet worden. Beym Smich ?) 
ift es mit einigen dabey angebrachten Werbefferungen ums 
ſtaͤndlich befchrieben. 

Det berliner Aftronom , Bortfried Rirch ?); hat 1679 
ein fehr einfaches und wohlfeiles Mikrometer erfunden, und 
zuerft im Jahre 1696 befannt gemacht. Es ift diefes Mi« 
frometer unter dem Nahmen Schraubenmikromerer be⸗ 
fannt, und in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts allgemein gebraudje worden. Entfernungen der Sterne 
von einander zu meſſen, zieht es Euler *) allen andern vor, 
Es befteht aus einem meflingenen Ringe (fig. 102.), wel⸗ 
her an der Stelle des Brennpunftes der Gläfer um das 
Fernrohr geleget wird, und welcher zwey biametral entges 
gengefegte Murterfchrauben befiger, in welche die Schrau⸗ 
ben ce und. df paflen, die fd weit. bineingefchraubee werden 
fönnen, daß ihre Enden e und fim Mittelpunfte des Ge- 
ſichtsfeldes zufommenfommen. Die beiven runden Scei« 
‚ben a und b enthalten Kreife mie Theilungen, und bie 
Handhaben c und d fönnen durch ihre Richtung die Stelle 
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der Zeigen vertreten. Wenn man nun durch das Fernrohr 


. eine Fleine Entfernung betrachtet, .fo fann man die beiden 


Schrauben ce und JE fo weit zufammenfdrauben, daß 
ihre Enden e und fdas Bild der Entfernung zwifchen.fidy 
enthalten. Hierauf werden e und f ganz zufammen geſchrau⸗ 
ber, und die dazu nörhigen Umdrehungen gezähler, wobey 
die Handhaben c und d durch Ihre Richtung gegen die. 
Scheiben a und b noch halbe, Viertel », Achtel- Umdrehun. 
gen u. f.f. angeben. Auf diefe Art weiß man die Größe 


des Bildes in Umdrehungen der Schraube. - Was nun den 


Werth eines Schraubenganges betrifft, fo ließe ſich zwar 
diefer aus ber Brennweite des Dbjeftivglafes und der 
Weite der Schraubengänge durch Rechnung: finden; allein 
es ift weit ficherer ihn durch Erfahrung zu beftimmen. Hierzu 
find aber befannte Entfernungen zweyer feſten Punkte am 
Himmel, oder die Zeit, welche ein Firftern gebrauchet, 
um durch die rägliche Bewegung von einer Schraube zur 


-andern geführer zu werden, oder auch nur fcheinbare Größen 


irgend eines Gegenftandes auf der Erde, deſſen Enıfernung 
befannt ift, nörbig.. Wäre die fcheinbare Größe eines ir⸗ 
diſchen Gegenftandes = 9 Sefunden, feine Entfernung = 


G, die Brennweite des Objekdvs = A, und bie Zahl der 


Umdrehungen für das Bild diefes Gegenftandes = y, fo 
if nah Herrn Raͤſtner“) der Werth einet Umdrehung 


—— Sekunden. Dieſer Werth einer jeden Um» 
drebung ift zwar etwas zu Flein, aber der Fehler ift unbe» 
traͤchtlich, wenn nur die Entfernung des irdiſchen Gegenſtan⸗ 
des ſehr groß if. 

Diefes Eirchifhe Mikrometer konnte nur gebraucher 
werden, eine einzige $inie auf ein Mahl zu meflen, nicht 
‘aber Unterfchiede der Rectaſcenſionen und Deflinatioren 
zweyer Sterne zugleich, wie doch oft nörhig ift. Hierzu 


erfand Caſſini das afteonomifche Sadenneg von 45°, 
das 
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das Zanotti ) zuerſt beſchrleben hat. Bradley brachte 
on ſelbigem Verbeſſerungen an, und entdecte das rauten⸗ 
foͤrmige Sadenneg. M.f. Fetnrohr (Th. IL. ©. 417.). 
Man bringe dad Srernrehr in dieſe Lage, daß der Faden 
(fig.103.) ab mit dem Paraflelkreife eines Sterneg in ſei⸗ 
‚ner täglichen Bewegung zufemmenfällt., Bey einem Pfa« 
neten erhält das Fernrohr befonders diefe Stellung, daf der 
unterfte Rand am Faden ab wegftreihe. Man: bemerker 
alsdann nach einer guten Uhr die⸗Zeit, welche verfließt, 
wenn der eine Rand des Planeren den Stundenfaden de 
berührer, bis er durch‘ felbigen hindurchgegangen ift, und 
‘der’ entgegengefegte Rand felbigen verläßt. Iſt alsdann 
nur die Deklination des Planeten befannt, fo läßt fich der 
fcheinbare Durchmeſſer desfelben finden, - ° 


Aud) hat man Mifrometer aus unbeweglichen paralle« 
len Sinien oder Gittern, welche nicht allein in Fernroͤhren, 
fondern auch in Vergrößerimgsgläfern zu Abmeflungen klei— 
‚ner Größen vortheilhaft gebraudyet werden. Go bradıre 
Römer ein Fadengitter aus feidenen Faͤden wegen bes vers 
änderlihen Monddurchmeffers in ein Fernrohr mie zwey 
Objektivglaͤſern, deren Enıfernung von einander fo abgeän« 
dert werden konnte, daß das Bild des Mondes jederzeir den 
"Raum des Gefichrefeldes genau ausfüllte. Eine gleide 
Methode gibt aud) de la Fire) an, räch aber daben an, 
ſtatt der ſeldenen Fäden lieber die Linien des Gitters mie 
dem Demant in ein ebenes Glas zu fchneiden. Tobias 
Mayer?) that den Vorſchlag, ein Glas mit Tufdye zu 
überftreichen, und mit einer Feder fo viel Davon wegzuneh⸗ 
men, baß parallele Linies ftehen bleiben. Brander in 
Augfburg verferrigre Mifrometer dieſer Art in großer Boll» . 
kommenheit; er fchnitt mitrelft eines Demants Unien fo fein 
ins Glas, daß fie faum z&5 einer Linie breit wurden, und 
= | ihre‘ 

=) La Cometa dell, anno 1749. obfervata nella fpecula di Bologna. ' 
a) Mémoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1701. ° 
7) Kosmographifche Nachrichten und Sammlung, Wien und Nuͤrn⸗ 
A berg 1750. 4. | E 
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se Entfernungen von.elnander „I; ober »'% einer Linie be · 
> Start des Glafes ſchlaͤgt Cavallo“) ein duͤnnes 
und durchfichtiges Stuͤck Perlmurter vor, das fein getheilet 
“und im DBrennpunfte des Objektivglaſes -befeftiger werde. 
Herr Schröter *) gibt ein Scheiben Lampenmiteo- 
meter on, wodurch man mittelft erleuchterer Papierfcheiben, 
welche man mit dem einen bloßen Auge betrachter, indem 
man mit dem andern Auge durchs Fernrohr fiehr, den 
Durchmeffer einer Planetenfcheibe und die Sage eines Punks. 
tes in felbiger beftimmen kann. - Wie der leere Kreis 
. als Mikromerer zu gebrauchen fen, lehret zuerfi eine Difs 
‚ fertation der Sefulten in Rom’). Auch handelt de la 
Bande ?) hiervon. _ | | 
Der Herr von Senner *) hat ein Mittel zur Wer 
größerung bes Gefichtsfeldes an den Mikrometern vorgefchla« 
gen, indem er nämlich das Augenglas bemeglidy machet, 
oder mehrere Augengläfer neben einander ſtellet. Eben 
diefe Abficht hat aud) Helfenzrieder ?) zu Ingolſtadt ger 
habt. Er ordner nämlıd) in zwey Reiben 32 Oculare oder 
Fenſterchen, und gebrauchet zum Mikrometer ein Gitter 
aus feinen Gilberfäden, über welches ſich ein beweglicher 
Faden durch eine Schraube führen läßt. Ein jedes Ocular 
in diefem Werfzeuge zeigt eine andere Stelle des Himmels, 
und alle zufammen foffen einen Raum von mehreren Graben. 


Will man die Mikrometer der Fernröhre bey Nachtzeit 
gebrauchen, fo müffen fie erleuchter werden. Gewoͤhnlich 
gefchieht dieß auf folgende Art: man ftelle eine weiße Pappe 
ſchief vor das Objeftivglas, welche durch ein gegen über 
| | bängen- 
#) Philofoph, tranaact. Vol. LXXXI. P. II. 
m) Bentrag au den neuehen afronomifhen Entdelungen Berlin 
1738. 8. auch im gotbaifhen Magazin für das Neuche aus ber 
Pbot und Natutgeſchiote. B. V. St.4. ©.77 f. Kr 
y) De nouo telefcopii vfu ad objecta coelefis determinsnda 1739. 
in act. eruditor, Lipſ. Mart. 1740. p. 158» . 
2) Afttonomie:2.de edit, 9.2510. 
s) Commensat. fociet. Goetting. Vol. I. p. 27. 
) Tubus aftronomicus umplikpi, campi cum micrometre fuo et 
feneitellie o<alaribus. Ingolk, 1773 4r 
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haͤngendes Sicht in einer Laterne erleuchtet wird, und welche 
In der Mitte ein Loch befißer, durd) das man den Himmel 
betrachten kann. Noch befler aber würde es feyn, wenn - 
bie Selten bes Fernrohres zwifchen dem Mikrometer und 
dem Dfularglafe geöffner, und mit beweglichen Spiegeln 
verfeben würden, durch welche die Faden auf beiden Seiten 
bermittelft Lampen ſich erleuchten laffen. Webrigens läßt fich 
auch bierbey die Einrichtung noch fo freffen, daß das Auge 
durch Blendungen vollig im Dunkeln bleibt, und die Fäden 
bes Mifrometers nur Sicht erhalten. 

Auch bey Mifroffopen laffen ſich folche Weranftaltungen 

treffen. Da aber hier nahe Gegenftände betrachtet werden, 
fo brauche man nicht, wie bey der Betrachtung des Him» 
mels, auf.die Größe des Sehewinkels allein zu ſehen. Man 
kann ſogleich auf die wirkliche Größe bes Gegenftanbes 
ſchließen. Daher auch folche Vorrichtungen von einigen 
Neuern Mlegalomerer genannt, und von ben Mikrome⸗ 
tern, durch. welche man allein die Sehewinkel beftimme, 
unterfchleden werden. 
Ceeuwenhoek pflegte, um die Größe Fleiner Gegen. 
ftände zu fchägen, fie mit Sandförnern zu vergleichen, des 
ren 100 an einander geleger einen Zoll ausmachten. Die 
Körner legte er bey einen Gegenftand, um fie mir diefem 
zu gleicher Zeit zu betradyten. D. Jutin wand einen feis 
nen Silberdraht fo dicht als möglid, um eine Stecknadel, 
und zählte die Ummindungen in der $änge eines Zolles; 
hiernaͤchſt ſchnitt er den. Draht in Eleine Stuͤckchen, und 
fireuere diefelben auf ben Teller, auf welchem der zu bes 
trachtende Gegenftand lag, um ihr “Bild nach dem Augen⸗ 
maße mit dem Bilde des Gegenflandes zu vergleichen, 

D. Aoof pflegte mit dem einen Auge durhs Were 
Hrößerungsglas Gegenftände zu betrachten, indem er zu gleis 
cher Zeit mit dem andern Auge allein‘ gleidy weir entfernte 
Sachen von befannter Größe betrachtete. Dadurch war er 
äwar im Stande die Vergrößerung des Begenftandes zu 
‚erfahren , nicht aber die Größe felbft. | 

II. Tpeil, Do Marttin 


Martin ſchlaͤgt bey Mifroffopen ein Mifromerer, wie 
es bey Fernroͤhren gebrauchet wird, vor, Es follen näm— 
lid) auf Glas mit einer feinen Diamanrfpige eine gewiffe 
Anzahl parolleler Linien ZI; Zoll von einander gezogen wer» 
den. Dieß gegitterte Glus wird in dem Orte des Bil 
des angebradıt. Brander madıte von den zwey zufam« 
mergefegren Mifroffopen, welche er befchrieben hat, dag 
eine mit einem Gitter» und das andere mit einem Schraus 
benmifromerer. Sollen dadurd) die Größen der Gegenftände 
beſtimmt werden, fo muß ber Werth der Gitterfächer oder 
die Umdrehungen der Schrauben im wahren Maße und bie 
Vergrößerung des Mifroffops befannt ſeyn. Da ſich nun 
' Die letztere bey jeder veränderten Stellung des Mikroſkops 


ändert, fo muß:fie auch für eine jede Stellung befonders 
beſtimmt werden. 


Herr Befeke *) in Mierau gebraucher zum Megalome 
ter eine Fläche von fehs Zoll $änge und fünf Zoll Breite, 
welche nad) dem Decimalmafße in Quadratzolle und Qua- 
dratlinien eingerbeiler ift, und deren verfchiedene Maße durch 
die Stärfe der Theilſtriche ſich unterſcheiden. Diefe Fläche 

bringe man in einerlen Horizontalebene mit dem Gegenftande. 

Der Gegenftand wird mit dem linfen Auge durchs Mifre- 
fEop, und die gerbeilte Fläche mit dem rechten Auge allein 
betrachtet. Auf diefe Weile läge ſich das vergrößerte Bild 
mit den Zollen und $inien der Theilung vergleihen, auch 
im noͤrhigen Falle, wenn etwa die Linien nicht gut abgezaͤh⸗ 
let werden fönnen, mit dem Zirfel meflen, und die Zahl 
ber tinien, melche es einnimmr, beflimmen. Hierbey bedie« 
net ſich Beſeke wie Turin einer Clavierfair Won Num. 
5 geben 8ı Gewinde auf einen rheinl. Zoll, michin ift der 
Durchmeffer 43 oder etwa 5 Linie. Er bringt ein Srüd 
ſolcher Saite unter das Miftoffop, zähle die Sinien, welche 
die 

e) Leips. Magasin zur Maturgefhichte und Dekonomie vom Tabre 


1750. ites Stuͤck; ingl. Beobachtung. und Entdedung. aus der 


Naturk. von der detliner Befenfchaft naturforſch. Bremdn. B.1. 
&t. ı. Rum. 13. 
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die Breite desfelben einnehmen, und finder auf diefe Weife 
die Vergrößerung. Hierauf betrachtet er bey unveränder« 
ter Stellung des Mikroſkops einen Gegenſtand, und erhält 
Daraus deflen Größe durh eine leichte Rechnung. Für 
eine jede veränderte Stellung des Jaſtrumentes m: aud) 
Die Vergrößerung aufs neue befiimm: werden, obgleich Be⸗ 
ſeke zu glauben fcheinet, daß fie. für jedes Objektivglas 
Die nämlidye bleibe. 
M.ſ. Wolfe marhemarifches Lexicon, Art. Micro⸗ 
meter. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Klügel S. _ 
167. ı72. Raſtner aſtronomiſche Abhandl. ate Sammlung, 
Goͤitinq. 1774. 8. Sieb. Abhandl. ©. 265 u. f. 

mitroſtop, Vergrößerungsglas (microfcppium, 
engylcopium, microſcope). Kin opriihes Werfzeug, 
welches dazu dienen foll, ſehr Eleine und dem Auge nahe 
liegende Sachen bemfelben unter einem größern Sehewinkel 
darzuftellen. Ein ſolches Werkzeug kann vielleidye nur aus 
einer einzigen Glaslinfe, oder auch aus mehreren fo nahe 
zufammengefegten Linſen beftehen, daß biefe als eine einzige 
zu betrachten find, und in diefem Folle nennt man es ein 
einfaches Mikroſkop. Wird aber ein Mifroffop aus 
mebreren tinfen fo zufommengefegt, daß es wenigftens aus 
einem Objektivglaſe, und aus einem davon ziemlidy entfern« 
ten Augenglafe befteher, wie etwa ben Fernröhren, fo hat 
ein folches den Mahmen eines Zufammengefegeen Mi⸗ 
kroſkops erhalien. Auch braucht man wohl bey den lea 
tern fta:t einiger Gläjer Merall’piegel, und dann heißt es 
ein tefleccirendes oder Spiegelmikroſkop. 

Was das einfahe Mikroſkop betrifft, welches aus einer 
einzigen Glaslinfe beſtehet, fo ift dieß ohne Zweifel eben fo 
ale, als man die erhabenen Glaͤſer zur Wergrößerung der 
Sachen gebraucer bar. Es iſt vielleicht nur damahls nie⸗ 
mand darauf verfallen, ihm den Nohmen eines Mifroffong 
zu geben. Weil die Brillegläfer fchon lange vor den Tes 
leffopen gewöhnlich gemere« fi.d; fo fann man natürlich fole 
gern, daß man die erhabenen Linſenglaͤſer, um Eleine Sa⸗ 
802 chen 
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chen dadurch zu betrachten, nach und nach immer kleiner 
und erhabener verfertiger habe, bis endlich Zartſoeker und 
Hook den Gebrauch der Fleinfien Olasfügelden lehrten. 
Da diefes alles allmählich gefchehen ift, fo bleibt bier nur‘ 
eigentlicdy die Frage von dem Erfinder des zufammengefegten 
Wergrößerungsglafes übrig, welches fogleich bey feiner Er. 
findung Mifrofkop ift genannt worden. 

Borellus *) fchreibe die Erfindung der Mifroffope 
dem Zacharias Tanfen In Middelburg und deffen Schne 
gemeinfchaftlih zu. In einem Briefe des holländifchen 
Befandten, Wilhelm Boreel, wird naͤmlich erzäbler, 
daß diefe beiden Künftler dem Erzherzoge von Defterreich, 
Albrecht, ein von. ihnen verſertigtes Mikroſkop uͤberreichet 
hätten. Boreel fegt noch Hinzu, daß im Jahre 16:9, da 
er Gefandter in England geweſen, Cornelius Drebbeln, 
fein Freund, ihm ein Mikroſkop gezeiget, welches er vom 
Erzherzoge befommen, und von Janſen verfertiget wäre. 
Diefes Mikroffop fey 6 Fuß lang , einen Zoll weit und von 
vergoldetem Kupfer gemefen, und babe auf drey meflinges 
nen Säulen, wie Delphine geftalter, auf einem Fuße von 
Ebenholz geruhet, worauf die zu betrachtenden Gegenftände 
wären geleget worden. Diefer Nachricht zufolge muß Dies 
fes Inſtrument ein zufammengefegtes Mifroftop gemefen 
feyn ; die innere Einrichtung desfelben aber ift nicht angege« 
ben. Mach der Wermurhurg des Herrn Montuͤela möge 
wohl dieſes, wie die erften Fernröhre, zum Augenglafe eine 
Hohllinfe, zum Objefrivglafe aber eine erhabene Linſe ges 
babt haben. | 

Ob man gleich dieſer Nachricht die Glaubwürdigkeit 
nicht abfpredyen kann, fo bezweifeln doc) einige felbige, 
und meinen, man wiffe eigentlidy hiervon nichts Zuverläfe 
figes, als bloß die, daß Mifroffope zuerft um das Jahr 
162: in Deutfcyland im Gebrauche gemefen fern. KZuy 
gens ?) führer an, daß im Fahre 1718 das Mikroffop noch 

| niche 
«) De vero telefcopii inuentore. Hag. Com. 1655. 4. p. 35- 
@) Dioptrice; jg opuſcul. pofthum, Lugd, Batav. 1763. 4. p- 221. 
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nicht müffe erfunden gewefen feyn, weil Syrturus *), wel. 
. her in diefem Jahre von den Fernroͤhren gefchrieben , von dies 
fer fo wichrigen Entdeckung nichts ermähner habe. Aber daß 
1621 fchon bey Drebbeln in England Mikroffope gefehen 
worden, habe er von Augenzeugen gebörer; auch habe man 
dieſen für den Erfinder gehalten. Diefe Nachricht des 
Suygens hat veranlaffet, daß beynahe die meißten Schrift« 
fteller Drebbeln als den Erfinder des Mifroftops anführen, 
und diefe wichtige Entdeckung in die Jahre 1618 — 1621 ſetzen. 

Auchthat fid) noch der Neapolitaner, Sranz Fontana ⸗), 
als den Erfinder des Mikroſkops angegeben , auf welches er 
im Jahre 1618 gefommen feyn will. Seine Zeugniffe aber 
find nicht älter, als vom Jahre 1625. Monrtuͤcla ift ge- 
neigt, ihn für den Erfinder des Mifroffops mir zwey Con⸗ 
vergläfern zu halten, weil er vermuthet, das drebbelfche habe 
ein hohles Augenglas gehabt. Uebrigens hat Montuͤcla 
ſelbſt Janſen nicht genannt, ob er gleich den Brief des 
Wilhelm Boreel anfüprer. 

Aus diefer kurzen Erzählung fieht man, baß bie zufam« 
mengefegten Wergrößerungsgläfer bald nad) der Erfindung 
der Fernroͤhre befanne geworden find. Sie gaben Gelegen« 
beit, ſehr Eleine Gegenftände unter einem fehr vergrößerten 
Sehewinkel zu betrachten, und da man hierzu auch in der 
Folge einfache Linſen geſchickt fand , fo ift daraus erft nach. 
ber die Benennung ber erhabenen Glaslinfen mit dem Nah⸗ 
men ber Mifroffope, und die Eintheilung in einfache und 
zufammengefegte entftanden. 

Wenn man Fleine Sachen dem Auge nahe bringe, fo 
werben fie ſchon demfelben vergrößert erfcheinen; jedoch hat 
biefes Naheruͤcken des Gegenftandes gegen das Auge eine 
Grenze, wenn es felbigen noch deutlich fehen foll. Diefe 
Grenze ift aber für verfchiedene Augen noch verfchieven; 
Im Mittel nimmt man an, daß das Auge Pleine Sachen 
. in einer von 8 Zoll weiten Entfernung von felbigem noch 
Do3 deutlich 
409 Telefcoplum. Frf. 1618. 4. | | 

A) Nouae t£rreftr. er caeleft. abferv. Neap, 1646. 4» 
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deutlich ſehen kann; wenigſtens iſt dieß die gewoͤhnlichſte 
Vorausſetzung bey Berechnungen und Arordnungen ver: 
Mikroffope. Dieferwegen verftehr man auch bey Mifro« 
ffopen unter der Verarößerungszabl diejenige Zahl, 
welche angibr, wie viel Mahl der Sebewinfel durch Glaͤſer 
größer ericheine, als derjenige, unter welchem das Dbjefe 
würde gefeben werden, wenn. es vom Auge 8 Zoll weit ent« 
fernet wäre, 


Es (en (fig. 104.) LK ein Eleines Objekt, melches in 
der Enıfer:ung Lc vom Age noch deutlich geſehen werden 
kann, fo iſt der Sehemirfel LcK. und man hat Le: LK= 
ıztang. LcK, alfo rang. LcK ober beynahe LcK = 


* „weil LcK ein ſehr kleiner Winkel iſt. Dieſes kleine 


Objekt bringe man vor die Linſe ab in den Brennraum, 
oder nahe dobey, fo wird das unmittelbar hinter der Linſe 
befindlihe Auge o alle in der $infe gebrochene vom Objekte 
berfimmende Strahlen entweder völlig oder beynahe in pa» 
-rolleler Lage auffangen, und folglid) jelbiges unter dem vera 
groͤßerten Winfel ek deutlich fehen. In dem Drevede 
Ick ergibe fihlc:lk = ıttang. Ick, alfo rang. Ick 


lk L 
ober beynahe Ick = i =; demnach iſt LcK:lck= 
LK LK lck 2* 
1. 7° oder LcK:lck = Ic:Lec, und 7 E 7* 


= ber Vergroͤßeru⸗ gezahl. Hieraus ſolgt alſo, daß = 
ganz Fleine Linſe von Purzer Brennmeiie als ein einfaches 
Mikroſkop dienen koͤnne, wenn das Dbjefr entweder in dem 
DBrennraume oder tehr nahe daben fich befinder, und das 
Auge unmittelber hinter der girfe feine Stelle hat. Als 
dann wird die Vergrößerungezahl gefunden, wenn mon 8 
Zoll durdy die Brennmeire der $infe dividirer. 


Es wird folglich) ein einfaches Mifroffop in diefem Einne 
defto flärfer vergrößern, je Fürzer PM Brennweite iſt. 
Ein 
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Ein Glas, welches eine Brennweite von zy Zoll bar, wird 
160 Mahl vergrößern. Es verftattet nämlich, den Gegen» 
ftand fo zu beobachten, als ob er dem Auge 160 Mahl naͤ⸗ 
her ſtaͤnde, als gewoͤhnlich. 

Es befinde ſich das Auge unmittelbar hinter der Linſe 
(fig. 105.) ab in dem Punfte e und k fey ber dußerfte 
Punkt eines fehr Fleinen Objektes, welchen bag Auge In e 
Durch die Unſe noch fehen fann. Der aus k auf die Wis ' 
derflähe abc auffallende Strahl kc mird in der $infe in 
die fage ce, und in der Hinteiflätie aeb In die Sage ef 
gebrochen, in welcher er ins Auge koͤmmt. Demnach fiehe 
das Auge den Punft k unter dem optiſchen Wi: kel gef, 
welcher ohne Glas lek feyn würde. Man fegeop = x, 
den Winfellek=ß, pe=s, die Vergrößerungszuhl — 
4, und das Brechungsverhäliniß für Zuft und Slas.m:n, 
fo hat man gef= a. ß (m. f. Fernrohr. Th. II. ©. :08.). 
Ferner ift fin. heg:fin. gef = n:m, alfo fin. gef. 


m m m 

n.fin. heg oder beynahe gef=n.heg= n.pec,mi: 
m . 5 

bin u = m.pec. Noch hat man ep:pc = T:tang: 

sec, alfo ang. pec oder beynabe pec=_, ==, alfo 


m x mx 
auhußzm er und ßB= ER Gewöhnlich ift die 


Die des Glaſes In Vergleichung mit ben übrigen $inien 
fo gering, daß man hier x — s fegen fann, urd man hat 


da fcheinbaren Halbmeffer des Gefichtsfeldes A = —, ba 


oldann x ber Deffnungsbalbmeffer der Linſe if. Endlich 
ergbe ſich noch el:ik = ı:tang. A, und sang. ß, ober 


Ik 
beyuade A= / woraus ber Halbmeffer vom fihhıbaren 


Thele des Dbjeftes Ik = B. el gefunden wird. 
Do 4 Bringt 


584 Mi 


Bringt man den klelnen Gegenſtand nicht genau in ven 
Brennpunkt des Glafes, fondern ein wenig vor oder hinter 
denfelben, fo erhält nun das Auge Feine parallelen Strah⸗ 
len mehr, fondern divergirende oder convergirende, Ks 
müffen daher Furzfichrige Perfonen das zu betrachtende Ob⸗ 
jekt der $infe etwas näher, hingegen weirfichtige Perfonen 
etwas weiter davonrücen, Hierbey wird aber die Vers 
größerung bes Objektes etwas geringer, und die Stelle, in 
welcher fid) das Auge befinden muß, iſt nun nicht mehr 
willkuͤrlich, ſondern muß ungefähr um die Entfernung des 
deutlichen Sehens von Bilde abſtehen. Beym Gebraudye 
der einfachen DBergrößerungsgläfer wird man am beften 
thun, durch Probiren zu verfuchen, melde Entfernumg des 
Dbjeftes und des Auges vom Glafe die befte ſey. Diefer« 
wegen werben auch gewöhnlich Fleine erhabene Gläfer in 
Ringe von Mefling, Holz, Elfenbein u. f. f. gefaßt, und 
mic einem Griffe verfeben, bey weldyem man fie dem Ob⸗ 
jekte nahe bringen, und alsdan das Auge fo weit davon 
entfernen Pann, bis es felbiges am beutlichften fieber. Der⸗ 
gleihen Gläfer find unter dem Nahmen Loupen (lou- 

pes) befannt. 


Leeuwenhoek, welcher fich alle feine Sinfen felbft ver⸗ 
fertigte, gebrauchte zu feinen vortrefflichen mifroftopifchen 
Entdeckungen bloß folder einfachen $infen. Kine jede be« 
ftand aus einem auf beiden Seiten erhabenen Glaſe, wel: 
ches zmwifchen zwey filberren, zufammengenieteten und ü 
der Mitte durchbohrten Platten, in einer Vertiefung lag 
Der Gegenftand ward mit $elm auf einer Nadel befeftige, 
welche man in jede beliebige Entfernung vom Glaſe bringa 
konnte. Den größten Theil diefer Linfen vermachre er be 
Societaͤt zu $ondon. Sie wurden von Folkes und &- 
Fer unterſuchet, und von Peiner ftärfern, als 160 faden 
Vergrößerung, aber ungemeiner Deutlichfeit gefunden. Sene 
- Entdefungen har man alfo nicht ſowohl der vergrößerwen 
Wirkung feiner Gtäfer, als vielmehr feiner durch ben an⸗ 

gen 


gen Gebrauch fich erworbenen Fertigkeit im Urthellen und 
der geſchickten Zubereitung der Objekte zu verdanken. 


Weil die kleinen Linfengläfer von fehr geringen Brenn- 
weiten nicht gut zu fehleifen find, fo verfiel um das Jahr 
1668 Hartſoeker darauf, ftatt der gewöhnlichen kleinen 
Glaͤſer Fleine an einer Lichtflamme gefchmolzene Glaskuͤ— 
gelchen zu einfachen Mifroftopen zu nehmen. Schon D. 
Sook hatte zum Gebrauche der Vergrößerung ſolche Fleine 
Glasfügelchen vorgeſchlagen, kam aber erft in der Folge 
darauf, fie durch Schmelzung im $ampenfeuer zu bereiten. 
Die Fokuslaͤnge der Glasfugeln beträge den vierten Theil, 
oder von der Mitte der Kugel an gerechnet 2 ihres Durch⸗ 
meflers. Auf diefe Are berechnet Huygens *) die Ver⸗ 
größerung, indem er fie im Verhältniffe von 3 des Durd)« 
meffers zu 8 Zoll, als der Grenze des deutlichen Sehens, 
annimmt, Hat z.B. ein Kügelchen „, Zoll im Durch⸗ 
meffer , fo ift feine Vergrößerung auf 128 zu fegen. Mes 
thoden, ſolche Kuͤgelchen zu fchmelzen, befchreiben Butter⸗ 
field *) und Adams’). 

Die Eleinften Glaskuͤgelchen diefer Art bat di Torre 
aus Meapel verfertiget, welcher im Jahre 1765 vier davon 
an bie Fönigliche Gefellfhaft nach Sonden überfendere. Das 
größte dieſer Kügelchen hatte nur zwey parifer points im 
Durchmeffer, und follte ein Objekt 640 Mahl vergrößern ; 
Das zweyte von ı parifer point, und das dritte nur 4 pa« 
tifer point im Durchmeffer, und follte daher ein Objefe 
2560 Mahl vergrößern. Baker, welchem die Societaͤt 
aufgetragen harte, fie zu unterfuchen, fand fie aber ganz 
unbraudbar. Er urtheilet darüber fo, daß es wohl wenige 
geben möchte, welche nicht bey ihrem Gebrauche Schaden 
an den Augen leiden würden. Mach ber Theorie würben 
freylich dergleichen Eleine Kuͤgelchen wegen ihrer erftaunlic) 
vergrößernden Wirkung zu Mifroffopen am gefchicteften 

| D05 ſeyn; 
«) Dioptr, prop. 59. 3 
4) Philofoph. trensad, n. 141. 
y) Efay om the microfcope, p.Il. 


ſeyn; allein in ber Ausübung finden fich wegen Anbringung 
des Dbjekres, wegen Mangel am Uchte und wegen der 
Klarheit des deurlichen Gefichtsfeldes Schwierigkeiten , wel» 


R che fie zum Gebtauche ganz unbraudybar machen. 


Ueberhaupt finden fid) in der Anwendung ber einfachen 
$infengläfer von kurzer Brennweite zum Mifroffope viele 
Schmierigfeiten. Es muͤſſen nämlidy die Fleinen Gegen» 
ftände, das Auge und das Glas fehr nahe zifammenger 
brachte werden, wo es alsdann an Bequemlichfeit, den Ges 
genftand anzubringen, und an der noͤthigen Lichtmenge feh» 
ler. Wären bie Eleinen Gegenftände durchfichtig oder dünn 
genug, um viel Licht burchzulaffen, fo fönnen fie von der 
Kücfeite her erleuchtet werden. Zu diefer Abſicht haben 
einige Künftler fehe bequeme Einrichtungen des einfachen 
Mikroffeps angegeben. Verſchiedene hiervon findet man 
befchrieben beym Wolf *) und Adams). 

Im Jahre 1702 beichrieb Wilfon ?) eine foldhe Eins 
eichtung des einfahren Mifroftops, melche wegen der fehr 
großen Bequemlichkeit allgemein beliebt worden if. Sie 
befteht aus zwey Möhren, welche in einander gefchraubet 
werden können. Die eine Roͤhre, welche in die andere ge« 
fchrauber wird, befißet am Ende (fig. 106.) ac ein großes 
erhabenes $infenglas, deffen Brennweite etwa bis zu Ende 
n des ganzen Werfzeuges ſich erſtrecket. Diefes Glas dies 
net zur Erleuchtung der in der Gegend h herum angebrady« 
ten kleinen Gegenftände, wenn es gegen das Tageslicht ges 
halten wird, In der andern Röhre, in welche erftere ein« 
-gefchraubet wird, ift eine Spiralfeder von einigen Windun« 
gen aus Draht angebradyt, weldye fih gegen zwey an eine 
ander liegende runde Platten ftemme, die in der Mitte durch⸗ 
bohrt find. Auch har diefe Roͤhre an der Vorderfelte h das 
zur Vergrößerung dienende Sinfenglas , welches in eine hoble 

oder 


») Elements dioptricae $.421. 434. 436. deſſen nuͤtzliche Verſuche 
&b. 11. Cap. 4. 9.79 u. f. 

#) Effay on the ee "Lond. 1787. 4. ınaj. 

y) Philofoph. tranact. Vol. XLVIII. p. 190. 
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ober trichterförmige Faffung eingeleget ift, fo bafi man dag . : 
"Auge bequem in die. Höhlung bringen, und dem Glafe fo 
nahe als möglich rücfen kann. Beide Röhren find an den 
Seiten beynahe ihrer ganzen Sänge nach. ausgefdynirten und 
offen. Die Fleinen Gegerftände liegen zwiichen Plaͤttchen 
von dünnem Glafe oder fogenanıtem Kaßenfpaih in einem 
der $änge nad) durchloͤcherten Schieber. eingeflemmt , mwels 
cher zwiſchen den beiden dur die Spiralfeder an einander 
geflemmten Platten. allgemach durchgeichoben werden kann. 
Weil auf diefe Arc der Schieber in allen Siellungen von 
ber {Feder gehalten wird, fo Fann man das ganze Inſtru⸗ 
ment bequem an bem Harbdgriffe halten, die Seiteh, wo 
die zur Vergrößerung dienende Linſe fich befinder, an bas 
Auge bringen, und die andere Seite ac gegen das $iche 
kehren. Hiernaͤchſt wird man beide Röhren fo fange in ein« 
ander hin und her zu fehrauben haben, bis das Objekt in 
dem Schieber dem Auge völlig deutlich if. Es wird diefes 
einfahe Mikroſkop nech jegr fehr haufig aus Meflirg, Ele 
- ferbein, Horn, gutem Holze u. f. f. verfertiger, und mit 
einer Anzahl von Schiebern, mwelte mifroffoplicdhe Gegen« 
flände enrhalten, In einem Etuis aufbewahre.. Gemeinig« 
lich bat es diefe Einrichtung, daß man bey h Einfsffungen 
mit größern und Fleinern $infen nad Belieben einſchrauben 
kann. Zur Betrachtung flüffiger Körner find hohle glä« 
ferne Röhren dabey, welche man mit den zu betrachrenden 
Fluͤſſigkeiten füller, und zwifchen die Plarre bringt. Die⸗ 
fes wilſon'ſche Miktoſkop bar nachher Kieberfühn zu 
feinem Synngimifroffone gebrauchet, und wird Daher auch 
das lieberkuͤhn'ſche Miktoſkop genannt, 

Stephan Gray *) fiel auf ein leichtes Mitrel, mit 
fehr wenigen Koften gute Mifroffope, aber nur für eine Zeite 
lang zu machen. Man nimmt nämlidy mittelft der Sriße 
einer Model einen Waflertropfen auf, und thut ihn in ein 
kleines Joch in einer metallenen Platte, mo es die kugelfoͤr⸗ 
mige Geftalt annimmt, und als ein Fleines Linſenglas dies 

Ä net, 
#) Philofoph. transa&. Vol. IV. pı 204. 
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net. Beſonders merfwürbig war es ihm, daß Fleine in - 
dem Tropfen felbft befindliche Iebende Thierchen fehr ver« 
größert erfchienen, ba fie fonft an Die gehörige Stelle 
aufierhalb des Kügelchens, geftellt nicht fo groß waren. Mac) 
optifchen Gründen mirfte hier die Hinterfläche des Wafler« 
tropfens als ein Hohlſpiegel. Es heiße diefes Mikroſkop 
auch Gray's Waſſermikroſkop. 

Beyh undurchſichtigen Objekten, welche nicht auf ber 
Ruͤckſeite, fondern nur von der Vorderſeite erleuchter werden 
koͤnnen, iſt die Anbringung der dazu nörhigen Lichtmenge 
ſchwerer. Lieberkuͤhn gebrauchte einen fehr gut polirten 
filbernen KHohlipiegel, welcher in der Mitte ein Loch hatte, 
in das er ein Wergrößerungsglas einſetzte. Wird vdiefer 
Hohlſpiegel gegen das Tageslicht gefehret, fo erleuchtet er 
das Objekt, welches in feinem Brennpunkte fid) befindet, 
‚von eben der Seite her, von welcher es das Auge durch das 
eingefegte Glas betrachtet. Cuff in England hat derglei⸗ 
chen Mikroſkope mit dem dazu gehörigen Apparate in großer 
Vollkommenheit verferriger. Auf eine aͤhnliche Einrich- 
tung ift Leeumenhoek *) ſchon vor Sieberfühn gefallen. 
Er gebrauchte nämlich zur Erleuchtung Eleine hohle polirte 
meffingene Schüffeln, um ben Kreislauf des Blutes in Aalen 
zu betrachten. Auch ermähner Johann Georg Leut⸗ 
mann *) diefer Vorrichtung von Lieberkuͤhn. 

Was die zufammengefegten Mikroffope betrifft, fo koͤn⸗ 
nen diefe aus zwey drey und mehreren Gläfern, fo wie die 
Fernroͤhre, beftehen. Das mit zwey Gläfern iſt dem aſtro⸗ 
nomifchen Fernrohre aͤhnlich. Man fege die Entfernung 
(fig. 107.) lc des Fleinen Objektes Kl von der Fleinen mi⸗ 
Froffopiichen Linſe ab als Objektivglas betrachtet — s, und 
die Brennweite des erhabenen Dfulargfafes de — d, fo 
wird nach der Theorie ver en erfordert (m. |. Fern⸗ 
gobr), daß gf= d fey, fvenn die hinter dem Dcularglafe 


gebtoche · 
) Arcana naturae detecta p. 182. 
F) Meue Anmetkungen vom Glasſchleifen u. ſ. f. vierte Auflage 
Mitt, 1728. Cap. VH. S. 42. — 
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gebrochenen zu einerley Strahlenfegel gehörigen Strahlen 
ins Auge o in paralleler Sage kommen follen. Ohne Glas 
würde das Auge dag Objekt unter dem Winfel Ick feben, 
ba es felbiges durch Gläfer unter dem Winfel eof=pfg 
f 
betrachtet ; demnach ift die Wergrößerungszahl = = — 
Syn beiden Dreyecken gep und pfq bat man aber qc: q p = 
zitang. gep und gf:gp=ı: ig pfq, folglid) tang: 
gcep er und rang. qgfp = Pr oder beynahe gcep= 
Ta gfp= Pr und e8 - fi) gep: — 
c 


gf | 
gfp 8 ge 8 
dem ſchon cl <S 8 Zoll, 2 würde IE — = — — 


J ſeyn. 


Nimmt man ferner die Entfernung des Bildes cq von 
dem Hbjeftivglafe =, ben fiheinbaren Halbmeſſer des 
Gefichtsfeldes = B=lIck=gep, die Bergrößerungs- 
zahl in Abfiche des Verhaͤltniſſes Ic:8 = M, und den 
Deffnungshalbmeffer des Dculars fe = y, fo hat man fc: 


| fe 
fe = ı:tang. gep und beynahe gep F⸗ oder ß = 
zuhle —— 
3 * )* ’G u ER 
;- r 
Nun hat man ſerner M = Ken, folglich M.lc= u.8, 
M.lce M.« 


laden Yale 7 u und es ergibe ſich uh = 
y 


690 Mi. 
(ut 





I —— =}: Sm Well 


ſerner in — Drenede klc 
lc:lk = ı.:tang. Ick,,. folglich 
tang. Ick oder beynahe Ick * I’ ober e=" iſt, 


fo laͤßt ſich nun aus e und ß der Halbmeifer Ik — «8 des 
Objektes finden, fo weit es das Auge in o durch die Glaͤſer 
betrachtet uͤberſehen kann. 


Man nehme die Fokuslaͤnge bes Objektivglaſes £, - 


cl.f 
fo hat mancqg = Te ſ. Linfengläfer) = — 


* alſo in * (+ )f 6, demnach 
we a6: a — 


er @rn3n rt ” 
BER — id A 
=u.(a+ Dre j 

M.e 
Dun war fener uw = — alfo wird, wenn ſtatt Br 


Werih gefeger wird 
M.s Ms 
f= —. (2.04 ) 


Med ML 


= Met Mi+S 
Slam nn man — nad) £ 2 + — ⸗Moͤ⸗, 
+38 


f(Md 
= ( 4 u) 





uds= MJ3 
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Hier muß inbeffen bie befte Verbindung bes Objektiv⸗ und 
Deulorglafes auch noch durdy Werfuche ausfindig gemacht 
werden, weil es nicht hinlänglic) ift, die Abweichung wes 
gen der Kugelgeftalt der Gläfer in Berrachtung zu ziehen. 
Die Farbenzerftreuung iſt niche wenig ſchaͤdlich, deren He— 
bung bey Mifroffopen mehrere Schwierigfeit har, als bey 
Fernroͤhren. Gewoͤhnlich verfieht man fid) bey einem Mis 
kroſtop mit mehreren Objeftivgläfern, um bey jedesmahlis 
ger befondern Abſicht das- fchicflichfte zu wählen. Ä 

Der vortheilhaftefte Dre für das Auge ift ber, wo 


oe) —, Es geht nämlich) von jedem Punkte des 


Objektes kl ein Strahl ungebrochen durch die Mitte der 
mifrof£opifchen. Linſe; wo diefe Strahlen , dergleichen hier 
epk ift, mit der Are vereiniget werden, da ift der vortheil- 
hafteſte Ort für das Auge. Denn an diefe Stelle kaͤme 
von jedem Punkte des Dbjeftes ein Strahl, wenn auch die 
Deffnung-des Glaſes ab nur-ein Punkt wäre. Alle diefe- 
Strohlen alfo, die aus c oder aus der Entfernung cf— 
cg’+:d berfommen,_ bereininen fid) hinter dem Glafe in’ 
AR: (eq+2)d 2 

der Entfernung of = — =d+ ca ſ. Sern» 
rohr. Th. 11. ©. 400.). 

Wenn ſtatt des erhabenen Augenglaſes ein Hohlglas ge⸗ 
brauchet werden fol, fo muß alsdann die Enıfernung des 
Dbjefrivglafes von dem Koblglafe = = — d feyn, wenn 
die im Dcular gebrochenen und zu einerley Lichtkegel gehöti« 
gen Strahlen in paralleler Sage ins Auge kommen follen. 
Demnad) wird nicht allein d, fondern aud) M negativ, und es ift 

y 
= a) und | 


e=f ( + nn) wie vorhin. 
Vermöge einer Machricht, welche Herr Kluͤgel In der 


analytiſchen Dioptrik S. 274. ertheilet, führer Emerſon 
an, 


592 Mi. 
an, daß ein Mikroſkop mit zwey Linſen gute Dienſte 
leiſte, wenn d= 2 Zoll, «= 73oll, und e = 3 Zoll 
iſt. Nach obigen Formeln findet man alfo folgende 
Refultate: . 
38 


Die Vergroͤßerunge zahl M = 3 36 Mahl 


10 


— 
M62 

Die Fokuslaͤnge f = MI+s” —— Zoll 

Der Abſtand der Glaͤer q + gff=f+d=a+ 
71=930l —8 — 

Der Abſtand des Auges of=d + = 24 Zoll 

Die ganze fänge ol =24 +9 + %= 133 Zoll 

—— | 
Der Halbmeffer des Gefichtsfeldes = — ;>+ y 
und der Halbmeſſer Ik = A. =4.y.4+ = Fr-y Zoll 


Naͤhme man bie Entfernung Ic nur um etwas Pleiner 
als 3 Zoll an, fo würde man- nad) diefen Formeln finden, 
daß die Vergrößerung gar fehr verflärfee würde, daß aber 
die Glaͤſer dabey einen andern Abſtand von einander haben, 
und das Auge dem Dculare etwas näher gebracht, das 
Gefichesfeld jedoch gar fehr eingefchränft werden müffe. 
Man läßt daher diefe zufammengefegten Mifroffope aus 
zwey Röhren beftehen, welche fid), wie bey Fernroͤhren, im 
einander verfchieben laffen, und macht fie beweglich, ober 
man bringe die mifroffopifchen Objekte auf bewegliche Trä« 
ger, um ihre Entfernung vom Objefrivglafe, und die Ente 
fernung beider Gläfer felbft, fo wie es erfordert wird, än« 
dern zu Fönnen. Auf diefe Art ift man im Stande, mit 
einerley Werkzeuge verfchiedene Vergrößerungen zu erhalten; 
allein es gibr auch hier Grenzen, über welche man in An⸗ 
fehung der Vergrößerung nicht gehen Fanıt wegen der uns 
deutlichen Bilder, die durch die Abweichung entſtehen. 


[3 


* 
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Schon Euſtachio de Divinis gab ſich um bie Mitte 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts Mühe, die Abweichung 
durch Verdoppelung ber Gläfer zu vermeiden. Er nahm 
nämlich ſtatt des Dbjefiios und Oculars zwey Jufarnmen« 
geſetzte Unſen, deren Wirkung eben fo, mie eine einzige 
war. Auch Faber befchreiber das doppelte Augengias, 


und ruͤhmt die Vortheile, daß es den farbigen Kand weg» 


nehme, daß es das Verhaͤltniß der Theile des Gegenftan« 


bes nicht veränbere, und daß es fowohl das Objefe als das. 


©efichrsfeld mehr vergrößere, | 

Weit beſſer aber dienen hierzu bie jetzt gebräuchlichen 
Mifroffope mit drey Glaͤſern, dergleichen zuerft D. S00E +) 
und Philipp Bonanni ?) befchrieben Daben. Hätte nänı 
lich das Eleine Objeft (fig. 108.) kl vor dem Objektivglaſe 
eine ſolche Lage, daß die auf ſelbiges fallenden Strahlen 
nach der Brechung das Bild nm zu Stande bringen wir. 
ben, fo bedienet man fich alsbann zweyer Oculare, wovon 
das Eine ein Eollefrivglas ift. Diefes Collefrivglas de 
bringe "folglich das Bild pq dem Objektive näher; die 
Strahlen breiten ſich hiernaͤchſt hinter felbigem In Lichtkegel 
wieder aus, und fallen fo auf bas Ocular gh in der Ent« 


fernung qi, welche der Fokuslaͤnge des Oculars gh glei 


feyn muß, wenn die Strahlen, welche zu einerley Lichtkegel 
gehören, in paralleler $age ins Auge kommen ſollen. In 
ben Dreyefen men und mfn hat man me:mn = ı: 
sang. men und nif: mu = ı:tang, mfn, demnach tang. 
mn mn en 
menz —— und tang. mfn = — oder beynahe mon 


ZT und mfn „En, folgih menimfn = — . —. 
mc mf | ar 


mfn me’. 
=mf:mc und men = ne * 
a | gfp 


A Micrographia curioſa adjundta obferyat. circa vinentia etc, Rom, 
1691. 4 


IU. Theil. ne BE 


f eben diefe Art ergibt ſich 


— 
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f 
gfp:gip=gi: im %, dem nad PR “ 
mo gf__ gip .;4fp gi afp 
= — .- = -—-, und dieß iſt die Vergröferungsphi I 


"mf'gi men 
 Anfehung des Winkels Ick. Wäre nun außerdem * 
lc< 8 Zoll, fo würde hier die Vergroͤßerungszahl in eben 


dem Sinne wie vorgin ME 2 ‚a: 1 feön, ’ 


Zu einem ſolchen Mikroſkope gibt Euler *) folgende 
Maße an: die Brennweite des Objektivglaſes —:4 Zoll, 
das Objektiv wird beynahe planconver, und die flache Seite 
* dem Gegenftande zugsfehrer, die beiden andern Gläfer find 
gleichviel conver, .. die Brennweite des zweyten Glaſes 
ift = ı Zoll, die Brennweite bes dritten Qlofes — 4 Zul, 
die Entfernung bes zweyten und dritten Glafes für weitſich⸗ 
tige. Perfonen = 2 Zoll, die Deffnung des erften Oculats = 
4 Zcll, die des jmeyen = — 4 Zoll, und der Abftand des 
Auges vom erften Drulare == + Zoll. Die übrigen Ab⸗ 
meffungen hängen von der Vergrößerung ab. Diele M ge 
ſetzt, gibt für die Entfernung des erften und —— Glaſes = 


—, fuͤr den Halbmeſſer des Geſichtsfeldes = =— M' für die 
Entfernung ge Gegenſtandes von dem Breunputie des 
Objektives = — 2 3oll, für den — Durchmeſſer des zu 
betrachtenden Orgnfünden = = Ball Wenn z. DB. das 
Mikroffop 320 Mahl deräräßem | ſoll, fo iſt alsdann die Ent» 
fernung des erften Ölafes vom andern — — = 3of, 


der. Halbmeffer des Sf chtsſeldes = +45 Zoll, und be 
Durdmeffer des Naumes, den man — * 35” 
35 Zoll u. ſ. r is 


O Dioptrica, Tom, HIT. pı 178 on 
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Mm die Stellung der Glaͤſer bequem zu aͤndern, bringe 
‚man bie beiden Augengläfer de und gh, welche beftändig 
einerley Lage gegen einander und gegen das Auge behalten, — 
jüfammen in eine Röhre, und das Objektioglas ab in eine 
andere Köhre, in welcher ſich jene verichieben läßt. Ueber⸗ 
dieß wird die Mifroffop von den Künftlern fo eingerichtet, 
baß mehrere Objektivglaͤſer gebrauchet werden koͤnnen, wel⸗ 
che fie mit Num. 1, 2, 3, 4, 5 bezeichnen, um nach Belie⸗ 
ben ftärfere und fdyjwächere Wergrößerungen zu erhalten. 


Vom Herrn de la gond -) wird eln cuffiſches Mikro⸗ 
ffop unter dem Nahmen eines gemeinen befchrieben,, wo das 
Dcularglas gh eine Brennweite von 25 $inien und das Col⸗ 
lectivglas de eine Brennweite von 30 Linien hat. Auch die 
Entfernung beider Dculare von einander berräget 30 Linien, 
die Entfernung des Objektivs aber von dem Collectivglafe 
60 Linien. Mebrigens fann man bierbey Objektive von JF 
finien bis 6 Sinien Brennweite gebrauchen. Hiernach it 
30.15 
=. 30 fi» 
30 —15 

ulen, und mc = 30 -+ 60==90 $inien. Da nun 8 Zoll = 
96 Linien find, fo wird die Vergrößerung im Verhaͤltniſſe 
96.90.15 zu 30.15.c] oder 96.3 5u cl, d. h. 2%8 zu cl 
feyn. Der Werth von cl hänge von der Brennweite des 
gebrauchten Objefrins ab, Iſt namlich diefe Brennweite = 
x cm.f ß 0 

2 fo ift el ee? alfo bier = F Gebrau« 
het man das Objektiv von 6 Linien Brennweite, fo wird 


00.6 F 
N = 64; bey ber Unſe von 5 Linien wird 





alſo gf= 320 — 15 $inien, fm = 











90 — 

— = 59%, bey der Linſe von 4 Linien wird c1 
- er = 4% Sinien u. ſ. ſ. Folglich wird die Ver— 
u Pa größerung 


29 Didionnaice de phyſique; artic. microſtope. 





größerung bey ber Linſe von 6 Linien Brennweite = = = 
u hi Mahl, die bey der Linſe von 5 Linien Bremaeie = = 
= = 543 Mahl u, f. f. ſeyn. 


Man Hat nod) andere zufammengefeste Mifroffope von 
4 und 5 Gläfern verfertiger, bey welchen vorzüglich eine 
ftärkere Vergrößerung und ein großes Gefichtsfeld unbeſcha⸗ 
dee der Deurlichfeie und Helligkeit beabfichtiget wurden. 
Die Theorie derfelben bat Euler *) ganz allgemein abge 
handelt. Eine kurze Nachricht von zufammengefegten Mies 
froffopen hat D. Peliffon ?) mirgerheiler. Im Jahre 
1777 übergab ein Holländijcher in Paris wohnhafter Kuͤnſtler, 
Nahmens Dellebare, eine Beichreibung feiner Mifroffope 
von 5 Bläfern, welche ſich in verfchiedene Entfernungen 
von einander mit vermwechfelten Stellungen bringen Laffen, 
der Akademie der Wiffenfchafren. Diefe nahm fie mic Benfall 
auf, und felbft die Herrn Briſſon und de la Fond haben 
fie in ihren Wörterbüchern mir vielen $obeserhebungen weit⸗ 
läuftig befchrieben. Allein Peliffon urtheilet von einem 
mit 4 Gläfern verfehenen Mikroſkobe diefes Künftlers, daß 
es von dem Erfinder mit einem marktſchreyeriſchen Tone ane 
gepriefen fey, aber nichts vorzügliches an fid) babe. Das 
Gefichtsfeld fen zwar wegen des doppelten Dculares groß, 
gebe aber fonft wenig Klarheit ” und fen dabey unbequem 
und wanbelbar. 
Herr Rlügel 7) theilet folgende aus Eulers Berech⸗ 


nungen genommene Regeln mit. 


Fuͤr das Mikroſkop mit drey Glaͤſern. 
1. Die Brennweite des Collektioglaſes muß drey Mahl 
fo groß, als die des Deularglafes feyn. 


2 
«) Memolr, de l’Acad. de Prufle 1757. p. ‚283. 1761. P. 191. 208% 
und in feinen dioper. 
#) Vergleichung der befanntehen Veraröferungsaläfer im den Bes 
ſchaͤft. der berlin. Gefellſchaf. naturforf. Freunde B.1. &. 343. 
y) Umfändfiche Anweiſung | in größter rue 
TOR von Nic. Fuß. eripl, 1778, 4 
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3 Die Entfernung des Objektivglaſes von dem Collek⸗ 
tivglafe hängt von der Vergrößerung ab. Iſt die 
Brennweite des Colleftivglafes — 4 Zoll, fo iſt alg« 
’ dann jene Entfernung etwas Eleire :er als die Brenn« 
weite des Dbjeftivs mit der Vergrößerungszahl multie 
pliciret, und diefes Produfe durd) die Zahl 32 bividirer. 

3. Die Entfernung des Oculars und des Colleftivglafes rich⸗ 
tet fich bloß nad) der Güre des Auges. Für Weitſich⸗ 
tige iſt fie der doppelten Fofuslänge des Dculars gleich. 

4. Die Entfernung des Auges vom Oculare ift erwas - 
Hg als bie Hälfte der Fofuslänge des Dculars. 

as Dbjefrivglas wird beynahe planconver mit der 

fladyen Seite dem Gegenftande zugefehret. Die beis 

den andern Gläfer werden gleichfeitig und ihre Deff« 
nungen etwa der halben Brennweite gleich. 

6, Die Entfernung des Objeftes von bem Objektive iſt et⸗ 

was weniges größer'als die Fofusläuge besfelben. 


Für das Mikroffop mit vier Glaͤſern. 

3. Die Brennweiten der drey Dfulargläfer verhalten fich 
vom DObjeftivglafe an gerechnet, wie 18, 10, 5 

2, Die Enrfernung des Objektivs vom erften Dculare 
ift etwas Fleiner als die Fofuslänge des erften Dculars 
mit der Vergroͤßerungszahl multipliciret, und biefes 
Produkt durch 48 dividirer , die Entfernung bes Objek⸗ 
tes zu 4 Zoll angenommen. 

3. Die Entfernung der beiden erften Oculare von einans 
der ift $ der Brennweite des erften, und die Entfer» 
nung des zweyten und. dritten ber halben Brennweite 
des legtern gleich. Die beiden legtern Oculare behal« 
ten diefe Entfernung, find aber für fich beweglich. 

4. Die Entfernung des Auges ift 4 der Brennweite bes 
en Oculars. 

Die Helligkeit waͤchſt mit der Oeffnung des Objektlvs 
und nimmt ab mit dem. Wachſen der Vergrößerungszahl. 
Die Deutlichkeit hingegen "2 bey erweiterter Deffnung 

| pP 3 re des 
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des Objektives betraͤchtlich ab, fo daß die Schwierigfeir, 
das Helle und Deutliche zugleich mit ftarfen Vergrößeruns 
gen zu vereinigen, bey den Mifroffopen ungleich ftärfer wirt, 
als bey den Fernroͤhren. Daher hat audy Euler den Vor⸗ 
ſchlag gethan, achromatifche Objektivglaͤſer ebenfalls ben den 
Mifroffspen zu gebrauchen. Man finder die Befchreibung 
einer ſolchen $infe von 4 Zoll Brennweite auch in der anges 
führten Schrift des Herrn Fuß; oflein Herr Kluͤgel ur. 
thellet dabey, dafs fein Kuͤnſtler fo duͤnne Gläfer zu ſchlei⸗ 
fen vermögend fen, als zur Zufammenfegung diefer Linſe er⸗ 
fordert werden. Denn bie Dicke der beiden erhabenen Glaͤ⸗ 
fer müßte nicht über „3, und des Hohlglaſes nicht uͤber 
Yö5 Zoll gehen. 

Herr Aepinus *) zu Petereburg hat verſucht, zu zu⸗ 
ſammengeſetzten Objektivglaͤſern im Mikroſkope groͤßete 
achromarifche Linſen, etwa zu ſieben Zoll Brennweite, wie 
ben Pleinen Fernröhren, zu gebrauchen. Seine Verſuche 
: fird auch fehr glüflicd ausgefallen. Obgleich ein foldhes 
Mikroſkop eine betraͤchtliche Laͤnge haben muß, fo har es 
doch auf der andern Seite den nicht geringen Vortheil, bie 
“ Erleuchtung des Dbjefres , wegen der beträchtlichen Entfer⸗ 
nung desfelben vom Dbjeftive, fehr ftaıf zu erhalten. Eis 
gentlich ift das Mifroffop des Herin Yepinus weiter nichts, 
als, ein weit aus einander gejogenes Fernrohr ,. dergleichen 
fchon das drebbelfhe Mikroffop von 6 Fuß Laͤnge war. 
Daher es aud) Adams *) als Feine neue Erfindung betradh« 
- tet, indem es fchon längft bekannt fen, daß weit ausgezos 
gene Fernroͤhre nahe gelegene Gegenftände vergrößerten, 
und will demfelben lieber den Nahmen eines mikroſkopi ⸗ 
ſchen Sernrobrs geben. Auch fuͤhret Adams noch an, 
daß fihon lange vor Yepinus von Martin) Eleine achro⸗ 

matifche Perfpeftive dierzu feyn vorgefchlagen worden. 
Syn 
4) Deep de aonrune —— inventes p. r. Aepixat 


Ey on the microſco p- 23 
Defcription and ufe of a — — 
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Syn Anfehung ber äußern Einrichtung ber zufanımenge« 
festen Mifroffope muß theils auf eine bequeme Stellung 
desfelben gegen den Gegenftand, theils auch auf bequeme. 
Behandlung und Erleuchtung des fegtern Ruͤckſicht genom-— 
men werden. Aus dem Vorhergehenden erhellet, daß die 
Grellung der Gläfer gegen einander bey der geringften Wer 
ruͤckung des Objektes verändert werden muͤſſe. Um dieſen 
Zweck vortheilhaft zu erreichen, haben faft- alle Kuͤnſtler 
eigene Vorrichtungen gebraucher, welche alle hier anzufuͤh⸗ 
ren viel zu weitläuftig feyn würde, 


Wolf) gibt die ältern Einrichtungen ber englifchen 
Mikroffope an, worunter die marſhalliſche die erfte ift, bey 
der zur Stelung des Mikroffops ein vierecfiger Stab ange« 
bracht worden, an welchem es ſich mirtelft einer Schraube 
auf · und ab» bewegen läßt, Nach Culpepers Verbeſſe⸗ 
rung wurde das Inſtrument auf drey Fuͤße geſtellet, und 
das Objekt durch einen Hohlſpiegel von unten auf erleuch⸗ 
tet, fo wie es Baker ®) befchreiber. Baker fand es aber 
bernach felbft unbequem, und gab Herrn Cuff die Veran⸗ 
loffung, die ‚marfhallifche Einrichtung beyzubehalten, da« 
bey aber den Hohlfpiegel zur Erleuchtung des Objektes von. 
unten hinauf anzubringen. Daraus entfland das befannre 
euffifhe Mikroſkop, welches Baker?) ſelbſt, Nollet, 
de la Lond, Adams und viele andere beſchtieben haben. 
Die Einridytung desſelben iſt kurz folgende: (fig. 109.) 
die Röhre a iſt in die meffingene Platte b eingefchrauber, 
welche an der Stange ef befefliger iſt. Diefe Stange kann 
an der zweylen Stange c verſchoben werben. Beide Stan« 
gen reichen bis in die am Fußigeftelle feftgemachte Hülfe p. 
Die Platte g iſt an der Stange‘ G befeftiger, und in ber 

Pp a Mitte 


a) Elementa — $. 450. prol. 44. 

9) The ufe of: the microfcope ınade eafy. Lond. 1743. 8. das dm 
Gebrauch Feiht gemachte Microfcopium; a. d. Engl. von J.C. Sr; 
(Steiner). Zuͤrch 1753. 8. 

r) Eınployment for the microfcope. Lond, 17752. 8. Wenträge jum- 
Gebrauch und Berdefferung bes Miktoſkops; a. d. Engl. Augs⸗ 
busg 754: Ss 
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Mitee durchloͤchert, um durchſichtige mikroſkopiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde in einer durchſichtigen Unterlage zu faſſen. Die Er⸗ 
leuchtung diefer Objekte gefchiehet vermittelt des Hohlſpie⸗ 
gels m von unten hinauf: Um aber undurdhfichtige Objekte . 
zu etleuchten, dienet das Convergkas t. Die Nadel v wird 
zur Anſteckung Fleiner mifroffopifchen Sachen, als Inſekten 
u. dergl. gebraudyer. Diefem Mikroſkope kann man durch 
eine fchnelle und langfame Bewegung die gehörige Stel- 
lung geben. Wird nämlich die Drucdfchraube der Hülfe i 
geöffnet , fo läßr fid) nun die Stange ef mit ber baran be» 
feftigeen Platte b und dem Mifroffop nach Gefallen .aufe , 
und abbemegen; wird hingegen die Hülfe i vermöge ber 
Druckſchraube ſeſt an die Stange c gefchraubet, fo Eanın 
nun dem Mifroffope durch die Stellfchraube k eine ganz 
_ feine Bewegung gegeben werden, fo daß es leicht ift, den 
Punkt genau zu finden, mo bag Auge die größte Deutlich⸗ 
feit erhaͤt. Brander -) bat an diefer Einrichtung noch 
einige Verbeffer.ingen angebrad)e, und der vormahlige Mes 
chanikus Reinthaler in Leipzig gab der Röhre mit den 
Gläfern die Bewegung durch einen finnreichen Medyanis« 
mus, mittelft eines Fleinen Rades, welches mit feinen Zaͤh⸗ 
nen fanft .und gleichförmig in die gezahnte Stange eingreift. 
Das ganze Inſtrument befeftigte.er an ein Käftchen, in 
welches es mit allem Zubehör konnte zurücfgeleget werben, 
um es auf diefe Weife bequem allenthalben mit ſich zu neh» 
men. Auch läßt ſich ftatt des Mifroffops die. untere Platte 
mit dem Dbjefte beweglich machen, wobey aber zugleich 
die Einrichtungen des Leuchtens mit bemeget werben müffen. 
Mehrere Vorrichtungen diefer Art findet man in den 
Schriften des Joblot ?), des ältern Adams ?) und bes 
jüngern Adams’). Letzterer hat befonders ein Lampen⸗ 
mifroffop 
| 2 Beſchreibung imeyer zufammengefegtee Mikroſkope. Musi. 1769.8. 

H Defcription et ufage de plufieurs nouvesux microfcopes avec des 

nouvelles obfervat. Paris 1718. 4- 2 

y) Micrographia illufratse, or knowledge, of the. microfcope = 


 ., „Plained. Lond. ed 1771. 4. 
3) Eſay on the microfcope. Lond. 1787. 4. maj. 
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mifroffop von feines Waters Erfindung befchrleben, bey _ 
dem er ſtatt einer gewöhnlichen Lampe die argandifche Lampe 
angebracht bar. Auch gibt von diefem verbefferten Lampeh⸗ 
mikroſkop des jüngern Adams der Hr. Pr. Schmide-) 
in Gießen eine Belchreibung nebft der Theorie derfelben. 
Peliſſon und Befeke ®) haben Vergleichungen der bes 
Pannteften und beften Mifroffope von verfchiedenen neuern 
Künfttern angeftellet. Erfterer hält das cuffifche, wie es 
von Ring und Vennebruch in Berlin verfertiget wird, 
für eins der beften ; aud) das branderifche wird von ihm fehr 
gerühme. Die von dem Univerfitätsoptifus Hoffmann 
in geipzig verfertigten Mifroffope verdienen nad) ihm wegen 
der Klarheit und Vergrößerung ein großes Lob, in Abfihe 
der äußern Geftalt aber, der Feſtigkeit und Bequemlichkeit | 
fteben fie andern nad). Für eines der vollfommenften Mi« 
Eroffope, faget er, würde dasjenige feyn, weldes auf cuf« 
fiſche Art eingerichtee wäre, fiate ber GStellfchrauben den 
reinthalerifchen. Mechanismus des Rades und der gezahnten 
Stange, und vom bhoffmannifchen die Köhre zu den Glaͤſern 
haͤtte. Beſeke ziehe das Mikroffop des Herrn Tiede- 
mann in Stuttgard, melcher den reinthalerifchen. Mecha⸗ 
nismus beybebalten bat, allen uͤbrigen Mifroffopen vor. 
Es ſchien ihm ſowohl in Abſicht der Gläfer und innern Güte, 
als auch in der Feinheit der Bearbeitung, dem Mechanis« 
mus und dem dazu gehörigen vollftändigen Apparate felbft 
die englifchen von Dollond zu übertreffen. Die Werkzeuge 
des Herrn Tiedemann find von ihm in einer gedructen 
Nachricht (Stuttgard 1785. 8.) befchrieben worden. : 

Da man mit fo glüflichem Erfolge die Metalffpiegel 

zur Vermeidung der Abweichungen und beſonders wegen ber - 

Farben bey den Fernröhren angebracht hatte, fo fuchre man. 

aud) fie bey Mifroffopen anzumenten, D. Roberr Baker. 
gab hierzu in den philofoph. — folgenden Vorſchlag: 
Dp ſtatt 

um neues en ber DoHft. — .S. 297 


Deodbacht. und Ertdech gus d.-Meturk,‘ 4. airtuer Geſeltſch. 
naturforſch. Be ®. il. 1788. S. kk7ile -- ’ 
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ftatt des Objektivglaſes dienet ein Hohlſpiegel, melcher mit 
feiner hohlen Fläche gegen das Augenglas gefehrer ift. Das 
Objekt wird vor den Spiegel im einer foldyen Entfernung 
geſiellet, daß das Davon zuruͤckgeworſene vergrößerte Bild 
« in den Brennpunkt des Augenglafes fälle, und durch dieſes 
mittelft paralleler Strahlen berradyret wird. Es fann aber 
dieſes Mikroſkop nur zu Fleinen und Durchfichtigen Objekten 
gebrauchet werden, weil wegen ihrer Sage zwiſchen dem 
Spiegel und dem: Glafe zu vieles Licht aufgefangen würde, 
wenn fie groß und undurchſichtig. wären. Ä 


Eine andere bequemere Einrichtung vom reflektirenden 
Mikroſkop gibt Smith *). Es befiche diefe aus einem 
großen Hohlſpiegel (fig. 110.) AD und aus einem Fleinen 
Converfpiegel ad, beide in der Mitte by BC und bc 
durchbohrt. Sie haben beide einerley Krümmung, fo daß 
jebes Brennweite genau einen Zoll betragt. Beide werden 
etwa ı$ Zoll von einander geftellet. Das Objeft OPQ wird. 
ein wenig unterhalb bes Fleinen Spiegels angebracht, fo daß 
es zwiſchen dem Brennpunk:e, und dem Mittelpunfte des 
großen Spiegels liege. Auf diefe Art würde der Hohlipies 
gel das Bild gpo tes Objeftes zumege bringen, wenn 
der kleine Spiegel nicht die Strahlen auffinge und reflef« 
tirte. Sie geben daher wieder durch das Loch des Hohl 
fpiegels, und machen wegen ihrer verminderten Convergenz 
erft in ziemlicher Entfernung von demielben ein fehr ver 
größertes Bild? QPO, weiches im Brennpunfte des Ob» 
jeftivglafes G ſich befinder, und von dem Auge durch das« 
felbe betrachtet wird. Diefes Mifroffop that nach Smiths 
Berfiherung fehr gute Dienfte, obgleich die Spiegel nidye 
zum beften ausgearbeitet waren. Ueberhaupt aber find bie 
Spiegelmifroffope nicht weiter in Gebrauch gefommen. 


tee Ä BE Zur 
Adams) hat noch verſchiedene andere Einrichtungen . 


= yon Vergrößerungsgläfern befchrieben, welche zu befondern 
Abſichten 


Tu» Ne Er 8 
4a) Lehrbegtiff der Optik, a. d. Engl: durch Kaͤſtner ©: 448 u. f. 
#) Bflay on the miecdſcope. ee 
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Abſi chten beftimmt ſub. Dahin gehoͤren Ellis s Aquatic- 
Microfcop «), L2yonners anatomifches ?), Withe- 
eing’s botaniſches Mikroffop. Die gemeinen botaniſchen 
VBergrößerungsgläfer oder Suchgläfer beſtehen aus 2 bis 3 
gewöhnlichen $oupen, die man entweder einzeln’, oder zwey 
zufammen ftatt einer einzelnen, nach Gefallen gebrauchen 
kann. Adams räth den Botanifern zum Gebraude ein 
Fleines Fernrohr an, welches weiter ausgezogen eben die 
Dienfte, mie ein Mikroffop thue, und überdem die Be⸗ 
quemlichfeit beſitze, Pflanzen in einiger Entſernung zu ſehen, 
und ohne Gefohr einer Beſchaͤdigung des Auges zu betrach⸗ 
ten. Auch gehoͤret hierher die bekannte Eintichtung des 
Herrn Lieberkühn, den Kreislauf des Blutes u. f. in. 
Froͤſchen durch ein einfaches Mifroffop zu betrachten ). 


Uebrigens ift die Erfindung der-Mifroffope für die Mau 
turlehre faft noch wichtiger, als die der Fernroͤhre. Jene 
zeigen uns den fo bemunpernswürdigen Ban der Körper im 
Kleinen, und loffen ung die feeligften Empfindungen von’ 
dem großen. Negierer des Weltalls, der aud) für das mit 
. den bloßen Augen Unbemerfbarfte mit fo großer Güte ſor⸗ 

- get, in unferer Seele zuruͤck. Alle Entdeckangen, mweldye 
mirttelft der Mifroffepe find gemacht worden, bier zu 
erzählen, würde viel zu weirläufiig fenn, und geböret 
auch mehr in die Maturgefchichtee Die erften mifros 
ſkepiſchen Beobachtungen find von Stelluti im Jahre 
1635, welche die Theile der Biene betreffen, gemacht 
worden. Mehrere Beobachtungen ftellteu ſchon Power 
im Jahre 1664 und Hoof im Jahre 1665 an. Eine unend« 
lihe Menge mikroſkopiſcher Entderfungen findet man benm 
Leeuwenhoek?), Liebemiahb Grew '), VWolf?!), 

Thüm- 
«) Eflay towards a natural ‚hiftory of Coralliues. Lond. 1755. 4 
6 Trait& de la chenille, quironge le bois de faule, A la Haye 1762. 
Meınoir, de l’Academie de Prufle an, 1745. Tom. I. p. 14. 
2) Arcaua naturae deredta. Delphis 1695- 4- nebf — 


von 1696 — 1717. opera omnia. Lugd Batav. 1722. % 
«) Anatomy of plants Lond. 1682. fol, 


3) Rugliche Berfuche Th. IN. Cap. 6. 
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Toummig *), Needham ), Ledermüller 7), Glei- 
chen aenann Kußworm?’), Hill‘), Hedwig ?), 
©. 8. Müller *), ſo wie in den ſchon angeführten Schrif⸗ 
ten von Joblot, Baker und Adanıe. 

Bor ver Mikrometern bey den Mikroſkopen f. den Ar⸗ 
eikel, Mlikromerer. 

M.:i. Montuclä hikoire des mathematiques Tom. 
1I. P.IV. lib. 3. Prieſtley Geſchichte der Optik durch 
Rlögel an mehreren Stellen. Wolf elements mathe- 
ſeos vniuerfae; in element. dioptricae Halae 1753. 4. 
Tom. Il. Smith vollftändiger gehrbegriff der Optik, 
dur Kaͤſtner ar verfchledenen Stellen. Eſſay on the 
microfcope, by G. Adams. Lond. 1787. 4. maj. 

milchſtraße, Jakobsſtraße (via lactea, galaxia, 
voie lactée, voie de lait) ift ein ununterbrochener weiß⸗ 
lid) ſchimmernder Streif oder Gürtel, welcher ſich ſaſt in der 
$age eines größten Kreifes um die ganze Himmelskugel er« 
ſtrecket, an einigen Stellen eine größere Breite als an an- 
dern beſitzet, an einigen einfach, und an andern in mehrere 
Streifen gerbeiler iſt. Sie geht durch folgende Sternbil- 
der: Caſſiopeja, Perfeus, ſuͤdlichen Theil des Fuhrmanng, 
öftlichen Arm des Orions, Füße der Zmillinge, Moncceros, 
Schiff (wo ihr Lichtſchimmer am lebhafteften ift), Füße 
bes Centaurus, Kreuß, füdliches Dreyeck, Altar, Schwanz 
des Scorpions, Bogen des Schuͤtzen (von hier bis. zum 
Schwan erfcheinet fie in getheilten Streifen) , öftlichen * 


«) Experim. fingulare de arboribus ex foliis educatis c. 2. p. 19 
und in. den Altis erudit. Lipf. 1721. p. 24. 
a) New — Diſcoreties. Lond. 1745. 8. Ftan. überfegt, 


Paris 1750. 


Y) —* Gemuͤthse⸗ und Augenergoͤtzung. Nuͤrnb. 1760. 


2) Deuches aus dem Meiche der Planen, ober mikroſkopiſche Kine 
| teefuch. Nürnd. 1764. ar. Bol. ingl. auserlefene mikroſkopiſche 
Entded. ben Dilanzen, Blumen u. f. Nuͤrnb. 1770 — 1780. SF. 4 
The couſtruction of timber Lond. 1770. 8. 
2 Theoria generationis et fru&ificationis plantarum cryptegamir» 
rum Petrop. 1784. 4 
„) Animalcula infaforie” Anvistilie e: maring, Havn. 178% 4 
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bes Ophluchus , foblesfifche Schild, Schwanz der Schlange, 
. Üdler, Pfeil, Fuchs mit der Gans, Schwan, Kopf des 
Eeppeus bis wieder zur Eafliopeja. 

Schon Demobrit bat nach dem Zeugnifle Plutarchs .) 
den Schimmer der Milchftraße als einen vereinten Glanz 
einer großen Menge Firfterne betrachtet, welche zu klein 
wären, um einzeln gefeben zu werden. Auch Mlanilius 
führet in feinem Aftronomicon unter andern Murhmaßuns 
gen biefe Meinung an. Nach der Entderfung der Fern 
röhre wurde dieß von Galilei beftätiger, melcher viele Stela 

fen der Mitchftraße fogleich für eine unzählbare Menge ara 
gehaͤufter Firfterne erkannte. Wenn es auch gleich noch 
Stellen in diefem ſchimmernden Gürtel gibt, welche auch 
durch die beften Fernröhre berrachret dem Auge beſtaͤndig 
nod) als ein Sichefchimmen bleiben, fo kann man doch mit 
ber größten Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß die ganze Er⸗ 
fcheinung der Milchſtraße bloß von dem vereinten $ichte un« 
zählbarer zufammengefeßter Sterne herrühre, welche von 
der Erde aus berrachtet in unermeßlichen Entfernungen! in 

unendlichen Reihen über und neben einander liegen, 

Einem ’jeden Beobachter bes Himmels muß es aber na⸗ 
türlich auffallend ſeyn, daß das übrige Gefilde des Him« 
mels gegen die Milchftraße fo oͤde ausfieher, und er wird 
fich beftäntig zu fragen geneigt fühlen, warum ber Schd« 
pfer gerade an diefer Stelle ein fo unermeßliches Heer von - 
Weltkoͤrpern gleihfam mit Verſchwendung Bingefeger habe ? 
" Denn diefen prachtvollen geftirnten Gürrel von einem bloßen 
ungefähren Zufalle abzuleiten, märe eben fo viel gefagt, 
als alles in der Welt hänge vom blinden Zufalle ab, Es 
iſt alſo der Menfch, als vernünftiges Weſen berechrigee 
zu fragen , woher ſtehen die Sterne ber ee fo fehe 
gedrängt, warum liegen fie alle in einem Kreife, der von 
. beiden Polen in- entgegengefeßter Kichtung faft gleich weile 
. entfernet bleibe, und folglich mitten über den Himmel hin. 
zieht ? 

«) Opera, cum anotat. wre Tom, VI. Francof, ad Moen, 159% 
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zieht? Nach Herrn Bode läßt fich auf biefe Frage: folgen« 
des antworten, bie Sterne der Mildyftraße find vermurh- 
li) in Vergleichung mit den übrigen nicht wirflidy näher 
beyfammen , wie es fcheint, fondern fie fteben dafelbft in 
ben unergründlichen Tiefen des Himmels in unzählbaren 
Heiden. über einander, und erfdjeinen uns folglich deß⸗ 
wegen mehr angehäuft, als in andern Gegenden, wo 
wir die Stellung der Sterne mehrentheils der Fläche 
nach ſehen, ungefähr eben fo, wie diejenigen Bäume in ei. 
nem Walde, welche wir in langen Alleen binter einander 
feben, enger benfammen, als die neben ums ſtehenden, fich 
zeigen. Hiernach müßten die fämmtlihen Firfterne mie 
ihren Planerenfreifen nicht fphärifch , fondern in einer um f 
(fig. 111.) ſehr abgeglatteren linfenförmigen Figur aufgeftel« 
le ſeyn. Unſer Sonnenfoftem [ befindet fi vermurhlich 
nicht in ber größten Flaͤche der gefammten Fixſternſyſteme, 
fondern, etwas außerhalb derfelben, weil die Mildhftraße 
nicht vollig in der Sage eines größten Kreifes der Ephäre 
erfcyeinet, fondern von dem Mordpole, mo bie Caſſiopeja 
in derfelben ſteht, einen Abftand von 30 Graben, vom Suͤd⸗ 
pole aber, mo bas füdliche Dreyeck vorgeftellet wird, einen 
Abftand von faum a0 Graden behält. Auch muß das Son 
nenſyſtem weit vom Mittelpunkte C entfernet ſeyn, weil die 
Milchſtraße gegen ven Adler bin viel breiter und die Sterne 
zerftreueter erfcheinen, als gegen über gen A, mo ber 
Dion fich zeige. Diefer Worftellung gemäß würden ſich 
alle einzelne Firfternfpfteme gegen die Milchſtraße auf eire 
ähnliche Art beziehen, mie unfere Planeten auf den Thierfreis. 

Diefe fehr ungez pungenen Erflärungen über die Ord« 
nung ber Fixſternwelt haben Rant *) und Lambert *) 
noch weiter ausgeführet. | 


Here Ia Place”) vermurpet, daß die Birflerne anſtatt 


in ungefähr gleichen Enifernungen durch den Weltraum 
— zeerſtreuet 


Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmeld. 
ß — — Briefe uͤbet die Einrichtung des Weltbaues. 
2) Darfelung des Weltſoſtems aug dem Ftauzoſ. Th. 1. ©. 334 
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zerſtreuet zu ſeyn, in verſchiedenen Gruppen, deren jebe aus 
— Milliarden von Sternen beſtehet, zuſommen vera 
bunden feyn. Unfere Sonne und die glänzendften Firfterne 
machen wahrfcheinlich einen Theil einer folchen Gruppe aus, 
welche, aus unferem Stanbpumfte geſehen, fich um den Him⸗ 
mel herzuziehen fheiner, und die Milhfirage budet. Die 
große Menge von Sternen , die man im Felde eines nach 
diejem Streifen gerichteten großen Teleffopg zugleich er. 
blicft, bemeifet uns feine unmeßliche Tiefe, vie ee 
Mahl größer ift, als die Entfernung. des Sirius von deu . 
Erde. Wenn man, fi). davon entfernte, ſo würde fie end⸗ 
lich unter der Geſtalt eines bloffen und zufommenbängenden 
Uchtes von einem Fleinen Durchmeffer erſcheigen; denn als- 
dann würde die Irradiation, die auch bey den ftärfften Teler 
ffopen befteht, die Zwifchenräume der Sterne bebedfen, und, 
unmerklich machen. Es ift daher wohrſcheinlich, daß die, 
fternlofen Nebelflecken aus fehr großen Entfernungen gefe« 
bene Stern» Gruppen find, denen man nur näher zu kom⸗ 
men braudyte, um fie unter ähnlichen Geftalten, wie die 
Milchſtraße zu ſehen. Die gegenſeitigen Entſernungen der 
Sterne, welche jede Gruppe: bilden, find zum menigften 
bundertraufend Mahl größer, “als die Entfernung der Eonne 
von der Erde; man kann alfo vonder ungeheueren Ausdeh⸗ 
nung diefer Gruppen nach der Menge der Sterne urrheilen, 
die man in der Mitchftraße ſiehet. Denkt man nun über 
die geringe Breite und ‘große Anzahl der Nebelflecken nad), 

welche durch unvergleichbar größere Zwifchenräume von ein» 
ander getrennt find, als die Sterne, moraus fie befteben, 
fo wird es ber über die Unermeßlichkeit des Metalls erſtaun⸗ 
sen Einbilbungsfräfe ſchwer, ſich Grenzen dabey zu denken. 


M.f. Bode Auleitung zur Kenntniß des geftirnten Him⸗ 
mels, und deſſen kurzgeſaßte Erläuterung ber Sternkunde. 


Milchzuckerſaͤure (acidum galacticum, ſacchari 
lactis, ſaccholacticum, acide ſaccholactique) iſt eine 
im neuern Syſteme der Chemie onfgefüßree eigenthümliche 

ae Säure, 


.s * 
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Säute, welche aus dem Milchzucker gewonnen wird. Here 
Scheele *) farid nämlich bey der Zerlegung des Milchzudere 
durch Salpererfäure ein weißes Pulver, welches alle Kenne 
zeichen einer Säure harte, felbit im Waſſer ſchwer aufloͤs⸗ 
lich war, und ſeitdem den Nahmen Michzuckerfäure erhielt, 
‘Herr Hermbffaͤdte) hielt fie für Feine Säure von beſon⸗ 
derer Arc, fondern für Kalkerde mit Sauerkleeſaͤure übers 
faͤttiget. Allein fie unterfcheider fich in mehreren Eigenfchafe 
fen von der fauerfleefaueren Kalkerve. Die Verbindurigen 
Diefer Sänre haben den Nahmen ſacoholates erhalten, z. B. 
faccholat& de potafle, faccholate de chaux u.f.f. Nach 
dem neuern Syſteme beftehr fie aus Kohlenſtoff, Wafferftoff 
und etwas Kalferde; nach dem Brennſtoffſyſtem aus Brenn 
ftoff, Koblen ſtoff, Wafferftoff und etwas’ Kalketde. Gie 

eine ein Produkt der Operation , durch die ſ e gewonnen 
wird, zu ſeyny. 


Der milchzucker, welcher ſehr viel aͤhnliches mit 
dem Zucker aus dem Zuckerrohr hat, iſt ſelbſt in den Mol⸗ 
fen enthalten, woraus er durch Abdunften und Kryftallifiren 
gewonnen wird. Bey der Zerlegung gibe er außer der Mildy« 
zucerfäure auch .Sauerfleefäure. Won bemfelben iſt das 
Sauerwerben, der Milch abzuleiten, wobey er eine wahre 
Eſſiggaͤhrung erleidet und dadurch zerfeger wird. Syn dem 
neuern Syſteme hat man eine eigene Säure unter dem Nah⸗ 
men Milchſaͤure (acidum lacticum, acide lactique) 
angenommen. Ihre Verbindungen werden lactates genannt. 
Sie hat aber ſehr viel aͤhnliches mit der Eſſigſaͤure, und 
ſcheint von dieſer nicht weſentlich verſchieden zu ſeyn. 


SE Mf. Green foftematifches, Handbuch der: geſammten 
Chemie. * 1794. Th. IL. $.1605 — 1613. . 1649. 
Mlinera- 


“) Schwed. Abhandl. 33 * 269. ubetſetzt in Crells neuch. Ente 
deckung Tb. VII. ©. ı 
#) — — der fauren € je, welche man bey der Bebandlung 
Manalen 789: 11. ©: 589 ff. und In feinen PONTE, Grnifde 
nalen 1784. 539 ff. und in feinen em 
erſuch. und Beobacht. B. l. ©. 291 ff. a 
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Minetalien, Soffilin,. Rörper des Mineral. 


ober Steinreichs (corpora mineralia ſ. regni minera- 
lis, foſſilia, mineraux) heißen diejenigen natürlid;en Koͤr⸗ 
per, weldye aus einfachen fejien Theilen durch Einwirkung 
flüfjiger Marerien als Maturprodufre von ganz eigenen Are 
ten zu betrachten find, und welche wahrfcheinlich erft durch 
Auflöfungen find erzeuget worden. | 

Man kann die Mineralien unter vier Cloffen bringen, 
deren erſte die Metalle, die andere die Salze, bie dritte 
die brennbaren Materiale und die vierte die Erden. 
enthalten. Die ältern Mineralogen fegten hierzu noch eine 
fünfte Elaffe, welche die Steine enthalten follten; allein eg, 
iſt gusgemacht, daß dieſe durch Einwirkung der Fluͤſſigkei⸗ 
ten auf Erden entſtanden find, und daher als verhaͤrtete 
Erden angefehen werben Finnen. Won allen diefen handeln 
eigene Artikel diefes Woͤrterbuchs, aud) felbft von den foge- 
nannten Perrefakren oder Verfleinerungen, welche als 
ein Anhang zu den Mineralien betrachtet werden. 

Mehrere Mineralien feheinen eben jo alt als unfere Erbe 
zu ſeyn; wie fie aber entftanden find, das gehoͤret mir zu der 
Frage, mie ift unfere Erde gebildet worden? Was fich hier« 
von fagen läßt, findet man unter dem Artikel, Erdkugel. 
Erfahrungen in Menge erweilen, daß die Natur beftärdig 
neue Mineralien erzeuget. WBeranlaffungen hierzu. geben 
unftreltig flüflige Marerien, welche theils allmählige, theils 
aber auch gemaltfame Veränderungen und Revolutionen mie 
Einmirfung der erzeugten Wärme verurfacdhen , und daher, 
Zurücdftoßungen ‘der in der Erde verborgenen Stoffe bewir« 
ken, die fid) nachher als Produfte zu ganz neuen Körpera 
arten oder zu Mineralien verbinden. So fand auch der 
Herr von Trebra*), daß ſich beftändig neue Metalle 
und Erze erzeugen. Alte hölzerne Stempel, welche. etwa : 
200 fahre in einem Schachte auf dem Harze gelegen hate 
sen, waren mit gediegenem Silber und Olanzerz angeflogen. 

| DE | Die 
«) Erfahrungen vom Innern ber Bebirge, pı 53, 14. 
IU. Theil, 24 
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Die Mineralien ſind erft nad) Linne von Walle⸗ 
eins“) und Eronftede?) in vollfiändigere. und befere 
“ Softeme gebracht: worden, mo fie größtensheils nad) aͤußern 
Kennzeichen georbner find. WBorzüglich iſt aber dieſes Sy« 
ftem, die Mineralien nach den d: Kern Kennzeichen zuſam⸗ 
men zu ftellen, erft vom Herren Werner 7) recht beſeſtiget 
und begründet worden. Torben Bergmann?) hinge⸗ 
gen bar die Eintheilung und Drduung der Foffilien mehr 
nach den chemiſchen Beſtandtheilen einzurichten vorgeſchla⸗ 
gen, und Herr Kirwan *) bat diefen Vorſchlag auszus 
führen geſuchet. In ven neuern Zeiten bar man überhaupt 
fehr viel darüber geſtritten, ob es der Mineralogie einträge 
licher ſey, die Aufftellung der Mineralien nach äußern Keyn⸗ 
zeichen, oder nach den chemiſchen Beftandtheilen zu machen ? 
Hierzu haben vorzüglich die chemiſchen Unterfuchungen des 
Heren Klaproths mit Minerallen Weranlaffung gegeben. 
Was mic) anberriffe, fo halte id) bie Ordnung der Mines 
ralien nad) den äußern Kennzeichen noch immer für die befte, 
weil ı) bey den Unterſuchungen der chemifchen Beſtandiheile 
noch manche Unbeſtimmtheiten vorfallen, unb auch 2) die 
chemiſche Unterfuchung die Kenneniffe der Mineralien nach 
den äußern Kennzeichen vorausfeget. Syn den neuern 
Zeiten Gaben mehrere oryktognoſtiſche Schriftfteller Dar⸗ 
ftellungen des Mineralreichs nach dem Syſtem des Herrn 
Werners herausgegeben, unter welden hier nur die 
vorzüglichften anzuführen find. Dahin gehören bie Sehr. 
bücher der Herrn Emmerling?), Lenze) und Wi⸗ 
| den 

@) Mineratogis. Stockh. 1747. 8. Syſtema snineralogicum. Holm. 
ar = F huge von Leoke und Hebenſtreit. Berlin 

F) Foͤrſok til Drineralogie. Stockh. 1758. 8. Deutſch von A. ©. 

Werner. Peips feit 1780. 8. 
y) Bow den äußern Kennzeichen der —— Beipz. 1774. 8. 


) Sciagraphia regni mineralis. Lipf. 1782 
. 4) Elements of mineralogy Lond. 1784. 8. Deutfch mit Anmerkung. 
von Erell, Berlin 1775. 8. 
zZ) Behrbuch der Mineralogie. Gießen 1893 
) Berfuch einer voRkändigen Einleitung. * aenntriß ber Mintta⸗ 
logie. il. Ed. Beip 194% 
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denmann*). Auch bat Herr Forſter *) einen Verſuch 
gemacht, eine fefte echt ⸗ lateiniſche Nomenklatur ber Foſſi⸗ 
lien einzuführen. 

Mineralwaſſer f. Geſundbrunnen. 

Minuselektricitaͤt ſ. Elektricitaͤt. 

‚Mittag, Mittagsgegend (meridies; aufter, plaga 
metidionalis, midi, ſud) heißt diejenige Welt - oder Him⸗ 
melsgegend, wo Die Sonne und Geftirne, in unfern nördlie 
chen Landen jbetrachtet, in ihrer, täglichen fcheinbaren Bewe⸗ 
gung die größte Höhe am Himmel haben. 

Mittag, Mittagszeit (meridies, midi) iſt die 

Seit ‚ in welcher der Mittelpunkt der Sonne in den Mittags« 
freis koͤmmt, oder da er culminirer. M. f. Culmination. 
Wie dieje Zeit gefunden werden Eönne, iſt ebenfalls unter 
dem Artikel, Culmination, gejeiget: worben. 
Die Aftronomen fangen zu Mittage zu zählen an, und 
zählen. in einem fort, bis zum‘ Augenblicfe, ‘da der nächfte 
folgende Mittag wieder eintriee, 24 aftronomifche Stunde, 
Hingegen fängt man bey bürgerlichen Tagen 12 Stunden 
früher um Mitternacht an, und zähler bis zu Mittag ı2 
Stunden, und vom Mittage bis zur nächflfolgenden Mit⸗ 
ternache abermahls 132 Stunden; jene Stunden heißen baber 
auch Morgenſtunden und dieſe Nachmittagsſtunden. 
Der Mittag ſelbſt fälle in die Mitte des Tages oder der 
Zeit, welche die Sonne über dem Horizonte zubringt, und 
bat davon auch den Nahmen. 

Beide die aftronomifche und bürgerliche Zeitrechnung 
richtet fi) nach dem wahren Mittage, welchen die Son« 
nenuhren, Gnomons und andere Beobachtungsmittel geben. 
Von dem wahren Mittoge wird ber mittlere unterfchieden, 
ober diejenige Zeit, in welcher der mit gleichförmiger Be» 
wegung gegen DOften — mittlere Ort der — 

q2 | m 


“) Handbuch des orpkognohiihen Tbeils der Mineralogie, Leipsig 
1794. gt. 8. mit ‚einer —— 
4) Onomatologia noua ſyſtemata oryoxnoũae, vocebnlie latiahh 
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im Meridlane anlangl. Der wahre Mittag erfolgt Kalb 
ſpaͤter, bald früher, als. ber mittlere, und vier Mahl des 
Jahres ift er mit dem mittlern Mittage glei. Die Zeit» 
gleihung gibt den Unterfehied zwifchen beiden Mittagshöhen 
an. M. f. Gleichung der Zeit. 

Mlirtagsflädye (planum meridiani, plan du m£- 
ridien) iſt eine Ebene Durch die Bertifallinie und durdy die 
Weltare. Weil dem Anſcheine nach bie Himmelskugel ſich 
täglich ein Mahl um ihre Are drebet, fo muß auch dieſer 
Morftellung gemäß ein jeber Punkt derſelben dem Scheitels 
punkte am nächften kommen, oder culminiren, wenn er ſich 
in gebachrer Ebene befinde. Es muß alfo diefe Ebene 
durch die Mitcagsgegend geben. Davon heißt fie die Mit 
tagsflaͤche, und ihr Durchſchnitt mit den Horizonte beſtimmt 
dafelbft den Mittelpunkt. 

Die Mittogsfläche ftehe nicht allein auf ber Ebene des 
KHorizontes, fondern auch auf der Ebene des Aequators 


recht. 

Im Augenblide des wahren Mittags, oder wenn bee 
Mittelpunkt der Sonne culminiret, befinden fich die Schat⸗ 
gen lothrecht aufgerichteter Stäbe auch in der Mittagsfläche. 

Mittagshoͤhe (altitudo meridiana, altitude me- 
ridienne) beißt diejenige Höhe eines Sternes, da er in feis 
ner täglichen Bewegung in ben Mittagskreis gefommen ft. 
In diefer Höhe hat er gerade die Mitte feines Weges vom 
Aufgange bis zum LUntergange erreiher. Solche Sterne, 
welche bey uns nicht untergehen, kommen täglich ziwey Mahl 
In ben Mittagsfreis, und erreichen bas eine Mahl ihre größte, 
und das andere Mahl ihre Fleinfte Höhe. Iſt von der Mit« 
tagshoͤhe fchlechrhin die Rede, fo verfteht man darunter ge⸗ 
meiniglich die größte Höhe, 

* Sonne hat alſo ihre Mittagshoͤhe zur Mittagszeit 
erreicher. Ä 

mMittagsktreis, Mittagscitkel, Meridian (me- 
ridianus, me£ridien) heißt derjenige größte Kreis an der 
fcheinbaren Himmelsfugel, welcher durch beide — = 

eilel⸗ 
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Scheitelkreis gehet, ober der Ducchfchnitt ber Mictagsfläche 
mit der Himmelsfügel, Wenn bie Sterne bey ihrer ſchein⸗ 
baren taͤglichen Bewegung in biefen Kreis kommen, fo ha⸗ 
ben fie ihre größte Höhe erreicher, umd ber Micttelpunkt ber 
Sonne in felbigem beftimme ben wahren Mittag. | 
= Der Mittagsfreis theilet die Himmelskugel in zwey Halba 
Bugeln ab, nämlid) in bie weſtliche und Öftlicdye ( hemi- 
Sphaerium occidentale et orientale). Der Beobachter, 
welcher ſich in unſern noͤrdlichen Sändern mit dem Gefichte 
gegen Mittag kehret, hat die weſtliche Halbkugel zur Rech⸗ 
sen, und die oͤſtliche zur Linken. Der Meridian ſchneidet ben 
Horizont im wahren Mittagspunt᷑te und Mitternachts· 
punkte; und die von biefen um go Grabe enıfernren Punfte 
des Horizontes, ober: der Abendpunkt und Morgen⸗ 
puntt find bie Pole des Mittagsfreifes. | 
Auf diefem Kreife werben die Polhoͤhe eines Ortes, bie 
Hequatorböhe, Deklination der Sterne u. ſ. f. angegeben. 
M.f, Abweichung der Geſtirne, Aequatothoͤhe, 


Polhoͤhe. | 

Mittagskreiſe der Erdkugel, Meridiane der 
Erde (meridiani terreftres f. terrae, meridiens de la 
terre) heißt ein jeber von den größten Kreiſen auf der Ober⸗ 
fläche der Erdfugel, welche durch beide Pole derſelben gehen. 
Wird ein folcher Kreis durch irgend einen Ort auf ber Erbe 
gezogen, fo ift er alsvann diefes Ortes Meridian, und feine 
‚erweiterte Ebene für denfelben Ort die Mittagefläche,, welche 
an der fcheinbaren Himmgskugel den Mittagskreis abe 
ſchneidet. | 

Meiftentheils aber verfieht man unter dem Meridian 
eines Ortes auf ber Erde nur bie Hälfte des größten Kreifes, 
welcher von einem Pole zum andern durch bem Dre felbft ges 
bet; in diefem Sinne wird alsdann die andere Hälfte des 
Kreifes der entgegengefegte Merivian des. Ortes ſeyn. Es 
fiehen daher auch alle Meridiane auf dem Erdaͤquator ſenk⸗ 
recht, und -biejenigen Derter, welche in einerley Meridian 
liegen, haben. auch am Himmel — Mittagskreis, m 
j 43 _ 
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Hin zugleich Mittag und einerleh Zeit die Orte des entgegen⸗ 
geſetzten Meridians werden alsdann die entgegengeſetzte Haͤlfte 


bdes Mittagskrelſes am Himmel ſehen, und folglich in Anſe⸗ 


Hung ihrer Mittage und Zeitangaben von jenen Drten um 2 
Stunden verfehieben feyn. A 
Die Mittogskreiſe werden wie alle übrige Kreife in 360 
Grade getheilet. Die geographifche Breite ber Oerter wird 
in dergleichen Graden und Thellen davon angegeben. M. ſ. 
Breite, geographiſche. Nimmt man dabey auf die ges 
sen bie Pole zu abgeplatıete Geftale der Erde Ruͤckſicht, fo 
roͤnnen auch die. Grade der Mittagskreiſe nicht von einerley 
"Größe feyn, fondern "fie find gegen die Pole zu größer als 
gegen ben Aequator. M.f. Erdkugel. 
Alle Derter , welche in einerley SReribiane liegen ‚haben 
einerley geograpbifche fange. Diejenigen hingegen‘, weiche 
nicht in einerley Mittagsfreife fich befinden, haben auch ver 
ſchiedene fänge, und es wird ber Linterfchieb der fangen durch 
den Unterfchleb der Meridiane, d. i. durch ben Unterfchieb dee 
Zeit beſtimmt. Mf. 7 g —— 
Mittagotteis/ erſter (meridianus primus, pr&miet 
— ßt derjenige Mittagskreis, welcher durch einen 
im Aequator willkuͤrlich angenommenen Punkt geleget, oder 
‚welcher als der erſte unter allen betrachtet wird. Wenn man 
"Durch verſchiedene Derter auf der Erboberfläche Meridiane les 
get, fo geben die zwifchen ihnen gelegenen Bogen des Aequar 
tors die Unterſchiede der Sängen diefer Derter an. erlangt 
mar aber abfolnte Größen der Laͤngen diefer Oerter, fo müfs 
fen fie alle von einerley Punft des Aequators aus gerechnet 
"werden, und eben der Mittagskreis durch diefen Punkt ges 
degt wird. der erſte unter den übrigen genannte. Weil aber 
die Sage diefes Punktes ganz willkürlich ift, fo hat man aud) 
felbft dem erften Mittagskreiſe verſchiedene Lagen gegeben. 
Die Alten zogen ihn etwa durch die weftlichen ihnen befann« 
ten $änder; Prolemäus durch die. weitwärts ber afrikani⸗ 
ſchen Küfte gelegenen canariſchen Inſeln, von melchen ‚man 
bie id zu rechnen anfieng, weil. man dazumahl weiter 


gegen 
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gegen Welten bir Fein Sand mehr kannte. Selbſt jetzt ift es 
noch gewoͤhnlich, den erften Meridian in diefe Gegend zu legen. 
Dadurch erlarigt man wenigfteng auf den Sandfarten den Vor⸗ 
heil, daß bie alte Welt ganz in die öftlidye, und die neue 
größteneheils in die weftliche Halbfugel der Erde faͤllt. Dieß 
verſchafft beſonders bey Plamiglobien, weiche bie ganze Erd⸗ 
fläche auf zwey neben einander legenden Halbfugeln vorfiellen, 
den Boriheil, daß man nicht nöchig bat, diefelben durch die 
Ebene des erften Mittagskreifes zu zerichneiden, 

Gerhard Miercaror. auf feinen Karten, und nad) i * 
Riccioli legten den erſten Meridian durch die canariſche 
ſel Palma, und zwar durch den Haſen St. Creuz, weil * | 
lom aus felbigem zur Entdeckung ber neuen Welt ausgefegele 
iſt. Weiter weſtwaͤrts wurde er von Wilhelm Blaeu durch 
bie azoriſchen Inſeln del Corvo und Flores gezogen, weil 
bafelbft zu feiner Zeit die Magnernadel keine Abmeichung 
re nachher aber ruͤckte er ihn felbft auf die canarifche Inſel 

Teneriffa, worin ihm nachher ſaſt alle hollaͤndiſche Geogra« 
phen gefolger find. ' 

In Frankreich hingegen zog man diefen Kreis durch ben 
wefttichften Dre ber canarifcyen Inſeln, nämlich durch die: 
Inſel Ferto oder Ferti. Lind ſelbſt Ludwig XIII. ſetzte 
Durch einen Befehl vom 25. Aprill 1634 feft, daß die ſranzoͤ⸗ 
fifchen Geographen und Seefahrer die Laͤngen der Derter nie 
anders, als von da aus, rechnen follten, Die weftliche Küfte 
dieſer Inſel liegt einige Minuten über 20 Brade vom Metis 
biane ber parifer Sternwarte gegen Abend, und man nimme 
den erften Meridian, um die Nechnung zu erleichtern, ges 
nau 30 Grade von bem parifer Meridian an. Bon biefer 
Zeit fängt man von dieſem erſten Meribiane an die Grade 
des Aequators von Abend gegen Morgen um bie ganze Erbe 
‚herum fortzuzäblen. 

- An fi kommt wenig barauf an, wo man den erſten Me⸗ 
ridian hinlegen will, weil in der Ausübung nicht abſolute Laͤn⸗ 
«gen, fondern nur Unterſchiede derſelben gebrauchet werden, 
um bie wahre Sage der Derter = der Oberfläche ber *— zu 

Qq 4 beſtim⸗ 
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beſtimmen. M.f. Länge, geographiſche. Daher auch 
die Aſtronomen mehrentheils den Mittagskreis ihrer Stern⸗ 
warten als den erſten annehmen, wie z. B. Tycho ben von 
Uranienburg, Flamſtead den zu — Manfredini 
den zu Bologna u.f.f. 

M.f. Lulofs Einleitung zur marbematifchen- und phnfle 
kaliſchen Kenntniß der Erdfugel. A. d. Holl. durch Raͤſtner. 
Goͤtt. und Leipz. 1755. 8. $. 619. 620. 

Mittagskreis, magnetiſcher (meridianus magne- 
kicus, meridien magnetigue). Wenn ſich eine Magnete 
madel ganz frey bewegen Fan, fo bleibt fie zulegt in einer 
age ſtehen, deren Richtung nicht ganz genau nachdem wah⸗ 
ren Mittags» und Mitternachtspunfte geht, Sendern von 
.felbiger mehr oder weniger abweicht. M.f. Abweichung 
der Magnetnadel. Legt man durch die Richtung der 
Magnetradel eine auf ben Horizont fenfrechte Ebene, fo wird 
biefe gehörig erweitert durch den Mittelpunkt der fcheinbaren 
Himmelskugel geben, und diefe jelbit in einem größten Kreife 
ſchneiden, welcher ver magnetiſche Meridian und feine 
Eberie die magnetiſche Mirragsebene genannt wird. Die 
$äge des magnetiſchen Mitragskreifes ift au jebem Orte der 
Erde eine andere, und felbft für einerley Dre mic der Zeit 
veränberlich. 

Mittagslinie (linea meridiana, ligne meridienne) 
iſt die Durchſchnittslinie der Miteagefläche mit der Horizon. 
talflaͤche. Man Eann einen Fleinen Theil berfelben an einem 
Orte der Ebene als einen Theil des durch diefen Dre gehen⸗ 
den Mitragsfreiles ber Erde Telbft betrachten, welcher im⸗ 
‘mer noch als gerade angenommen werben kann, fo lange 
die Krümmung der Erde nicht merklich iſt. Werden bin« 
gegen mehrere folche Theile der Mittagslinie für verſchiedene 
Drte, die in einerley Mittagsfreife Hegen, mit einander ver 
bunden, fo machen fie. enblich einen Bogen des Mirtagss 
kreiſes felbft aus. Wenn alfo die Mitcagslinie eines Ortes 
ſehr weit verläugere wird, fo kruͤmmt fie fid) in einen wah⸗ 
ven Bogen des Weerieland, . * 
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+: Zu aſtronomiſchen Beobachtungen ift bie Mittagslinie 
gar nicht zu entbehren, und im bürgerlichen geben ift fie 
zu mehr als einer Abficht nuͤtzlich. So diene fie z.B. zur 
richtigen Beſtimmung der Zeit und geböriger Stellung der 
Uhren, zur Verzeichnung der Sonnenuhren u. ſ. ſ. Es 
gibt viele Methoden, die Mittagslinie eines Ortes zu ſin⸗ 
den. So bedienen ſich die Aſtronomen folgender Meihoͤde, 
auf ihren Sternwarten die Mittagslinie zu fuchen ; "in einer 
erbabenen gegen Suͤden tiegenden Mauer oder in einem Fen⸗ 
fterladen macht man ein Fleines Loch, durch welches DIE 
Sonne zu Mittage auf den Boden, oder eine beſonders 
Dazu. eingerichtete völlig horizentale Ebene, fcheinen kann. 
Eıwa 3 Stunden Bor» und Nachmittage ſucht man einige 
Mahl übereinftimmende Sormenhöhen mit einem genau ein» 
getheilten Duadranten, und bemerket babey die Zeit einer 
jeden Bor » und Nachmittag mit einander correfpondirenden 
‚Höhe, durch das Mittel davon erhält man die Zeit, welche 
die Pendeluhr im wahren Mittage zeigte. Im folgenden Tage 
bemerfet man um diefe Zeit ben Punkt bes Bodens, wo das 
Sonnenbild hinerifft , und zieht durch benfelben und den ſenk⸗ 
echt unter der Deffnung im Fenſterladen liegenden Punkt 
des Bodens eine $inie, melche die Mittagslinie feyn wird, 
Die gemeinfte Art aber, felbige zu finden, befteht im fol⸗ 
genden; auf einer wagrechten Ebene befchreiber man aus 
einem Punkte (fig. 112.) c verſchiedene concentriſche Kreig- 
bogen,.und errichtet in den Mittelpunfte c diefer cöncentrie 
ſchen Kreife einen Stift von etwa 6 bis 9. Zell: fenfredhe 
auf; hiernaͤchſt bemerket man vor Mittage zwifchen 9 bis 12 
Uhr und nach Mitrage zwifchen 1 bis 3 Uhr die Punkte, 
wo das Ende des Schattens biefes: Stiftes einen von den 
befchriebenen Kreisbogen berühret , alsdann zieht man durch 
diefe Punkte gerade Linien wie bey ab, und theilet fie in 
zwey gleiche Theile, fo wirb die durch < und die Theilunge 
punkte gezogene gerade Linie cd die age der Mirtagslinie 
angeben. Durch diefes Verfahren werden ebenfalls cor⸗ 
reſpondirende Sonnenhoͤhen —— denn weil die Punkte 
| F q 5* 2a pe (U 4 
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a und b in einerley Kreife um o liegen, fo werben bie Schat⸗ 
sen Vormittage mit den des Nachmittags gleich lang , folg« 
lich (fand die Some beide Mahl gleich hoch. Da num: bie 
 Mitetagsfläche:zwifchen ven Gegenden, da die Geftirne auf 
der Morgen» und Abendfelte gleiche Höhen erreichen, mit 
ten inne ſtehet, fo iſt auch eine zwiſchen a und b gezogene 
$inte durd) c in der Mittagsflädhe , und well fie zugleid) hoti⸗ 


‘ gontakift, die Miteagslinie. Man fiehr leicht, daß zu dieſer 


Beſtimmung nur eim Kreis um o hinreichend geweſen wäre, 
der Genauigkeit wegen -aber werben mehrere beſchrieben⸗ 
Beh diefen Methoden, bie Mirtagstinie eines Ortes ju 
finden , müffen wegen der von Bor» bis Nachmittage verän« 
derlichen Abweichung der Sonne eigentlich noch die gehoͤ⸗ 
eigen. Berichtigungen gemacht werben, weiche jedoch beym 
gewöhnlichen Gebrauche ganz mweggelaffen werden fönnen, 
und auch überhaupt ganz wegfalten, wenn man zur ins 
bung der Mittagslinie die Zeit der Sonnenwende waͤhlet. 
x. Außer dem Gebrauche der Mittagslinien zu aſtronomi⸗ 
fihen Beobachtungen find auch Mittagslinien zur Abmeffung 
der Grade auf der Erdfugel und überhaupt zur Verbeſſerung 
Der geographifchen Ortsbeſtimmungen durch ganze Laͤnder 
gegogen und verlängert worden. Die berühmtefte Unterneh⸗ 
mung: diefer Art iſt die Verlängerung der Mittagslinie der 
poriier Sternwarte, welche von Picard angefangen, vom 
Johann Dominicus Caſſini iv’ den Jahren 1700 und 
moi ſuͤdvaͤrts bis Collioure an den Pprenden und von "Tas 
kob Eaflini, Maraldi und de la Sire 1718 nordwaͤrts 
bis Dünkicchen, zulammen durch eiren Bogen von 89 zı 
64” ‚des. Mittagskreifes der Erbe fortgefeget worden *). 
Um diefe Mittogslinie auf der Sternwarte felbft kennbar zu 
— Aura anne — welche da aus am 
eſichtskreiſe den wahren Mittags · und Mitternachts · 
puntt bezeichnen ·). * eg 
* Auch 


4) Jacques Cafini trait& de Is figure er de la — de la terre; 
An der Suite des mémoit. de 1’Acad. des fcienc. 1718. 
5 ®) Le Monnier ; in denimtmoir. de PAcad. des fcienc, 174% 
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Auch find verſchiedene zu aftrornomifchen Beobadhtun« 
gen beftimmte Mittagsfinien mit. einem Gnomon, b. i. mit 
einer Weranftaltung verſehen, durch welche zur. Zeit bes 
Mittags ein Bild der Sonne-auf die Mittagslinie- fällt 
Unter andern ließ der Kaifer Auguſtus auf den Marsfele 
dern bey Kom, einen 1163 roͤmiſchen Fuß boben Obelisk 
zu einem Gnomon errichten ,. der größte bisber befannte 
Gnomon wurde im asten. Jahrhunderte von Toscanells 
zu Slorenz errichtet, . und ſeine Höhe. ging auf 380 Fuß 
Im Jahre 1575, wurde van Egnaz Dante zu Bologna ein 
Gnomon errichtet, und vom ältern Caſſtini 1605 geprüfer, 
Diefer Gnomon wurde hefanders durch, bas Werk des Man⸗ 
fredini «) beruͤhmt. In der Sulviciuskirche zu Paris hat 
je Monnier einen fchon von Sully 1727. aufgeftellten 
Gnomon verbeflert. . Je höher der Gnomon, ‚oder die Deff- 
nung, wodurch die Sonne zu Mittag fcheinet,, übern Bo— 
den iſt um deſto genauer wird der Augenblick. des wahren 
Mittags gefunden ,. deſto genauere Veranſtaltungen find fie 
daher auch für die praftifche Aſtronomie. 
| Mirragspunte, Suͤdpunktt (meridies, aufter, midi, 

Sud) ijt der Durchſchnittspunkt des Mittagsfreifes mit dem 
Horizonte nach ber Mittagsfeire hin. Von den Schiffern 
wird diefer Punkt Süden genannt, Er ift einer. von den 
vier Haupt» ober Garbinalpunften, durch. welchen die vier 
Hauprgegenben im Horizonte beflimmt werben. M.f. Welt⸗ 
gegenden. Won dieſem Punfre wird. die ganze umliegen- 
de Gegend des Himmels die Mittagsgegend genannt, 
und man ſagt von dem, mas ſich dafelbft ereignet, es ges 
ſchehe gegen Mittag, . Won biefem Punkte aus rechnet 
man die Grade auf dem Horizonte des Azimuthalwinkels 
der Geflirne. MA. Azimuth. 

Mittel (medium; milieu) heißt ‚in. ‚der Naturlehre 
überhaupt diejenige Materie, welche andere, Körper umgibs, 
und in welcher fie fi) bewegen ‚. oder worin ſonſt Bewegung 
gen forrgepflanger werden. So heißt die Luſt das — 

* kur sd > 
) De gnomome Bononienfi. Bonon. 1736. 4 
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in welchen wir uns befinden , worin ber Schall ſich fortpflan⸗ 
jet, des Licht fich fortbeweget u. ſ. f. Glas, Wafler, Erg 
ftall u. f. folche durchfichtige Mittel, durch welche das Licht 
hindurch gehet; Wafler das Mittel, worin fid) bie Fiſche 
und andere Thiere bewegen. Gebt das Licht aus der £uft 
ins Glas ober Waffer, und von da wieder in bie $ufe, fo 
fögt man, es gehe aus einem Mittel in dag andere u. f. f. 
Selbſt der Widerftand, welcher ein in Bewegung verfegter 
Körper von der umgebenden Materie erleidet, wird unter 
dem Nahmen bes Miderflandes der Mittel (refilten- 
tia mediorum) betrachte. 

Mittelpunkt (oentrum; centre). In ber Größen 
lehre Heiße der Mittelpunkt derjenige Punkt im begrenzten 
Raume, welcher von der Grenze besfelben allenchalben 
gleich weit entfernet ift, mie 3. B. ber Mittelpunfe eines 
Kreifes, eine Kugel. Der Mittelpunkt einer — 
Figur oder eines regulairen Körpers heiße derjenige, wel 
cher nicht allein von allen Winkel⸗ oder Eckpunkten, ſon⸗ 
dern auch von: allen Seitenlinien oder Seitenflaͤchen gleich 
‚ weit entfernet iſt. Auch nenne man uͤberhaupt denjenigen 

Punkt in einer, Figur oder in einem Körper, durch weichen 
irgend eine gerade Unie oder Ebene fo geleget werben kam, 
daß letere die Figur ober den Körper in zwey gleichen und 
ähnlichen Hälften eheilen, den Mittelpunk der ganzen 
- Figur oder des ganzen Körpers. Go läßt alſo felbft 

in- manchen irregulairen Figuren und irregulaiten Körpern 
ein Mittelpunkt gedenken, wie z. B. in Paralleligrammen, 
Ellipfen, Eplindern, Prismen, Efllipfoiben u.f. Diefer 
Punkt heißt ‚der Mittelpunkt dee Größe (centrum 

magnitudinis). Ä 
Der Nahme Mittelpunkt wirb außerdem noch bey ma⸗ 
thematiſchen und vorzüglich bey’ phufifchen Unterſuchungen 
in verfchlebener anderer Bedeutung genomnten. Wenn 3. B.- 
auf einen Körper an verſchiedenen Stellen mehrere Kräfte 
wirfen, „" kann man ſich vorftellen, als wenn alle diefe 
Kräfte in einem einzigen Punkte bes — — 
en, 
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‚wären, und zuſammen in dieſem Punkte eben die Wirkung 
bervorbringen. würden, welche fie zufammen an ihrer Stelle 
des Körpers bewirken würden. Diefer Punkt wird alsdann 
ebenfalls der Mittelpunkt, und in dieſem Beyſpiele be» 
fonders der Mittelpunkt der Bräfte genannt. Auf 
dieſe Art find größtentheils folgende Benennungen.entftanden, 
Mittelpunkt der Anziehung oder der Gravis 
sation (centrum attradionis f. grauitationis, centre 
d’attradion ou de grauitation) heißt derjenige Punkt des 
anziehenden Körpers, nad) welchem die Richtung der gan⸗ 
zen Anziehung geht. Wenn 5. B. ein Körper von allen 
heilen einer Kugel angezogen würde, fo könnte auch die 
Anziehung wegen der ungleichen Entfernungen des. Körpers 
von den Theilen der Kugel allenrhalben nicht gleich groß 
ſeyn. Kann man ſich aber die Vorftellung machen, daß 
alle diefe verfchiedenen Anziehungen gleichfam in der Micre 
der Kugel vereint wären, fo heißt alsdbann diefer Punkt 
der Mittelpunkt der Anziehung Daß man nad) 
dem Spiteme der relativen Undurchdringlichfeit der Materie 
Anziehungen berfelben gegen einander urfprünglicd) anneh» 
men müffe, mithin auch biefe in jedem Körper von beftimm» 
ter Form als in einem einzigen ideolifchen Punkte als zur 
fammen vereint betrachten koͤnne, iſt unter dem Artikel, 
Grundkraͤfte, gezeiget worden. | 
Newton bar im erften Buche feiner Princip. bie 
Mittelpunfre der Anziehung für verfchiedene Fälle berechnet. 
Iſt die Maffe der Kugel, die gegen einen andern Körper 
Anziehung ausuͤbet, in gleithen Entfernungen von dem Mit 
telpunfte gleichförmig dicht, fo finden hier’ zwey Fälle Starr, 
In welchen der Mictelpunft der Kugel als.der Mittelpunke 
der Anziehung gedacht werden kann, naͤmlich 1) wenn ſich 
die Anziehungen der verfchledenen Theile der Kugel gegen 
den Körper verhalten gerade wie bie Entfernungen, und 2) 
wenn fie ſich verfehre wie die Quadrate diefer Entfernungen 
verhalten. Wenn hingegen die Stärke oder Anziehung nad) 
ondern Verhaͤltniſſen der Entfernungen beſtimmt en; ‘fo 
ne ann 
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kann auch die Größe der Anziehung nicht mehr fo berech 
werden, als ob die ganze anziehende Mafle im Mittelpunfie 
vereiniget wäre. | 

Weil in der Natur alle Materie wirflih Gravitation. 
gegen einander: nad bem Gelege Num. 2. ausübet, und 
die himmtlifchen Körper als wirkliche Kugeln betrachtet wer» 
den Fönnen, welche von ihrem Mittelpunften aus in gleichen 
Entfernungen eine gleiche Dichrigkeit befigen, fo Fann mau 
auch bey Berechnungen der Gravitation die ganze Maffe 
der Himmelsförper als vereint in ihrem Mittelpunkte anfeben. 
Ä In Anfehung der Schwere ber Körper auf unferer Erbe 

' gegen felbige muß noch bie abgeptartete Geftalt berfelben in 

Berrachtung gezogen werben. Wenn fie eine vollfommene 
Kugel wäre, welche vom Mittelpunfte aus in gleichen Ent- 
fernungen gleich dichte Materie befüße, fo würde auch bier 
ihr Mittelpunkt ‘der Größe mie dem Mitrelpunfte der 
Schwere zufammenfallen. Die abgeplatrere Geftalt aber 
verurſachet, daß Abweichungen hiervon Statt haben. Die 
Erfahrung lehrer, daß die Richtungen der Schwere auf ber 
Erdflaͤche in der Horizontalebene ſenkrecht ſtehen, daher fie 
auch den Mittelpunft des Erbfphäroids nur unter dem Aequa« 
tor und unter den Polen treffen Fönnen, in allen übrigen 
Orten der Erde aber neben ihm vorbeygehen, M. f. Erd» 
£ugel. Th. II. ©. 198. | | 

Mittelpunkt der Bewegung (centrum motus, 
centre du mouvement) iſt derjenige Punfr, um welchen 
ſich ein oder mehrere Körper bewegen, und Kreife ober 
Kreisbogen befchteiben , wie 5. B. ber Mittelpunfe der Are 
eines Rades an der Welle, der Ruhepunkt eines Hebels, 
der Auflöfungspunfe eines Pendels u. f. f. 
Mittelpunkt des Gleichgewichtes (centrum 
aequilibrii ſ. aequilibrationis, centre d’Equilibre ) ift 
derjenige Punft in einem Spftem von Körpern, welche mit 
einander verbunden und von dußern Kräften getrieben wer⸗ 
den, der unferftüget werden muß, wenn das ganze Syſtem 
im Gleichgemichte feyn foll. Es ift hier nämlich eben fo viel, 
Ze als 
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als ob. ale’ wirfende Kräfte‘ des Syflems in dieſem Punkte 
beyfammen wären, Ein befonderer Fall hiervon iſt diefer, 
wenn die Körper,. welche unter einander verbunden find, 
bloß als Gewichte wirken; in diefem Falle wird der Punte 
der Mittelpunkt der Schwere genannt. 

Mittelpunkt der Reäfte ſ. ——— —— 

Mittelpunkt der Maſſe oder der Traͤgheit (cen- 
trum maflae ſ. inertiae, centre de mafle ou d’inertie). 
Diefen Mahmen gibe Euler dem Schwerpunkte einer 
Maffe, wern man nicht fomohl auf die Schwere des Koͤr⸗ 
pers, als vielmehr auf andere befchleunigende Kräfte, welche 
auf die Moffe wirken, Nückfiche zu nehmen har. Wie 5 B. 
wenn ein borizontalee Wind auf den Flügel einer Wind⸗ 
muͤhle wirkt, fo kann man fih die ganze Wirkung im 
Schwerpunkte des Windflügels vereint vorſtellen. Kinen 
ſolchen Punkt will Euler licber den Mittelpunkt der Meſſe 
oder der Traͤgheit nennen. 

Mittelpunkt, phonifcher — — 
centre phonique) iſt die Stelle, wo ſich die rufende Perfon 
bey einem vielfachen Echo finden muß, Ä 

Mirrelpunte, phonokamptiſcher (centrum ulm 
nocampticum, centre phonocamptique) ift der Ort, 
von welchen der Echall beym Echo reflefrirer wird. 

Mittelpunkt dee Schwere f. Schwerpunkt. 

Mittelpunkt des Schwunges,; Schwungspuntt 
(centrum pfeillationis, centre d’ofeillation) beißt ber« 
jenige Punft ’eines zufammengefegten Pendels, in welchem 
Die ſchwere Maſſe des ganzen Pendels vereiniget um denſel⸗ 
ben Aufbängungspunft eben fo ſchnelle Schwingungspunfte 
machen würde, als das zufammengefegte Pendel ſelbſt 
ſchwingt. Es -fey (fig. 113.) aefg ein zufammengefeßtes 
Dendel, d der Mittelpunke der Schwere desfelben und a 
der Auſhaͤngungspunkt, um welchen dasfelbe freye Schwin- 
gungen machen kann, fo koͤmmt es nun darauf an, die 
dänge eines einfachen Pendels zu beftimmen,, beffen Schwin⸗ 
gungszeit na mit ber side des en: 
gelegten - 
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geſetzten Pendels iſt. Man ſetze, bie Laͤnge des einfachen 
Pendels fen ac, welches mit dem zufammengefegten Pen» 
dei gleichzeitig ſchwiagt, fo muß der Punkt c ganz allein 
als ſchwer betrachtet werden, wenn das zufammengefeßte 
Pendel auf das einfache reducitet ſeyn foll. Dieſe Laͤnge 
des einfachen Pendels wäre alfo Die Entfernung des fdyme- 
ven Punktes c von dem Auflöjungspunfte a. Wenn man 
Daher nur diefen Mittelpunkt der Schwingung zu beſtim⸗ 
men wüßte, fo würde man das zufammengefegte Pendel 
els ein einfaches anſehen fönnen, deſſen Laͤnge die Entſer⸗ 
nung von dem Aufhängungspunfte bis zu dieſem Mittel. 
punfte wäre, und es ließe fi) die ganze Theorie des zuſam⸗ 
mengefegten Penbels auf die Lehre vom einfachen Pendel 
zurückbringen. KHuygens *) bat die Theorie vom Schwin⸗ 
gungspunfte erfunden. Schon im Jahre 1646 harte der 
9. Merſenne die Aufgabe von den Schwingungen zufam« 
mengefegter Pendel von'beftimmter Figur den Mathemati⸗ 
fern zur Auflöfung vorgeleger, und bierzu befonders Des» 
cartes, Robervaln und den damahls noch jungen Suy⸗ 
gens aufgefordert. Obgleich zu biefer ‚Zeit die Mechanik 
noch nicht fo weit entwickelt war, fre allgemein aufzulöfen, 
fo haben doch Decarses und Roberval Auflöiungen für 
einzelne Zälle angegeben, welche von einander verſchieden 
waren. Es entftand darüber ein heftiger Streit, worin 
beide Unredye harten. Sie fanden nämlidy eigentlich nur 
den Mittelpunfe des Stoßes, welcher zufälliger Weife in 
biefen Fällen mit dem Schwingungspunkte einerien ift. 
Suygens bingegen betrachtete die Sache auf der rechten 
Seite, und fand zuerft eine wichrige allgemeine Theorie, 
weiche in folgendem Sage enthalten iſt: 


Man dividire das Moment der Traͤgheit des | 


Dendele für den Punkt a durdy das ſtatiſche Mo⸗ 
mene feines Gewichtes für eben den Punkt, a 


a) Herologium oſcillatocium Paris 1673. Fol. . 91. 
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gibt der Quotient den geſuchten Abſtand ac für 
den Mittelpunkt des Schwunges. 

Eremp. An der geraden, unbiegſamen, nicht ſchweren 
£inie (fg. 114.) ad ſchwingen um a die Moffen b, e, d; 
man ſucht ac oder den Abftand des Schmingungspunf: es c. 
Die Momente der Traͤgheit um a find ab?.b, ae?.e,ad 
2.d. M.f. Moment der Traͤgheit; die kartfisen Mo⸗ 
mente um a find ab.b, ae.e, ad.d. M. ſ. Moment, 
ſtatiſches. Daher 

ab?,b-+ae?.e-+ad?.d 

ab.b+ae.e+ ad.d 
Wenn die Linie ad in allen ihren Elementen fchwer wäre, 
fo muß man auch die Momente für alle diefe ſchweren Ele: 
mente fuchen, wozu bie 0. die beften Hülfes - 
mittel an die Hand gibt. M. ſ. die Attikel, Moment der 
Traͤgheit, Moment, ſiatiſches Wäre (fig. 113.) 
ag die geomerrifche Are einer prismatifchen oder cylindri⸗ 
ſchen Stange, melde man nach Ihrer ganzen Laͤnge durch 
Darauf ſeukrechte Ebenen in unendlich Fleine Schichten ges 
theilet hätte, fo würden die Schwerpunfte aller der Schich« 
ten in diefer Are liegen, und die Gewichte der Schichten 
allein fünnten alsdann als Gewichte der dazu gehörigen 
Punkte in der Are angefehen werden. Eben fo verhält man 
fih, wenn :an der Stange unten bey g noch eine ſchwere 
Kugel gef oder fonft ein Körper von gegebener Geftale 
und Größe hänge, welcher die Eigenfchaft hat, daß er durch 
wagrechte Ebenen in Schichten getheilet werden kann, die 
ihre Schwerpunfte in der verlängerten Are.ag haben. 

Iſt der Halbmeffer der Kugel efg = e, die Sänge 
ag = a, aber Aufbängungspunft, das Gewicht der Rus 
gel = p, und bag. Gewicht der Stange = 7, fo finder man 
_plfe? trage te?) —— 

p(lete)+4 
Iſt ag ein zarter Faden“ ‚ fo daß man fen Gewicht als un. 
merklich annehmen kann, fo wird 
DL Theil, Re ar 


ac= 





ac 
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2ee 442* 2* 
ac ER 1 I ei en iu Sogar 
wäre die Kugel felbit in g aufgehangen, fo 2.2 2* =. 
mithin ac=me + eg. Für die Stange ag allein ohne 
Kugel bat manp= o, und 
ac 3a. 

Suygens leitete feine Theorie aus der Worausfegung 
biefes Sages ab, daß einzelne mit einander verbundene 
Maflen durch den Fall fo viel Kraft erhalten, daß ihr ger 
meinfchaftliher Schwerpunft wieder eben fo body fteigen 
kann, fo tief er gefallen ift, welcher Sag gewöhnlich der 
Grundfag der auflteigenden Kräfte genannt wird. 
Weil aber diefer Sag nicht allen evitent genug zu ſeyn 
fhien , fo haben ſich einige die Mühe gegeben, die Theorie 
auf andere Gründe zu bauen. Hiermit machte Jakob 
Bernoulli =) den Anfang, und bewies die Theorie aus 
der Lehre vom Hebel durch ein firenges mathematiſches 
Verfahren, welches aber für zufammengefegte Fälle etwas 
mweitläuftig wird. Leichter und allgemeiner hat diefe Sathe 
Johann Bernoulli *) vorgetragen, welchem auch größe 
tentheils Herr Räftner 7) gefolger iſt. Aus ber allgemei- 
nen Theorie von der Umdrehung der felten Körper um eine 


unbewegliche Are träge Euler?) diefe Lehre als eine befon« 
dere Anmendung vor. | 


Mittelpunkt des Stoßes (centrum percuflionis, 
centre de percuflion) heißt derjenige Punkt eines. in Be⸗ 
wegung begriffenen Körpers, wo man ſich feinen völligen 
Stoß, vereint vorftellen kann, fo daß das Hinderniß, auf 
welches diefer Punfe ftößt, die ganze Wirkung des Stoßes 
empfängt , und feind weitere Bewegung, wenn es nicht aus⸗ 

weicht, Rn aufbält. Bewegen fid) alle materielle 
Punkte 


a) Mémoir. de l’Acad. des fcienc. 1703. opp. ae. Bernoulli p. 98. 
#) Adta erudit. Lipf. 1714. und opp. Jac. Bernonlli Tom. Il. no. 9 
| und Tom. IV. h.177. 
2 Anfangsgründe der hoͤhern Mechanik. an II, * u. f. 
) Theoria motus sorporum ſolid. * Vi. Vi 
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Punkte eines bewegten Körpers mit gleicher Geſchwindigkeit 


nad) parallelen $inien, fo ift alsdann der Mitielpunfe deg 
Stoßes mic dem Mittelpunkte der. Schwere einerley. 


Wallis «) hat den Ausdruck, Mittelpunkt des Stoßes, 
zuerft gebrauder, und nenne ihn ben Punfe des größten 
Stoͤßes (pundum percuffionis). Unter dieſem Ausdrucke 
kann aud) derjenige Punkt verftanden werden, durch welchen 
die Richtung des Stoßes durchgehen muß, wenn fie einen 
andern beweglichen Körper die größte Geſchwindigkeit mit« 
tbeilen fol, Wenn aber die bewegte Maſſe des Koͤrpers 
nicht nad) paralleler Richtung fortgeher, fondern fid) um 
eine fefte Are dreber, fo werden dieſe Punfre nice alle 
Mahl eineriey fern. Wallis nahm den Ausdrud in dem 
zuerft erwähnten Sinne. Er betrachtete Die Produfre aus 
den Maffen aller einzelnen Pörperlihen Punkte des fich 
fdywingenden Körpers in ihre Geſchwindigkeiten, als ſo viele 
einzelne Preffungen in dem Augenblide des Stoßes, und 
den Punft des unbeweglichen Widerftantes, woran der 
Körper anfchläge, als die Unterlage Suchte er nun, wie 
weit diefe Unterlage vom Bewegungspunkt enrferner feyn 
müffe, damit alles im Gleichgewichte bleibe, fo fand er für 
diefe Entfernung eben den Ausdruck, welchen Huygens füc 
den Mittelpunkt des Schwunges gefunden harte. Daraus 
ſchloß Wallis, daß der Mittelpunfe des Stoßes vom 
Mirtelpunfie des Schwunges nicht verfchieden fen. Dadurch 
bat fid) Stone?) verleiten laſſen, beide Ausdrüce als 
völlig gleichgüliig anzufehen, welches auch ſelbſt Jakob 
Bernoullir) behauptet. Dagegen erinnere Johann 
Bernoulli?) fehr richtig, nn e Uebereinftimmung bei« - 

der 


a) Mechanic. cap XI. prop. 15. 
@) Analyfe des infinement petits comprenant le calcul integral. 
Paris 1735. 4. ſoct. VII. p. 131. 

. 9) Demonftration du principe de Mir. Huygens touchant le centre 
da balancement, et de l’identit# de ce centre avec celui de 
percutkion; in opp. Tom. Il. no. C. p. yST. 

9) Remarques fur Is — un de Mi. Stone; in OpP- Tom, 


IV. m. 179. P 180. Sag... 
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der Punkte nur zufällig ſey, und bloß fuͤr einige Faͤlle 
Statt finde. 


Euler «) nimmt ben — des Mittelpunktes des 
Stoßes im andern angezeigten Sinne. 


Ausfuͤhrlicher findet man die Theorie von den Mittel⸗ 
punkteyn des Stoßes beym Karſten ?). 


Mittelpunkt der Umdrehung (centrum rotatio- 
nis, centre de rotation) beißt derjenige Punkt, um mel» 
chen ein Körper fid) drehe. In den mebreften Fällen ift 
diefer Punkt einerley mit dem Mittelpunfte der Bewegung, 
als 3.3. der Aufhängungspunft, um welchen fich ein Pen« 
dei drehet u. ſ. f. 

In einer eigenen Bedeutung aber wird freywilliger 
Mittelpunkt der Umdrehung (centrum rotationis 
fpontaneum, centre fpontane de rotation) derjenige 
‚ Punkt genannt, welcher unbewegt bleibt, und um melden 
ſich der Körper zu drehen anfängt, wenn er einen eceentri« 
fchen Stoß empfängt, Durch einen folhen Stoß naͤmlich 
. erhält der Körper nicht allein eine fortgehende Bewegung 
aller feiner Theile, fondern aud) eine Umdrehung, melde 
für jeden Theil fo ftarf ift, als fie bey eben dem Stoße 
ſeyn würde, wenn der Schwerpunkt feft gehalten würde, 
Hierbey ift ein Punkt in der Ebene, in welcher die Rich— 
tung des Stoßes und ber Schwerpunft liegen, befindlich, 
welcher durch die ſortgehende Bewegung eben fo weit vor: 
waͤrts, als durch die Umdrehung rückwärts gefuͤhret wird, 
welcher ſolglich ruhet, indem ſich wirklich die uͤbrigen bewe⸗ 
gen. Johann Bernoulli r) bat diefem Punkte die ün» 
geführte Benennung bengeleger. Bey fortdauernder Bes 
megung ändert er fich beftändig, und alle Punfte der Ebene, 
welche vom Schwerpunkte gleich weit entferner find, werben der 
Be nach ige ang Mittelpunfte ber Umdrehung, 

M. 
«) Robins erläuterte Attillerie. ©. 182. 


2 Lebrdegeiff der. gefammaten Mathematik, ab. IV. abſdritt xvir. 
Opp. Tom. IV. m. 177° pP », 265. (4: 
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m fi Kaſiner hoͤhere Mechanik. Abſch. III. an ver⸗ 
ſchied. Stellen. Rarſten Lehrbegriff der geſammten Ma« 
thematik Th. IV. Mechanik der ſeſten Koͤtper. Abſch. XI. 
und XVIH. 

Miitrtelſalze (falia media). Sonſt bezeichnete man 
‚überhaupt mit dieſem Nahmen alle zuſammengeſetzte Salze, 
welche aus Verbindung der Saͤuren mit Alkalien oder mit 
abforbirenden Erden entſtehen, wenn die Alkalien oder Er— 
den mit Säuren gefärtiger find. Sie wurden eingetheilet 
in vollkommene und unvollkommene; unter jenen ver⸗ 
ftand man diejenigen zufammengefeßten Salze, welche aus 
der Verbindung der Säuren mit Alfalien entftanden, und 
nannte fie auch wahre Mittelſalze; unter diefen aber 
diejenigen, welche aus Verbindung der Säuren mir Erden 
entfprangen, welche aud) analogiſche oder erdige Mit⸗ 
telfalze genannt wurden (falia media terreftria),, Die 
Ausdrücke Neutralfalze und Mittelfalze waren einerley. | 

Beramann *) bingegen unterfcheidet die Mittelfaze 
von den Meutralfalzen, und verſteht unter jenen bloß diejeni⸗ 
gen zufommengefegten. Salze, welche aus’ der Werbindung 
der Säuren mit den abforbirenden Erben entftanden find,‘ 
und welche fonft unvollfommene Salze genannt murben. 
Seit diefer Zeit Ift auch diefer Unterfchieb - den Chemi⸗ 
kern beybehalten worden. 

Die Mittelſalze kommen in Abſicht Its Züßern Bes 
ſchaffenheit mit den Meurralfalzen fehr überein, find aber 
fönft unter einander felbft in ihrem Geſchmacke, in ihrer 
Auflöskarfeit, Kryſtallengeſtallt und der Fähigkeir, ſich zu 
kryſtalliſiren, fo wiein dem Verhalten an der Luft fehr vers 
ſchieden. Jede für ſich eigenehümliche Erde bringe mit einer 
beflimmten Säure ein eigenes Mirtelfalz hervor, welches 
von allen audern mit eben diefer Säure bereiteten verfchieden 


iſt, ‚b daß bie Anzaht der Mittelſalze geſunden wird, wenn 
Rr3 man 


und. von Sche emif Pr Dorlefungen uͤberſ. von D. 
— E. Weigel. — mir 8. S.5 und 99 ‚nl, Schagra 
—* vegni mineralis. 
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man bie Zahl der Säuren mie ber. Anzahl. der alfatifchen 
Erden multiplieiret. 

- Den Sättigungspunft bey der Verbindung der Säure 
mit einer alfalifhen Erbe findet man, wenn man. die Exde 
nad) und nad) zu der flüffigen Säure trägt, bis die unauf- 


‚gelöste Erde zu Boden fällt. Diefe wird alsdann durchs 


Filtriren abgefondert , und das Mittelfalz durchs Kryftallifi- 
sen oder Abdampfen erhalten. 

Die alkalifchen Erden befigen nicht gleich ſtarke Ver— 
wandtſchaft zu den Säuren. : Einige geben aud) in diefer 
Mermwandefchaft den Alkalien vor, andere nach. 

Die Mittelſalze erhalten ihre Mahmen, befonders nad. 
ber neuern Momenklatur , von ben Säuren mit dem Benfaße 
der dazu genemmenen Erbe, als z. B. ſchwefelgeſaͤuerte 
BKalkerde (Selenit, Gyps), ſchwefelgeſaͤuerte Bir- 
zererde (Epſomſalz, Bitterſalz, engländiihes Salz), 
ſchwefelgeſaͤuerte Alaunerde (Alaun) u. ſ. f. 

M. fi Green fuftematifches zn der gefammten 
Chemie B. J. Halle 1794. 8. 6. 333 f 

Mitternacht, Mirternachrogegend (feptemtrio, 
boreas, plaga feptemtrionalis ſ. borealis, feptentrion, 
nord) heißt diejenige Welt - oder Himmelsgegend, nad) 
welcher ber in; unfern $ändern fidıbare Weltpol fteber. Bey 
der täglichen fcheinbaren Ummälzung des Himmels um feine 
Are gibe es eigige Sterne, melde gar nicht untergehen, 
und welche bey heitern Mächten in diefer Gegend gefehen 
werden. Dahin gehören befonders auch bie fieben Sterne 
im großen Bär, melde unter dem. Nahmen Simmels- 
Magen befanne find. Die Alten nannten fie feptem trio- 
nes, wovon dieſe Gegend den Mahmen erhalten bar. 

Mitternacht, Mitternachtozeit (media nox, mi- 
nuit) ift diejenige Zeit der Nacht, da der Mittelpunft der 
Sonne bey ihrer fcheinbaren täglichen Bewegung den siefften 
Stand unter dem Horigonte,eines Ortes erreicher bat, oder 
in ber unfichebaren Haͤlſte des Mittagsfreiles des Ortes 


Ad) befihber. Gerade zu diefer Zeit " die Laie der Nacht 


arm 
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verfloſſen, indem die Sonne von ihrem Untergange an bis zu 
Diefem tiefiten Stande eben fo viele Zeit erfordert, als-fie 
von biefem Stande an bis zum Aufgange verlangt. 


Die Mitternacht ift von dem vorhergehenden und nach⸗ 
folgenden Mittage um ı2 Stunden wahrer Sorinenzeit ver- 
fchieden; und der bürgerliche Tag fängt von dem Augenblicke 
der Mitternacht an. 

Mitternachtspunkt, Nordpunkt (feptemtrio, bo- 
reas, feptentrion, nord) ift der Durchſchnittspunkt des 
Mittagsfreifes eines Ortes mit dem Horizonte in derjenigen 
Gegend des Himmels, nad) welcher der in unfern Laͤndern 
fihrbare Weltpol liegt. Diefer Punkt wird von den Schife 
ſern Norden genannt, Er ift einer von den vier Haupt- 
oder Gardinalpunften, wovon die vier Hauptgegenden im 
Horizonte beftimme werben. M. f. Weltgegenden. Von 
diefem Punfte heißt die ganze umliegende Gegend des Him⸗ 
mels die Mitternachtsgegend, und alles, was fid) da⸗ 
felbft ereignet, wird durch die Kebensart ausgedrüdt, es 
geſchehe gegen Mitternacht. 

Mittheilung (communicatio, communication). 
Wenn ein Koͤrper von ſeinem Zuſtande oder von ſeinen Ei⸗ 
genſchaſten einem andern Koͤrper, mit dem er in Verbindung 
koͤmmt, etwas abzugeben ſcheinet, was der erſte verlieret, 
fo nennt man dleſe Erſcheinung überhaupt Mittheilung. 
So cheilet ein Körper einem andern Wärme mit, wenn je 
ner wärmer als biefer iſt, ein eleferifirter Körper einem nahe 
gebrachten Leiter, gegen weldyen er Funken ſchlaͤgt, Ele» 
Eiricicät u. ſ. f. 

Ob hierbey ein wirklicher —— von etwas aus 
dem einen Körper in dem andern erfolger,, das läßt ſich in 
allen Fällen nicht fogleich entfcheiden. Bey der Elefiricitäe 
und Wärme fcheine wirklich ein folcher Uebergang zu erfols 
gen. Wenn man nämlich) annimmt, daß Elekiricitaͤt und 
Wärme materielle Stoffe find , welche in ihrem natürlichen 
Zuftande nad) einem gewiſſen Gleichgewichte fireben, fo 

- Rrg muß 
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muß nothwendig aus bem einen Körper, welcher mehe als 
der andere bat, etwas in ben andern übergehen. 

Bey Erregung des Magnetismus in einem eifernen ober 

ftählernen Stabe, vermittelft der Anwendung eines natürlis 
chen Magnats, gebraucher man das Wort Mittheilung in eis 
ner wneigentlichen Bedeutung. Go fagt man, der Mag. 
net theile dem Eiſen die magnetifche Kraft mit. Nimmt 
man nun wirflid) eine magnetifche Materie an, fo Fönnte 
man fi) tie Vorftellung machen, als ob aus dem Mag- 
nete wirflich ein Theil der magnetifchen Materie in das Eis 
fen übergehe, und dadurdy demfelben die anziehende Kraſt 
ertbeife. Allein diefe Vorſtellung würde, mie unter dem 
Artikel, Magnet, ift gezelget worden, irrig ſeyn, indem 

der Magner von feiner Kraft nichts verliere, wenn aud) 
eine Menge anderer Körper durch ihn magnetifiret werben. 
Gleichwohl ift es im Sprachgebrauche, daß das Eifen durch 
Mitrbeilung magnetifirer werde, 

Mirrheilung der Bewegung (communicatio mo- 
tus) ijt, menn ein in Bewegung gefegter Körper einem an« 
dern, der mit ihm in Verbindung koͤmmt, eine gleicdymäßige 
Bewegung ertheilet. Mach dem Spyftem der abfoluten Un- 
durchdringlichfeit der Materie läßt fidy gar nicht einfehen, 
wie die Mitcheilung der Bewegung möglich fey. Denn 

nach diefer har die Materie feine urfprünglich bewegende 
Kraft, d. h. fie iſt abſolut leblos, oder ihr Wefen beſtehat 
in einer völligen Kraftloſigkeit. Einem ſolchen Undinge, 
wie Materie in dieſem Falle waͤre, kann weder etwas gege⸗ 
ben, noch etwas entzogen werden. Mithin wuͤrde hiernach 
gar feine Mittheilung der Bewegung ‚Statt finden Fönnen. 
Daher aud) die meiften Atomiftiker lieber geftehen, daß bie 
Miteheilung der Bewegung ein Phänomen fen, bey wel⸗ 
chem es unbefannt wäre, auf welche Art und Weiſe die 
Mitrheilung felbft erfolge. Man ftellt fich gemeiniglich die 
Sache fo vor, als wenn die Bewegung des einen Körpers 
in den andern übergetragen würde, wie etwa Waffer aus 
einem Gefäß ing andere gegoffen wird, fo daß der bewegte 
Körper 


J 


Rörper von feiner Bewegung gerade fo viel verlierer, ale 
er dem bewegenden ertheilet, bis er zulegt diefem gar: feine 

- mehr ereheilen fann, wenn beide eine gleiche Geſchwindig⸗ 
keit nad) einerley Richtung erhalten haben. Allein der Lebere ⸗ 
gang der Bewegung von dem einen Körper. in den andern: 
erklaͤret eigentlich gar nichts, meil bier immer noch die 
Frage übrig bleibt, wie diefe Möglichkeit zu begreifen ſey? 
Ueberhaupt aber fann nur Bewegung vermittelft der Wire: 
fung und Gegenwirfung ‚repulfiver und attraftiver Kraͤſte 
mirgetheilet werden. Denn eine jede Materie, welche in! 
Bewegung it, kann Feine bewegende Kraft befigen, als 
bloß vermöge ihrer Zurücfloßung oder Anziehung, womit 
fie in ihrer Bewegung unmittelbar auf andere Materie wirft, 
und. dadurch ihre eigene. Bewegung der andern mittheilet. 
Es ift aljo die mechanifche Phyſik felbft genöchiger, der Mari 
terie, als folcher, vepulfive und attraktive Kraft beyzulegen. 


Nimmt man aber, tie bie bynamifche Lehre es erſor ⸗ 
bert, an, daß die Materie auch vor aller Bewegung ur⸗ 
fprüngliche angiehende und zurücftoßende Kraft befiger , fo 
käße fich die Are und Weife, wie Mittheilung der Bewe⸗ 
gung erfolget, und daraus bas Geſetz, daß in aller Mite 
tbeilung der Bewegung Wirfung und Gegenwirkung ein». 
ander gleich feyn muß, deutlich einfehen. Es bewege ſich 
der Körper a (fig. 115.) mit der Gefchwindigfeit ab im 
relativen Raume gegen den Körper b, welcher in Anſehung 
diefes Raumes als ruhig betrachter wird... Man theile nun 
die Gefchwindigfeit ab in c in zwey Theile, fo daß ſich 
die Quantität der Materie a zur Quantität der Materie b 
umgekehrt wie bc zu ac verhält. Ferner flelle man fidy: 
vor, ber Körper a bewege fid) im abfoluten Raume mit der 
Geſchwindigkeit ac, und der Körper b nebft dem relativen: . 
- HKaume mit der Gefchwindigfeit bc, meldye der ab gerade 
entgegengefeger If; fo find nun die Größen beider Bewer 
gungen einander gleid), und da fie fich wechſelsweiſe auf⸗ 
beben, fo kommen auch die er im abfoluten —— 

r5 in 
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in Ruhe. Es war aber ber Körper b mie der Geſchwin⸗ 
bigkeit bc nebft dem relativen Raume in der Richtung ba, 
welche der Richtung a b gerade entgegengefeßer ift, in Be⸗ 
wegung. - Ob num gleid) die Bewegung des Körpers b durch 
den Stoß zernichtet wird, fo gefchieht. dieß doch nicht bey 
dem relativen Raume. Daher beweget fich der relative 
Kaum nad) dem Stoße in Kücdficht der beiden Körper a 
und b, welche im abfoluten Raume ruhen, mit ber Ge 
ſchwindigkeit bc in der Richtung ba, oder, welches einer 
fey ift, die beiden Köıper a und b bewegen fich nach dem 
Stoße mit der, Beichwindigfeit bd = bc in der Richtung 
ad. Mun ift aber die Größe der Bewegung des Körpers 
b mit der Gefchwindigkeie in eben der Richtung bd ber 
Größe der Bewegung des Körpers a mit ber Geſchwindig⸗ 
keit und Richtung ac gleih; mithin iſt die Wirfung bd, 
welche. der Körper b. durch den Stoß im relativen Raume 
erhält, folglich auch die Wirfung ac des Körpers a der Ge⸗ 
genwirfung bc bes Körpers b alle Mahl gleih. Da nun 
Stoß, Zug und Druck bloß in Anfehung der Richtung, 
nach welcher die Materien in ihrer Bewegung einander wi« 
derſtehen, von einander unterfchieben find, fo folge, daß in 
allee Miteheilung der Bewegung Wirfung und Gegenmir: 
kung beftändig einander gleich fey. (M.f. Gegenmwir- 
kung). Bey einer jeden Mittheilung der Bewegung muß 
demnach eine Gemeinfhaft der Bewegungen vorausgefeget 
werden. Daher fann fein Körper einen andern ftoßen, wel. 
her in Anfehung feiner rubig ift, und wäre Diefer ruhig in 
Anfehung des relativen Raums, fo gefhähe dieß nur, in fo 
fern er mit diefem Raume in gleihem Maße aber In entge⸗ 
gengefegter Richtung beweget wäre, und biefe Bewegung 
würde dem erften Körper zum relativen Antheil fallen, und 
verurfachen, daß die Größe ber Bewegung erft gefchäget 
werden koͤnnte, welche man dem Körper im abfoluten Raume 
beyfegen würde, Denn es ift unmöglich, daß eine Bewe⸗ 
gung, welche in Anfehung eines andern Körpers bewegend 
feyn ſoll, abfolue ſeyn kann; iſt fie aber relativ in Anfehung 
I. ie we des 
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des letztern, ſo gibt es auch Feine Relation: im Raume, die 
nicht wechſelſeitig und gleich: fey. 

Uebrigens ift es beym Stoße «laftifcher Körper: gegen 
einander offenbar, daß der rubende Körper nicht allein ru⸗ 
hend Bewegung erhalte, weld e der Stoßende einbuͤßt, for. 
dern, daß er im Stoße wirkliche Kraft iin entgegengeſetzter 
Richtung gegen den Stößenden' ausuͤbe, um gleichſam die: 
Feder zwiſchen beiden: zufammen zu drücken, welches. vom: 


feiner Seite eben ſowohl wirkliche Bewegung‘, aber in ent⸗ 


gegengefegrer Richtung erfordert, als der — — 
felner Seits dazu noͤthig hat. M. ſ. Stoß. 

Moment (momentum, moment). Mit bieſem 
Worte wird in der Statik und Mechanik ein Ausdrück an⸗ 
gegeben, der an ſich nichts Reelles andeutet, ſondern nur 
ols; Bezeichnung von Schägung gewiſſer Wirkungen, die 
von Kräften unter gewiffen Umftänden hervorgebracht wer ⸗ 
den, gebrauchet wird. In dieſem Sinne bedienet man ſich 
ber Yuebrüde, ſtatiſches Moment, ‚Moment der 
Träghelt r. iR 

‚ Stagifches moment, Abwage — fta- 
tieum, moment d’uge puisſance ou levier) heißt an 
einem Hebel das Produkt einer bewegenden Kraft in die 
Entfernung vom Kubepunft, Wenn die Produfie des He⸗ 
bels auf beiden Seiten gleich). ſind, fo erhalten beide Kräfte 
einander. dag Gleichgewicht, und der Hebel ruhe. Es läßt 
fih daher diefes Produkt als die Größe der Wirfung anfes 
hen, womit die Kraft den Hebel um den Ruhepunkt zu 
dreben firebet. Diefermegen hat auch diefer Ausdruck, jes 
ner Erklaͤrung gemaͤß, den Nahmen Moment erhalten. 


Waenn (fig. 116.) in dem Arme ca eines marhemati» 
fhen Hebels die: Kräfte P, p, 7 auf die Punfte M, m, « 
wirken, und: zwar in den Entfernungen vom Ruhepunkte c- 

gerehnet«M =D, em=d, cu, fo find die Mos 
mente,diefet. Kräfte Pd, pd, v3 (M, f. Hebel)... Die Ger 
. nl, womit dieſe Kräfte zufammen. ven Hebel um den 
Ruhepunkt 
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Rahepunkt e zu drehen ſtreben, wird "durch die: un 
diefer Momente ausgedrückt , oder durch | 

m PD pd 4 #0. — 

Man ſieht 45 daß es beym Ausdruce Moment vor⸗ 
—X darauf —* um welchen Punkt der Hebel ſich 
drehet. Denn wäre dieſer Punkt in einerley Hebel bey 
übrigens gleichen : Umftänden ‚verfchieden, fo werben. auch 
die -Momente verfchieben feyn. Dieſe bangen alfo beftän« 
dig von dem Umdrehungspunfte ab⸗ Wäre nämlich ber 
Umdrehungspunkt in a, und Die ganze Sänge ac a, fo 
ut nun die Entfernung ber Kraft P vom Ruhepunkte = 
ac— Mc=e@—D, die da Sraftp=mac—mc= 
et — d, und bieder Rufem zac— uc=a — J, 
mithin find. die Momente 

. (s—D)P; («dpi la— 8) m, 
die Summe dieler Momente wird alsdann die Gewalt an« 
geben, womit die am Hebel angebrachten Kräfte benfelben 
um-ben Ruhepunkt a zu drehen fireben.. 

Die Kräfte am Hebel mögen feyn, welche fie wollen, 
fo fann man ſich doch beitändig die Worftellung nahen, 
als ob in den Punfien M, m und zz Gerichte berabäingen, 
welche eben bas wirken, was die daſelbſt angebrachten Kräfte 
mirfen. Es wird baber alles einerley. bleiben, wenn auch 
ftatt der Kräfte P, p, r in den Auedruͤcken der Momente 
die glelchwirfenden Gewichte gefeget wuͤrden. 

Die Einführung der Momente um gewiſſe Punkte ge⸗ 
waͤhret bey den ſtatiſchen Berechnungen ſehr große Erleichte⸗ 
rungen. Die Bererhnungen des Hebels beruhen allein auf 
‚dem Soße, daß die Momente der Laſt und Kraft einander 
gleich find. Bey Beſtimmung bes gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punktes koͤmmt es bloßi barauf an, einen Punkt im Hebel 
zu finden, ‘welcher mie einer fo großen Kraft gehalten wer« 
den muß, welche die Summe aller am Hebel angebrachten 
Kräfte gleich iſt, wenn der Hebel im Gleichgemichte fern 
fol. Wäre alfo der gemeinfcyaftliche Schwerpunkt aller der 


am ad ac ‚angebrachten Gewichte P, pi mind, fo 
würde 


mürde bie Summe der Momente gerade fo groß, als das 
Moment (P + p -F.)'cd ſeyn, oder 

PD’+ pd+ rd = (P-+ P+)cd, foigtich 

PD+-pd+r! 
cd -— pro tem „db h. | 

die Entfernung des Schwerpunktes d vom Punkte 
‘ce wird gefunden, wenn die Summe aller flati« 
fchen Momente duch die Summe aller Gewichte 
Dividirer wird. - Wäre hingegen der Schwerpunkt aus 
andern Gründen ſchon befannt, fo findet man die Summe _ 
der ſtatiſchen Momente um c, wenn die Entfer- 
nung des Schwerpunktes von dem Punkte c. in 
die Summe det Gewichte multipliciret wird. 


Wenn ac eine prismatiſche Stange von gleichfoͤrmiger 
Dichtigkeit iſt, und das Gewicht = P befiget, fo fälle nun 
der Schwerpunft d in die Mitte der - Stange ac oder es ift 
cd=Hac. Mithin wäre die — der ſtatiſchen Mo⸗ 
mente aller Theile um c—=# ac. 


In einem äßnlihen Sinne, 3 bas ſtatiſche Momene 
genommen wird, nimmt man auch das mechaniſche Mo⸗ 
ment. Sobald naͤmlich eine jede Maſchine in den’ foges 
nannten Beharrungsſtand gefommen ift, fo wird fie audy 
dem Wiberftande eine gewiſſe Geſchwindigkeit mitgerheilee 
haben, womit fie nun beftändig fortgehet, fo lange die Mas _ 
ſchine in Bewegung bleib. Weil nun der Widerftand als 
die zu bewegende Saft, und die derfelben mitgerheilte Ges 
ſchwindigkeit als die Geſchwindigkeit ber Laſt betrachtet wird, 
. fo heiße auch das Produkt aus der Geſchwindigkeit der Läſt 
in bie zu bewegende $aft das mechanifche YTomene dee 
Laſt; eben fo wird auch die Gefchwindigfeit der Stelle der 
Mafdyine, welche die an derfelben angebrachte Kraft unmite 
telbar angreift, als die Geſchwindigkeit der Kraft betrach. 
tet, und bas Probufe der Kraft mit diefer Geſchwindigkeit 
Das mechaniſche Moment der Rraft genanne. Iſt 
das Baifie Moment der Kraft. nur etwas größer, Bu 

otiſche 
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ſtatiſche Moment der Laſt, ſo muß eine Bewegung erfolgen. 
Wäre z. B. an dem Hebel.ac.die Kraft in M, und die 
gaft!ia m angebracht ;.-f6 wird in einerleg Zeit die Kraft 
mit der Geſchwindigkeit MN=Y, und die Laſt mic der 
Geſchwindigkeit mn. = p ausweichen, Da nun ſtatt der 
Kraft -und Laſt in-M wuud.m Gewichre von gleicher Wirfung, 
und ſtatt cM und cm die Geichmindigfeiten Rund e ges 
ſetzet werden Fönnen, wel cM:cm = y:e iſt; fo muß 
auch das mechanifche Moment ver, galt dem mechanifchen 
um: der Kraft glei) fen. _ . 


Moment der Traͤgheit, Moment der Mlaffe 
nun inertiae f. maflae, moment d’inertie d’une 
mafle). Diefer Ausdruck bedeutet das Produkt einer Maffe 
in das Quadrat der Entfernung vom Umdrehungs » oder 
Bewegungspunkte. 


Wenn vorausgeſetzet wird, daß wirfehicdene Maffen 
(Ag, 116.) M oder m am Hebel ca in beliebigen Entſer⸗ 
nungen cM = D. oder cm = d vom Rahepunkie ange 
bracht mir gleicher Gewalt in gleicher Zeit durch einerley 

Minfel acb um .c den: Hebel drehen ſollen, fo müffen fich 

nun die in M und m angebrachten bewegenden Kräfte P 
und: p zu einander verbalen wie die. Quadrare der Enrfers 

nungen betfelben vom Rahepunkte oder wie ?:d*. Wen 

nämlich beide Maffen M und m durch die Schwere beſchleu⸗ 

niget werden, fo fönnen beide nicht in einerley Zeit Die ver» 
ſchiedenen Bogen MN und mn durdlaufen, fondern es 

- würde die Maffe M mit der Maſſe m in gleicher Zeit. den 
Bogen My = mn zurüdlegen, mithin würde der Hebel 
mit m’ nidye den ganzen Winkel acb durdlaufen. Es 
müflen fi) demnach: die Beichleurigungen der Maffen M 

und m, wenn fie in gleicher Zeit mir eben derfelben Wins 

kelgeſchwindigkeit den Hebel um c drehen: follen wie die Be: 

gen MN und mn verhalten, d. ı. mie die Halbmefler cM 

und cm oder wie D:d. Folglich find die bewegenden Kräfte 
pP und p im  Berpältniffe MD:md. Sollten nun biefe 

J mit 
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mit gleiher Stärfe auf den Hebel wirken, fo müffen fie fih 
umgekehrt, wie die Entfernungen von c verhalten, mithin 
MD:md=d:D, und daher . 
MD?= md? fepn. 
Dieß Produfe wird fid) beftändig gleich bleiben "mögen, 
wenn der Hebel mit der nämlichen Winkelgeſchwindigkeit | 
durch gleiche Stärke umgedreher werben. ſoll. Well dem⸗ 
nach die Maffen, welche ſich verfehre mie die Quadrate der 
Entfernungen vom Umdrehungspunfte verhalten, von einer 
gegebenen Kraft in einer gegebenen Entfernung um gleicye 
Winfel befchleuniget werden, fo nennt man biefes Produkt 
Moment der Traͤgheit oder der Waffe. 

Man fieht auch hier leicht ein, daß die Umdrehung 
um einen feiten Punfe oder um eine Are vorausgefeger 
wird, und daß man die Momente ber Trägheit nur um eis 
.. nen gemiffen Punkt betrachten Fann, 

Wenn fich an der mathematifchen Linie ac in mehreren 
Punkten ſchwere Maffen M, m, x in den Entfernungen 
D, d, d vom Umdrehunäspunfte c befinden, fo ift die 
Summe aller einzelnen Momente der Trägheit um c, oder 

MD? -+- md? -+ ud? 

das Moment der Trägheit der ganzen Linie umc. _ 

Waͤre ca eine prismatifche oder cylindrifche Stange als 
- Ienthalben von gleiher Dichtigfeit, deren Maffe = M ift, 
fo fann fie als eine marhematifche $inie betrachtet werden, 
welche in allen Punften mit Fleinen ſchweren Maſſen bes 
ſchweret iſt. Seßt man nun irgend einen Theil cd=x, 
das Element de = dx, und die Sänge der Stange ac=u, 


M 
fo ift die Maffe diefes Elementes = — „dx, deren Entſer⸗ 
nung vom Umbdrefungspunfte = — ” mithin ift fein Moe 
M 
ment ber Traͤgheit =. x®dx. Daher wird das Mos 


‚ment der Traͤgheit —— Theils cd der ganzen Stange ca 
ducch die Integraltechnung F 


und das Moment der Trägheit der ganzen Stange ar, 
wox=aeit,=3Ma*. | 

Auf ähnliche Arc läßt fich jeder andere Körper von be» 
ſtimmter Beftalt und Größe in Elemente zerlegen, da man 
alsdann das Moment der Trägheit zuerft für ein folches 
‚Element fuchen muß , um es nachher für den ganzen Körper 
durch Huͤlfe der Integralrechnung zu finden. Hänge 3.2. 
‚eine Kugel (fig. 113.) an einem zarten Faden ad; bie 
Moſſe der Kugel fep = M, der Mittelpunft derfelben d und 
ihr Halbmeffer = r, fo finder man das Moment der Träg- 
‘heit, das Gewicht des Fadens aus der Acht gelaffen, 
(ad? + $r?)M (M. f. Mittelpunkt des 
Schwunges). | 
Mt. Rarften Lebrbegriff der gefammten Mathe» 
matik Th. IV. Abſchn. X, 

Monaden f. Materie. 
Monath (menfis, mois) ift die Zeit, welche verfließt, 
indem der Mond einen Umlauf um den ganzen Himmel zu 
vollenden fcheiner. Beynahe binnen diefer Zeit hat aud) der 
Mond ein Mahl fein Zu» und Abnehmen vder den Wechſel 
aller feiner, Erfcheinungen vollendet. Da bieß ben erften 
Menſchen fo fehr in die Augel fiel, fo Eonnte es gar nicht 
fehlen, daß fie eine gewiſſe Anzahl von ſolchen Mondwech⸗ 
feln oder von Monarhen zur Beſtimmung verfloffener Zeit. 
räume feftfegten. Bey genauerer Beobachtung des Him⸗ 
'mels aber mußte man aud) bald bemerfen, daß es verſchie⸗ 
dene Umläufe des Mondes gebe. Sieht man naͤmlich auf 
die Zeit, binnen weldyer der Mond feinen Umlauf von eis 
nem Firfterne angerechnet bis zunächft wieder zu dem Fle⸗ 
fterne macht, fo nennt man diefe den fiderifchen Monath. 
Die Umlaufszeit des Mondes hingegen von dem Frühlings 
punfte an gerechnet bis wieder dahin heiße der periodifche 
Monath. Indeſſen ift die Sonne um- eine beträchtliche 

| | J Weite 
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Weite vorgeruͤckt, und der Mond gebraucher über zweh 

Tage Zeit, um fie wieder einzuhoblen. Daher auch die 
Umlaufszeit von einem Neumonde bis wieder zum Neumon de, 
oder diejvöllige Dauer eines Mondwechſels, der ſynodiſche 


Monarch genamt wird. Weil ferner die Mondefnoten 


mic ziemlicher Geſchwindigkeit der Ordnung. der Zeichen 
entgegen ruͤcken (M. ſ. Anoren), mithin der Mond fchon 
wieder zu feinem Knoten koͤmmt, ehe die Umlaufszeit des 
periodifchen Monaths verfloffen iſt, von der Zeit an gerechner, 
da er den Knoten verließ, fo nennt man aud) feinen Um⸗ 
lauf vom auffteigenden Knoten bis wieder zum aufiteigen« 
den Knoten den Anotenmonach oder auch draconiti- 
den Monarch. Endlich heiße auch die Umlaufszeit des 
Mondes von der Erdnähe angerechnet, bis er dafelbft wie⸗ 
der anlangt, ber anomaliftifche Monath. 

Wenn man F allgemeine Beſtimmung von den Um⸗ 
laufszeiten dieſer fünf verſchiedenen Monothe verlangt, fo 
kann man ihre Groͤßen bloß im Mittel angeben, weil der 
Monath jeder Art, bald etwas größer, bald etwas kleiner 
ift. In folchen mittleren Angaben find nad) de la Lande 
die LUmlaufszeiten 

des periodiſch. Monaths 27 Tage 7 Stund. 43 Min. 5 Set, 
des ſideriſchen — 277 — 7 — 43 — 12 — 
bes ſynodiſhen — 29 — 12 — 44 — 3 — 
des Knotenmonaths 27 — 5 — 6 — 56 — 
bes anomall. — 27 — 13 — 18 — — 

Herr la Place bemerket noch, daß bie Zeitdauet des 
fiberiihen Umtaufs nicht in allen Jahrhunderten einerley 
fey ; denn die Vergleichung der neuern Beobachtungen mie 
den ältern beweiſe unmibderfprechlich eine Befchleunigung 
der mittleren Bewegung des Mondes. Dieſe Belchleunte 
gung, welche von ber älteften Finfterniß an, beren Beob⸗ 
achtung auf uns gefommen iſt, nur noch wenig merklich 
ft, merde ſich in der Folge der Zeile mehr entbecfen. Ob 
fie aber ohre Aufhören forewachfe," oder ob fie ein Mahl 
fit ſtehen werde, um in eine Verminderung überzugeben, 

LII. Theil, Ss bieß 
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dieß koͤnnten bie Beobachtungen erjt nach einer großen Am 
. zahl von Syahıhunderten ausmitreln. Gluͤcklicher Weile fey 
‚aber die Entdeckung ihrer Urfache den letztern zuvorgekom⸗ 
men, und habe uns gelehret, daß fie periodijch ſey. 

Von den Mondenmonarben unterfcheidet man die Son⸗ 
nenmonache, Weil namlid) zwölf Mondwechiel beynahe 
die Dauer eines tropifhen Sonnenjahres ausmachen, fo 
bat man den zwoͤlften Theil diefes Jahres, oder den Zeit 
raum von 30 Tagen 10 Stunden 29 Minuten 37 Sefuns 
den, den Mahmen eines Sonnenmonarbs gegeben. Es 
ift diefer Monath eigentlid) die Zeit, die die Eorne im 
Durchſchnitte genommen In einem jeden der ı2 himmliſchen 
Zeichen vermweilet. 

Diefe angezeigten Monathe find aftronomifche, und 
beftimmen die Zeitdauer der hlmmliſchen Bewegung bis auf 
Sefunden. . Sm bürgerlichen Seben aber werden Stunden, 
Minuten und Gefunden fo lange niche mit gezähler, bis fie 
. ganze Tage ausmachen, Daber bat man einigen Sonnen« 
monathen 30, andern 31 Tage, den Mondenmenarhen aber, 
wobey beftändig auf den Mondwechſel oder ſynodiſchen Mos 
narh gefehen wird, bald 2y bald zo Tage gegeben, fo daß 
die Monarhe zufammen genommen wenig von dem tropifchen 
Sonnenjahre und - dem aftennmulchen Mondenjahre vere 
ſchieden find. 

Auch gehoͤret nech zu den bürgerlichen Mondermenarben 
ber fogenannte Erleuchtungsmonach, melcder von ber 
erſten Wiederericheinung des Mondes nad) dem Meumonde 
bis zur nächiifolgenden Wiedererfcheinung gerechnet wird. 
Einige Voͤlker, welche ſich ben ihrer Zeitrechnung ber 
Mondenmorarhe bedienen, müflen diefelben gebrauchen, 
wenn fie die fpnodifchen Monarpe nicht gehörig zu beſtim⸗ 
men wiſſen. 

Das verſchiedene Voͤlker ihre Jahrrechnung theils nach 
Mond -, theils nad) Sonnenjahren eingerichtet haben, iſt 
ſchon unter den Aue Zahr und Kalender, angejei⸗ 
get worden. 1%. - 

"De Nah 


Nach unferer eingerichteren Jahrrechnung ſtehen die 
Meumonde, Viertel und Vollmonde mit den Monathen in 
‚weiter Feiner unmittelbaren Verbindung, fie rücken vielmehr 
auf alle Tage der Monarhe hindurch und fallen in jedem 
folgenden Monarhe im Durchfchnite etwa um einen Tag 
früher, als im vorhergehenden Monache, | 


M.f. Kaͤſtner Anfangsgründe.der Aftronomie $. 213. 
x. der Chronologie $.8. Ja Place Darftellung des Wolte 
foftems a. d. Franz. Th. J. Frankf. a. M. 1797. ©. 40, 


Mond (luna, lune) ift der beftändige Trabant obet 
Mebenplanes unferer Erve, welcher außer der allen Ster- 
nen gemeinfchaftlichen fcheinbaren Bewegung von Morgen 
gegen Abend noc) einen eigenen Umlauf von Abend gegen 
Morgen binnen ver Zeit eines Monaths um den ganzen 
Himmel zu machen feheinet, woben er zu verfchiedenen Zeis 
ten bald fichelförmig , bald oval, bald freisrund geſehen wird, 
fo daß diefe erleuchteren Abwechſelungen ftets gegen bie 
Sonne gefehret find. M. f. Mondphaſen. Wenn man 
Den Mond bey feiner Wiedererfcyeinung nad) dem Neu» 


monde in jedem folgenden Tage beobachtet, fo wird man ge=- 


wahr werden, daß er fich beitändig von einem Firfterne 
zum andern in jedem Tage etwa 13 Grad von Weſten gegen 
Dften fortbeweget. Bey diefer Bewegung bemerfet man 
weber einen Stillfiand noch Ruͤckgang; gleichwohl iſt fie 


aber fehr ungleich, bald geichwinber bald langſamer. Ob 


nun gleich der Mond in feiner Bahn immer nad) und nach) 
von einem Stern zum andern in dem Thierkreife fortruͤckt, 
fo Fömmt er doch nur zmey Mahl in die Efliprif, und hat 
Daher bald füdliche bald nördliche Breite. Der Winkel, 
unter welchen fich die erweiterie Mondsbahn mie der Eflip« 
tik ſchneidet, d. i. das Maß der größten Breite, iſt niche 
immer gleich groß, jedoch betraͤgt er nie über 54 Grad. 
Prolemäus hielt die Breite der Mondbahn für beftändig, 
und feßte fie auf 5 Grade; Tycho de Brahe aber be« 
merkte zuerft die Veraͤnderlichkeit derſelben. Er fand die 
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kleinſte Breite 4° 58’ 30°, die mittlere 59 8’ 45° und bie 
größte 50 17 30°, 

Aus allen diefen Erfcheinungen, welche einem jedem 
Beobachter fo leicht in die Augen fallen, bat man fdyon 
frübzeirig gefchloffen, daß fi) der Mond in feiner Bahn 
um unfere Erde bewege, und daß er fie ungefähr in 274 
Tagen zurüclege. Es hatte zwar "Jakob Ylerander zur 
Erflärung der Ebbe und Fluth den felrfamen Einfall, daß 
fid) die Erde um den Mond in eben der Zeit herumbemege, 
und es ift in der That auch nicht zu läugnen, daß hierbey 
die nämlichen Erfcheinungen erfolgen würden; allein der 
Her von MWairan «) hat ihn umftändlich wibderleger. 


Wenn gehörige Beobachtungen über die gerade Auffteis 
gung und Abweichung des Mondes angeftellet werden , fo 
füge fich jedes Mahl die Sänge und Breite desfelben durch 
Rechnung firder; wird biernächft bey jeder Beobachtung 
zugleich fein fcheinbarer Durchmeſſer gemeffen,, fo fann man 
aus Vergleichung diefer verfchiedenen Durchmeffer die jedeg- 
mahlige Entfernung des Mittelpunktes der Erde vom Monde 
firden, und alsdann durch alle Endpunfte der Entfernun« 
gen die Mindsbahn nad) einem willfürlicy gewählren Maß ⸗ 
ftabe verzehren. Man wird finden, daß fie eine El« 
lipfe ift , in deren einem Brennpunkte die Erde fich befinder, 
Es ift folglid) der Mond’ bey jedem Umlaufe um die Erde 
ein Mahl-in der Erdnähe und ein Mahl in der Erdferne, 
M.f. Erdferne, Erdnähe. Die große Are diefer el» 
liptiſchen Bahn ruͤckt jährlich) von Abend gegen Morgen 
um 40° 49’ 52°, und vollendet alfo in 8 Jahren 309 Ta» 
gen 8 Stunden 37 Minuren 30 Sekunden einen Umlauf 
um den ganzen Himmel, Nimmt man die mitdere Ent» 
fernung des Mondes von der Erte = ı an, fo beträgt bie 
Eccentrieirät feiner elliprifhen Bahn 0,055. Ben den großen 
Ungleichheiten des Mondlaufes ift jedoch die Eecentricität 
felbft veraͤnderlich. 

Die 


e) Mämoir, de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris 1727. - 
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Die Mondsbahn ift gegen die Ekliptik unter einem Win« 
kel von erwa 59 bis 59 19‘ geneigt, und ihre Durchſchnitts⸗ 
‚punfte mit diefer, oder die Knoten find am Himmel feine 
feften Punkte, fondern rücen jährlich um ı99 von Morgen 
gegen Abend,‘ oder der Drbnung der Zeichen entgegen. 
Die Meigung der Bahn iſt am größten, wenn die Sonne 
in der Gegend der Mondsknoten felbft ſteht, am Fleinften 
aber, wenn fie go® von ben Knoten enifernet if, Die 
MBeränderungen der Apfidenlinie und der Kuotenlinie des 
Mondes werden verurfachen,, daß die Stellen feiner geſchwin⸗ 
deiten und langſamſten Bewegungen, fo wie feiner Durch» 
gänge durch die Ekliptik von Zeit zu Zeit in ganz andere 
Gegenden des Thierfreifes follen müffen. Ueberhaupt hat 
man in der Folge der Zeit eine fehr große Menge von Un» 
gleichheiten in der Bewegung des Mondes entdecke, welche 
größtentheils von der Einwirfung der Sonne in Ruͤckſicht 
der verfchiedenen Sage des Mondes gegen die Erde herruͤh—⸗ 
ren. isige von diefen Ungleicd;heiten maren den Alten 
längft befannt, nur mußten fie ihre Urfachen nicht. Im 
Allgemeiner: aber fanden fie ungemein große Schwierigfeiten, 
den wahren Lauf des näd)ften Geſtirnes genau zur beſtimmen. 
Um jedoch nur einiger Maßen diefe Ungleichheiten zu er 
klaͤren, waren fie gendtbiget, zwey Epicnkel über einander 
zu fegen. M. f. Epicykel. Tycho de Brahe fand nod) 
weit mehrere Alngleichheiten, als den Alten befannt gemefen 
find, und die Anzahl derfelben häufte fie defto mehr, je voll« 
kommener die Werkzeuge wurden, und je mehrere Beob⸗ 
achtungen man anftellte. Daraus ift es begreifli, daß 
die damahligen Mondsrafeln unter allen aftronomifchen Ta» 
feln die unrichtigften fenn mußten. Endlich aber wurde man 
durch Newtons Entdeckung, von der allgemeinen Bravitas 
tion der Himmel:förper gegen einander, auf den richrigen 
Meg geleiter, alle babey obwaltenden Schmierigfeiten mie 
dem gluͤcklichſten Erfolg zu überwinden: Newton ſelbſt 
erklaͤrte ſchon einige.der vornehmſten Störungen, welche 
der Mond bey ſeinem Umlaufe um die Erde erleidet, ſehr 

Ss 3 gluckn 
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glücklich aus ben werfchiedenen Anziehungen ber Sonne ges 
gen ben Mond bey feinen verichiedenen Stellungen gegen 
Die Erde und gegen die Sonne; und Gregory =) war der 
erfte, welcher aue LTeworons Theorie Angaben zu Monds« 
tofeln gab, welche rie über 2 Minuten vom wahren $aufe 
abweichen follten, Asch Halley hatte die Saͤtze bey feinen 
im jahre 1739 erſchienenen Tafeln, fo viel fie auf den 
Mond Beziehung hatten, zum Grunde geleget, mußte 
aber doch befernen, daß fie vom wahren Saufe des Mondes 
nach den zu Grenwich ongeftellten Beobachtungen - eine 
Abweichung von 7 bis 8 Minuten gaben. Aehnliche Monde» 
tafeln find ebenfalls von Euler @) berechnet worden, wel⸗ 
cher hierbey einfache Formel: für die Ausdrüde der Uns 
gleichheiten des Mondes angegeben hat. 


Endlich gelang es dem berühmten göttingifhen Aſtro⸗ 
nom, Tobias Mlayer, die fo befannten aftronomitchen 
Mondsrafeln zu verferrigen, nach welchen man den wahren 
Dre des Mondes für jede Zeit Durch 13 verfchiedere Reduk⸗ 
tionen oder Gleichungen bis auf eine Minute richrig beftims 
men kann. Diele Tafeln wurde: zuerft im zweyten Bunde 
der göftingifchen Commentarien im Jahre 1755 bekannt ge« 
made. Nachdem man fie in England auf mannigfaltige 
Art geprüfer, und richtig befunden hatte, fo erhielten feine 
Erben einen Theil vo: dem Preife, welcher auf die Erfin« 
Dung ber $änge zur See geſetzet war. Sie find nachher 
von de la Lander), P. Hell’) und in der berliner 
Sammlung aftronomifcher Tafeln *) berausgegeben worden, 
Ueber die Methode ihrer Berechnung, welche der Werfaffer 
zwar nad) England eingefender harte, aber niche öffenrlich 

befannt 


u) Aftren, geometr. er phyfic. elemen. p. 322. 
@) Opufc, varli argum Berol, 1746. 4. Theoris motus lunae ee 


53. 
y) — des mouvem. celeſt. 1761. 
5) Tabulae lunares Tob. — Vindeb. 1763. 8. juxta edit. Lond. 
1770. Vind. 1771. 
) B. il, ©. ı u. 
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bekannt geworben iſt, hat Herr Kambers «) fehr fcharf« 
finnige Unterſuchungen angejteller. 

Der Mond zeige uns beſtaͤndig ein und. Vie nämlichen 
dunfeln Flecken, melde mithin beweifen, daß er uns inte 
mer einerley Seite zukehret. Daraus läßt ſich aber nicht 
fchließen , daß fid) der Mond nicht um feine. Achfe drebe, 
wie ſelbſt Wolf geglaubet Hat; vielmehr erbellec aus diefer 
Erfcheinung gerade das Gegentheil; denn wenn jemand um 
einen Gegenftand fich fo bemeger, daß er felbigeu beſtaͤndig 
mit bem Geſichte betrachtet, fo muß er auch während die« 
fer Umdrehung fein Geſicht nad) allen möglichen Weltge— 
genden gerichter, d. h. er muß ſich felbit ein Mahl umges 
drehet haben. Daß folglich der Mond beftandig nur einer» 
ley Seite uns zufchrer ‚ iſt gerade ein Beweis, daß er müde 
rend des Umlaufs-um bie Erde einen eigenen Umlauf um: 


feine Achſe machen müfle. Den Grund der Ummälzung 


des Monbes um feine Are bey einer einzigen Umdrehung 
desfelben um die Erde feßt Galilei darin, daß die Geite 
des Mondes, welche er ung zufebrer, eine natürliche Be— 


ziehung oder Meigung gegen die Erde habe; Newton 


drückte dieß beffer fo aus, die uns zugefehrte Seite des 
Mondes werde wegen ber größern Mähe von der Erde flär« 
Ber angezogen , als die abgemendere, und nehme daher nad) 
diefer Richtung eine länglichere Geftalt an. 

Galilei hat jedod) ſchon bey der erfien Beobachtung 
des Mondes durd) Fernroͤhre wahrgenommen, daß zu man⸗ 
chen Zeiten an dem einen Rande des Mondes einige ſicht⸗ 


bare Flecke verſchwinden, und an dem gerade entgegenge⸗ 


ſetzten Rande andere neue zum Vorſchein kommen, da denn 


zugleich alle uͤbtige Flecken ſich demjenigen Rande naͤhern, 


wo die erwaͤhnten verſchwinden. Die Veraͤnderung der 


Flecken nimmt man fowohl gegen Süden, als auch gegen: 


Welten wahr, und es hat das Anfehen, als ob. der Mond 
Ss 4 um 
‚«) Zergliederung und — der mayerſchen Mondstafeln; in 
F ee um Gebr. der Mathem. * u. Ein 0. 
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um feinen Mittelpunkt ein wenig bin und. wieber zurück 
fhwanfe. Daher wird auch diefe Ericheinung das Schwan- 
ken, Wanken oder die Librarion des Mendes genannt. 
Hevel ") und befonders Mayer *) haben diefe Erfcheinung 
genauer unterfucher. Um fich von den Haupturfachen der« 
felben eine richrige Worftellur.g zu machen, muß man bes 
denken, daß die Mondafcheibe vom Mittelpunfte der — 
aus geſehen von der Peripherie des größten Kreiſes der 
Mondskugel begrenzt iſt, auf weldyer eine Linle vom Mitrel« 
punfie des Mondes bis zum Mittelpunkte der Erde ſenkrecht 
ftebt. Auf der Ebene diefes größten Kreifes entwirft ſich 
die ber Erbe zugekehrte Mondshalbfugel, und Ihre Erfcei« 
nungen rühren von der Umdrehungsbewegung biefes Geſtir⸗ 
nes in Anfehung feines Radius Vektor her. Drebere ſich 
der Mond nicht um feine Are, fa würde fein Rodius Wels 
> for bey jedem feiner Umläufe die Peripherie eines größten 
Kreifes auf feiner Oberflaͤche befchreiben, von welcher ung 
auf folhe Are nach und nad) alle Punkte ſichtbar werden 
würden, In der nämlichen Zeit aber, da der Radius 
Vektor dieſe Peripherie beichreiber, führe die Mondsfugel 
durch ihre Umdrehung immer fehr nahe den naͤmlichen Punft 
ihrer Oberfläche unter diefem Radius zuruͤck, und wendet 
folglich immer der Erde eben diefelbe Halbfugel zu. Die 
Ungleichheiten der Bewegung: des Mondes bringen Fleine 
Verſchiedenheiten in feinen Ericheinungen hervor. Denn ba 
feine Umprehungsdewegung an diefen Lngleichheiten Feinen 
merflihen Antbeil-nigimt, fo iſt fie in Anfebung feines Ra⸗ 
dius Vektor, weldyer auf folche Art feiner Oberflaͤche in ver« 
fchiedenen Punften begegnet, veränderlib. Es macht daher 
die Mondsfugel in Anfehung diefes Radius Vektor Schwin- 
gungen, welche mit den Lngleichbeiren ihrer Bewegung 
übereinflimmen, und gewiffe Theile ihrer Oberfläche wech⸗ 
felswelfe bald verbergen, bald entdecken. ch 

. VUeberdieß 


«) De motu lunae libratorlo ad Ricciol, Ged. 1654. fol. 
45 Ubhandl. über die Umwaͤlzunz des Mondes um feine Are und 
die febeindare Bewegung der Diondefleden, in den Eosnogt. 
Nachticht. u. Sammlung. 1748: ©. 52. 
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Ueberdieß iſt die Are der Umdrehung bes Mondes auf 
der Ebene feiner Bahn nicht genau ſenkrecht. Setzt man, 
daß fie während eines Umfaufg der Mondfugel beynahe 
unbeweglich ſey, fo ift fie über den Radius Vektor hin 
mehr oder weniger geneigt, und der von diefen beiden $inien 
eingefchloffene Winfel ift während der Hälfte des Umlaufs 
fpig, während der andern aber ftumpf, die Erde fieht daher 
wechfelsmeife beide Pole der Umdrehung und die ihnen nahe 
liegenden Theile der Mondsflaͤche. 3 

Endlich befindet fich der Beobachter nicht im Mittels 

punfte der Erde, fondern auf ihrer Oberfläche ; die Geficyts« 
linie von feinem Auge nad) des Mondes Mittelpunfte bes 
ſtimmt die Mitte der ſichtbaren Halbkugel, und es ift Plar, 
daß diefe Gefichtslinie die Oberfläche des Mondes nad) 
dem Verhältniffe der Mondsparallare in merflid unter» 
fchiedenen Punkten trifft, je nachdem die Höhe besfelben 
über dem Horizonte verfchieden ift. 
— Ale diefe Urfachen bringen bey der Mondsfugel nur ein 
fcheinbares Schwanfen hervor; fie find bloß opeifh, und 
afficiren die wahre Umdrehungsbemegung des Mondes nicht, 
Indeſſen kann diefe Bewegung Eleinen Ungleichheiten untere 
worfen fenn; aber fie find zu wenig merklich, als daß man 
fie hätte beirachten koͤnnen. 

Mit der Weränderung der Ebene des Mondäquators 


% 


verhäft es ſich nicht fo. Dominicus Taffini wurde da 


durch, daß er die Lage derielben aus. Beobachtungen der 
Mondsflecfen zu beſtimmen ſuchte, auf folgendes fehr merk⸗ 
wuͤrdige Reſultat geführer, welches die ganze aftronomitche 
Theorie von dem wahren Schwanfen dieſes Geſtirnes in 
fid) begreift, wenn man ſich durch den Mittelpurfe Des 


‚Mondes eine erfte Ebene auf feine Umdrehungsare lothrecht - 


gedenket, welche Ebene in die ſeines Aequators faͤllt; wenn 
man ſich ferner durch den mämlichen Mittelpunkt eine zweyte 
Ebene mit der Efliprif paruflel, und ala elie dritte die 
mittlere Ebene der Mondsbahn vorftelle, ſo haben dieſe 
drey Ebenen beftändig einen gemeinſchaftlichen Durchſchnitt. 

= S85 Die 
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Die zweyte zwifchen den beiden andern liegende Ebene macht 
mit der erflern einen Winfel von ungefähr 10, 67 und mit 
der dritten einen Winfel von 5°, 71885 die Eintheilung des 
Duodranten in 100 Grade, des Grades in 100 Minuten, 
der Minute in 100 Sekunden u. f. f. genommen. 


Auf diefe Welfe fallen die Durchfchnitre des Aequators 

mit der Ekliptik, oder feine Knoten beftändig mit den mitt 
leren Knoten der Mondsbahn zufammen und haben wie 
diefe eine rücläufige Bewegung. Während diefer Bemes 
gung befchreiben die beiden Pole des Aequators und der 
Bahn des Mondes Fleine Kreife mit E Ekliptik parallel, 
zvifchen die fie den Pol der Efliprif fo einfchließen, daß 
dieſe drey Pole beftändig in einem größten Behla der Him« 
melsfugel liegen. 


| Daß der Mond bas nächfte Geftirn von der Erbe ift, 

beweifen fdyon die Sonnenfinfterniffe und die Bedeckungen 
ber Planeten von felbigem, welchen er begegnet. Die Bes 
rechnung feiner Entfernung von der Erde aber feßt eine. 
genaue Kenntniß feiner Paraflare voraus. M. f. Paral⸗ 
are. Well den alten Aftronomen hierüber nod) wenig Zus 
verläjliges befannt war, fo fam es auch, daß fie diefe Ent» 
fernung größtentbeils geringer, als die neuern Aftronomen 
fanden. So fand fie Pythagoras kaum auf 3150 Meilen, 
Sipparch nad) einer unfichern Merhode zwiſchen den 
Grenzen von 63 und 71 Halbmeffern ver Erde. Prolemäus 
brachte die Horizontalparallare bes Mondes zwiſchen die 
Grenzen 54° und 19 41’ eingefchloffen, und daher bie größte, 
und Pleinfte Weite desfelben 64 und 34 Halbmeffer ber 
Erde heraus. Copernicus, Tycho und Kepler ftellten 
weitere Unterfuchungen darüber an. Endlich haben nachher 
die neuern Aftronomen fid) viele Mühe gegeben, durch Be⸗ 
ebachtungen die Parallare des Mendes immer genauer zu 
beftimmen. Uebereinftimmende Beobachtungen wurden bes 
fonders im Sabre 1751 von de la Eaille auf dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung und von de la Kande zu 
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Iin gemacht “), woraus ſich bie groͤßt / mögliche Horizon 
talparallare des Mondes, wenn er ſich in der Erdnaͤhe und 
in der Zufammenfunfe mit der Sonne befindet, 61’ 32“, 
die Meinfte, wenn er ſich in der Erdferne und in der Sufonie 
menfunft mit der Sonne befindet, 54’ 2° ergeben hat. Hiera 
aus läßt fich nach einer‘ leichten Rechnung die größte Ente 
fernung des Mondes von der Erde 63, 62, und die Fleinfte 
55, 87 Erdhalbmeffer finden. Es ergibe fich daher die mitt« 
lere Enefernung ungefähr 60, 25 Erdhalbmeſſer. 


In der mittleren Entfernung des Mondes von ber Erbe 
beträge fein fcheinbarer Durchmeffer — 31 9“, und in dies 
fer Entfernung bie Horizontalparallare 57° 3”, d. h. der 
Halbmeſſer der Erde wird aus dem Monde unter dem Win⸗ 
kel von 57’ 3°, mithin ihr Durchmeſſer unter 19 54° 6“ ge: 
ſehen. Weil fih nun die fcheinbaren Durchmeffer für eis 
nerley Augenblick, der Erde aus den Monde, und des Mon« 
des aus der Erde geſehen, wie die wahren Durchmeffer ver« 
alten müffen, fo findet man das Verhaͤltniß der wahren 
Durchmeffer der Erde und des Mondes — 10 54’ 6“: 31 
9" = 6846:1869 = 1:0,3716; mithin ift der wahre Durch» 
meffer des Mondes etwa 0,2716 vom Erdhalbmefler, und 
es ift daher der wahre Durchmeffer der Erde etwa 33 Mahl, 
ihre Oberfläche 14 Mahl und der Eörperliche Raum za 
Mahl größer, als der Mond. 


Nah la Place Beftimmung (M.f. Fluth. TH. I. 
©. 554.) beträgt die Maffe des Mondes fehr nahe er von 


der Erbe, und feine Dichtigfeit 0,8401, wenn die mittlere 
Dichte der Erde zur Einheit angenommen wird. 

Daß der Mond ein für ſich dunkler Körper fey, welcher 
feine Erleuchtung von der Sonne erhält, beweiſen nicht als 
lein feine verfchiedenen $ichrgeftalten (M. f. Mondpha⸗ 
fen), fondern auch die Sonnen » und Mondfinfterniffe. 


[2 


s) Mémolr. fur la parsllaxe de la Iune; in den memeir. de Paris 
175%. 31753. 1756. 
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M. ſ. Sinfterniffe. Die‘dunfeln Flecken, welche man 
auf dem Monde wahrnimmt, laſſen fi) als Schatten von 
hoͤhern Gegenden betrachten. Ueberhaupt ift es wahrſchein⸗ 
ih, daß der Mond ein unferer Erde ähnlicher Körper fer. 
Auch haben ſchon dieſe Aehnlichkeit des Mondes mit unferer 
Erde unter den alten Weltweifen Anaragoras *), Xeno⸗ 
banıs®) u. a. vermuthet. Die Meinungen berjelben 
arte Plutardh 7) in einer eigenen Schrift gefammelt. Be 
fonders follen nach dem Zeugniffe des Plurardh ?) die Py- 
tbagorder den Mond als einen wirklichen Bewohnort für 
Menſchen und Thiere gehalten haben. Fabricius ‘) und 
„evel ?) haben mehrere ſolche Meinungen der Alren onne 
führe. Auch Huygens *) und von Sonrenelle *) haben 
Die Aehnlichkeit bes Mondes mit unferer Erde behauptet, 
uud auf felbigem bemohnbare denkende Wefen angenommen, 
Daß aber diefe Aehnlichkeit fo weit gehe, wie fi Wil 
Eins *) und der Herr von Wolf *) vorgeftellee haben, iſt 
nicht mahrfcheinfih, und felbft durch die Beobachtungen 
der neuern Aftronomen fo gut als widerleget. So beweiſet 
der Herr la Place, daß die Horizontalrefraftion auf der 
Dberfläche der Erde zum menigften taufend Mahl größer, 
ols die auf der Oberfläche des Mondes ſey. Es fey daher 
die Armofphäre des Mondes äußerft dünn, und in bielet 
Eigenfchaft dem luftleeren Raume, den wir durch unlere 
beften Luſtpumpen hervorkringen koͤnnten, überlegen. = 
a 


#) Macrobii ſomnium Scipion, TI, 11. 

P) Cicero. Academic. quaeſtion. IV. 39, 

y) De facie, quae in orbe lunae apparet, 

%) De placitis philofophorum, Il. 30. 

«) Biblioth, graeca Tom, I. & 29, 

2) Selenographia p. 109. ſq. 

) Cofinotheorus f. de terris caelefibus. Hag. Com- 1698. 4 

3) Entreriens fur la plurelits des mondes. Paris 1686. 12. Ge⸗ 
Tpräbe über die Mebrbeiten der Welten mit ünmerk. und 
Kupfert. von J. E. Bode. Berlin 1780. 8. 

ı) A difcourfe of a new World. 1638. und difc. concerning a nW 
planet 1740. gufammen verdeutſcht von Döppelmayer: » 
digter Eoperuicus. Leipjig 1713, 4, 

x) Onfangsgründe des Afronomie. 
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aus müßten wir den Schluß ziehen, daß Fein Thier der 
Erde auf dem Monde leben und athmen Fönnte, und daß, 
wenn er bewohnt fen, er es nur durch Thiere. von anderer 
Are feyn könne. Die Flüffigkeiten, welche durch eine fo. 
Dünne Atmofphäre nur menig zuſammengedruͤckt wären, 
. würden ſich Bald in Dünfte auflöfen; man habe aljo Grund 
zu glauben, daß auf der Oberfläche des Mondes alles feft 
ſey, und dieß ſcheine durch Die Beobachtungen desfelben ver« 
mirtelft großer Teleffope, melche ihn uns als eine trodene 
Maſſe zeigten, auf welcher man bie Wirfungen, und fogar 
die Auswuͤrfe von Vulkanen zu bemerfen glaubte, beftäriget 
zu werden. Die beften Auffchlüffe in diefer Sadye haben 
vorzüglich bie vortrefflichiten Beobachtungen bes Herrn 
Dberamtmanns Schrörer in Silienehal, welcher die Kennt« 
niß des Mondes fo ungemein erweltert hat, gegeben *). 
Diefer hat auf der Mondfläche feinen Ocean, noch foldhe 
berrädhtlihe Meere, als auf unferer Erde, mwahrgerom» 
men. Vielmehr iſt die ganze Dberfläche.gebirgig und un. 
gleich. Selbſt die ausgedehnten grauen Flecken, melde 
man mit bloßen Augen ſiehet, und meldye die ältern Aſtro— 
nomen für Meere bielren,, find aus eben den mannigfaltigen 
Erhöhungen und Vertiefungen, mie die bellern Gegenden 
äufammengefeger, und es finden ſich nicht ein Mahl darin 
folche Ebenen, wie die großen Helden und Waldungen der 
Erdfläche find. Auch bemerfet man Feine Spur von Flüfr 
fen, und aus Licht und Schatten in den Vertiefungen zeiget 
ſich, doß die Mafle des Mondes nicht fo mir Waffer durch⸗ 
derungen feyn Eönne, mie unfere Erde. Jedoch laͤugnet 
Herr Schröter nicht alle Flüffigkeit im Monde, 


M. . Bode Furzgefaßte Erläuferung der Sternfunde 
G. 368 u. f. J. 418 ARäflner ne der 
X ſtrono⸗ 


) Solenotopographiſche Fragmente zur genauern Kenntniß der 
Mondflaͤchen, ibdrer erlittenen Veraͤnderung und Atmoſphaͤre 
von Joh. Sierony. Schröter. Lilienthal auf Koſten des Ver⸗ 
foflers. 1791. gr, 4 mit 43 Kupfert, 
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Aſtronomie 9. 172 u. f. La Place Darſtellung des Welt 
ſyſtems a. d. Franz. Th. J. S. 40 u. f. | 
Monden der Planeten ſ. Nebenplaneten. 
Mondenjabr ſ. Jahr. 

Miondfinfterniffe ſ. Sinfterniffe. 

MWiondflecken (maculae lunares, taches de la 
lune) fid die Dunkeln Flecken, weld)e man in der Mond« 
fieibe gemahr wird. Eden mit bloßen Augen erkennt 
mon dergleichen größere, mit Hülfe der Fernroͤhre aber, 
erfcheinen weit mehrere, indem die Mondfcheibe überall 
mir vielen Ungleichhheiten von Erhöhungen und Vertiefungen 
beftreuet zu ſeyn fcheinet. Die großern dunkeln Flecken zei⸗ 
gen ſich, wenn fie von der Grenzlinie der Erleuchtung durch⸗ 
ſchnitten werden, allezeit glatt, und ohne böfrige oder ber. 
vorragende Theile. Es fcheinen alſo diefe Eberen zu feyn, 
welche das Sonnenlicht nicht fo lebhaft als die übrigen 
Theile des Mondes zurückwerfen, eb fie gleich auch darin 
Streifen und hier und da Vertiefungen zeigen. Weil nun 
das Waffer das Licht durd)läßt, verſchluckt, und es zum 
Theil zerfireuet, wenn es felbiges gebrochen zurüdwirft, fo 
bat man auch diefe dunfeln Theile für Waſſer gehalten, 
und fie als Meere angeſehen. Allein neuere Beobachtun— 
gen haben gelehret, daß viefer Schluß nicht richtig gemefen 
ift,, indem ſchen Huygens *) mit vollfommenern Fernröb« 
ren DBerriefungen in Dieten Flecken wahrgenommen bat, 
welche ſich mie der Oberfläche des Waſſers auf feine Welle 
vereinbaren laflen, und daher Meere im Morte gänzlich 
läugnet, Mod mehr ober ift vie Meinung derjeniger , welche 
diefe Flecke im Monde für mirfliche Meere halten, durch 
die forgfältigiten Besbachrungen des Herrn Schröters 
widerleget worden. M. ſ. Mlond. Dice in den bellern 
Theilen zerſtreuete einzelne lecken erfcheizen als runde Grus 
ben mit einem dunkels oder hellern Grunde, und find auch 
ofe mit einem Walle eingefaßt. Durch das Siernrohr zeige 
ſich die Grenze der Erleuchtung in dieſen hellen Gegenden jeder⸗ 

| zeit 
«) Cofmotheorus ſ. de terris saelehibus. Hag. Com, 1698. 4. p. 114 


zeit böfrig und auf verfchiedene Art gebogen. Auch bes 
merfer man belle Tüpfelchen, welche nod) über diefe Grenze 
hinaus im dunfeln Theile des Mondes liegen, und um 
welche herum alles noch dunfel ift; folche belle Tüpfelchen 
zeigen ſich auch in und um die Flecken. Alles dieß zeige 
alſo offenbar Unebenheiten oder Höhen und Tiefen‘, Berge 
und Thäler, an, die ſich allenthalben in der Mondfläche 
Durch gute Fernröhre entdecken laſſen. 

Zur Zeit des Wollmondes wird die ung fihrbare Monds— 
halbkugel von dem Sonnenlichte fenfrechr,, im zu⸗ oder ab« 
nehmenden $ichte aber unter ſchieſen Winkeln erleuchtet ; daher 
verfchwinden im erften Stande alle Schatten, welche fich 
von den Erhöhungen ober Bergen der Sonne gerade gegen« 
über oder innerhalb der Vertiefungen an der det Sonne zuge« 
wendeten Seite in allen übrigen Stellungen des Mondes 
zeigen. Dadurch wird alfo verurfacher, daß die Mond« 
flefen im Vollmonde ganz anders als in den übrigen Pha⸗ 
fen erfheinen. Det Vollmond zeigt alfo nur die beſtaͤn⸗ 
dien Flecke, dahingegen in den übrigen Phafen auch ver« 
änderliche oder Schatten gefehen werden. - 

Der rauhen Befchaffenheit des Mondes wird es zuges 
ſchrieben, daß er uns fo ſtark feuchter, welches ſchon Plu⸗ 
tarch bemerfet har. Eine jede Stelle von der Mondfläche 
ſendet naͤmlich das Sicht nach fehr vierlerfey Seiten zurück, 
Härte der Mond eine Fugelrunde glatte, Fläche, fo ftellre 
“ er einen erhabenen Spiegel vor, auf welchem fid) die Sonne 
abbildere, und ihr Bild würde nad) einer Beredynung des 
Herrn. Böftner *) auf dem beynahe vollen Monde eine 
ſcheinbare Größe von etwa 4 Sefunden haben. 

Sevel ) und Riccioli ”) haben den vorzüglidften ' 
Monpflefen Nahmen gegeben, welche jener von den $än« 
dern , Meeren und Bergen unferer Erbe, diefer aber von den 
berübmteften Afttonomen und Naturforfchern bergenommen 

| bar. 
«) Nov. commentst. focietat. Goetting. 1777. P- 114. 


#) Selenographia. Dantifci. 1647. fol. 
y) Almsgeäum nouam, Bonon. 1651. fol 
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bat. Der letztern Methode find nachher alle Aftronomen 
gefolger. Beyderley Berennungen findet man verglichen 
beym Bofl *) und P. Hell). 

Herr Schröter fanc tm Ganzen genommen im Mende 
- eben folche landſchaſtliche Schattirungen und Abwechſelungen 
von Bergen, Thälern, Ebenen, uranfänglichen and aufs 
geſetzten Gebirgen, wie auf unferer Erde, nur mit beträcht- 
lihem ;Unterfchiede. Er wendete gewöhnlich Wergrößerun 
gen von a61 und 210 an, deren leßtere Flaͤchen vom 4000 
parif. Fuß im Durchmefler ihrer Geftale nach unterſchelden 
ließ. Mit einer 636 mahligen fonnte er in dieſen Flächen 
wiederum noch kleinere untericheiden. Ueberhaupt beobad) 
tete er eine jede als eine befondere $andfchaft zu der Zeit, 
da fie nicht weit von der Lichtgrenze ſtand, und durch die 
Kenntlichkeit der Schat ten ein deutliches Bild zuwege brachte. 

Herr Schröter nahm wahr, daß einige helle Fleden, 
wie Cleomedes, Eadymlon, Schickard, Grimaldi, fo mie 
einige Fleinere Flächentbeile bald im gewöhnlichen. weißen 
tichte, bald als dunkle Flecken mit etwas veränderter Ge 
ftale erfcheinen, da doch andere Flecken beftänbig ihre helle 
Farbe behalten. Er erflärer dic aus den Winkeln ver 
Erleuchtungs» und Gefichtsftraßlen, und vergleicher es mit 
den Erſcheinungen einer gebirgigen Landſchaft, welche man 
aus einem gewiſſen Standpunkte vom Sonnenaufgange bis 
zum Untergange betradhter. 

Was die Höhen der Berge im Morbe berriffr, fo müf 
fen einige davon fehr anſehnlich ſeyn. Hevel?) har gefuns 
den, daß es im Monde Berge gibt,, deren Spigen ſchon 
von der Sonne erleuchtet werden, wenn fie auch noch um 
den ızten Theil vom Halbmefler des Mordes von der Im 
erften und legten Viertel micten übern Mond gehenden 
Grenzlinie des lichten und dunkeln Theils entferner liegen 
Es ſey (fig. 117.)0 der Mitrelpunft des Mondes; — 


2 Msonem, Handbuch. Nürnd. ı718. 4. Tb. Til. Cap. 12. 
A) Ephemerid. Vieun, bey Srtsärung ber Depgefügten Mondkartt. 
y) Selenograph. cap, 8, p. 
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Theil von deſſen Oberfläche, ad ein Sonnenſtrahl, welcher 
die Oberflaͤche des Mondes in den Vierteln in a beruͤhret, 
und die Spitze des Berges d trifft; ab die belle, und ae 
bie bundele Seite des Mondes. ad iſt nad den Beobach⸗ 
tungen 2% don ao — 0,07692;5 as ift die Tangente von 
aod, deren Secante od nad) den Tafeln S 1,00295; wird 
biervon der Radius = ı abgezogen , fo bleibt ed = 
0,00295 = 345 Theil von oe übrig. Weil nun der Halb» 
meſſer des Moudes = „ar don dem Halbmeffer der Erde — 
235 Meilen ift, fo betraͤgt die Höhe ed des Berges etwas 
über 3 einer geographifdien Meile. Diefe Merhode, bie 
Höhen der Mondsberge zu finden, feheinet Herrn Schrörer 
zu unficher und zu eingefchränft zu feyn, er fucht- vieimehr 
die Höhe bes Berges aus ber Sonnenhöhe über der Stelle 
des Mondes, wo fich der Berg befindet, und der $änge ſei⸗ 
nes Schattens. Die Sonnenhöhe finder man aus dem 
Winfelabftande des Mendes von der Sonne und des Ber- 
ges Entfernung von der Sichtgrenze. Es bienet auch diefe 
Methode, die fenfrechten Tiefen der Einfenfungen auf dem 
Monde zu meflen, ob fie gleich ein geübtes und fcharfes 
Geſicht, und vorzüglich gute ftarfe lichthelle Fernröhre er» 
fordert. Herr Schröter maß die hoben Berge am fübli« 
chen Rande des Mondes bey Kircher und Grünberger, 
welche er Seibnig und Dörfel nennt, verfchiedene Mahl, und. 
fand fie 25000 par. Fuß hoch, da ber Chimboraço auf une 
ferer Erde noch nicht 20000 Fuß berräge. Setzt man nun, 
baß der Mondsdurchmefler eıwa „Zr des Erdhalbmeffers 
ausmacht, fo ergibe ſich, daß die Mondgebirge über 4& 
Mahl höher find, als die hoͤchſten Berge auf unferer Erde 
in Vergleichung beiver Wel:förper gegen einander. 

Die Bergketten im Monde find eben fo, wie bey ung, 
mit auslaufenden Zweigen verbunden; nur find die Kerne, 
von welchen die Zweige ausgehen, nicht die höchiten Berge 
oder Die höchften Ruͤcken des Sandes. Die Zweige etſtrecken 
fich oft in fehr tief eingefenften Flächen fort. Herr Schrö« 
ger hat befonderg genaue Beobachtungen über die fogenann« 

II. Theil. ze _ tem 
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‚ten einförmigen Einfenfungen oder Wallgebirge von 30 baute: 
fchen Meilen bis zu einer halben Wiertelmeile im. Durdy 
meſſer, angeftelle, welche fich bloß mit eingerieften man 
nigmahl zum Thell wieder ausgefüllten Cratern vergleichen 
taffen. Die tieffte nicht weit vom nordweſtlichen Mond» 
rande über dem mare Crifium und dem Cleomedes gelegene, 
weiche Herr Schrörer Bernoulli nennt, hat 3% deutſche 
Meile im Durcymeffer und über 3000 Toifen Tiefe, daß 
diefe Crater mit den Ninggebirgen, welche fie umgeben, 
durch einerley Kraft von innen heraus enıftanden find, leh⸗ 
vet fchon der Augenfchein; Herr Schrörer hat aud) fogar 
durch Erperimente mie Modellen auf der Wagfchale geje- 
get, daß die Ninggebirge hinreichen, den Crater auszufül 
len, daß folglid) der Ring eben die Maffe ift, melde vor 
ber den Kaum des Beckens einnahm. Daraus läßt ſich 
faft mit Gemißhele behaupten, daß fie niche durch Einſtuch, 
fondern durch Eruption entjtanden find. Bey den großen 
Monderatern fcheine der ganze Wall auf ein Mahl her 
vorgebracht zu ſeyn; bey den Fleinen aber, welche zum 
Theil auf jene aufgefeger find, läßt fich ſehr wahrſcheinlich 
vermuthen, daß fie allmäblig, mie bey unfern Vulkanen, 
über einander aufgerhürmer find. Aebhnlide Vermuthun⸗ 
gen über die Enrftehung der meiften Mondberge haben 
(hon D. A008 «, Lichtenberg #) und Yepinus > ) gehabt, 


Here Schröter leitet die zufammenhängenden Bar: 
firefen, Ketten und Zweige von einer bloßen Auſſchweb— 
lung oder von einer nicht völlig vollführeen Eruption der 
Mondrinde ber, die Crater und Wallgebirge hirgegen ven 
wirklichen Ausbrüchen, we die elaftifche Flüffigkeir die au 
geberftete Maffe rings um vor ſich megmarf. in Theil 
von dem Auswurfe fcheint geſchmolzen geweſen zu fenn, und 
bie Erater, weldye jet Wallebenen ausmadjen, damit Pr 

ge 

=) Micrograph. 1665. 

#) Gottingiſches Dragazin von Lichtenberg und Forker. 1781. ites ©. 


) Gothaiſches Diagayın fhr das Neuehe aus der Phoßk und No 
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gefüllt zu haben, Won Savaftrömen zeigen ſich aber Feine 
Spuren; nur fcheine ein Theil der gefchmolzenen ausgewor⸗ 
fenen Maffe an bem Flecken "Euler. weggefloffen zu ſeyn, 
und überhaupt fcheine ſich der ſeltſame Farbenwechſel niche 
erflären zu laffen, welcher, fi) auf dem Monde zeige, wenn 
man niche auf felbigem -fpiegelnde Maſſe annimmt. . Die 
kleinen Erhabenheiten oder Gentralgebirge fcheinen bloß Were 
fuche der elaftifchen Fluͤſſigkeit zu ſeyn, mehr Maſſe aufju- 
werfen; auch finden ſich zumeilen in ben großen Cratern 
fleinere. Weniger geftörte Gegenden fcheinen die großen 
grauen Flecke zu feyn, wo eine Vegetation Statt findet, ins 
dem felbft die großen Wallebenen da, wo wieder neue Aus⸗ 
brüche erfolgee find, von neuem glänzen. Ueberhaupt fine 
ben in einzelnen Mondländern merkwürdige Weränderungen, 
welche dafelbit wahrgenommen werden, Statt. Go ent» 
dere Herr Schröter am a7ten Aug. 1788 einen ı$ Meile 
weiten Crater am Hevel, welcher am 24. Dctob. 1787 nody 
niche da gewefen war. Ferner erfchien ihm ein Berg im 
mare Crifum, welcden er längft als laͤnglich gekannt, 
und am aten Novemb. 1788, fo gezeichnet, aud) nody am 
zsten Movemb. fo geſehen hatte, plöglidy am ızten rund 
über die graue Fläche erheben mit merflihem Schatten und 
mie einer deutlichen 3 Meilen im Durchmeffer halrenden 
erateräbnlichen Vertiefung auf der Oberfläche verfehen. Am 
aten Decemb. hingegen fand er ihn eben fo länglidy wieder, 
wie zuvor, und mit einem fchmarzdunfeln Schatten begleis 
tet, deſſen Richtung aber nicht, wie es eigentlich hätte ſeyn 
follen, auf der Linie durch die Hörner des Mondes ſenkrecht 
fand. Diefe Weränderungen, die fih weder durch die Um⸗ 
mwandlung der Oberfläche felbft noch durch Zurücmerfung 
bes Sonnen » oder Erdenlichtes erflären laffen, rühren als 
lem Vermuthen nad) von der veränderlichen Aımojphäre des 

Mondes ber. | 
Herr Herfchel entdeckte am aten May 1783 durch fein 
Zelejtop im dunfeln Theile des Mondes einen leuchtenden 
Punkt, welchen er für einen wirklichhrennenden Bulfan 
Tt 2 hielt. 
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hlelt. Vierzehn Tage darau, nahm er an eben ber naͤmll⸗ 
chen Stelle innerhalb des Berges Ariftarchus zwen Eleine 
Pegelförmige Berge nahe an einem dritten, den er ſchon ber 
obachtet harte, gemahr. Aus diefen ſchien ihm Lava auf 
zuftrömen. Herr Bode, welcher dieß im Jahrbuche fir 
1788 erzaͤhlet, füger noch hinzu, daß ein ungenannter Ber 
obachter fhon am ı6ten März 1783 mit einem 5 füßigen 
Fernrohte Funken am hellen öftlihen Mondrande enıbedet 
babe, welche hinter der erleuchteten Scheibe wie Stern 
von öter oder 7ter Größe fchnell und in gerader Richtung 
bervorfchoßen, und in einem gegen Ojten-geneigten Bogen 
auf den Mond wieder berabfielen. In eben der Gegend 
beobachtete Herr Serſchel am ıgten Apr. 1787 zur Zeit bes 
neuen $ichres drey helle Punkte, welche er felbft beym nad» 
folgenden neuen $ichte wieder fand. Dieſe drey Punkt, 
* weldye auch der Graf von Brühl zu London am ıgre 
und 20. May felbft beobachter hatte, zeigten ſich roͤchlich 
wie glühende Kohle. Ferner gibe Herr de la Lande") 
eine Nachricht, daß Herr Nouet am ızten May 1788 aul 
ber Sternwarte zu Paris einen Punkt wie einen Stern von 
6ter Größe am norböftlichen Theile des Mondes gegen ben 
Flecken Helikon zu gefehen, und aud) anderen Altronomen 
gezeiget habe. Eben diefelbe Erfcheinung nahm der Heat 
von Zac) zu Gorha am gten und 10 April 1788 auf der 
Dunkeln Mondfcheibe gewahr; der Punfe war etwas laͤng⸗ 
lich, etwa 5” im Durchmeffer und vörhlich fchimmernd, fo 
wie man ben Planet Mars mit bloken Augen ſieht. Auf 
Herr Bode hat die nämlidye Erſcheinung an diefem Tage 
geſehen. Noch mehr dergleichen Veränderungen auf der 
Mondfläche, welche befonders Here Herſchel beobachtet 
bat, findet man in dem berfin. aftronomifchen Syahrbude 
für 17899. Man bat alle diefe Phänomene für wirkliche 
Vulkane gehalten; allein Herr Bode har in dem hr 
buche für 1792 diefe Meinung mit ftarfen Gründen beſtrit⸗ 
ten, und fie vielmehr vom ——— — 
| en 
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zuleiten geſuchet. Auch Herrn Schröter fcheinen dieſe 
Phänomene mehr von Stellen , welche das Erbenliche ftärfer _ 
sefleftiren, oder von atmofphärifchen Urfachen, berzurühren. 
Aehnliche Erfcheinungen haben verfchiebene Beobachter 
bey Sonnenfinfterniffen. wahrgenommen. So entdeckte am 
a1. May 1706 bey einer totalen Sonnenfinfterniß in ber 
Oberlaufis, Liefmann, ein Arzt zu Budiſſin, nebft an« 
dern Zufchauern in der dunkeln Mondfcheibe drey bligenbe 
Stellen. Er fehloß daraus, daß ber Mond durchlöchere 
fen“). Auch Salley*) und Louville fcheinen bey der 
Gonnenfinfterniß am zten Map 1715 etwas ähnliches Igefehen 
zu haben. Diefe erflärten es für Bligeiin der Aimofphäre 
des Mondes. Am merkwürbigften ifi aber die Beobach⸗ 
tung diefer Are, welche Don Ulloa gemacht bar, und 
— bereits unter dem Artikel, Finſterniſſe (Th. IL 
©. 462.) erzaͤhlet iſt. Vielleicht laſſen fich diefe Erſchei⸗ 
nungen auf aͤhnliche Art, wie jene lichten Punkte, erklaͤren, 
Nur Schade, daß fo wenige totale Gonnenfinfterniffe ſich 
ereignen, um bleferwegen häufigere Beobachtungen anſtellen 
qu koͤnnen. 
M. ſ. Aevelii ſelenogtaphia. Dantiſci. 1647. fol. 
Raͤſtnets Anfangsgründe der Aftronomie $. 181 fe Bode 
Purzgefaßte Erläuterung der Sternfunde $. 420 f. Gorhaks - 
fhes Mogazin für das Meuefte aus der Phyſik und Naturges 
ſchichte. B. III — V. an verfchiedenen Stellen. Geleno« 
topographifche Fragmente zur genauern Kenntniß ber Mond⸗ 
fläche, ihrer erlittenen Weränderung und Atmofphäre: vom 
"job. Sierony. Schrörer. Lilienthal, auf Koften des 
Verſaſſers. 1791. gr. 4. mit 43 Kupfert. Bir 
Mondkarten (tabulae felenographicae, tables fe- 
lenographiques) find Abbildungen der Mondfcheibe nebft 
den Flecken, welche man auf er beobachtet. * 
e3 


a) Brestauiſche milcellanen vom Jahre 17C6. auch gothaif 
| gain tür das Rache aus der Phyſik und —æ— et m 
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ſolche Karte kann entweber die Scheibe bes vollen $ichtes, 
mithin die beftändigen Flecken ohne Schatten abbilden , oder 
fie fann die verfchiebenen Phafen, folglih aud) die Schat« 

ten der Flecken an ben Erleuchtungsgrenzen vorftellen. 
Galilei entwarf ſchon eine Abbildung ber Mondfcheibe, 
und fügte fie im Jahre 1710 feinem nuncio fidereo bey; 
allein fie ift noch fehr unvollflommen. Zevel in Danzig 
hat den Mond mit befonderm Fleiße an die 8 “jahre beob⸗ 
achtet, wodurch bas im Johre 1647 herausgegebene Werk, 
bas er Selenograpbie nennt, entſtand, und welches bie 
eriten genauen Mondfarten ſowohl für das volle Licht, als 
Auch für die Phaſen enthaͤlt. Auch har er bey der Voraus⸗ 
feßung ‚- baß die dunfeln Flecken Waſſer, vie hellen aber 
Land find ‚ "eine den Landkarten der Erde ähnliche Abbildung 
som Monde mitgerbeilet. Zu eben der Zeit hatte auch 
GStimaldi zu Rom: Abzeichnungen ber Mordflecfe veran« 
ſtaltet, aus welchen Riccioli *) eire Mondkarte mirgerheie 
let bar, bey weldyer er die Berge mit den Nohmen berühm« 
ter Aftronomen und Maturforicher beleget , den duskeln Flecken 
oder Meeren aber willführlihe Berennungen gibt, Dop⸗ 
pelmayer bar auf-dgm rıren Blatt feiner Himmels karten 
den Mond nach Hevel und Riccioli abgebilver. Die.er 
flere Abbildung ſtellt eigentlich vor, wie die Flecken im Voll⸗ 
monde, ‘und diefe, ‚wie fie im zu» und abnehmenden $ichte 

fich zeigen. , - 
ei die Abzeichnungen der Mondfcheibe biefer beiden 
Aftrenomen für, den neuern Zuftand der Aftronemie nicht 
mehr zurelchend waren, ſo gab ſich ber goͤttingiſche Aſtro⸗ 
nom Tobias Mlayer die Muͤhe, die Lagen ber Flecken 
genauer zu beftimmen. Der Aequator, die Pole und Mer 
riblane bes Mondes, melche wegen ber Umdrehung besfele 
ben um feine Are State finden, bringen duf einer durch 
ittelpunkt desfelben gelegten Ebene von der Erde aus 
geſehen orthographiſche Projektionen zuwege, und wenn der 
ſcheinbare Ort der Flecken durch Mikrometer genau bes 
ftimmt 
e) Almegeſt. nousm. Bonon. 1651. foL P. I. L. IV, c. 7. 
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ſtimmt iſt, fo fäße Sch auch bie felenograpbifähe Breite‘ 
und Länge desſen n angeben, und fein wahrer Ort auf 
der Monbfugel beftinmen. Mayers Abſicht war, biele 
Beſtimmungen fo viel als moͤglich zu vervollfomimenen , und 
nach felbigen Mondfugeln zu verfertigen «), Was er hier- 
von ausgearbeirer hatte, und darunter zwey fchönere und ‘ 
genauere Abzeichnungen des Mondes ift von ber Regierung 
zu Hannover zum Gebrauch des göttingifchen Dbfervarorül 
gefauft worden, und Herr Lichrenbereg #) hat baraus eine 
Fleinere Mondkarte mit einem Werzeichniffe von ben $ängen 
und Breiten der vornehmften Flecken herausgegeben. 

Auch Joh. Domin. Caflini hat aus feinen vieljähtle 
gen Beobachtungen mit einem 34 füßigen Fernrohre eine 
Mondfarte geliefert *). Sie bat 19 parif. Zoll im Durch» 
meſſer, und iſt wie die mayerfche nad) den Phafen gezeich- 
net, ift aber niche fo genau, als dieſe. 

Kleinere Abbildungen der Monbfcheibe findet man beym 
Roft ?) und Bode). 

Die Beſchreibung einzelner Theile ber Mondfläche, 
welche bisher gänzlich gemangelt bat, ift durch den unermuͤ⸗ 
beten Fleiß des Herten Schrörers erfeget worden... Aud) 
- findet man in diefer feiner Selenotopographie eine Eopie der 
manerfchen Generalfarte (Taf. V.). Den Maßſtab bey den 
Specialfarten hat Herr Schröter fo feſtgeſetzet, daß 20 
Haumfefunden der Mondflaͤche auf der Karte einen Kaum 
von  englifhen Zoll einnehmen. Es beträgt alfo jebe 
Decimallinie der Karte genau 4 Sekunden, d. i. 242 des 
Mondburchmeflers (diefen nach de la Lande zu 31’ 19" 
genommen), welches ungefähr ı deurfche Meile ausmacht, 
den Mondedurchmeffer auf 470 Meilen gerechnet. Dem: 
nach begreift ein englifcher Zoll auf diefen Karten 10 beut- 
Meilen, * die ganze en würbe nad) bie 

Te ſem 
4) Bericht von den Mondskugeln. — 1750. 4 
#) Tob. Mayeri opera inedite. Vol. I. Goetting. 1773. 4 maj. 
5 Carte de la lune & Paris chez Dezauche ohne Jahriahl. 
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fem Maße 47 engl.-Zoll ober beynahe 4 engl. Zuß im: 
Durchmeffer halten. Die Nahmen, weldye Riccioli zur 
Bezeichnung der Berge gebrauchet har, hat auch Here 
Schroͤter beybehbalten, und die meıfwürbigften Stellen, 
welche jener nicht bezeichnet bat, mit neuen Mahmen ber 
» sübhmter Ajtronomen und Marurforfcher beleger, bie kleinern 
Gegenftände aber bloß durch Buchſtaben unterſchleden. Der 
Specialatlas des Mondes beſteht aus 41 Karten außer der 
maperfchen Generalfarte, und nody eine Karte enıhält die 
Höhen der merfmürdigften Ninggebirge, Centralgebirge und 
übrigen Bergfpigen im Monde, fo wie die Tiefen der vor⸗ 
züglichften Einſenkungen oder Crater. Auch find biefer 
Tafel zur Vergleichung die Höhen einiger Erdgebirge bey⸗ 
geſuͤget worden. 

Mondphaſen, Mondgeſtalten, Lichtabwech · 
ſelungen des Mondes (Phaſes ſ. apparitiones lunae, 
phaſes de la lunae) beißen die verſchiedenen Geſtalten des 
lichten Theiles vom Monde, den wir zu verſchiedenen Zeiten 
auch verfchieden ſehen. 

Wenn der Mond zwifchen ber Sonne und der Erde fi 
befinder, oder mit der Sonne In Conjunktion ift, fo wendet 
er feine bunfele Halbkugel völlig gegen ung, und mir fün« 
nen ihn nicht feben., Dieß benennen wir mie Neumond 
(nouilunium, nouvelle June), Bald bierauf entfernt 
er fid) wieder von der Sonne und ein Theil davon wird 
am Abendhorizonte gleich nad) Untergang der Sonne ſicht ⸗ 
bar, Am 4ten Tage nach dem Meumonde ift er 45° von 
der Sonne enifernet, und erfcheiner fichelfdemig (luna 
falcata), fo daß die erhabene Seite ver Sonne zugefehret 
ift. jr jedem folgenden Tage entferner er fi immer mehr 
von der Sonne, indem er feinen Weg von Welten gegen 
Oſten nimmt, da alsdann zugleich die helle Sichel immer 
breirer wird, Etwa nach 8 Tagen vom Anfange des Meu« 
monde erfcheine er nach Untergang der Sonne von berielben 
um go Grade entfernet, und als eine halbe fi chtbare Scheibe, 
welches wir das erſte Viertel —— prima, pre- 
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mier quartier) nennen. Won dieſer Zeit an wirb er im⸗ 
mer größer, und entfernt fich noch weiter von ber Sonne, 
bis etwa am izten Tage nad) dem Neumonde, ba er als⸗ 
dann im vollen Lichte als eine ganz erteuchtere Scheibe ge« 
feben wird, und der Sonne gerade gegen über ſtehet, wel⸗ 
ches wir mit dem Nahmen Vollmond (plenilunium; 
pleine lune) benennen. Zu diefer Zeit geht der Mond 
auf, wenn die Sonne untergehet, ‘und iſt die gange Mache 
ſichtbar. So lange der Mord vom Neumonde an bis 
zum Vollmonde in feinem lichten Theile‘ waͤchſt, heiße er 
der zunehmende Mond (luna crefcens, lune croifant). 
Von diefer Zeit an aber nimmt er in folgenden Tagen auf 
der Seite, welche nad) dem Meumonde der Sonne zugefehs 
ret war, wieder ab, indem er ſich beftäudig der Sonne wiea 
der nähere. Etwa fieben Tage nach dem Wollmonde Hat 
er fih der Sonne bis auf go Grad genähert, und iſt auf 
der linken Seite halb erleuchtet, welches das letzte Viertel 
(quadratura ultima, denier äuärtier) genannt wird: - 
Si: diefer Geftale gehe er gerade um Mitternacht auf. Hiera 
auf wird er wieder fichelförmig , zeigt fi) des Morgens vor 
Sonnenaufgang mit immer 'mehr abnehmendem fichte, bie 
er etwa nad) 29 Tagen vom Neumonde an abermahls zur 
Eonne zuruͤckgekehret iſt. Won dem Meumonde an bis zur 
Ruͤckkehr des Mondes zu der Sonne heißt der Mord dee 
abnehmende Mond (luna decrescens, ddcours). Die 
ganze Reihe diefer Erfcheinungeniheißt Mondwechſel. 
Auch haben der Neumond und das letzte Wierrel Den ge⸗ 
meinfchaftlichen Nahmen Syzygien erhalten. | 
Die periodifhe Zu » und Abnahme des lichtes im 
Monde läßt ſich auf folgende Art ſehr leicht begreifen: Es 
fen nämtih (Ag. 118.) t die Erde, Ider. Mittelpunkt des 
Mondes und f der Mittelpunke der Sonne; aus t und l 
ziehe man nad) der Sonne [die geraden Linien « [und 11, 
fo liege das Dreyeck elf in der Ebene der Mondebahn, 
wrelche der Mond in ‘dem größter Kreife dbea fchrieiber. 
Es ſey NEE NEE und die Ebene fh 
1 05 au 
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auf le fenfreche, ſo ift Flar, daß beibe Ebenen, folglich - 
auch ihre Durchfchnirtslinie. hc auf der Ebene der Monds« 
bahn ſenkrecht ſind. Der Meigungsminfel beiber Ebenen 
gegen einander iſt der Winfel dIF, deſſen Maß ber Bo— 
“ gen df. Die Grenze ber Halbkugel des Mondes, welche 
von der Sonne erleuchtet wird, iſt der größte Kreisdhe; 
fgh aber die Grenze ber Halbfugel, welche aus der Erde 
gefehen werben Fann. : Folglich ſieht man auf der Erde ein 
Stuͤck von ber Oberfläche der Mondskugel, welches zwifchen 
den beiden Halbkreiſen hdc und. hfc liegt, wovon die 
außerftie Grenze hfc wie ein Kreisbogen, hdc aber nad) 
den Kegeln der Perfpeftiv wie eine. Ellipfe ausfiehe. Je 
weiter ſich nun der Mond von ber Sonne entferner, deſto 
größer wird auch biefes erleuchtere Stücf auf der Monds⸗ 
kugel, und deſto mehr nähere fih ber Bogen hdc einer ge⸗ 
raden Linie, und. er wird völlig als eine gerade $inie erfchei« 
nen, : wenn. de umdb-el zuſammenfaͤllt, folglid die Ebene 
hdce durd) das Auge des Beobachters auf der Ebene hin» 
Durchgebee, welches: der Fall ift, wenn ber Miond im Ges 
vierefcheine ſich befindet. Hieraus läge ſich nun ferner bes 
urtheilen, daß der: Mond in feiner. Erleuchtung noch mehe 
zunehmen muͤſſe, wenn er ſich von der. Sonne noch weiter 
entfernet, und daß er im Gegenſcheine voͤllig als eine helle 
Scheibe glaͤnze. 
‚+ Die Größe des, erleuchteten Theites-vom Monde richtet 
nö nach. dem Sinus verfus-feines Abſtandes von der Sonne. 
Da mn biefer cäglich 132° betraͤgt, fo wird er alfo 4 Tage 
nach dem Neumonde ‚533° ausmachen. Um folglich die 
Größe der Mondphaſe zu finden, nehme man in dem Kreife 
(fig. 119.) den Bogen ad= 523°, fo wird db fein Si⸗ 
nus.und a b fein Querſinus ſeyn. Diefer Querſinus ift nun 
bie Breite des erleuchteren Theile, Wird Hierauf durch 
die dren beftimmten Punfre-e, b und £ die Ellipfe eb f ver- 
zeichnet, fo ift: diefe die Grenze der Erleuchtung, an welcher 
der dunkele Theil von dem hellen fich fcheibet | und der ge» 
fuchte.fichelförmige Theil iftedafb, der dunfele aber . 
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Iſt dee Mond von ber Sonne um 90° entfernet,: fo 
wird nun der Bogen ae ein Quadrant, mithin fein un 
nus dem Halbmeſſer ac gleich, und die drey Punkte e,c,f 
fallen in eine gerade £inie, folglich wird. die Erleuchtungse _ 
grenze der Durchmefler ef, und ber Mord ift gerade zur 
Haͤlſte erleuchtet. Dieſe Doafen , welche der Mond in Vier⸗ 
teln zeiget, nennt man Dichotomie (dichotomia, luna 
dichotoma). KEilf Tage nad) dem Meumonde wird. die 
Entfernung des Mondes von der Sonne 145° = ai, wo⸗ 
von der Querfinus ah if. Michin gebe nun die elliprifche 
Erleuchtungsgrenze durch die drey Punfte e,h, f und der 
erleuchtete Theil des Mondes erhält die ovale Geſtalt fach. 
Sm Vollmonde wird endlidy der Querfinus von 180° dem 
ganzen Durchmefler ag gleich, und der Mond glänzt alg 
ein völliger Kreis. Alle diefe Erfcheinungen kehren nach 
dem Vollmonde in umgekehrter Ordnung wieder, ſo wie der 
Mond ſich nach und nach der Sonne von Morgen gegen 
Abend wieder naͤhert. 

Die elliptiſche Geſtalt der Erleuchtungegrenge in ver⸗ 
ſchiedenen Phaſen des Mondes führe Scipio Clara⸗ 
monti ) als eewas Neuentdecktes an. Durch Fernroͤhre 
wird die Erleuchtungsgrenze, mo fie nicht durch dunkele 
Mondflecke gebe, hoͤkrig und auf vielerley Art gebogen ge⸗ 
ſehen, dahingegen der. halbfreisförmige Mondrand ganz 
glatt abgefchnitten erfcheine. Zevel hat fih die Mühe 
gegeben, 36 Mondphafen von 10 zu 10 Grad Entfernung 
von der Sonne nach mirflichen Beobachtungen „abzubilden, 
welche er alle mit eigenen Nahmen (luna prima, juug: | 

nis, adulta etc.) unterfcheider. 
j Wenn ber erleuchtete Theil:des Mondes einige ‚Tage 
dor und nad), dem Neumonde betrachtet wird, fo fieht man 
oft auch. durch bloße Augen ben dunkeln Theil der Scheibe 
mit einem afchfarbigen Lichte erleuchtet. Schon den Alten 
war dieß (hmache-Licht nicht unbekannt; fie glaubten,. es 
ruͤhre theils vom eigenen Fichte des Mondes, theils er, 
au 

4) De phafıbus lunae in opusc. var. Bonen. 1653:  ; 
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auch von feiner Durchſichtigkeit her. Tycho leitet es von 
der Venus ab. Möftlin«) hingegen lehree zuerft, daß 
diefes ſchwache Licht von der Erleuchtung der Erde herruͤhre. 
„Denn gerade zu der Zeit, ba ein foldyer Fleiner Theil des 
- Mondes auf unferer Erde leuchtend erfcheiner, wird in dem 
Monde unfere Erbe im vollen $ichte wahrgenommen, Folg⸗ 
Lich iſt ihr Licht für den Mond alsdann am ftärkften, und 
leuchret mit einer 14 Mahl größern Fläche, als diejenige 
ft, mit welcher der Mond: uns leuchte. Die erleuchtere 
Eichel des Mondes fcheint ung hierbey einem größern Kreife 
zuzugehoͤren, als der fchmächer erleuchtete dunfele Theil. 

| Morgen, Mlorgengegend (oriens, plaga orien: 
talis, orient, eft) heißt diejenige Welt» oder Himmels« 
gegend, wo die Geftirne aufzugehen fcheinen. Hat der Be 
obach’er fein Geficht gegen Mittag gerichter, fo ift ihm 
diefe Gegend zur $infen. 

Morgen, Mlorgenzeie (mane, tempus matuti- 
num, matin) {ft diejenige Zeit, da die Sonne aufgehet, 
die Stunden vor und nach dem Augenblide des Aufganges 
mit beariffen. 

Morgendämmerung f. Dämmerung. | 

Morgenpunkt, Oſtpunkt (oriens, orient, le- 
uant, eft) iſt der Durchſchnittspunkt des Aequators mit 
dem Horizente an demjenigen Orte des Himmels, wo bie 
Sterne aufgeben. Diefer Punfe wird von den Schiffern 
Offen genannt, und ift einer von denjenigen Haupt» oder 
Eardinalpunften, wodurch im Horizonte bie | 
beftimme werden. M. f. Welrgegenden. Won biefem 
Punfre wird die ganze umliegende Gegend bes Himmels 
Morgengegend genannt, und man fage von demjenigen, 
mas in dieſer Gegend ſich ereigner, es gefchebe gegen 
Morgen. Die Sonne geht an den Tagen der —* 
chen in dieſem Morgenpunkte auf, an den andern Tagen 
hlngegen fällt ihr Aufgaugungspunkt im Hotlzonte von dieſem 

wahren Morgenpunfte im Sommer mehr gegen -._ 
> na t, 
=) Kepler Adcon. parı opticaz in Paralipom. ed Vitellionem p+ 254. 
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nache, im Winter aber mehr gegen Mittag. Diefer Auf⸗ 
gangungspunfe ift am längften und Fürzeften Tage von dem 
wahren Morgenpunfte am weiteften entferne. Man finder 
dieſe größte Entfernung eben fo wie die Morgenmweite ber 
Sonne für den längften und fürzeften Tag; fie berräge für ' 
Jena 39° 17’ 42”. 

Worgenrörhe f. Abendroͤthe. | 

Morgenftern (phofphorus, lucifer). Diefer Nahme 
wird dem Planeten Venus beygeleget, wenn die $änge der 
Sonne größer als die Laͤnge diefes Planeten, mi'bin felbis 
ger om Morgenborizonte fichrbar ift. M. f. Denus. 

Mlorgenweite (amplitudo ortiua, amplitude or- 
tiue ou orientale) heißt die Entfernung desjenige: Punks 
tes, in welchem ein Geflirn aufgebet, vom wahren Mor« 
genpunfte. Diele ift alle Mahl ein Bogen des Horizon:cs 
und heißt nördlich , wenn der Aufgangungspunft der Ges 
flirnes vom wahren Morgenpunkie gegen Mitternacht, fd» 
lich aber, wenn er gegef Mittag enrfernet if. Alle Ges _ 
ſtirne in der nördlichen Halbkugel des Himmels haben noͤrd⸗ 

liche, die in der füdlichen füdliche Morgenweite. | 

Man findet die Morgenmeite der Geſtirne an jedem 
Orte der Erde aus der Abweichung und Polhöhe diefes Ortes 
- nad) eben der Formel wie die Abendweite. M. f. Abend 
weite. Es gelten daher die Tafeln für die Abendweiten 
zugleich für die Morgenmweiten, wobey jedoch für die Ges 
ftirne, deren Abweichung ſich taͤglich andere, diejenige Abe 
- weichung genommen werden muß, welde fie im Augen⸗ 
blife des Aufganges haben. 

Muſiklehre, Akuſtik (acultice, acuftique) heißt 
bie gehre vom Scyall und Ton, die zugleich die mathemati⸗ 
fchen und phufifchen Gründe der Muſik in fich begreift. Der 
Nahme Akuſtik ift griechifchen Urfprungs, und bedeutet 
fo viel als Gehörlehre. 

Die Erfindung von der mathemarifchen Mufiklehre wirb 
dem Pythagoras zugefchrieben, der nad) der Erzählung 
des Jamblichus Acrorde in dem Klange der — 

E | ämmer 
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haͤmmer bemerkt, und die Werhältniffe berfelben nach den 
Gewichte der Hämmer beftimme haben foll. Zugleid) wird 
Dinzugefeget, daß er die nämlichen Accorde erhalten habe, 
indem er Saiten durch angehangene Gewichte von gleicher 
Größe mit den Gewichten der Hämmer gefpannet hätte, 
Altein es ift dieß irrig, weil die Verhaͤltniſſe der Accorde 
nicht Werhältniffe der Spannungen, fondern vielmehr der 
$ängen der Saiten find; auch verhalten fich die angehange⸗ 
nen Gewichte, wenn fie Saiten von gleicher Laͤnge zu einem 
Accorde fpannen follen, nicht wie jene Laͤngen, fondern vers 
fehre wie die Quadratzahlen derfeiben. 

Die alten theorerifchen Muſiklehrer haben fich in zwey 
Sekten gerheilet, die Pythagotaͤer und Arifforenianer. 
Erftere ſahen auf die Zahlen, welche die Verhaͤltniſſe der 
Accorde ausdrücken, hatten aber gemwifle Säge willfürlich 
angenommen, 3. B. baf die Quorte über der Octave feinen 
Conſonanz gebe, weil ihr Werhältnig nie einfach genug 
fey. Die legrern hingegen verwarfen die Verhaͤltniſſe gänz« 
lich, glaubten alles aus der Empfindung abzuleiten, und rech« 
neten alle Intervalle nach Tönen und halben Tönen, ohne 
weitere Rückficht darauf zu nehmen, was ein Ton fen, und 
ob nicht jedes Syrrervall eines ganzen oder halben Tones fo 
groß, als das andere fey. 

Die älteften Schriftſteller über die Mufif har Mar⸗ 
kus Meibom ") berausgegeben. Des Claudius Pto⸗ 
lomäus Apuovix@v oder die dren Bücher der harmonico- 
rum nebft des Porphyrius Gommentar und des Ma⸗ 
nuels von Bryenne diey Bücher det harmonicorum [ind 
von Wallis zu Drford 1682. 4. edirer, und nachher in 

dem dritten Bande feiner Werfe ®) eingerückt worden. 
Buͤrette) hat fehr wahrfcheintih dargerhan, daß 'die 
Alten von der Harmonie, d. i. Zuſammenſtimmung mehres 
ver nad) einander folgender Accorde nichts gewußt haben; 
die 


=) Mufici veteres. 1652. II. Tom. in 4. 
#) Fo Wallifi opera mathematica. Oxon. 1699. III. Vol. fol. 
y) Hißoire de !’Acadsmie des infcriptions et belles letıres. an. 2716. 
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bie neuern aber haben fie anfänglich bloß nach Empfindung 
und Gehör behandelt, Nach und nach har die Theorie der 
Muſik erſt fefte Grundfäge erhalten. Zu den Schriften 


über felbige, welche vorzuͤglich Beyfall erhalten haben, ge 


böret unter andern bie des Herrn Rameau *). Mad) den 
Grundfägen des Herrn Rameau hat Herr d’Alembere im 


Jahre 1752 eine furze Einleitung in die muſikaliſche Setz⸗ 


kunſt geſchrieben, welche Herr Marpurg ®) ins Deurfche 
uͤberſetzet hat. Euler) behandelt die Muſiklehre ganz 


mathematiſch, und hat zuerſt uͤber die vorher bloß durch 


Proben und Erfahrung verbeſſerten Blasinftrumente etwas 
gründliches gelehret. Meuere brauchbare Schriften für bie 
Tonfünftler haben Birnberger?’), Mlarpurg ‘) und 
Sulzer ?) geliefert. Ä 

Erperimentalunterfuchungen über den Klang elaftifchee 
Ringe und Scheiben findet man beym Herrn D. Chla» 
Oni”). M. ſ. lang. 

Muſcteln (mufculi, mufcles) find die fleifchigen 


Theile, durch weldye die fo mannigfaltigen Bewegungen des 


thierifchen Körpers hervorgebracht werden. Sie beftehen 
aus fehr feinen Fäden, die in Fafern zufammengefüget find, 
deren mehrere einen Bündel bilden, und aus mehreren fole 
hen Bündeln ift endlich ein Muffel zufammengefeger. Im 


gefunden Zuftande iſt die Farbe der Muffeln dunfelroh; 
nur machen hiervon die Muffelfafern der Arterien und der ' 
Gedärme Ausnahmen, Indem erftere gelblich, und legtere - 


faſt 


2) Trait€ de l’harınonie à Paris 1722. 4. 


#) D’Alemberts ſoſtematiſche Einleitung in die mußkaliihe Set⸗ 


kunſt, nach den Lehrfägen des Herrn Rameau Peipj. 1757. 
Tentamen nouse theorise mufices. Petrop. 1739. 4 
° 


die wabren Grundfäge zum Gebrauch, der Harmonie, als ein 
Zuſatz zur Kun des reinen Gages. 1773. auch die Abhandlung 
über die Stimmung des Elaviers. — 
⸗) Vetſuch über die muſkaliſche Temperatur, nebſt einem Anhange 
über den tameau⸗ und kirnbetgeriſchen Grunddaß. Brebl. 1776. 8. 


) Uhgemeine Theorie der ſchoͤnen Künfe in alpbadetifcher Ordnung.,. 


Beips. 1773. 8 
") Eutdedungen über die Theotie des Klanges. Leipz. 1787. 4. 


Die Kunf des reinen Satzes in dee Muſik. Beilin 17714 ingl. | 
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faft weiß ausfehen. Die rorhe Farbe rühret von ber Menge 
der Blurgefäße ber, welche fi in die Muſkeln verbreiten, 
und nebft den einfaugenten Gefäßen und Merven und dem 
Zellgewebe faft die ganze Subftanz der Muffeln auszue 
machen ſcheinen. Durd) die Menge von Merven erhalten 
fie einen hohen Grad von Empfindlichkeit. 

Am Anfang und Ende der meilten Muffeln, befonders 
folher, die fid) an harte Theile, 3. B. Knochen, feftiegen, 
fiehe man eine weiße, bey weitem dichtere und feftere, aber 
ebenfalls aus Fäden zufommengefegte Subſtang, meldye 
man bie Flechſe oder Sehne nennt. Gegen fih die Mufe 
£elfafern von beiden Seiten fchräg an eine der Laͤnge nach 
durch den Muffel laufende Eehne, fo nennt man den Mufe 
kel gefiedert; fegen fie fid) nur von der einen Seite fhräg 
an fo eine Sehne feft, fo beißt er halbgefiedert; verbreie 
sen fich die fehnigen Fafern aber ftrahlentörmig in ven Muſ⸗ 
keln, fo heißt er ſtrahlicht. Bey einigen langen Muffeln 
findet man auch wohl in der Mitte fehnige Querfafern, die 
den Muffel gleichfom in mehrere Theile abfondern. 

Die Figur der Muffeln ift, mie ihre Größe und Dice, 
ſehr verfchieden; die mehreften haben eine länglich runde 
Geſtalt, einige aber find dreyeckig, andere vieredig u. f. ſ. 
Der mittlere Theil der Mufleln ift gewöhnlich der ftärfite 
und fleifchigfte, und wird der Bauch genannt, die Erden 
‚aber find fhlanfer und härter, beſonders da, wo fie fid) mit 
barten Theilen verbinden. ; 

‚  Dbgleicy diefer Gegenftand eigentlich mehr zur Phnfioe 
logie und Naturgeſchichte gehörer, als zur Phyſik im eine 
gefchränftern Sinne, fo wird es doch nicht undienlich ſeyn, 
nur Einiges von den erftaunlichen Wirkungen der Muffeln 
anzuführen, befonders ba der thieriſche Körper die Haupt⸗ 
quelle der Bewegung ausmacht. Man theilet die Bewe⸗ 
‚gung des thlerifchen Körpers ein in woillfürliche, auto⸗ 
marifcye und gemifchre, DBenfpiele von der automatifiten 
Bewegung geben die des Herzens, des Magens, der Ges 
därme u. f. ſ. von der gemifchten die des Athemhohlens u. z f. 
| le 
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Alle diefe Bewegungen erfolgen durch Zufammenziehung 
der. hierzu ndıdigen Muffeln, fo daß der mittlere Theil oder 
der Bauch von jedem Muſkel fi) der Laͤnge nad) verfürzr, 
und dabey auffchwille, die beyden Enden aber eben dadurch 
einander näher gebracht werben. Diefe Zufammenziehung 
gefchieher nach) der Richtung, nad) welcher ſich die Muffels 
fafern mit den Sehnen vereinigen; bey den meiften Mufe 
keln geſchiehet fie alfo in gerader Linie; ben den gefiederten 
nad) der. Diagonallinie,- bey den balbgefiederten in einer 
fhrägen $inie und bey den ftrahlichten nad) verfdyiedenen 
Richtungen, Oft ziehen ſich vorzüglich gewiſſe einzelne Por⸗ 
tionen eines Muffels zufammen , und dann folget die Bes 
wegung nad) der Richtung einer folchen einzelnen Portion, 
Bey des Zufammenziehung eines oder mehrerer Muifeln aber 
wird, wenn fich die Enden eines jeden. Muffels nähern, der 
Theil (3.3. der Knochen), „welcher der bewegliche ift, und 
an den fic) das eine Ende des Muffels feftfeßer, demjenigen 
Theil (3. B. dem Knochen) genäbere, weldyer unbemeglich 
ift, ‚und an den das andere Ende des Muffels anhaͤngt. 
Wenn aber der vorhin bewegt gemefene Theil wieder in feine ' 
erfte Sage gebracht, oder auf eine entgegengefegte Art bewe⸗ 
get werden foll, fo läßt der zufammengezogene Muſkel nady, 
oder erfchlafft, und ein ihm entgegengefeßter, welchen man 
den Antagoniften von jenem nennt, zieht fid) dann zuſam⸗ 
men. Soll endlic ein Theil ganz ruhen, fo müffen beide 
Arten von Muſkeln erfchlaffe fon 
Das Zufammenziehen und Erfchlaffen der Muffeln ers 
folge: mie erftaunlicher Gefchwindigfeit, welches ſich Daraus 
erfennen läßt, meil fie in eben dem Augenblicfe ihre Wire 
kung äußern, in welchem ‚mir fie in Bewegung gefeßt wife 
fen wollen. Sehr auffallend zeigerfic) dieß bey dem ſchnel⸗ 
len Lauf und Flug mancher Thiere, befonders aber bey der 
sinbegreiflich fchnellen Bewegung , welche die Zunge bey der 
gefchwinden Ausfprache verichiedener Buchſtaben machen 
muß, 5. B. bey der fchnarrenden Ausfprache des Buchſta⸗ 
bens r. Wenn nach Hallers Berfuchen ein Menfch In 
Al. Theil, Uu einer 
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einer Minute eine Stelle von. Virgils Aeneide berfiefat, 
in welcher 1500 Buchftaben vorfommen, fo erfordert dieß 
wenigitens 1500 Zufammenziehungen und eben fo viel Er⸗ 

fhlaffungen in dieſer kurzen Zeit. 
Eben ſo erſtaunenswuͤrdig ift die Stärfe der Kraft, 
welche durchs Zufammenziehen der Muffeln hervorgebracht 
werden kann. Von dieſer Kraft, und von ber Are und 
Weite, wie dabey die Knochen als Hebel durch die Muffeln 
in Bewegung gefeget werden, handelt die befannte Schrift 
des Borelli-). Es gibe Meufchen, welche, wenn fie bes 
fonders von jugend auf zu verhältnißmäßigen ftarfen Ara 
beiten ſich gemöhner haben, im Stande find, nicht allein 
in aufgerichteter Stellung, fondern aud) ſelbſt mit eingebo- 
genem geibe und eingebegenen Knieen mehrere Gentner zu tra» 
gen. ür den leßrern Fall berechnet Borelli, daß die 
Knorpel und Muffeln des Ruͤckgrathes eine Gewalt ben 
25585 Pfunden ausüben müßten. Weberbaupt aber läße ſich 
eben wegen. ber verfchiebenen Stärfe verſchiedener Perfonen 
im Tragen und Halten ſchwerer Saften bey aufrechter Stel 
“fung des Körpers, wo die Kuochen von oben herab gedrückt 
werben, feine beflimmte Grenze für dieſe Kräfte feftlegen. 
Die Muffeln, melde beym Beißen wirken, und die Kinn⸗ 
laden aneinander drücfen, wiegen zufammen faum 2 Pfund, 
: und können gleichwohl eine ungeheuere Wirkung bervorbrin« 
gen. Borelli führer an, daß ein Menfh ein Gewicht 
don 160 Pfund mit den Zähnen habe aufheben fönnen. Auch 
gibt es Menfchen, welche im Stande find, Pfirichenferne 
aufjubeißen, welche nach Heiſter ein Gewicht von 300 
Pfund gebrauchen, um fie zu zerdrüden. Auch gibe es 
» Aequilibriften, welde auf den Zähnen eine $eiter mit einem 
darauf ftebenden Knaben tragen Fönnen u. ſ. f. 
Erwaͤqget man nod) hierbey, daß die zugleich mit in Bes 
wegung kommenden Knochen als Wurfpebel zu betrachten 


find, 


2) 96, Alpbanf Borelli de motu animalium. Journal 1680. 4 edit. 
cum Fo. Berusulli-meditas, de mota maſculorum. Lugd. Basar. 
1710, 4. 
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find, wobey die Kraft eine fehr geringe Entfernung vom 
Ruhepunkte, und eine fehiefe Richtung, mithin ein ſehr 
geringes Moment har, weßhalb die Kraft ſehr groß ſeyn 
muß, um nur einen geringen Widerftand zu übermältigen, 
fo wird man die Staͤrke der Muffelfrafe noch weit mehr bea 


wundern, Es fey nach Mluffchenbror *) (fig. 120.) 


ach ein ausgeftredrer Arm eines Menfchen, mwelder an 
den Fingern bey h eine Laſt p von 20 Pfund erhäle, Wird 
nun in ber Achfel bey c der Ruhepunkt angenommen, fo ift 
des Muffels (deltoides), welcher den Arm ausbdehner, 
Richtung edf, und die Entfernung der Kraft von bem 
Kuhepunfte c die auf edf feufrechte Sinie cd, die Enrfer- 
nung dev Saft hingegen vom Ruhepunkte ch. Muſſchen⸗ 
btoek feßt im Durchfchniet genommen cd:ch = 3:100— 
2: 33%, daher für cd = ı das Moment der Laſt p = 20 
333 == 666 wird, und die Kraft des Muſkels edf, ob 


fie gleich nur 20 Pfund träge, gleichwohl 666 Pfund ge 


ſetzet werden muß. 

Borelli nimme an, daß ber Arm ah aus mehreren 
Hebeln zufammengefeger fey, und berechnet die Kräfte aller 
bey beffen Ausſtreckung mitwirkenden Muffeln, felbft derer 
In den Fingern. In Anfehung des Deltoides fegt er cd: 
ch = 1330. Wäre daher p= 94 Pfund, fo würde die 
Kraft Inedf = 30 74 94 = 285 Pfund ſeyn müffen. Da 
aber ber Muffel durch Zufammenziehung wirkt, mithin die 
Hälfte feiner Kraft gegen k, wo er feft iſt, wenber, fo muß 


feine Kraft doppelt fo groß, alfo 570 Pfund gefeßer werben. “ 


Hierzu koͤmmt nun noch das Gewicht des Armes = 7 


Pfund, melches man im Schwerpunfte desfelben vereiniger, 


mithin deffen Moment = 7% 15 = 105 Pfund annehmen 
kann, weldyes aber ebenfalls zu verdoppeln iſt, daß folglich 
die ganze nach edf wirkende Kraft = 780 Pfund wird, 
Borelli finder alle Kräfıe der mitwirfenden Mufteln 1990 
Pfund, oder 209 Mahl größer, ols das erhaltene Gewicht p · 
Man muß fie aber noch größer annehmen, weil die Faſern 

Zu Uu a Ä bes 

eo) Introduftie in philefoph, natural. Tom, l. $ı 433, 
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des Muffels felbft mit feinen flechfenartigen Enden fchiefe 
MWinfel, etwa von 8 bis 109 machen. 

Wenn man die Kraft des einzigen Muffels Deltoides 
genau .prüfen will, fo muß man annehmen, daf die Laſt 
ben g angebracht fen, wie auch Borelli, Sturm -). und 
Segner #) verfahren. Setzt man hierbey cg = 3 de, 
und den Winfel dea — :09, fo wird die Kraft des Mufe 
fels = 3. cofec. 10°.p = ı7 p (Borelli fegt ed:cg = 
1:14, mithin Diefe Krafı = 14 pl. Dieß iſt aber nur bie 
Hälfte der garzen Kraft, well vie andere Hälfte gegen ven 

Puuktef, wo er feit iſt, verwendet wird; es muß alio bie 
ganze Kraft auf 34 p (na Borelli auf 28 p) geichäget 
werden, Wegen der Scyiefe der Faſern gegen die flechſen⸗ 
arrigen Enden des Muffels muß noch diefe Kraft mie dem 
Eofinus der Schiefe dividirer, oder mit der Sekante ders 
felben multiplicirer werden, um die wahre Größe der mire 
kenden Kraft zu finden. Nimmt man die Schiefe der Fa- 
fern im Deltoides = 30°, movon die Sefante — 1,135 ift, 
fo findet man die ganze Kraft des Zufammenziehens bes 
Mufkels = 34.1,15.p = 39 p (nah Borelli 32 p). Wer 
möge der Verſuche Fann p = 55 fen; es fann namlich ein 
Menſch mit. ausgeftrediem Arme am Gelenke des EIbos 
gens g so Pfund tragen, wozu noch das Gewicht bes Ar⸗ 
mes von 5 Pfund koͤmmt. Folglich iſt die ganze Kraft 
dee Zufammenziehurg des Deltoides = 59.5 = arg 
Pfund (nad Borelli 1760 Pfund). 

Diefe Beyſpiele beweifen, daß die Bewegung der Mufe 
Peln einen fehr großen Aufwand von Kraft erfordern. Es 
fcheint aber hierbey der Schöpfer nicht fomohl «auf das Ers 
fparniß der Kräfte, als vielmehr darauf geſehen zu haben, 
daß die Bewegungen fchnell erfolgen ſollten, und daß bie 
Mufkeln in den möglichft kleinen Kaum gebracht werden, 

und 


e) Epheinerde natar. curiof. Decur. II. An.Ilf. p. 456. Ann. IV, 


0) ja — Gebrauch der wenetaccun⸗ aus d. gerind, 
mn 1747 . 4. S. 10. 
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und ſich einander felbft in ihren Verrichtungen nicht flören 


moͤchten. Sie feßen ſich immer fehr nahe am Kubepunfte 
des Hebels felt, und find eben dadurch im Stande, bie 
Glieder fo ungemein fchnell zu bewegen; auch bedürfen fie 
eines geringen Grades von Anſchwellen, als felbft erforder« 


‚lich wäre, und als ohne den Körper in einen unförmlichen 


Klumpen zu verwandeln, und einander felbft zu flören, 
Statt gehabt haben koͤnnte. Wenn 5. 8. ein Pfund mit 
ausgeftreftem Arme durch. eine Kıaft von 3 Pfund 3 
Schuh hoch gehoben werden follte, fo wäre eine Verfür« 


zung des Muffels um 8 Fuß noͤthig gemefen; eine ſolche 


ungebeuere Größe aber würde den Körper hoͤchſt unbehülfe 


lich und ſchwer gemadyt haben, Ja die Laſten hätten als« 
dann nicht mit den äußerften Enden des Körpers, welche 
bie. größte Ensfergung vom Ruhepunkte haben, ergriffen 
werden koͤnnen; vielmehr hätten fi) die Muffeln vom 


Stamme aus bis an die äußerften Enden erſtrecken, und 


Die Glieder, womit die $aften überwältiger werben follten, 
nahe an den Ruhepunkt angebracht werden müffen. Allein 
Die Matur Hat fehr weile einen Bau ber Glieder am thies 
rifchen Koͤrper gewaͤhlet, bey welchen durch eine fehr geringe 
Verkürzung der Muffeln, die man an der Geftalt des Koͤr⸗ 
ders kaum gewahr wird, Bewegungen der Glieder durch. 
fehr berrächtlihe Raͤume hervorgebracht werden, Wenn 
baher der Deltoides um 2 Zoll verfürzer würde, fo wird 
aud) der Arm durch einen Halbfreis beweget, deffen Halb⸗ 
meffer 3 Fuß if. Da nun diefe Verkürzung in ſehr gerin» 


ger Zeit gefchehen kann, fo hängt hiervon die große Ge⸗ 


fhmwindigfeit ab, welche wir den Körpern durch. den Wurf 
miteheilen fönnen, und welche ganz verloren gehen wuͤrde, 
wenn die Natur eine andere Verbindung der Muffeln mit 
den Knochen, als ven Wurfhebel gewählter haͤtte. Indeſ⸗ 
fen bat der Schöpfer auch dafür geforger, daß die Wurfbe- 
wegung fo viel erleichtert worden iſt, als es nad) der Eins 
richtung des Ganzen nur immer möglih war, Deßmegen 
ind die Enden der Knochen dick umd knotig, und ftellen 

Uu3 Rollen 
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Rollen vor, über welche die Muffeln geführet find. - Die. 
meiften Muffeln find ven außen mit einer fehnigen Mem⸗ 
bran überzogen, und durch .Zellgewebe zufammengehefter, 
um ſich bey den Bewegungen der Glieder nicht zu weit von 
den Knochen zu entfernen; lange Sehnen find befondere 
in eigenen fehr fchlüpftigen Scheiben eingefchleffen, um 
nicht ausmeichen zu Eönnen, und immer gegen die Knochen 
angedruͤckt zu ſeyn; zmwifchen den Muffeln ift Fett und uns 
ter manchen ftarfen Sehnen find Schleimſaͤcke, um fie 
fhlüpfrig und biegfam zu erhalten. Endlich wird auch 
durch die. Mitwirkung: der benachbarten Muffeln die Muſtkel⸗ 
bewegung an fich erleichtert, und zugleich in ihrer. Richtung 
auf die mannigfaltigfte Are verändert, bergeftalt, Laß aller. 
ley Bewegungen hervorgebracht werden koͤnnen, deren Ente 
ftedung nur durd) die Wereinigung von.mehreren, in vers 
fihiedener Richtung wirkenden, Kräften möglidy war. 

Bon der Urfache der Bewegung der Mufkeln haben 
bie Phnfiologen verfchiedene Meinungen gehabt, find aber 
noch nicht fo glücklidy gemwefen, den wahren Grund von die 
fem wichtigen Gegenftande aufzufinden., Einige der vor« 
züglichften Meinungen find folgende: 

Schon Galen führee on, baß im Körper gar fein 
Princip der Bewegung liege, und daß überhaupt alle "Bes 
wegungen, fomohl die automatifchen als auch willfürlichen 

‚ von der unmittelbaren Einwirfung ber Seele berrühren, 
Diefer Meinung waren auch Swammerdam, Borelli, 
Derraule u. a. zugerban; fie erhielt aber erft durch Ge⸗ 
org Ernſt Stahl *) und feine Schüler mehr Aufeben, 
und iſt vorzüglic) durch Tabor, Mlead und Wbyer in 
England, und durch Sauvages in Franfreich auegebreis 
tet worden. Nach diefem animaſtiſchen Syſteme, nad 
welchem die Seele unmittelbar auf den Körper wirfer, ift 
es aud) diefe, weldye den Körper bauer, beweget, und bey 

erfolgter Verlegung heile. Sie regieret den Schlag des 

Herzens, und die Bewegungen der Eingeweide, ob fie 28 


“) De motg tonico, Halae 1685. pP» 37. (4. 
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thr — hlervon durch lang wiederhohlte Gewohnheit 
verlieret. Sie läßt ben den Leidenſchaſten und Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen das Herz heftiger ſchlagen, bey Schrecken und 
Furcht die Kraͤſte der Muſkeln abfpannen uff Man 
beruft fid) bierben darauf, daß Feine Maſchine gede: Fbur 
fen, weldye dem vermehrten Widerftande eine größere Kroft 
entgegeniege. Ueberhaupt find nach dleſem Syſteme alle 
Verrichtungen des Körpers Wirkungen der Seele, welche 
auf Erhaltung des Körpers und Erfparung der $ebenefräfte 
abzwecken. Daß dabey fein deutliches Bewußtſeyn Statt 
finde, ſtreite gar richt gegen bie Möglichkeit der Sache, 
da man auch mwillfürliche Bewegungen fehr oft ohne DBe- 
wußltſeyn verrichte, wie 4. B. Gehen u. dergl. 

Diefer Meinung ober haben Boerhave und Zaller 
wichtige Gründe entgegengefeget. Denn es ftehet keineswe⸗ 
ges in unferer Gewalt, die automarifchen Bewegungen des 
Herzens und der Gedaͤrme willfürlich zu unterbrechen, und 
wieder zu erneuern; ja felbft die Gemuͤhtsbewegungen dar⸗ 
auf bangen niche von unferer Willfür cd. Ueberdem gibe 
es viele Bewegungen bes thierifchen Körpers, melde dem⸗ 
felben mehr zerftörend als heilfam find. Mur die willfürli» 
chen Bewegungen find jederzeit unferm Gebote unterworfen. 
Uebrigens ift es gar nicht wahrſcheinlich, daß im thieriſchen 
Körper feine Kräfte liegen follten, weldye die Bewegungen 
bervorbrächten, da man überhaupt, vorzüglich nach der dy⸗ 
namifchen Lehre, jeder Materie urfprüngliche Kräfte bey» 
legen muß, wenn man nicht auf geiftige Einmirfung bey 
jeder Bewegung berfelben feine Zuflucht nehmen will. Die« 
ferwegen legt vielmehr Haller den Muffeln eine Relzbars 
keit ben. Er meint, bey den automatifchen Bewegungen 
werde biefer Reiz durch die Einwirfung der thierifchen Deko» 
nomie felbft hervorgebracht, 3.3. im Herzen durch das 
Dur, im Magen und Gedärmen durch $uft und Speifen, 
in der Harnblofe durch den Urin, in der Gallenblafe durch 
die Salle u.f. fe Ben ben wihfürlichen Bewegungen aber 
gewoͤhnlich durd) Nerven. Jedoch koͤnnen auch Muffeln, 

Uu4 2 welche 


—8 


69 Mu: 


. welche fonft nur von dem Willen ber Seele oder won der 
Wirfung der Nerven abhangen, durch ben Heiz einer 
Schärfe u, dergl. wie bey Convulſionen, in unwillfürliche 
Bewegungen verſetzet werden. 


Daß bey den willkuͤrlichen Bewegungen die Einwirkung 
ber Nerven die Haupturſache ſey, iſt gar keinem Zweiſel 
unterworfen. Denn wenn man den Stamm der in einen Muſ⸗ 
kel ſich verbreitenden Nerven abſchneidet, unterbindet, oder 
zuſammendruͤckt, fo wird der Muffel gelaͤhmt, und aͤußert 
feine Wirfung nicht imehr; und wenn ein noch in feiner 
Verbindung mit dem Muſkel ftehender Nerv gereizet wird, 
fo wird der Muffel aufs heftigfte verzudt. Allein wie dies 
fes erfolge, darüber find eine fehr große Menge von Hypo⸗ 
tbefen entſtanden. Galen und die ältern Aerzte behauptes 
ten, es ftrömten gleichfam die Scbensgeifter aus dem | 
Bien durch die Merven in die Muffeln, um dieſe zu bewe⸗ 
gen, Cartefius nahm an, daß die Bewegung von eie 
nem fchnellern Einfließen des Mervenfaftes berrühre, und 
Newton leitete fie von dem Aether her, welcher in vie 
Mervencandle durch den Willen unferer Seele getrieben 
werde, Santorini, Tabor und Willis hingegen glaube 
ten, daß die Mervenfafer von- dem eindringenben $ebens« 
geifte ſich auſſchwelle. Aſtruc verglich die Mujkelfafer 
mie einer Roͤhre, welche ſich in eine Blaſe endiger, und 
- -aufgeblafen fich ermeitere, und große $aften durch ihre Ver⸗ 
Fürzung erheben könne, und glaubte, daß der Mervenfaft, 
welcher in bie Be — gleihe Wirfungen 
bervorbringe, "a Bonelli, Senac u, a: ließen fogar 
die Muffeln aus lauter Blafen und Zellen beftehen,, welche 
durch den Mervenfaft aufgetrieben würden, und badurd 
eine Verfürzung mit einer fo erftaunlichen Wirfung zumege 
braͤchten. Allein die Mifroffope zeigen dieſen zellenförmis 
gen Bau der Muffeln nicht, und die Verkuͤrzungen bderfels 
ben find oft fo unberrächtlich, daß bey der erftaunlichen 
Wirkung eine ungeheuere Auftrelbung des Volumens noͤthig 

wäre, 
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wäre, bergleichen doch bey den Verſuchen nicht wahrgenom ⸗ 
men werden, Ä | 

Andere haben vermuthet, daß bie Werfürzung der Muſ⸗ 
feln durch das Blut bewirket werde, meil die Thiere fich 
noch eine Zeitlang bewegten, wenn man ihnen auch gleich 
das Gehirn genommen babe. Dahin gehoͤren Daniel Ber- 
noulli und befonders Bertier, welcher glauber, daß bie. 
Muffeln vom Blute, wie gemundene Schnüren von ber 
Feuchtigkeit, verfürzet werden, wobey er zugleich die Ges 
ſchwindigkeit und Wärme des Blutes mitwirken laͤßt. Er 
ftügt feine Meinung darauf, daß ber Mufkel bey der Zur 
fammenziehung bleich werde, indem fid) das Blut aus den 
Fleinen Arterien ins Innere der Fafern ergieße. Auch 
Swammerdam, Bagliv und Copper haben die Mufs 
Felbewegung dem Blate zugefchrieben, weil ben Unterbins 
dung der Aorta die Glieder lahm werden, Le Car ift der 


‚Meinung, bie Pleinen Arterien göflen eine dem Mervenfafte 


äbrliche eigene Lymphe in die zellenförmige Muffelfafer, 
Allein gegen alle diefe Hypotheſen laflen ſich die Einwen⸗ 
dungen machen, daß es Inſekten mit fehr vielen und flars 
fen Muffeln, ohne Blut und Blurgefäße gibr. : 

Auch haben verfchiebene Phnfiologen die Urfache ber 
Muffelbewegungen aus der Wirfung gewiſſer chemifcher 
Drozefle im thieriſchen Körper herzuleiten gefucher , wie z. B. 
Wallis, Sellin, Beil, Hamberger u.a.m. 

Sauvanes führe die Elektricitaͤt als Urfache an, durch 
welche er die Muffeln fo aufichwellen läßt, mie ein Bündel 
banfener Fäden, das am Conduktor hängt, durch die Eier 
ktricitaͤt ausgedehnet und verfürzet werde. 

Mach Haller'erfolgen die willfürlichen Bewegungen der 
Muffeln aus ihrer Reizbarkeit oder natürlichen Meigurg 
zur Zufammenziehung, welche nad) dem Willen ber Seele 
durch den Heiz des Mervenfaftes verflärfet werden koͤnne. 
Ob aber dieß wirklich durch einen phyſiſchen Einfluß oder 
durch vorher beſtimmte Harmonie des Körpers mit der Seele 
geſchehe, überläße er der Unterfuhung der Weltweilen. 

| | -Nus Girtan- 
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Girtanner *) nimmt bie Reizbarkeit als Lebensprin⸗ 
eip an, und finder die veizbare Flber, welche fehr uneigent« 
fid) Muffelfiber genannt werde, in ber ganzen Natur ver⸗ 
breiter. Mach feiner Theorie beftehen alle feite Theile der 
Tiere und Pflanzen aus ber erdigen, fenfibeln und 
geisbaren Fiber. Den Pflanzen mangelt die fenfible, 
macht aber die Merven der Thiere aus; alles, was auf bie 
reizbare Fiber wirft, witkt nicht auf die ferfible , nur die 
‚reizbare Fiber felbft befiger die Faͤhigkeit, auf die fenfible 
zu wirken, und daher euffteher Empfindung. - Auf bie 
reisbare Fiber wirfen unaufhörlid) die umgebenden Körper, 
und reizen fie zur Zuſommenziehung; felbft Die fenfible wirkt 
darauf, Daher der Merverreiz entfieher. Diefe reizbare 
Fiber ift gerade oder zirfelförmig, ober fpiralförmig, wor 
aus bie nöthigen Bewegungen bey hen Zuſammen zlehun⸗ 
gen erfolgen. | 

Die reizbare Fiber ift entweber im Zuflande der Ge 
ſundheit, welchen Girtanner ihren Tom nennt, oder im Zu⸗ 
ftande der Anhäufung, welcher durch Entfernungen der ge 
wöhnlichen Reize zumege gebracht wird, oder endlich im 
Zuftande der Erſchoͤpfung durch zu flarfe Anwendung des 
Reizes. Die unerfeglihe Erſchoͤpfung ber reisbaren Fiber 
iſt der Brand, - 

Gewöhnlich wirken auf bie reizbare Fiber Wärme, 
Sicht, Mohrung, Luft, Umlauf des Blutes, Begattungse 
trieb und Mervenrelz. Letzterer ift den Thieren allein eigen, 
und bie Urfache der willkuͤrlichen Bewegungen, der Leiden⸗ 
fchaften und Convulſionen. Hiernach find alfo die willfürs 
lichen Bewegungen Folgen des auf die reizbare Fiber auge 
geübten Mervenreijes; diefe mangeln den Pflanzen, meil 
diefe Art des Reizes bey ihnen niche Statt har. Die une 
ana Bewegungen entſtehen theils aus Nervenreiz, 

theils 


Abbandiungen Aber bie — als Pebenspeincip in der ot⸗ 
Hanifisten Natur, aus dem Jouru. de phyfique. Juin 1790. 
ir Jußler, p. 139. überfegt in Drews Tonzual der PhrRk. 
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eheils aus ben übrigen gewöhnlichen und aufßerorbentlie 
chen Reizen. 


Den Grundfi:ff der Reizbarkeit fuche Eirtannee im 
Sauerftoffe, welcher ſich während bes Athemhohlens mie 
dem DBlute in der Lunge verbinde, ‘und durch den Umlauf 
allen Iheilen des Syſtems mitgetheilet werbe. 


Nimmt man auch wirklich an, baß ber Sauerftoff das 
Keizmirtel zur Zufammenziehung der Muffeln fey, fo ift 
Dadurch noch Feinesweges die Urfache der Bewegung ber 
Muffeln erkläre. Denn es bleibe Immer noch die Frage 
zuruͤck, durch welchen Mechaniemus der Gauerftoff die‘ 
$ebensfraft verftärfe, und bie en ber reizbaren 
Fiber vergrößere. 


In ben neuern ‚Zeiten hat man — Entdeckung des 
Galvanismus (M. ſ. Elektricitaͤt, thieriſche) in dieſen 
‚wichtigen Gegenſtand tiefer einzudringen geſuchet. Viele 
Naturforſcher und Phyſiologen aber haben das meiſte davon 
aus der Einwirkung aͤußerer Reize erklaͤret; andere aber, 
beſonders der Herr von Zumbold, ſcheinen durch ihre 
mannigfaltigen Verſuche berechtiget zu ſeyn, ein eigenes 
Fluidum, das galvaniſche Fluidum, im thieriſchen Körper 
anzunehmen, welches von den Nerven in Beruͤhrung mit 
Metallen hergegeben werde, und in einer genauen Verbin⸗ 
dung mit dem, was man Lebensprincip nenne, ſtehe. 


M. ſ. Jo. Alghonfi Borelli de motu animalium, 
Pars let Il. Lugd. Batav. 1710. 4. Alberti v. Haller 
elementa phyfiologiae corporis humani Tom. IV. Lau- 
fan. 1762, 4- lib. XI. motus animalis. Juſt Chriſt. 
Loder Anfangsgründe der mebicinifcyen Anthropologie und 
ber Staatsarzneyfunde $. 109 u. f. 
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Nacht (nox, nuit) ift die Zeit, welche während bes 
- Untergangungspunftes der Sonne bis zum naͤchſtſolgenden 
Aufgangungspunfte derfelben verfließet. Die Dauer diefer 
Zeit ift an verſchiedenen Orten der Erde gar fehr verfchieden, 
und hänge von dem Stande der Sonne und von ber geos 
grophifchen Breite oder Polhöhe der Orte ab. 

Weiß man die Tageslänge, fo läßt fi) auch fehr leicht 
die Machtlänge durch eine geringe Subtraction der Tages« 
länge von 24 Stunden finden, Die halbe Tageslänge ift = 
(900 + Aſcenſ. differenz d. Sonne) in Sterrzelt (M. f. 
Afcenfionaldifferens. Th. I. S. 125.). Nimmt man 
nun die ganze Tageslaͤnge ı3 "Stunden, mithin auch die 
ganze Nachtlänge 1a Stunden an, fo werden die halbe Ta« 
geslänge und die halbe Machtlänge ebensfalls 12 Stunden 
betragen; folglich bleibt die Halbe Machtlänge übrig, wenn 
man von 13 Stunden, oder ıg0 Graden in Sternzeit ausges 
druͤckt, die habe Tageslänge fubtrahirer ; es ift alfo 
balbe — = (180% — (900 + Aſcenſ. diff. ber 

Sonne) ) in Sternzeit 
= (909 — Aſcenſ. diff. der Sonne) 
in Sternzeit. 
Da wir im bürgerlichen $eben die Stunden um Mitternacht 
oder in der Hälfre der Macht zu zählen anfangen, fo gibt 
auch die halbe Nachtlaͤnge zugleich die Stunde des Auſgangs 
der Sonne. 

Diejenigen Derrer auf der Erboberfläche, welche unter 
ben Aequator liegen, haben eine Polhöhe, die man o fegen 
kann, mithin auch die Afcenfionoldiff ven; So, und es ifl 
baher zu jeder Zeit dafelbft die halbe Machtlaͤnge == 6 Stuns 
den, Es beiragen alfo olle Mächre 12 Stunden, und find 
den Tagen gleih. An denjenigen Orten der Erdfläche hin 
gegen, welche zwifchen dem Aequator und den Polen liegen, 
ift die Machtlänge veraͤnderlich. Wenn bie Sonne in ih 
ver fcheinbaren Bahn in Aequator koͤmmt, welches jährlich) 
zwey Mahl gefchieher, nämlich um ben aoten März und 

den 


- Na. 685 


den 23 September , mithin ihre Abmeihung und die Afcen« 
fionaldifferen; = o iſt, fo beträgt die ganze Machtlaͤnge an 
allen Orten der Erde 12 Stunden, uno iſt folglich ber Ta⸗ 
geslänge gleich. Kömmt hingegen die Sonne in die nörd« 
liche Halbkugel, fo iſt alsdann die Afcenfionaldifferenz für 
Drte in der nördlichen Halbfugel poſitiv, folglich die Nacht⸗ 
länge Pleiner als 1a Stunden; für Orte ber jüolichen Halb⸗ 
kugel ader wird die Afcenfionafdifferenz negario, und bie 
Dauer der Nacht beträge mehr als 12 Stunden, Alle diefe 
Erfcheinungen find umgekehrt, wenn die Sonne in die füd« 
liche HalbEugel übergeber; denn alsdann haben die Morde 
länder längere, die Suͤdlaͤnder fürzere Mächte, 

Die Abweichung der Sonne wird am größten, und der 
Schiefe der Ekliptik gleich, zur Zeit der Golftitien , welches 
um den ar Decemb, und 21 juni gefchieber. Alsdann 
bat man | 

fin. Afcenf. differ. = tang. Schiefe d. Eklipt. 7 tang. 
Dolhöhe 
en ſ. Afcenfionaldifferenz Th. I. S. 124. Sir Jena 

eträ ge 
| die kuͤrzeſte Nachtl. Stund. 40 Min. 18 Sek. 24 Tert. 
die ange — 16 — 20 — 40 — 36 — 

An den Orten unter den Polarkreiſen, mo bie geogra« 
phifche Breite oder Polhöhe ſich mie der Schlefe der Ekll⸗ 
prif zu 900 ergänzt, ift zu der Zeit der Sonnenwende 

fin. Afcenf. differ. = tang. Schief. der Eflipt. A cota. 
- Scief, der Eflipr. = ı, 
mithin die Afcenfionaldifferenz = 900, und bie längfte 
Macht 24 Stunden, die fürzefte = o, d. h. diefe Drte has 
ben im fahre ein Mahl eine Nacht ven 2} Stunden, da 
die Sonne gar nicht aufgeht, und ein Mahl einen Tag von 
24 Stunden, da fie gar nicht untergeber. 

Diefe beftändige Nacht wird für die Derter der Palten 
Zone von defto größerer Dauer ſeyn, je näher fie den Polen 
liegen.” Die Nacht fängt an, menn die Abmeidyung der ' 
Sonne dem Complemente ber Polhöhe gleich wird, = bis 

t 


6865 Na, j 


ſtreckt fich über die Sonnenwende hinaus, bis bie abneh⸗ 
mende Abweichung eben fo groß wieder gemorden ift. Wenn 
die Polhöhe eines Ortes 70° berrägt, fo fängt dafelbit Die 
Nacht an, fobald die Sonne 20° Abweichung erhält, d. i. 
von ar Novemb. und erſtreckt ſich über den ar Decemb. hin⸗ 
aus, bis zu dem Tage, da bie Sonne im Aufiteigen wies 
der diefelbe füdliche Abweichung von 20 Grad erreicht, d. i. 
bis zum 20 Januar. | 

Unter den Polen ſelbſt, wo die Polhöhe go° iſt, fänge 
ſich fchon die beftändige Macht mit der Abweichung = o, 
oder mit ber Machrgleiche felbft an, und endiget fidy erſt 
mie der folgenden Nachtgleiche. Ihre Dauer ift alfo ein 
ganzes halbes Yahr; für den Nordpol vom 23 Sept. bis 
zum 20 März, für den Südpol vom 20 März bis zum 23 
September. " 

Alle diefe Beflimmungen gelten nur, wenn man bloß 
auf die verfchiedene Sage bes Mirtelpunftes der Sonne ges 
gen die Orte der Erde Ruͤckſicht nimmt. Es ift aber 
- leicht zu begreifen, daß folgende Umftände eine Verminde⸗ 
rung der Machtlänge zumege bringen müflen; tbeils die 
fcheinbare Größe der Sonnenfcheibe, wobey die eine Hälfte 
eber auf. und die andere fpäter untergehet, als berfelben 
Mittelpunkt, tbeils die Strahlenbrechung in der Armofphäre 
der Erde, welche Bas Sonnenbild über den Horizont erhebt, 
obgleich noch die Sonne unter dem Horizonte ſteht, find 
Urfachen biefer Verminderung. 

Wenn man enblidy unter Macht diejenige Zeit verftehr, 
während welcher gar Fein Tageslicht auf den Beobachtungs⸗ 
ort koͤmmt, fo wird diefe Zeitdauer noch weit beträchtlicher 
durch die Dämmerung verfürze. Daher gibt es auch außer 
den Falten Zonen, felbft in unfern $ändern, Zeiten, mo eg 
in diefem Werftande gar nicht Madye wird, d. i. mo die 
Dämmerung bie ganze Mache hindurch dauer. M. ſ. 
Dämmerung. 

R Nachtgleichen, Punkte der Nachtgleichen ſ. 
Aequinoctialpunkte. | 
| Nacht⸗ 


Na. 687 
Nachmaleche, Zeit der Nachtgleich⸗ (aequi- 


noxium, Equinoxe) heißt der Zeitpunkt, da der Miitelo 
Punfe der Sonne bey feinem fcheinbaren Umlaufe um den 
Himmel in den Aequator tritt. Well die Sonne ihre Bes 
Wwegung ununterbrochen forrfeger, ſo kann auch) dieſer Zeite 
punft, da der Mittelpunkt derfelben in den Aequator koͤmmt, 
nur ein einziger Augenblick feyn, in welchem er denfelben 
zugleich wieder verlaͤßt. Weil aber die Bewegung ber 
Sonne langfam von Starten gehet, fo kann man annehmen, 
daß die Sonne zu diefer Zeit den ganzen Tag über im 
Aequator ftille ſtehe. Dem zufolge wird alsdann der Ae⸗ 
quator felbft für diefen Tag der Tagebogen derfelben, und 
weil er als ein größter Kreis ber Himmelskugel von jedem 
Horizonte zu gleichen Theilen durchſchnitten wird, fo ift an 
Diefem Tage die Sonne überall 12 Stunden fichtbar und 
72 Stunden unfihrbar. Es Heiße daher der garze Tag, 
Tag der Nachtgleiche (dies ——— ſ. aequinoctia- 
lis, jour d'équinoxe). 


Weil der Aequator von der Sonnenbahn i in zweyen 
Punkten durchſchnitten wird, ſo gibt es auch jaͤhrlich zwey 
Nachtgleichen, welche um den aıren März und a;fen Sep⸗ 
tember fallen. M. f. Fruͤhlingsnachtgleiche, Hexbſt⸗ 
nachtgleiche. 

Nachtgleichen, Vorrücken derſelben ſ. Vor⸗ 
ruͤcken der Nacdbtgleichen. 

Nadir, Fußpunkt (Nadir) heißt in der Stern⸗ 
kunde derjenige Punkt an der ſcheinbaren Himmelskugel, 
welcher dem Scheitelpunkte oder dem Zenith gerade entge⸗ 
gengeſetzet iſt. Es iſt alſo das Nadir der Endpunkt der 
durch einen Ort auf der Erdflaͤche bis an die ſcheinbare Him⸗ 
melsfugel unterwaͤrts verlängerten Scheitellinie, und zus 
gleich der eine Pol des Horizontes, und iſt daher von dieſem 
allenthalben um 900 oder um einen Quadranten entfernet. 
Wenn daher irgend ein Stern unter dem Horizonte eines 
Ortes ſich befinder, und man kennt deſſen Tiefe unter, dem 

Horizonte, 
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Horizonte, fo findet man auch den Abſtand desfelben vom 
NMadir, wenn man die Tiefe von 900 ſubttahlret. 


Wenn unfere Erde eine vollfommene Kugel wäre, fo 
würde alsdann unfer Nadir das Zenith unferer Gegenfüßler 
feyn. Da aber die Erde von der Kugelgeſtalt abmeicher, 
fo finder dieß nur für Orte unter dem Aequator und unter 

den Polen Statt, 
Ein jeder Ort auf der Erdoberfläche bat fein eigenes 
Nadir, fein eigenes Zenith und feinen eigenen Horizont. 
Bey der Weränterung eines Drres auf der Erde werden 
alſo auch fein Nadir, Zenich und Horizont verhaͤltniß⸗ 
mäßig verändert, 

Naphtha, narürlidye f. Erbarse, 

Naphtha, Eünftliche f. Aerber. 

Naßniedergehen, Staubregen (plecas, pluuis 
tenuifima, bruine, brouine) heißt der äußerft feine 
Regen, meldyer in faum ſichtbaren Troͤpfchen niederfälle, 
und die Körper ftarf beſeuchtet. Wenn nämlid) in der At⸗ 
mofpbäre eine-Werdichtung der aufgeftiegenen Dünfte, oder 
ihre Verwandlung in Waſſertroͤpfchen in einer Wolke fehe 
langfam erfolger, fo fenfen ſich die Fleinen Tröpfchen lange 
fam herab, ehe fie ſich noch zu größern Tropfen vereinigen 
Fönnen, Sin einem ſolchen Falle fage man alsdann, «8 
gebe naß nieder. Diefe Erfcheinung nimmt man ver. 
züglid) bey Mebeln gewahr, melche aus der Luft niederfin« 
ken. Auch kann diefes Phänomen ſich erefgnen, wenn eine 
böhere Wolfe von unten auf ſich zu verdidyten anfängt; 
denn alsdann fallen die untern Tröpfchen zuerft herab, tref 
fen unterwegs fein Waſſer weirer an, und können ſich das 
ber in Feine größere Regentropfen umbilden, 


Natur (natura, nature) bedeutet im meitläuftigs 
fien Sinne den Inbegriff aller Eigenfchoften der Dinge, 
In einem engern Verftande wird das Wort Natur bioß 
von der mareriellen Welt gebrauchet, und bedeutet alsdann 
den Jabegriff aller Eigenſchaſten der materiellen — u 

(les, 


5 Alleszi was an materiellen Dingen nad) gewiſſen under» 
undertlichen Befegen :erfolger, heiße natuͤrlich, was aber 
dieſen entgegen iſt, unnatuͤrlich. Wenn aber eine Vege⸗ 
benheit fo geſchiehet, daß ſie aus Naturgeſetzen auf: feine 
Weiſe elageſehen werden kann, fo nennt. man fie uͤberna⸗ 
tuͤrlich. Man muß fi) aber wohl hüten, daß man niche 
fogleicy einen Eifolg für übernarärlich halte, wenn wir nicht 
fogleiis fählg. find, denſelben nad) bekannten Maturgefegens 
zu beurcheilen. So merben ofimahls Tafıhenfpielereg 
Für uͤbernatuͤrliche Begebenheiten gehalten, die doch ihre 
wirklichen phnfifchen Gründe haben, Auch der Aberglaube 
hält manche natürliche Erxfolge- uͤbernatuͤrlich. Ueber⸗ 
haupt bat es wohl in der Koͤrperwelt wenige übernarütliche 
Begebenheiten gegeben. Br . 
Ja einer andern. Bedeutung verſteht man water dem 
Worte narhrlich, im Gegenfoge des kuͤnſtlichen, Alles, 
was ohne menfchliche Kunſt eneftehe oder geſchiehet. Auf 
dieſe Are untericheider: man natürliche Körper von Produften 
der Runft ;' ob es: gleich oft nicht leicht iſt, bie kuͤnſtlichen 
Koͤrper von den natuͤrllchen zu unterſcheiden. 
Außer dieſer Bedeutung des Wortes Natut verſteht 
man auch darunter SERIE It 
3, die Grundurfache der Erfcheinungen in der Welt, 
ober die hervorbringende Urſache der Dinge. und ihrer Wir« 
‚ungen; michin bedeutet das Wort Natur in dieſem Were 
Stande ven Schöpfer felbft, "welcher alle Dinge nad) unver 
änderlichen Gefegen erſchaffen, und hierbey zu feinen erha« 
-benften Zwecken die: ſchicklichſten Mittel gewaͤhlet hat. Dar⸗ 
- auf beziehen ſich die Ausdrücke: Die Natur bringt bet 
vor, die Natur chur dieß oder jenes u. f. - Die 
Shiolaftifer druͤckten Natur In Diefer Bedeutung durd) na- 
tura naturans aus, —— — 
2. Verſteht man auch darunter den. Inbegriff aller er⸗ 
ſchaffenen Dinge oder man nimmt fie gleichbedeutend mit 
dem Wor⸗e Welt; und darauf ‚beziehen ſich die Redensar⸗ 
gen: man trifft in der ganzen Natur dieß oder 
"IL Cheil. Er jene _ 
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‚jenes niche an, es geſchieher die oder jenes in der 
Natur u.f.f. Dieß druͤckten die Scholaſtiker durch nz- 

tura naturata aus. a 

Llarurbegebrnbeiten ſ. Phänomene, 
Naturgeſchichte (hiftoria naturalis, hiftoire na- 
turelle) heißt diejenige Wiſſenſchaſt, welche uns die. wirf- 
lich. vorhandenen natürlichen Körper auf unferer Erde hiſto⸗ 
riſch Fennen lehret. Sie muß als ein Zweig der Naturbe⸗ 

fehreibung im mweitläuftigften Sinne betrachtet werden: 

Unfere Kenntniß von Dingen iſt entweder hiſtoriſch 
‚ober rarional, und daher cheiler fid) die Naturlehte in vie 
hiſtoriſche und rationale ab. Die Hiftorifche Naturlehre 
enthält fpitematifch geordnete Fakta der Naturdinge, mite 
bin entweder ſolcher, die finb, oder. ſolcher, die geweſen 
find. Das erſtere iſt Naturbeſchreibung im weitlaͤuf⸗ 
tigften Verſtande, ‚und begreift nicht allein die drey Reiche 
«der Natur, fondern auch die einfachen Beftandtheile nach 
‚üheer Aehnlichfeit und. Verſchiedenheit, und die Geftirne 
unter fich. Das zweyte ift Geſchichte der Natur, welde 
alſo fuftemanifch geordnete Fakta folher Naturdinge ent⸗ 
halten muß, welche geweſen ſind. Von dieſer haben wir 
nur Bruchſtuͤcke. Die Naturbeſchreibung theilet man bes 
ſonders in folgende drey Wiflenfchaften ab: in die Natur⸗ 
geſchichte oder in die hiſtoriſche Kenntniß der drey Reiche 
der Natur; in die Chemie oder in die Kenntniß der ein⸗ 
ſachen Beſtandtheile der Körper, und in die Aſtragnoſie 

oder in die Kenntniß der Geſtirne. Dar 
Es laſſen fid die auf unferer Erbe wirklich vorhandes 
nen Rörper auf folge:de Art eintheiten: fie firb entweder 
unorganifche oder organiſirte. M. f. Örganifirte Rör« 
per; die letztern wieger empfindungslofe oder empfin- 
dende. Die unorganiſchen Körper machen die Minera⸗ 
lien oder Foſſilien, die. organifchen ‚ohne Empfindung die 
Pflanzen sder Degerabilien, die. organifirten mit Em⸗ 
pfindung die Thiere aus, und hierauf. gründet ſich Die bes 
annte Eintheiluag der drey Reiche Dar Natur, das Mii- 
| ur | neralreich 
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neralreich — minerale), bas Pflanzenreich 
(regnum vegetabile), und das Thietreich (regnum ani- 
male). Diefe drey Reiche der Natur find es eben, welche ges 
woͤhnlich in der Naturgeſchichte hiftorifch abgehandelt werden. 
Weil es verfchiedene Körper gibr, die ihrer Eigenfchafz 

ten wegen zu mehreren Matürlicyen gezähfee werden Fännten, 
als z. B. die Thierpflanzen,, fo. haben einige Naturhiſtorli⸗ 
ker ein Mittelreich für die Thierpflanzen (zoophyta et li- 
— ta) und Pilze (fungi) angenommen. Allein man 
eß nicht noͤthig. Wenn auch gleich die Natur die 
— Körper in ihren Volkommenheiten fo geformee 
Hat, daß fie nur allmahlig aus dem einen Naturreiche in 
das andere überzugeben ſcheinen, fo find doch der organifche 
Bau und bie EmpfindlichPeit hinlänglich entfcheidende Kenn⸗ 
zeichen, nach welchen einem jeden wirklichen. Körper ber 
gehoͤrige Plag in einem der Naturreiche angemiefen werden 
ann, Go gehören die Thierpflanzen wegen ihrer Empfind⸗ 
lichfele zu dem Thierreiche,-und follten daher lieber Pflan« 

zenrhlere heißen; die Pilze find dagegen wegen der Unem⸗ 
pfindfichfeir gu dem Pflanzgenreiche zu rechnen. Zu dieſem 
legtern gehören aud) diejenigen Pflanzen, welche einen ge— 
wiffen hohen Grad von Empfinbdlichfeit zeigen, als z. B. 
die mimofa fenfibilis, auerrhoa carambola, Dionaea 
mufcipula u. f. fs Allein in diefer Pflanzenbewegung liege 
‚nichts einem Unterfheidungsvermögen und eirer willfürlie 
en Bewegung aͤhnliches. So zieht die Dionaea ihr 
Slatt zufammen, es mag von einem Holze, einer Feder 
u. dergl. berührer werden. Hingegen bey den Polypen uns 
terfcheidee fich die Bewegung ihrer Arme nach etwas, mel« 
ches ihren zur Nahrung diener, fehr merklich von der Bes 
wegung bey Berührung anderer Dinge. Eine Beſchrei⸗ 
bung diefer Unterfchieve und Werbindungen der natürlichen 
Körper findet man beym Bonner *). 
Noch andere Maturbiltorifer haben in. die Naturge⸗ 
ſchichte Beſchreibungen u. N fifationen einfacher ©: * 
Era. bb I 
#) Cantepleriom de ia nature, —** 1764·. . 
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3. B. verfchlebener. Battungen des. Waflers, der Luſt u. f. & 
gezogen. So nimmt Wallerius *) ein Waffrrreich, 
‚Denfo P) ein Feuerreich und Tirius?) ein Mlaterial« 
reich an. Selbſt der Here -Bergracd Widenmann ?) 
erneuert den Vorfchlag ‚außer den drey Maturreichen: nodp 
ein viertes unter dem Mamen des armofphärtfchen oder 
der Armofpbärilien hinzuzufegen, wozu er: außer Dem 
Wärmeftoffe, Lichtſtoffe und den Luftarten auch nody bas 
Waſſer rechne. N: J 
Diie meiſten Naturhiſtoriker Haben aber bisher beſtaͤn⸗ 
dig nur dieſe drey Haupttheile in der Naturgeſchichte abge 
haedelt, naͤmlich die Zoologie, welche das Thierreich, die 
Botanik, welche das Pflanzenreich, und die Minera⸗ 
logie (Oryktologle), welche das Mineralreich zum Gegens 
ftande hat. Die Hauptabſicht bey dieſen drey wichtigen 
Theilen geht bloß auf hiftorifhe Kenntniß der dahın ge 
hörigen Körper, nicht aber auf Erflärungen aus den Urfa« 
chen: Es hat folglicd) die Maturgefchichte mit nichts weis 
tern zu thun, als mit richtiger Beftimmung der unterſchei⸗ 
denden Merfmahle der Körper, diefelben felbft nach diefen 
Merkmahlen zu ordnen, zu benennen, und: damit zugleich 
nuͤtzliche Nachrichten von ihren. Eigenichaften und Verhaͤlt⸗ 
niffen zu verbinden. In dieſer Ruͤckſicht rechner man alle 
einzelne Individuen, welche alle unterfcheidende Merk⸗ 
mahle mit einander gemein haben, zu einer Are (Ipecies), 
Die in gewiſſen Haupteigenichaften mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmenden Arten machen eine Gattung oder Geſchlecht 
(genus), und mehrere aͤhnliche Gattungen eine Claſſe aus. 
Sind noch mehrere Unterabtheilungen noͤthig, fo cheilet 
„man noch die Claſſen in Ordnungen und die Gattungen 
in Samilien ab. Die Eintheilung der natürlichen Körper 
Rh | Ä noch 
a) Hpdrologia Stockholm 174. . 
I. 5. Wallerius Hydrolog. übderf. v. I. D. Denſo in d. Vorrede. 
7) tehrbegriff der Naturgefch. zum erſten Untertichte. Reipt. 1777- + 
9) Bon der Motdivendigkeit ben der Haupteintheilung der natür 
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nat diefen Fächern wird ein Syſtem genannt. Das Ge 
daͤchtniß erlangt durch Diefe Einthetlung ein fchönes Hilfs“ 
mittel,“ die fo zu fagen faft unzählbaren natürlichen Körper 
mir einem Blicke zu uͤberſehen. Gleichwohl: ift dieies Sy⸗ 
ſtem noch nicht die Naturgeſchichte ſelbſt. Das natuͤrliche 
Syſtem, als das vollkommenſte würde dieß ſeyn, wo alle 
Koͤrper neben einander geſtellet wuͤrden, die in den meiſten 
Eigenſchaften mit einander übereinfommen. . Syn einem fol« 
chen Syſteme fönnte man von der Stelle, welchen ein Koͤr⸗ 
per darin einnimmt, auf feine Eigenfchaften und Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſchließen. Von bdiefem Syſteme aber haben wir nur 
Bruchſtuͤcke, und wir müffen uns daher norbmendig mit 
Fünftlichen Syſtemen behelfen, worin man die weſentlichſte 
KHaupteigenfchaft mehrerer Koͤrper als das Kennzeichen einer 
Eloffe annimmt, und die Ordnungen, Geſchlechter u. ſ. fr 
fo lange es möglich, nad) wefentlichen Kennzeichen, und 
wenn es nicht mehr möglich ift, bloß nad) der äußerlichen 
Geſtalt des Ganzen oder einzelner Theile abrheilen. Won 

diefer Geſtalt aber wird man felten auf die Eigenfchaften 
fchließen koͤnnen, -bis man zu den Arten koͤmmt, bey wel⸗ 
“hen. ſich alsdann Gleichheit der Geitalt mit Gleichheit der 
Eigenfdaften in allen einzelnen Individuen verbindet. Da« 
ber glauben Auch verfchiedene, daß die Arten allein das 
Werk der Natur, alle übrige Abeheilungen. aber Fünftlich, 
und daher ein natürlidyes Syftem ganz unmöglid) fey. 

Zut Unteriheidung der natürlichen Körper dienen bes 
fonders die äußern Kennzeichen, als Form, tage, Farbe, 
Verhaͤltniß der Theile, Schwere, Anzahl, Beſchaffenheit 
det Oberfläche u. f. f. weil diefe gerade das find, mas zu⸗ 
erſt in die Augen falle, und ben vielen faft das einzige, was 
uns davon befafint ift,. Daher müffen die Kunftwörter, 
womit man biefe Kennzeichen beleget , vollfommen beftimmte 
Bedeutungen abe, Ein ‚Spftem aber; dag’ bie Körper 
bioß nad) äußern 'ehnzeichen, ordnete, wuͤrde ſich nie dem 
norütlihen Softeme näbern können Denn man wuͤtde 
Koͤtper, welche in ihren Innern Cigenfihaften ur bon einander 
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gar ſehr — wären, wegen dußerer Aehnlichkelten 
zufammenftellen Eönnen, und daher zu Verwechſelungen 
Anlaß geben. Man muß alfo zur Eintheilung der Körper 
nad) dem Syſtem nie vie äußern Kennzeichen allein gebraus 
‚chen, wenn man fie, fo wie es die Matur verlangt, ge 
hoͤrig von einander unterſcheiden will. 

Die innere Beſchaffenheit der organiſirten Körper ferne 
man in der Anatomie und Phyfiologie der Thiere und 
Pflanzen fennen, die der Mineralien aber in ber Chemie, 
So find alfo ſeibſt in dieſer Ruͤckſicht die drey genannten 
Wiſſenſchaften einem Naturhiſtotiker unentbehrlich. 

Die wirklich vorhandenen Koͤrper unſerer Erde follen 
zu ſehr in die Augen, als daß nicht gleich die erſten Bes 
wohner berfelben fich follten bemüher haben, dieſe näher 
fennen zu lernen, zumahl ba fie viele derfelben zu ihren 
DBedürfniffen, Bequemlichkeiten und. andern Xbfichten ges 
brauchen mußten. Es muß daher auch der Urfprung nas 
surbiftorifcher Kenntniffe der Körper fo alt, als das menſch⸗ 
liche Geichlecht ſelbſt, ſeyn. Auch finder man in den mei⸗ 
ften Schriften des böchften Alterchumg einzelne zur Nature 
gefchichre gehörige Beichreibungen und Bemerkungen. Je⸗ 
doch erhielt die Maturgefchichre erft eine wiſſenſchaftliche 
Form bey den alten Griechen. Hierzu fcheinen den Anfang 
gemacht zu baben Ariftoreles *) und fein Nachfolger 
Cheophraſt von KErefus*). In den fpätern Zeiten 
beſchaͤftigten fi damit Dioſcorides“) und Aelian ’) 
u.0.m. Eine — von — aͤltern Schrift⸗ 

| ftellern, 
4) Hißorla animalium In Arikorelis —— greec. er lat. em edh, 
G. du Val. Pariſ. 1654. IV Vol. fol. Vol. It, auch beſonders 
ex edit, Pb. Jac. Mausſac. Toloſae 1619. fol. 
AQ) De hiſtoria plantarum libri X. graec.'et latin. per. Fo. Bad. ⸗ 
Stapel. Amfßtel. 1644. fol. ingl. de ‚lapidibus. Cheonbrak von 
Steinen, griech. und 2 mit Ze Anmetk. aus dem Engl. 
von Baumgärtner. Märnd, 1770. 8. 
y) —— — lib. V. tern. Aorc. Vergilie. grase. er lat, 
PN) Devie ae animalium L. XVII, cum Ab —— Lond. : 
“3744 Heilbron. 1764- 4. 11 Vol. 
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ſtellern, welche von ven Thieren gehandelt haben, Bat Al: 
dus Mlanurius*) herausgegeben. LUuter den Römern 
bat beſonders ber ältere Plinius *) eine fehr wichtige 
Sammlung von Beobachtungen und Nachrichten natürlicher 
Dinge, melde fid) fogar bis auf die Geſchichte menſchlicher 
Handlungen und Künfte erſtrecken, veranſtaltet. Aus bie» 
fem Werfe bat: ein fpäterer lateinifcher Girammatifer, So— 
linus, einen Auszug unter dem Titels Polyhiftor ge- 
macht, welcher durdy ben vortrefflicdyen Commentar bes 
Saumaife*) bekannter geworden iſt. Ja allen diefen 
Schriften der Alten aber ift die Maturgefchichte mit einer 
Menge unrichtiger Beobachtungen und abentheuerlicher Fa« 
-bein verunſtaltet. 

Mac) der Wiederberftellung der Wiffenfchaften im Occi⸗ 
bent erhielt die Maturgefchichte zur Bearbeitung befonderg 
diefe Männer, Conrad Gesner in Zürih?), Ulyffes 
Aldeovandi *) in Bologna, und John Ray in England ?). 
Einzelne Theile der Maturgefchichte haben bearbeitet Wot ⸗ 
eon, Jonſton, Lifter das Thierreich, Cäfalpin, Baubin, 

BER Tousne: 


2) Arifisteles hiftor. animaliuın er alii fcriptores hiftor. animal, Ve- 
ner. 1313. fol. 
@) C. Plinii fecund; hiftorise naturalis Libr. XXXVII. per ac. Da- 

lecamp. Genev. 1631. fol. cum cammentat, varion er motis Ja. 
Friedr. Gronovii Lugd. Batav. 1669. Toın. IT}. 8. cum interpret, 
fe. Harduini. Paris. 1685. Tom. V. 1723. 8. Tem. Ill. fol. 
„bie smendrüder Ausgabe in 5 Wänden. '1783.8. ;- 
y) Salmafıi exercitationes Plinianae in Solinum. j 
-3) In einzelnen Schriften de quadrupedum, auium, ferpentum, 
ifcium er agustilium natura. Tigurl 1551 — 1560. fol. nad» _ 
er umter dem Witel hiktsrise aniınalium Tom. — V. Frf. 
1586 — 1757. fol. Conr. Gefneri opera botanica ed. Caf. 
Chpb. Schmiedel. Norib. P. 1. 1753. P. IL. 1771. fol. ej. de omni 
resum fofülium genere. Tiguri 1565. 9. 
*) De. quadrupedibus folidipedibus, bifulcis, digitgeis — Ornitko- 
| logise Tom. I — Ill. Bonon. 1646. fol. — hiſtoria ſerpentum 
et draconum 1640. fol. — de pifcibus Lib. V. et. de cetis Lib. I. 
1638. fol. — de animalibus infedis 160% fol. — Muſeum 
‚, mesallicam Bonon. 1648. fol. Dr 
) — animalium quadruped. et ſerpentum. Lond. 1693. 8. 
ynopüs suium. Lond. 1713. 8.'fynopfis piſcium. Lord. 1713. & 
hiſtor. inſectorum I.ond. 1710. 4. hiftor. plantatum genetulte 
Tom, — Ill, Lond, 1686 — 1704. 
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Tournefort, Rivinus das Pflanzenreich, Agricola 
und in den ſpaͤtern Zeiten Henkel das Mineratreih: “Durch 
die Bemühungen dieſer verdienfivollen Manner hatte man 
bereits um bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts einen 
ziemlichen Schag von richtigern Kenntniffen der, natürlichen 
Dinge erlanget ; vilır fehle es nod) im Ganzen an einer gu⸗ 
ten foftemarifchen Ordnung und: genau beftimmten Benens 
nungen. Diefen Mängeln half eritlich der Fönigliche ſchwe⸗ 
biſche Leibarzt Ritter Earl Linne *) mir großem Glüde, 
befonders in Küdfihe des Thier- und Pflanzenreiches ab; 
In dem erftern legt er in feinem Syſteme die ſechs Claffen 
der Saͤugthiere, Wögel, Amphibien, Fifhe, Inſekten 
und Gewürme zum Grunde, und leitet die Unterabtheiluns 
gen in Ordnungen, Gattungen: und Arten von dem Unter 
ſchiede gewiffer Theile, 3.8. der Zähne, Schnabel, Floßs 
federn, oder ber äußern Geftalt ab," = yn..dem Pflanzen» 
reiche. nimmt er die Eintheilungen von den Befruchtungs 
theilen her, fo wie dieß fchon Conrad. Gesner und meh. 
rere verfucher harten, und beftimme daraus ein Seruals 
Hſtem, in welchem die Claſſen nad) der Anzahl der Stanb« 
füden (ſtamina), die Ordnungen größteurheils nach der 
Anzahl der Staubwege (piltilla) beftimme find. ” In Ans 
fehung des Mineratreihs ift Linne nicht fo glüclich, als 
bey. den übrigen NMaturreichen geweſen; mit glüdlicherm Er⸗ 
folge haben aber auch diefes Reich zwey feiner Landesleute 
Wallerius ?) und Eronftedr ”) in ein Syftem gebracht. 


Die Naturgefchichte ift ſeit Linne“s Zeiten in Deutſch⸗ 
fand, u, Frankreich, Schweden und Rußland mit 
ungemei⸗ 


= Sykema naturae, Leid, 19735, fol. er edit. ızma, Holin. 1766. 
IV Vol, 8,» nebſt mantiffa plantaroım 1767. 8. und ınantifle 
plantar. alters 1771. 8. ingl. geners plentar. Lugd. Batav, 
Te Holm, 1764: 8. Tpecies PURE Holm, 1735. 1763» 

om.Ih 8 
% —— — 1747. 8. Job, Gattfch. Wallerii ſyſema mi. 
. neralogicum. Hohn. 1772. 11 Vol, 8. deutfch von Lesfe umd 

7 benfreit Berlin 1781. 18: 8. dr 

y) Börfdf til Mineralogie Stockh. 1758. 8. deutſch von A. G. 

Weser. Leips. feit 1780. 8. 
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ungemeinem Fleiße getrieben worben; man hör felbft ſehr 
große Koften aufgewender, um. fie Immer mehr zu vervoll⸗ 
kommnen, und weite Reifen in ſremde Laͤnder unternommen, 
um die Kenneniffe der natürlichen Körper mit einer betraͤcht⸗ 
lichen Anzahl zu vermehren. Daraus find nun eine Menge 
von Belchreibungen, Abbildungen, foftemarifche Schriften : 
u. ſ. f. entſtanden, aus welchen man fid) mit den natürlidyen 
Körpern auf eine genugebuende Art befannter machen fann, | 
Ein. vorzüglid) fchönes Werk von der Maturgefchichte, 
welches allgemeinen Beyfall erhalten hat, ift dag von dem. 
©rafen von Buͤffon *), obgleid) viele von ihm aufgeftellte - 
Hypotheſen befonders in Hinſicht des Allgemeinen ‚große ; 
Mängel befigen, Kürzere Einleitungen. in, dieſe Wiſſen⸗ 
fchaft enthalten die $ebrbücher von Errleben #), Leske“), 
Biumenbad) ’), Barich *) und viele andere. Lieber 
haupt it die Wermehrung naturhiftorifcher Schriften von ; 
Jahr zu Jahr immer fehr groß, und gleichwohl iſt dieſes 
unermeßliche. Feld bey weitem noch nicht erfchöpft.- Philes ; 
fophifche Gedanken über dic Weisheit .ves Schöpfers in ;' 
Ruͤckſicht der erſchaffenen Dinge findet man beym Plüche He: 
Bonner *) und Treembley ’).- 
Um fid) mit der Nomenclatur der natürlichen Körner — 
kannt N — „dienen die Woͤrterbuͤcher von Bomare) 
Er 5 | Und;, 


8 Hißeire — generale e particuliöre, avec le defetiption 

da cabinet du Roi p. MÄl. de Buffom er d’Anbenten. & Paris 
1749. 1767. Tom. I — XV. 4 und 12. Deutfcht algemeine ! 
urn der Natur u. f.f, dutch Zäftner, Hamburg und fein. ; 

it Aa 4. ingl. Heren v. Büffon allgemeine — mit 

fügen von F. 5. W. Martim Berlin 17yr y 

” —— der Naturgeſchichte. Gottingen 1767. 8. wento 

Unfanasgruͤnde der Maturgefhichte Eh.T. Allgemeine Naturge⸗ 
ſchichte und mr... Beipj. 1779. 98 8. 

2 Handhuch der Naturgeſchichte. Dritt. Aufl. 1705. — 9. 

=, .Umeiß.der.gefammten Natutgeſchichte. Jena 1796. 8 

) Spectacle de ‚la narure. ‚Paris 1732. 12. in den eben 4. Bänden. 

") Contemplation de. Ia.Merure. nour. edit. Hamb. 1782: Vol 8, 

2). Inftrufion. d'un. pere.a ſes enfauss, Genev. 1775. IhVol. 8“ 

) Volmont de bomare dßionaire de l'hiftoire' natutelle. Paris ‚775 
vr Vol4.. sy Pr FM il ion % 9 PER NT . 
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und andere “). Buͤcher über die Naturgeſchichte lerne man 
Eennen aus von Rohr ?), Boerbave’), von Muͤnch⸗ 
haufen ?) und Beckmanns phufikalifch öfonomifcher Bi⸗ 
bliothek. Die uͤbrigen Entdeckungen, welche von Zeit zu 
Zeit in dieſer Wiſſenſchoft gemacht werden, erfährer man 
in einer Menge berausfommender und befannter Zeitfchriften. 
NMarurgeſetze (leges naturae f. naturales, loix de 
Ja nature) heißen die aus den Erfahrungen der Natur abe 
geleiteten allgemeinen Regeln, vermoͤge welcher die Koͤrper 
gewiſſe Wirkungen unter dieſen oder jenen Umſtaͤnden her⸗ 
vorbringen. Aus der Erfahrung finden wir es beſtaͤtiget, 
daß die Phaͤnomene beſtaͤndig auf einerley Art erfolgen, 
wenn ſich die Koͤrper unter ein und den naͤmlichen Umſtaͤn⸗ 
den befinden. Vermoͤge dleſer Erfahrungen ſchließen wir 
nun durch Induktion daß eben dasſelbe unter gleichen 
Umſlaͤnden auch in den nicht beobachteten Fällen erfolge, 
und daß es in allen Fünftigen Fällen erfolgen werde. in 
ſoſcher Sag gibt demnad) eine Kegel ab, aus welcher ſich 
bie Phänomene ableiten, und zufünftige vorberfagen laſſen. 
Dergleichen beftändige Erfahrungsfäge Fönnen ſchon Natur 
gefeße genannt werden; mehrere berfelben haben aber ge» 
meiniglich noch etwas gemein, und man fann aus ihnen 
noch “allgemeinere Erfahrungsfäge herleiten, welche noch 
eine größere Menge beftändiger Erfahrungen unter fid) be« 
greifen. Die einfachften und allgemeinften ſolcher Erfah⸗ 
rungsfäge beißen vorzugsmeife Naturgeſetze, zumahl 
‚ wenn fie genaue mathematifche Rechnungen über die Größe 
ber irfungen, mie fich führen. | 
So lehret uns z. B. bie Erfahrung, daß. ein - 
| — Ban mit — Erde in Verbindung iſt — 
ner 


4) —————— hiftorise naturalis eompleta ober kexicon der Matur⸗ 
geſchichte. Ilm 1766. gr. 8. ingl: Neuer Schauplag der Matur 
in alphab. un... Beipk 1775 0. 8 X Bände gr. 8. 
) Doyfkal. Bi —— von — Reipi- 1754 · 8. 
Methodur ftudii ımediel ed. ab Alb, ab Haller, Amf. 1751. 4 
maj. Tom.4.er II. 


—— Hannover 1766. 6. 
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einer Höhe über felbiger fich Frey überlaffen herabfälle: Sier- _ 
aus läßt ſich alſo das Gefeg folgern, daß alle Körper Gegen 

unſere Erde ſchwer find. Dieß ann ſchon ein Naturgeſetz 
heißen. Da man aber noch weiter gewahr wird, daß der 
Mond gegen die Gewaͤſſer unſerer Erde gravitiret, und 
uͤberhaupt alle Monde gegen ihre Planeten, dieſe hinwie⸗ 
derum gegen ihre Monde, und alle dieſe Himmelskoͤrper 
gegen die Sonne gravitiren, fo leiter man hieraus den noch 
weit allgemeineren Sag ab: alle bekannte Materien 
gravitiren gegen einander. Ueberdieß ann man auch 
bierbey nod) die genaue marbhematifhe Beſtimmung nach 
Newtons Entdeckungen hinzufügen, daß die. Materien 
im geraden WVerhäleniffe ihrer Maffen, und im verkehrten - 
bes Quadrates ihrer Entfernungen gravitiren. Daher bes 
hauptet auch diefer Sag unter dem Namen des Hefeyges 
Der Gravitation den erften Rang unter den bisher bes 
fannten Maturgefegen. — 
Die Naturgeſetze find eigentlich nichts weiter, als Fol⸗ 
gen, welche man aus den Wirkungen der Matur berleiter. 
Die Wirfungen find in ver Natur, und die Gelege dazu 
lege. unfer Verſtand gleichſam hinein. Allein es heißt noch 


keinesweges die Phanomene erflären, wenn man felbige auf - | 


allgemeine Naturgefege zurückbringen fann. Denn die Ges 
fege lehren. nur, mas gefchehe, nicht wodurch und wie es 
gefchehe. Indeſſen bleibe es wahr, daß die Kenntniß der 
Naturgeſetze von einem fehr großen Mugen ift, indem wir 
durch fie eine allgemeine Weberfiche ber Phänomene erhalten, 
und zugleich belehret werden, welche Wirkungen die Koͤr⸗ 
per .beroorbringen müffen, wenn fie unter biefen oder jenen 
Umftänden ſich befinden. Es ift auch ficherer, in den meh⸗ 
reften. Fällen zuerft die Maturgefege aufzufuchen, ehe man 
es wagen darf, die Urfachen von ben Maturbegebenheiten 
der Koͤrper zu entdecken, * 
Die vornehmſten Naturgeſetze ſind unter dem Artikel, 
Geſetze, angeſuͤhret, wobey zugleich bemerket iſt, unter 
welchem Artikel naͤherer Unterricht davon gegeben —— 
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Nebel (nebulae, breuillarde). Hierunter beiſtehe 
man die ſichtbaren Duͤnſte in der Nabe der Erbfläche, weiche 
durch irgend eine "Kraft in der Luft ſchwimmend erhalten 
werden. Syn ben höhern Gegenden der Armofphäre heißen 
ſte Wolken. Die Dunftihelldyen, welche bey den Wolfen 
noch mehr gufammengedrängt fi find, als bey ben Nebeln, 
truͤben den Himmel‘, "und haben die Geſtalt Fleiner Bläg« 
her M. ſ. Wolken. 
| Nach dem Aufloͤſungsſyſteme wirb der Mebel als ein 
Mieverfchlag der Auflöfung des Waſſers in $uft angefehen, 
Herr ube füger befonders noch hinzu, daß jeder Nebel 
eine Auflöfung der zweyten Art vorausfege, daher es auch 
komme, daß die Mebel in. heißen Gegenden feltener-fenn, 
und gegen die Pole zu immer häufiger werben. - Auch müffe 
norhmendig zur Entftehung ber Mebel die Luſt bis auf eine 
beträchtliche Höhe faft mir Dünften geſaͤttiget ſeorn. Nach 
Aube beftehen die Mebel aus Bläschen, welche fid) durch 
Elektricitaͤt zurücftoßen ; und diefe fen auch.die wahre Ur⸗ 
ſache, welche fie fo lange über der Erde erhalte. Kurz vor 
dem Niederfollen des Mebels verliere er alle Eleftricirät, 
welche gewöhnlich pofitiv, die der Wolfen aber negativ fen. 

Nach dem Spfteme des Herrn de Lüc entſtehet der 
Mebel aus der Zerfegung des Waflerdampfes durch die Ver⸗ 
mehrung des Drucks der Armofphäre, eder durch die Ver⸗ 
minberung der Jemperatur berfelben, wenn nämlicy die Ars 
mofpbäre eine fo große Menge Waffer in Dampfgeftale auf⸗ 
genommen hatte, daß fie bey Vermehrung des Drucks oder 
Verminderung der Waͤrme dieſe Menge im durchſichtigen 
Dampfe nicht mehr halten konnte. Hieraus ſieht man leicht 
ein, daß bey erfolgtem verminderten Drucke oder bey zu⸗ 
nehmender Wärme der Atmoſphaͤre der Nebel wieder ver⸗ 
ſchwinden und in durchſichtigen Dampf verwandelt werden 
koͤnne. Wenn im Gegentheil der Druck der Atmoſphaͤre 
noch mehr zunimmt, fo treten die TIheilchen bes: Nebels 
Ä aufammen; fo wie dieß auch durch Entſtehung der Winde 
gefchehen 
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gefchehen fann, und es geht ber Nebel in tropfbarer Ge⸗ 
ftalt entweder in Staubregen ober Thau über, und man 
ſagt alsdvann, der Nebel falle. In dieſem Falle wird ges 
woͤhnlich der Tag heiter, Iſt ferner die zunehmende Wärme 
nicht fo groß, daß der Mebel wieder in eine durchſichtige 
“ Dampfgeitalt. verwandelt werden kann, fo fleiat er als⸗ 


- dann-in die Höhe, verdichter ſich daſelbſt, und bildet Wol⸗ 


ken; man fage :daher ‚auch, der. Nebel fleige. In 
diefem Falle folge gemeiniglich ein trüber Tug, und. ofte 
mahls Regen. 

Im Fruͤhlinge und Herbfte, fe. * am Morgen und 
Abend ſind die Nebel am haͤuſigſten; im Fruͤhlinge und am 
Morgen, weil die Oberflaͤche der Erde kaͤlter, als die hoͤ⸗ 
here Luft uͤber ſelbiger, folglich die Duͤnſte nahe an ſelbiger 
ſich vorzuͤglich verdichten, im Herbſte und Abende, weil 
die erwaͤrmte Erdflaͤche ſtaͤrker ausdunſtet, und die darauf 
erfolgte Erkaͤltung in der Luft einen Theil des Dunſtes zer⸗ 
fest. Weil ferner die großen Waſſerflaͤchen vorzüglid) ftarf 
ausdunften,, fo ift leicht zu begreifen, daß diejenigen Derter, : 
welche an großen Seen, Sümpfen, Teichen und andern 
Gewäflern liegen, dem Mebel vorzüglich ausgefeger find, 
und daß man bey großen Wafferfällen beftändige Mebel. an« 
trifft. Hingegen Winde zerftreuen bie Mebel, indem fie 
die Waflereheilchen mit fortreißen, und in andere Gegen⸗ 
den führen. 

Es fönnen auch außer dem Waffer andere Materien 
in Dunftgeftalt verwandelt. werden; durch Entziehung des 
Wärmeftoffjs aber müffen fie auch wieder niedergefchlagen 
werden; und eben daher rühret es, daß mande Nebel ei⸗ 
nen eigenen Geruch. befi igen. Bon diefer Arc find diejeni« 
gen Mebel, welche wenig oder gar nicht aufs Hyqrometer 
wirfen, und gemeiniglid; erochene Nebel, Landrauch, 
Zeiderauch Hoͤhenrauch, Sonnenraud genannt zu 
werden pflegen. Zu diefen gehörte der merfwürdige Mebel,. 
welcher im Sommer 1733 ſich nicht allein über ganz Eu« 
um, fondern audy bis in un a Meere Daun 

adur 
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Dadurch erſchien die Sonne ganz roth, bie Luft war faſt 
immer ſchwuͤl und druͤckend, und zeigte ſich Durch das Eu⸗ 
diometer ſtark phlogiſtiſiret. Dieſe Erſcheinung hat viele 
Schriften veranlaffer ⸗). Die Entſtehung dieſes Hoͤhen⸗ 
rauchs haben einige einer ploͤtzlich auf naſſe Witterung er⸗ 
folgten Wärme zugeſchrieben; andere haben vermuthet: dag 
er .mit dem im Febr. 1783 vorbergegangenen ſchrecklichen 
‚Erdbeben in Galobrien eine gewiffe Verbindung babe #), 
-Hert de la Lande”) fand in den mereorologiichen Regie 
ftern der parijer Akademie von Julius 1764 ein ähnliches 
‚Phänomen aufgezeichnet, und vermurher daher, daß es mit 
der auf dem Montenfel beruhenden Witterungsperlode * 
19 Jahren zuſammen hange. 

Nebelſterne, Nebelflecke (ſtellae —— 
' &toiles nebuleuſes) heißen diejenigen Sterge, weiche man 
om Himmel als weiße Woͤlkchen ſiehet. Durch Ferrröhre 
berrachter fheinen fie in drey Claſſen ſich bringen zu loffe:; 
die erftere zeige fich als einzelne in einem Mebel ei..gehülfte 
Sterne, die andere befteher aus verfchiedenen Häuflein Fleis 
ner Sterne oder Sternhaufen, die dritte endlich enthaͤlt 
bloß neblichte Stellen ‚- wie Lichtſchimmer, die eigentlich mit 
dem Nomen Yrebelflecken beleger werden. 


In dem berliner aftronomiichen Jahrbuche für 1779 ift 
ein Verzeichniß von 75 Mebelfternen angegeben worden, 
welche größtentheils Herr Bode erſt entdecket bar. Abbile 
bungen und Befchreibungen von den vorzüglichften derfelben 
findet man in dem von Herrn Bode — Him⸗ 

melsatlas 


2) Gedanken abert den fo lang angebaltenen en Nebel 
von F. v. D. (dv. Beroldingen) Braunſchweig 1783. 8. Mich. 
Torcıa an Toaldo zu Padua von dem Höbenrauh 1783 iz 
Neapel und Caladrien, im deutſchen Merkur. Upeil 1784 
Senebier fur la vapeur, qui a regne pendant ler de 17-2. ig 
Rozier Jourusl de phyf. May 1784, epheinerides (ocietat. mereo-» 
rolog. Palst. in obferuat. anni 1783. 

A) Bom Erdbeben auf stand im Jahre re. * S. m. Solm, 

) — un aan. ne. 8. * OOo e 

4) Gothailhes Magazin für eueße aus ve DIR und Pas 
turgeſcichte. B. li. St. ↄ. ©: 39 f- 


Ne. 703 


melsatlas auf dem zoͤſten Blatte. Ihre Anzahl aber hat 
ſich ſeit dieſer Zeit durch. teleſkopiſche Beobachtungen ‚von 
Bigott, Darquier, und beſonders von Herſchel gar 
ſehr vermehret. Letzterer gab im Jahre 1786 ein Verzeich⸗ 
niß von Nebelflecken und Sternhaufen heraus, welches er 
- in 8 Elaffen abgerheilet hat *), und das er im Jahre 1789 
‚noch mit einem zweyten Taufenb vermehret hat #).. Hier⸗ 
ben bemerker er zugleich, daß ber größte Theil derfelben 
rund ſey, und ihre Glanz gegen den. Mittelpunkt zu immer 
mehr zunehme. Gelbft die irregulairen. befigen an irgend 
‚ einer Stelle einen. bligenden Punkt. Sie fcheinen aus gleich» 
förmig verbreireren Sternen zu befteben, . taelche ſich einan⸗ 
der regelmaͤßig naͤhern. 

Was die Sternhaufen betrifft, ſo iſt der groͤßte unter 
felbigen die fo genannte Krippe im Krebfe. Galilei beob- 
achtete darin 36 kleine Sternen, Bode aber gibt deren 
ao nah Maraldi und de. la Hire an. Mehrere Fleinere 
Sternhaufen finden ſich an verfchiedenen andern Stellen des 
Himmels. . Es ift die Erfcheinung der. Sternhaufen ein 
Dhanomen, welches ſich zeigen muß, fo oft wir von der 
‚Erde aus eine große Meuge Sterne nad) einerley Gegend, 
-oder beynahe in gerader Linie ſehen. So nahe aud) alle 
.biefe Sterne einander zu liegen ſcheinen, fo Pönnen fie doch 
in uggrmeßlichen Abftänben von einander entferner feyn. Es 
N aũch möglid, daß diefe Sternhaufen eigene Firftern 
fofteme ausmachen, welche mit demjenigen Aehnlichkeit 
hoben, r welchem unfere Sonne mit gehöre. M.f 
Milch 

Unter = eigentlichen Nebelflecken ift der meikwuͤrdigſte 
am Schwerte des Orions, welchen Suygens entdecket 
‚bat, und welcher mit einem ſchwachen Lichte umgeben iſt. 
Ueber die Erfcheinungen ber Mebelflefen find die Meinun⸗ 
‚gen Pr getheilt gewefen. Kinige haben fie für "map 


®) Catalogue of one ehonfand new Nebulse and clußres ef Russ. 


Lond. 1786. 4. 
#)R bilofoph« transalt, Vol. LXXX. P. 1. un 


\ 


704 Me. 


gchtmaſſen gehalten. Nach Heren Bode über ſcheinen fie 
nicht mehr zu dem Fixſternſyſteme unſerer Milchſtraße zu 


gehören, ſondern weit jenſeits derſelben in den unendlichen 


Gefilden des Weltraums zu ſtehen. Vielleicht könnten es 


wohl noch mehrere fo genannte Milchftraßen oder Sammlun« 
gen zahllofer Fixſternſyſteme im Weltraume geben, wie 


‚Auch la Place vermurhet, und ung einige in diefen Nebel⸗ 


flecken fichtbar werden, fo daß mir nur den vereinigten 
Glanz ihree eigenen Sonnen unter ber Exfcheinung eines 
ſchwachen Lichtſchimmers erbliden. In einer neuern Abs 


handlung zeigt / aber Herr Herſchele), dog man nicht alle 
folche Erſcheinungen für Sterrgruppen erflären koͤnne; denn 


man nehme manche gang freisförmig gewahr, weldye genau 


im Mitrelpunkte ein befles ‚Sternchen befäßen, fo daß der 


denſelben umgebende freisförmige Lichtſchimmer als wahre 


Amofphäre zu betrachten fey, und daß man gar nicht date 
auf verfollen. Fönne, folche Mebelflefe aus einer Menge 
von Sternen beftehen zu laſſen. Man fühle ſich aber doch 


bierbey beftändig geneigt zu glauben, daß alles, mas ig di» 


nem fo engen Raͤumchen beyfammen gefehen werde, auch 
wirflih zufammengehöre oder verbunden ſey. Es muͤſſe 
alſo doch Sterne mit ſchwachen Sichtatmöfphären geben , mie 
üunfere Sonne'mie dem Zodiafallichte; auch koͤnne vielleicht 
eine ſolche Fichtmarerie, wie um Sterne wahrgengginen 
werden, auch ohne Sterne da ſeyn.“ Auf diefe Weite ließe 
ſich auch das teleffopifche Nebellicht erflären, welches um 
den Orion einen großen Theil’des Himmels einnimmt. 

M. fe Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sternfunde 
$. 633. 634. deffen Anleitung zur Renntniß des geftirnten 
Himmels. Abſchn. TIL’ Abtheil. 4. — 
Nebenmonden (parafelenae, parafelenes). Hier 
unter verjtehe man Bilder. des Mondes, welche fich bis. 
mweilen außer dem wahren Monde am Himmel zeigen. Sie 
find gemöhnlidy mit weißen oder ftrahligen Streifen begleis 

W — tet. 
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tet. Wahrfcheinkich Hat die Enrftefung ber Nebenmonde mie 
‚der der Nebenſonnen einerley Grund. M.f. LTebenfonnen. 
— von beobachteten Nebenmonden von der Roͤ⸗ 
mer Zeiten an bis zur Mitte des ıgren Jahrhunderts finder 
man gefammelt bey Mluffchenbeoet *). - 
Liebenplaneren, Trabanten, Mlonden, Sarcl- 
liten der Planeten (planetae fecundarii, lunae, fa: 
tellites planetarum, planetes du fecond ordte, fatel- 
lites) heißen diejenigen Weltförper unferes Sonnenſyſtems, 
welche ihre Umläufe um ihre Hauptplaneten mächen, und 
‚mit diefen zugleidy um die Sonne geführee werden. So iſt 
unfer Mond ein Mebenplaner oder Trabant der Erbe. | 
Bor der Entvefung der Fernröhre war niche mehr ols 
ber einzige Trabant, der Mond unferer Erde befannt. Ja 
- man biele felbft diefen in den altern Syſtemen für einen 
Hauptplaneten, welcher fih mit den übrigen um unfere 
Erde bewege. Mach dem copernifanifchen Syſteme hinge⸗ 
gen glaubte man, daß unfere Erbe der einzige Planer ſey, 
swelcher vorzugsmweife von einem Trabanten begleitet würde. 
Allein nad) Erfindung der Fernröhre beobachtete man bald, 
daß aufßer-der Erde mehrere Planeten ihre Begleiter befigen. 
Sm Sabre 1609 entdefte Simon Mlarius, der 
Mayer zu Anſpach, Marhematikus der braudenburgifchen' 
Marggrafen in Franken, durch ein holländifches Fernrohr, 
welches erft nach Deurfihland gekommen war, bey dem Ju⸗ 
piter, der damahls rechtläufig war, kleine Sternchen, 
welche nicht immer einerley Sage unter fid) und gegen andere 
Sterne behielten, und bald zur Rechten bald zur Linken 
beym Syupiter fi) befanden. Er vermurbete daher, daß 
biefe Sterne feine Firfterne ſeyn Fonnten, fondern er kam 
vielmehr auf ben Gedanken, daß fie dem Jupiter als Be 
gleiter zugehörten, und beobachtete fie in dieſer Ruͤckſicht 
vom 29. Decemb, bis zum 12 San. 1610 durch beffere Gläfer 
genauer. Er wurde von diefem Gefchäfte durch eine —— 
$ 
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bis zum gten Febr. abgehalten; von dieſem Tage aber ſetzte 
er feine Beobadjtungen fort, und ward um den Anfang 
des März völlig überzeuger, daß diefe vier Sterndyen wirk⸗ 
liche Tranbanıen des Jupiters wären. Diefe feine Ente 
deckungen machte er erft im Jahre 1614 in einer eigenen 
Schrift *) befonnt, worin er die Sterne feinen Marggra» 
fen zu Ehren fidera Brandenburgica nannte, und fie zu 
gleich mit Tafeln über ihre Bewegungen begleitete. Er 
hatte aber beteits feine Entdeckung im fränfifhen Kalender 
von 1612 erzähler, wie Herr Beckmann) aus den ge« 
fammelten Nachrichten ber oͤkonomiſchen Gefellfchaft in 
Franken anführer, 

Inzwiſchen harte auch Galilei durch ein von ihm zu» 
fammengefegtes Fernrohr diefe vier Sterne am 7ten Jan. 
1610 wahrgenommen , und fie weit genauer, als Marius 
beobachtet. Auch machte er diefe feine Entdeckung noch in 
dem nämlichen Fahre befannt ”). Die Bewegungen diefer 
Trabanten gab er viel beftimmter, als Marius, an, unb 
nannte fie zu Ehren des großherzoglich » tosfaniihen Haufes 
fidera Medicea. In eben diefem Jahre wurde diefe Ent» 
deckung von Bepler ?) völlig beftätiger. 

Noch har ein Aftronom in England, Thomas Sar- 
riot, ohne mie großer Wahrfcheinlichkeit erwas von Mla- 
rius zu mwiffen, fehr frühzeitig, naͤmlich von ı6ten Yan, 
610 bis a6ten Febr. 1612 die Juvitersmonden durch Hülfe 
der Fernröhre beobachtet. M. f. Sonnenflecken. 

Man kann die Jupitersmonde (yon durch mittelmäßige 
ernröhre von 2 bis 3 Zuß fehen. Die, Stellung derfelben 
"ändert fich jeden Augenblick ; fie madyen ihre Schwingungen 
auf beiden Seiten des Planeten, und nad) der ganzen $änge 
diefer Schwingungen beftimmt man die Ordnung diefer Tra« 

| banten, 
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banten, fo daß man denjenigen ben erſten nennt, deſſen 
Schwingung die kuͤrzeſte iſt. Zuweilen ſieht man ſie uͤber 
Jupiters Scheibe hinweggehen, und ihre Schatten darauf 
werfen. Treten fie zwiſchen die Sonne und den Supirer, 
fo verurfachen fie auf diefen Planeren wahre Sonnenfinfter- 
niffe. Auch werden fie oft beym Umlaufe um ihren Pla« 
neten, wenn fie gleich noch weit von der Scheibe desfelben 
entfernet find, verfinftere, welches erfolget, wenn fie in den 
Schatten der Planeten fommen. M. f. Sinfteeniffe. Aus 
allen diefen Erfcheinungen ift aber Flar, daß fie an ſich 
dunkle Körper find, und ihr Ucht eben fo, wie unfer Mond, 
von der Sonne erhalten. 

Das genauefte Hülfsmittel zur Beftimmung ihrer Bes 
megungen ift die Beobachtung ihrer Werfinfterungen, Aug 
der Bergleihung foldyer um einen großen Zeitraum entfern- 
ter und in der Naͤhe von Oppofitionen der Planeten beobach⸗ 
teter Verfinfterungen erhält man fehr genau ihre mittlere Be⸗ 
mwegungen aus Jupiters Mittelpunfte gefehen. Auf diefe Are 
findet nıan, daf die Bewegung der Jupiterstrabanten bey« 
nahe freisförmig und gleichförmig iſt, meil diefe Vorauss 
ſetzung der Verfinfterungen, wobey wir diefen Planeten in 
der nämlidyen Sage gegen die Sonne ſehen, ziemlich nahe 
Genüge thut. Daher fann man die $age der Jupiterstra⸗ 


banten aus des Planeten Mittelpunkte gefehen für jeden Au⸗ 


genblick beftimmen. 


Die erften genauern Tafeln über die Bewegung der Sun 
pitersmonde bat der ältere Caſſini *) 1668, und nech volle 


Fommener Herr Watgentin 1746 geliefert. Man finder 
die letztern in ber berliner Sammlung aftronomifcher Ta- 
fein ®) für ben berliner Meridian eingerichter, und mit dar» 
aus gezogenen Beregungstafeln begleitet. Die periodifchen 
Umläufe diefer Trabanten um den Jupiter find nad) War 

2 gentin, 


=) Ephemerides Bononienfes Mediceotum ſiderum. Bononiae 1648. 


fol. Tables des a de Jupiter reformees für des nouvelles 
obfervat. Paris 1693. 
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gentin, und ihre Entfernungen vom Jupiter in Halbmeſ⸗ 
fern des legtern ausgedruckt nach Caſſini, folgende: 
periodifcher Umlauf Allen 
ıter Trabant — ı Tag ı8 Stu. 27 Min. 33 Sef. — 
st — — 3-33 — 4 — 55 
sr — —7 — 3-1 — — 154 

ae — — 16 — 16 — 32 — 8 — — 206 

E⸗ findet auch hierbey das kepleriſche Geſetz Statt, daß 

ſich die Quadratzahlen ber Umlaufszeiten, wie die Würfel 
der Entfernungen verhalten.- Der Umlauf der Trabanten 
erfolget nach ber Ordnung der Zeichen, und erfcheinet ung, 
wenn’ fie hinter dem Jupiter fteben, rechtläufig, wenn fie 
aber. vor ihm find, rücläufig. 

Noch genauere Tafeln der Yupiterstrabanten bar de 
Lambrte geliefert. Es gründen fi) dieſe vorzüglich auf 
die Theorie der allgemeinen Attraction, wobey nur die un« 
entbebrlichften Beftimmungsftücke von den Beobachtungen 
entlehnet find. Mac bem Urtheile des Herrn la Place 
haben biefe Tafeln den Vorzug, fich über alle Jahrhunderte 
zu erfireen, indem fie diefe Beitimmungsftüde in eben 
dem Maße berichtigen, als fie befler befanne ſeyn werden, 
Um aber die Theorie, welche diefen Tafeln zur Grundlage 
gedient har, feſtzuſetzen, war es nörhig, die Maffen der 
Trabanten und die Abpfattung des Jupiters durch Nähe 
rung zu Fennen. Zur Beſtimmung diefer 5 unbefannten 
Stuͤcke waren auch 5 durch Beobachtung gegebene nöthig. 
CLa Place hat hiernad) die Maffen der- Trabanten, die 
Maffe des Jupiters = ı genommen, auf diefe Art angegeben: 

ıter Trabant — 0,0000172011. 

set — — 0,0000237103. 

pe — — 0,0000872128. 

— 0,000054468 1. 

Die Neigung ber Ebenen der Bahnen bes — ML} 
ten und drirten Trabanten gegen bie Ekliptik berräge unge» 
fahr 34°, und die von dem vierten etwa 24°. Die Ebene 

der Jupltersbahn aber neiger fich gegen bie Släche ber = 


Te 109) - 


prif unter dem klelnen Winkel von 12 19°. Daraus folger, 
daß die Fläche, In welcher das Syſtem bes Jupiters liegt, 
fid) nur wenig gegen unfer Auge neigt. Die Knoten ber 
Bahnen der Trabanten fallen um 14% x und 14° 2. Wenn 
daher Jupiter in diefen Punften gefeben wird, fo fchei« 
nen die Trabanten in gerader Linie und genau durch deg 
Jupiters Mittelpunft zu ruͤcken; fteht er Hingegen in 249 x 
und in 14° m, fo erfcheinen die von ben Trabanten befchries 
benen Bahnen am meiteften entfernt. 

Durch ein Modell vom Spftem bes Jupiters, ober 
durch das ſogenannte Jovilabium, meldes fih Caſſtni 
zuerſt zu feinem Gebrauche verfertiget hatte, und welches 
nachher von Weidler ) iſt beſchrieben worden, laſſen ſich 
die Stellungen der Trabanten von der Erde aus betrachtet 
für eine jede Zeit leicht finden, Um ein ſolches Jovilabium 
zu verferrigen, werden nad) einem beliebigen Maßftabe, 
den Halbmeffer des Jupiters = ı genommen, die Bahnen 
der Trabanten auf Kartenblaͤtter befchrieben und ausgefchnit« 
ten. Hierauf wird auf einem Brete mit einem beliebigen 
größern Halbmeifer als den vom 4ten Trabanten ein Kreis 
für die Ekliptik befchrieben, und biefe gehörig in Zeichen 
und Graben abgerheile. Die Mittelpunfte der Scheiben 
von Kaärtenblättern werben mittelft eines Stiftes mie dem 
Mittelpunkte der Ekliptik vereiniget, fo baß fie fich um den« 
felben umdrehen laffen, und ihre Raͤnder hierauf nach ber - 
täglichen Bewegung eines jeben Trabanten um ben Syupie 
ter abgetheilet. Im Mittelpunfte wird Jupiter abgezeich« 
net, und uͤber den Stift noch zwey ſchmale Regeln, eine fuͤr 
die Geſichtslinie der Erde zum Jupiter, und die andere fuͤr 
die von der Sonne zum Jupiter gehende Linie, welche hin⸗ 
tern Jupiter die Lage des Schattens beſtimmt. Um nun 
die Stellung des Trabanten für eine gegebene Zeit zu ſin⸗ 
den, wird: ihre Sänge aus dem Jupiter gefehen aus den Ta⸗ 
feln genommen, und ein jeder Trabant vermittelſt einer der 
Regeln auf ben gehörigen Dre feiner Bahn gefchoben. Hier 

| ME del 
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nächft wird ohne Verruͤckung ber Scheiben die eine Regel 


nach dem heliocentrifchen,, und die andere nad) dem geccen« 
triſchen Dre des Jupiters gerichtet, und das Jovilabium 
iſt richtig geſtellt. Mißt man alsdann die fenfrechte Eat 
fernung der Trabanten von der legten Regel, und träge fie 
vom Mittelpunfte einer gehörig großen Sceibe, welche den 
Jupiter vorfiellt, auf tie eine oder andere Seite ‚ fo gibe 
die daraus entftehende Zeichnung den Stand von der Erde 
aus gefeben richtig an. Gibt man dabey nun noch Acht, 
mie bie Rnotenlinie der Trabantenbahn liege, fo läßt ſich be 
urcheilen, ob bie Trabanten unter ober über den Mittelpunkt 
des Jupiters oder der Fläche feiner Bahn ftehen. Auf viefe 
Are ift.in mehreren Ephemeriden , 3. B. den wiener, dem ber« 
liner aftronomifchen Jahrbuche u. f. f. für eine gemifle Stunde 
einer jeden Macht die Stellung der Trabanten verzeichnet. 

Die fcheinbaren Durchmeffer ver Fupiterstrabanten find 
viel zu Flein, als daß man fie mictelft des Fadennetzes oder 
des Mikrometers meffen koͤnnte. Vermuthungen bierüber 
“bat man jedoch aus der Zeit hergeleitet, welche fie brau« 
chen, in Jupiters Schatten zu treten. Allein es koͤmmt 
bier fehr viel auf die Güte der Augen und der Fernröhre an. 
Mlaraldi’s und anderer Bemühungen hierüber erzaͤhlet de 
la Lande). So hat Maraldi gefunden, daß der 
dritte Trabant, welcher der größte ift, yiz, die drey übris 
gen aber „1, vom Durchmeffer des Jupiters hatten. Da 
nun Syupiter über zı Mahl im Durchſchnitt größer als un⸗ 
fere Erbe ift, fo folge, daß der Durchmeffer der Trabanten 
etwa die Hälfte vom Durchmeffer der Erde haben, und daf 
diefe doher um 8 Mahl Fleiner als die Erde feyn werben. 
Auch erfcheinen fie nicht ale Mahl gleich Helle, woraus 
man fchließt, daß fie helle und. Dunfele Flecken befigen,, und 
fih um eine Achfe dreben. 

Der. P. Rheita *) glaubte außer biefen 4 Trabanten 
des Jupiters noch 5 neue Begleiter besfelben entdeckt zu 


«) Aftronomie $. 29 79. 
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haben. Altein es waren 5 Sterne bes Waffermanns, welche 

Jupiter verließ, als er aus feiner Stelle ſortruͤckte. 
Als Zuygens den Saturn mit Fernröhren von 13 bie 
33 Zuß beobachtete, fo entdedte er am asten März 1655 " 
einen Saturnuemond *), deſſen Umlaufszeit er angab, 
Erft 16 Fahre darnach fahe der ältere Eaflini mit einem 
He von 17 Fuß einen zweyten, mit Fernroͤhren von 
55 bis 70 Fuß am Ende des ı67.ten Jahres einen dritten. 
Noch 12 Jahre darauf bedienre er ſich der Objektioglaͤſer, 
welte Ludwig XIV mit vielen Koſten von Campani 
in Bologna hatte verfertigen laffen. Durch ſolche Fern« 
röhre, wovon das groͤßte 136 Fuß lang war, entdeckte er 
noch zwey andere Saturnustrabanten 6), In England 
zmeifelee man noch über 30 Jahre an der Richtigkeit dieſer 
eoffinifchen Entdefungen, bis Im Fahre ızı8 D. Pound 
durch ein Objektivglas von 123 Fuß Brennweite den Sa⸗ 
surn von 5 Trabanten begleitet entdeckte. 
: Sn den neuern Zelten hat endlich noch. Herr Zerſchel 
durch fein 40 füßiges Spiegelteleffop zwey andere Saturnus · 
monde entdecfer, nämlich den’ einen am ıgten Aug. 1789... 
‚und den andern den ızten Septemb. darauf. Es ſtehen 
biefe beiden zunächft am Saturn. Herr Zerſchel hat von 
diefen in ben philofophifchen Tranfaftionen *) Nachricht er⸗ 
theilet, wo aud) Tafeln für alle fieben Trabanten mit einer 
fehe großen Zeichnung won 6 Bahnen vorfommen. Da« 
mie nun die Ordnung nicht geftöret werben möge , in welcher 
man fie bisher gezähler hat, nennt er die beiden neuen den - 
ſechſsten und fiebenten, fo daß ber ftebente der innerfte 
iſt. Schon Auygens ?) hat mehr Saturnustrabanten ge · 
muthmaßet, als die damahls bekannten fuͤnf, einen zwiſchen 
den vlerten und fünften, wegen ihres großen Zwiſchen⸗ 
Dy 4 raums, 
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taums, und mehrere über ben fünften hinaus; michin doch 
nicht an ber Stelle, wo fid) die neuentdecften befinden. 

Die vier erften Saturnustrabanten, fo wie der fechste 
und fiebente bewegen ſich fehr nahe in der Ebene des Ga«- 
turnusringes. M. f. Saturn. . Die Bahn des fünften aber 
nähert ſich mehr der Ebene der Ekliptik, und iſt gegen diefe 
unter einem Winfel von 150 geneigt. Wegen der ſtarken 
Meigung der Bahnen gegen die Ekliptik erfcheinen fie meh» 
rentheils eltiptifch, und die Trabanten ftehen. nicht in fo ge⸗ 
rader Linie, wie die beym yupiter. Auch find ihre Vers 
finfterungen feltener, und wegen der großen Entfernung des 
Saturnus ſchwer zu beobachten, um ihren ungleichen Lauf 
zu bemerken. Mur beym vierten hat mar bergleidyen wirf« 
lich geſehen?“). Was die fcheinbaren Durdymeffer diefer 
Trabanten betrifft, fo läße ſich darüber gar niches beſtimm⸗ 
tes feftfegen. Sie erfcyeinen nicht immer gleich helle. Das 
sicht des fünften Trabanten befonders wird, wenn er auf 
der Morgenfeite des Saturnus ſtehet, fo ſchwach, daß es 
ſchwer wird, ihn gewahr zu werden, welches nur von ben 
lecken herruͤhren kann, wie fhon Auypgens ?) vermiurbet 
bat,. die die Halbfugel, welche er, ung zumenbet, bedede; 
aber um uns dieſe Erfcheinung beftändig in ber nämlichen 
Sage zu zeigen, wird erfordert, daß fich diefer Trabant, 
wie der Mond unferer Erbe, in einer Zeit, bie ber feines 

Umlaufs um den Saturn gleich ift, um fich felbit drehe, 
Dieß hat auch Herfchel?) durch direkte Beobachtungen 
feiner Flecken beſtaͤtiget. Wahrſcheinlich finder dieß bey 
allen Satelliten Statt. _ 

. Tafeln über die ältern Saturnusmonden haben auch) 
Jakob Caſſini) und D. Pound gegeben. Sie bie. 
nen aber nur größtentheils dazu, um die Trabanten jedes 
Mahl zu erkennen, oder ihre Stellen von ber Erbe aus ber 
trachtet 


«) Mémolr de l’Acad. roy. des feienc. de Paris 1757. 
#) Cofimotheorus p. 100. 
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trachtet zu finden. Hlerbey hat man bie Umlaufszeit ‘des 
größten oder des vierten, den Suygens zuerſt entdecket 
hat, zum Grunde geleget, und aus diefer in Verbindung 
mit der größten Entfernung ber Monden vom Saturn nach 
den Feplerifchen Kegeln die Umlaufszeiren der übrigen ges 
ſchloſſen. Man finder die caffinifchen Tafeln in der berliner 
Sammlung aftronomifher Tafeln *), | 


Die periodifchen Umlaufszeiten und die Entfernungen .- 


vom Saturn der fuͤnf erften nach Caſſini, ber beiden neus 
ern aber nad) Herſchel, die Entfernungen in Halbmeffern 
des Saturns ausgedrüct, find folgende: Ä 


periodifchee Umlauf Entfernung 
ıter Trabant — ı Tag 21 Stun. 18 Min. 27 Se. — 4,56 
2er — — 2 —17 — 4 — 22 — — 76 
get — — 4 — 12 — 25 — 12 — — 805. 


— —i6 — 22 — 34 — 38 — — 18,67 
ger ⏑— 41 0 — 5420 
— — 1-83 — 0 — 0— — 36 


7ter — o— 22 — — 0 — — 2,5 


8 

Bon einem Saturnilabium, wodurch man die Stel⸗ 
lung der Trabanten, wie die Jupitersmonde beym Jovila⸗ 
bium, für jede Zeit leicht finden koͤnne, redet de la Lande r). 

Herr Herſchel, welcher im Jahre 1781 den neuen Pla» 
neten Uranus entdeckte, bat nachher auch durch fein 20 
füßiges*Teleffop gefunden, daß felbiger von zweyen Tra⸗ 
banten oder Monden begleitet werde, welche fich beynabe 
in freisförmigen und auf der Ebene ber Efliptif faft loth⸗ 
rechten Bahnen bewegen. Er fahe biefe Trabanten zuerft 
den ıten San. 1787. Am ten Febr. verfolgte er den einen 
von 8 Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens, fahe ihn 9 Stun« 
den lang feinen Hauptplaneten getreu begleiten, und einen 


- Theil feiner Bahn befchrieben.. Schon am ısten Fehr. war 


es ihm möglich, hiervon mie ber Beflimmung der Umlauſs⸗ 
zeiten. der Pöniglichen Societaͤt zu London Nachricht zu er« 
| » Dy5 thel⸗ 
=) Philofoph. transad. 1718. n.356. 1, 
#) Aütronomie $. 2994. 
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cheilen ·. Die Umfaufszeiten mit ben ſcheinbaren größten 
Entfernungen vom Uranus find nad) ihn folgende: 


Umlaufszeit Entfernung 
für ben innerflen — 8 Tag. ı7 Stu. ı Min. 19,3 Sek. — 33,09 
für den aͤußern — 3 — u — 5 — 15 — — 443 
Uebrigens ſchaͤtzt er diefe Körper nicht viel Eleiner als bie 
Trabanten des Juplters. 


Außer den Monden der Erde, des Jupiters, des Sa⸗ 
turnus und des Uranus bat man auch ben der Wenus einen 
Mond wahrnehmen wollen. Franz Sontana bat zuerfl 
Beobachtungen im Jahre 1646 angegtelle: ; allein Here 
Raͤſtner erinnert, daß ſolche Beobachtungen, welche ſich 
bloß auf Abbildungen der Venus gründen, darch ſchlechte 
Fernroͤhre betrachtet, fehr unrich:ig ats Wahrnehmungen 
eines Venusmondes angeführee werden. Andere Dahin ger 
börige Beobachtungen find von Caſſtni 166, Short 
r740, Montaigne 1761, Rödkier, Korrebow und 
Montbarran 1764. Der Ritter Wargentin ®) beob⸗ 
achtere die Venus in ber namlichen Zeit, wie Montaigne, 
ohne einen Trabanten bey felbiger wahrzunehmen, und vers 
wundert ſich, daß man ihn in einem fo großen Zeitraume 
von go Jahren nicht mehr als 3 Mahl und gleichſam in 
ber Eil folle gefehen haben. Lambert”) bar alles zu 
ı fammen gefammelt, was eiwa für die Beobachtung eines 
Benustrabanten dienen koͤnnte, und hieraus eine Theorle 
für felnen $auf mit Tafeln berechner. Hieraus ſchien zu 
folgen, daß er den iten Juni 777 in der Sonnenfcheibe zu 
ſehen fey. Allein man bat nichts dergleichen wahrgenem⸗ 
men. Es ſcheint alfo fein Dafeyn noch zwenfelhaft, und 
vielleicht Die ganze Sache ein Irrthum der Beobachter “ 

Ä welen 


«) Philofoph. transa& for. 1788. Vol. LXXVII, P. U. m. 22. 
e) —— — un Akad. der Wiſſenſch. 1761. der käfne. 
ebe 178. 
y) — de l’Acad&mie de Pruſſe 1733. Dom Trabanten de 
— . - Derliner Ephemeriden für 1777. Samul. ©. 173. 
1778. ©, 116, 
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weſen zu ſeyn. Der P. Hell“) zeiger, daß ſich ben der 
Betrachtung eines fo glänzenden Planeten, wie die Venus 
ift, ein Bild desfelben auf der Pupille entwirft, daß ſich 
wieder im Dfularglafe fpiegelt, und leicht für einen Wenuge 
mond gehalten werden koͤnne. | 

M. ſ. Weidler hiftoria aftronomiae, Viteb. 1741. 
4. Cap. XV. 9.6. 12. 92. 120. Bode Furzgefaßte Er⸗ 
läuterung der Sternkunde Th. 1..$. 433 u. f. 449 u. fü 
Kaͤſtner Anfangsgründe der Aftronomie $. 197 u, f. §. 202, 
265. 276. Ia Place Darfiellung des Weltfyftems Th. I. 
©. 77 f. 86 f. 89. Th. II. ©. 98 u. f. — 

Nebenſonnen (parhelii, parhelia, parélies ou 
parhélies) find Bilder der Sonne, welche ſich bisweilen 
außer der wahren Sonne am Himmel zeigen. Gie find 
meifteneheils durch einen hellen, audy wohl gefärbten King 
unter einander verbunden, oder haben auch fchmweifähnliche 
Stüde eines foldyen Ringes an ſich. | 

Die Mebenfonnen, welche die Alten gefehen haben, ers 
zählen Ariftoreles ®) und Plinius”?), letzterer mit Bes 
nennung der Gonfule, unter welchen man Mebenfonnen zu 
Rom gefehen hat. yn den neuern Zeiten -ift das ſoge⸗ 
nannnte römifche Phänomen, welches Scheiner am 20 
März 1629 wahrgenommen har, fehr berühmt, weil es dag 
erfte feiner Are war, das die Naturſorſcher darauf aufmerf» 
fam madıte, Es wird alfo befchrieben: 

Der Ort des Beobachters zu Rom ift a (fig. 121.), 
fein Zenith b, die wahre Sonne c, ab eine Ebene durch 
ben Dre des Beobachters, die wahre Sonne und das Zenith. 
Um die Sonne c gingen zwey nicht gefchloffene aber ſar⸗ 
bichte Ringe, der Pleinere def vollftändiger und vollkom⸗ 
mener, jedoch bey df unterbrochen und offen, ob er ſich 
gleich bisweilen zu fchliegen ſchien; ber andere ghi aber 
weit bläffer und kaum zu erfennen. Der dritte Kreis klmn 


war 


a) Ephemerldes Viennenf. 1766. in append. 
#) Meteor. Jill. 2. 
7) Hifor, natur. U. 32., 


— 
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war ſehr groß, ganz weiß, ging mitten durch die Sonne, 
und allenthalben mit dem Horizonte parallel. Anfangs 
war diefer Kreis ganz , gegen das Ende von m nach n aber 
bloß und unterbrodhen, daß er faft gar niche zu erfennen 
war, In dem Durchſchnitte dieſes Kreiſes mit dem farbi« 
gen Ringe ghi zeigten ſich zwey nicht ganz vollfemmene 
Mebenfonnen n und k, wovon biefe ſchwaͤcher jene Itärfer 
glängre. In ihrer Mitte leuchteren fie faft eben fo fehr, 
mie die wahre Sonne, allein nady dem Rande hin harten 
fie Farben , wie der Regenbogen, und waren da aud) richt 
rund und glate abgefchritten, fondern ungleich und hoͤkrig. 
Die Nebenfonne n war beftändig in’ zitternder Bewegung, 
und warf einen feuerfarbenen Schweil np von fih. Jen⸗ 
felt des Zenichs zeigten fidh mac, zwey andere Meberfon« 
nen 1 und m, nicht fo glänzend wie jene aber riimder und 
weiß, wie der Kreis, worin fie fanden. Die Nebenſonne 
m verſchwand früher als 1, wie audy der King auf diefer 
Seite. Auch: verfchmand die Mebenfonne n eher als k, 
und fo wie jene abnahm, nahm dieſe an Glanz zu, und 
verſchwand zu allerlegt. Die Drduung der Farben in den 
Kreifen def, ghi war wie bey Höfen, naͤmlich das Rothe 
zunädft der Sonne; auc war der Durchmeffer bes einen 
Kreifes 45°. | 
Andere Beobachtungen diefer Art von Haffendi, de 
la Zire, Caffini, Gray, Salley werden von Muſ⸗ 
ſchenbroek =) angeführe.. Kine der fehönften und felten- 
ften unter allen ift die, welche Hevel zu Danzig 4) machte, 
ber am 20. Febr. 1661 fieben Mebenfonnen auf ein Mahl 
fahe. Diefes bevelifche Phänomen fcheine alle wefenrliche 
Abwechfelungen diefes ſchoͤnen Schaufpieles, welche man 
fonft oft einzeln gefchen hart, zu vereinigen. Es unterſchei⸗ 
det fich diefe Erfcheinung von der römifchen nur darin, daß 
drey farbige Kreife um die Sonne gehen, deren äußerfter 
- über 


«) ſatroduct. ad philofoph. natur. Tom. H. $.2459, 
4) De rarifiimis quibusdam parafelinis ac purelüs $, ſ. Mercurio 
in fole vilo. Gedani 1663, fol. p- 173. 
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über b.binauslieget, und daß bey h und e noch Fleine ges 
gen die Sonne erhabene Bogen von horizontalen Kreifen 
zu fehen find. Die Mebenfonnen befinden ſich alle in Durche 
ſchnitten der Kreile und Bogen, nur eine einzige zeige ſich 
im großen horizontalen Kreife bey q ber wahren Sonne 
gegen über, und der feuerfarbene Schweif pn erſtreckt fich 
nicht gerade aus, fondern frümme fic) im Bogen, als ein 
Theil des Kreifes nmlk. ) 
Gewoͤhnlich find die Mebenfonnen von Höfen begleiter, 
welche zum Theil weiß, zum Theil wie Regenbogen gefäre 
ber find. Ihre Größe und Anzahl ift verfchieden, bie 
Breite ift aber alle Mahl dem fcheinbaren Sonnendurchmefs 
fer gleih. Meifteneheils geht ein großer weißer mit dem 
Horizonte paralleler Kreis durch alle Mebenfonnen, und 
würde, wenn er ganz wäre durch den Mittelpunfe der 
Sonne gehen. DBisweilen erftredfen fid um dieſen Kreis 
-noch farbige Bogen von- Fleinern concentrifchen Kreifen, 
welche da, wo fie die Kreife berühren, noch mehr Meben- 
fonnen bilven. Die Schweife find jederzeit Stuͤcken diefer 
Kreiſe, und erfcheinen oft einzeln. Die Ordnung der Far⸗ 
ben an den bunten Kreifen iſt wie an den Kegenbogen; ein» 
wärts gegen die Sonne find fie rorh, mie es mehrentheils 
bey den Höfen um die Sonne zu feyn pfleget. Die Erſchei⸗ 
nungen der Mebenfonnen dauern ein, zwey, drey, auch vier 
Stunden, und in Mordamerifa follen fie einige Tage anhal« 
ten, und vom Aufgange der Sonne bis zum LUntergange 
ſichtbar bleiben. Miuffchenbroek -) ſahe im Jahre 1753 
eine merkwürdige Erſcheinung diefer Ar. Es war nur 
eine einzige Mebenfonne, welche aber drey Schweife harte, 
zwey mit dem Horizonte parallel, und denn dritten fenfreche 
aufwärts gerichter von 12° kaͤnge. Aud) hat man mehrere 
Mahl die Sonne mit aufwärts oder niedermärts gerichteten 
leuchtenden Schmeifen auf oder untergehen "gefehen. So 
erzaͤhlet Wales *), daß in ber Hubfonsbay folche a“ 
en » 


+3) Introd. ad philefoph. natur. $. 2457, 
#) Philefoph. trantact. Vol. LX, p. 129. 
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fen jederzeit beym Aufgange der Sonne geſehen werden. 
Sie fteigen nämlich mit der Sonne zugleich in die Höhe, 
und beugen ſich, fo wie fie länger werden, gegen einander, 
bis fie gerade über die Sonne in em Augenblife, da he 
aufgehet, zuſammenkommen, und dafelbft eine Are von 
Mebenfonne bilden. Im Jahre 1722 hat Malezieu drey 
Sounen gerade und dicht über einander geſehen, welche beut- 
lich abgefchnirten waren, woson die unterfte den Horizont 
berührte, und die mittlere die wahre Sonne war. Andere Er. 
fheinungen diefer Art werden von Muſſchenbroek erzäbter. 

Carteſtus in feinen Merzoren und der Catoptrik ver 
fuchte es zuerſt, eine Erflärung von der Entſtehung der Ne 
benfonnen zu geben. Er nimmt an, daß eine große Menge 
gefrorner Dünfte durch enrgegengefegte Winde zufammenge: 
trieben würden, woburd ein fehr großer Eischlinder ſich 
bilde, welcher das darauf fallende Licht nach allen Seiten 
bin zurüchwerfe, und folchergeftalt den großen horizontalen 
Kreis auf den berumliegenden Wolfen bilde. Dechales 
hält es bloß im Allgemeinen für möglich, daß die Meben- 
fonnen durch Zurüdmerfung des Sonnenlichtes von den 
Wolfen unter gemwiffen Umftänden entſtehen moͤchten. Er 
erzaͤhlet zugleich, daß fich auf eine aͤhnliche Weife zu Ve⸗ 
fisl in Bourgogne ein Bild des Erzengels Michael in den 
Wolfen abgebilder, und alle Zufchauer in ein großes Schre⸗ 
cken verfeger hätte. 

Auygens “) bat die Enrftehung ber Mebenfonnen auf: 
folgende Art zu erflären gefucher Weil die Nebenfonnen 
beftändig von Höfen begleitet find, fo meinet er auch, fie 
Ffönnten nicht anders als von einer ähnlichen Urfache herruͤh⸗ 
ren. Er nahm daher ſtatt der Eleinen Fugelförmigen Ha» 
gelförner (m. f. Hoͤfe) Fleine aufrecht ſchwebende durchfich- 
tige Eischlinder oder Eisnadeln (fpecula glacialia) mit un 
durchfichtigen Kernen an. Hieraus erfläret er die Enrfte 
hung des großen weißen horizontalen Kreifes durch die Zus 

ruͤckwer⸗ 


«) Philofoph. transadt. Vol. V. no. 60. Diff. de coronis ei parheliisz 
| in opp. reliquis. Amfterd. 1728. 4» 
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xuͤckwerfung ber Sonnenſtrahlen von der Außenflaͤche dieſer 
auftecht ſchwebenden Cylinder. Dieß zeiget er. deutlich 
durch eine Zeichnung eines ſolchen Cylinders im Großen, 
und des Weges, melchen die zurücgemorfenen Strahlen 
der Sonne nehmen müffen. Denn jeder Punfe der Sonne 
erleuchtet einen Kreis von Cylindern, deffen fdyeinbare Höhe 
mit der Höhe des erleuchteren Punktes einerlen if. Das 
durch muß nothwendig ein geriffer durdy die Sonne gehen« 
der horizontalet King von gleicher Breite mir derfelben ent⸗ 
ftehen. Die beiden Mebenfonnen bey n und K läßt Suy⸗ 
gens von eben diefen aufrecht ſchwebenden chlindriſchen Eis⸗ 
nadeln entfteben , aber vermittelſt einer gedoppelten Brechung 
der Sonnenſtrahlen. Es koͤnnen naͤmlich wegen des un— 
durchſichtigen Schneekernes von den Eiscplindern zwiſchen 
k und n feine Strahlen ins Auge kommen, daher auch 
nach ihm die Entfernung diefer beiden Mebenfonnen von ein« 
ander defto größer wird, je größer ber undurchfichtige Kern 
gegen den ganzen Eplinder iſt. Die Sonne fcheinet am 
belleften durch die außerhalb k und m befindlichen und zu. 
gleidy nächit daran liegenden Eisnadeln, etwas auch noch 
durch bie darauf folgenden, ober Immer ſchwaͤcher und fdywä« 
cher bis auf eine gewiffe Weite. Daher entſtehet der 
Echweif der Mebenfonren, welcher nady der Richtung des 
weißen Kreifes hinlaͤuſt, und diefen, fo weit er ſich erſtrecket, 
heller machet. Was den außerordentlichen Glanz diefe: 
Mebenfonnen betrifft, fo laſſe fich diefer fehr Teiche erflären, 
wenn man bedenke, daß ein jeder Cplinder nach ſeiner 
Laͤnge glänze, dagegen bie Kuͤgelchen ben den Erfcheinungen 
ber Höfe und des Kegenbogens nur wenig Licht geben, fo 
daß ein einziger Cylinder vielleiche mehr leuchte, als 10 
foldye Rügelchen zufammen genommen. | 

Die farbigen Ringe def und ghi erfläree Huygens 
zwar nicht, wie die Höfe, aus Kügelchen, aber doch aug 
den halbfugelförmig abgerundeten Enden der Eiscylinber, 
welche die Mebenfonnen bilden. Die Entſtehung der beiden 
“ Nebenfonnen 1 und m hinterwärts in dem weißen Kreife 

= 7 | leiser - 
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Leitet er auch aus ber Brechung des Sichtes In ben Eisnabein 
diefee Gegend ab, und erweifer, daß fie im diefem großen 
weißen Kreife fich befinden muͤſſen, und beredjnet zugleich 
die Entfernung derfelben von einander auf 900. Audy gibt 
er durch Rechnung an, daß dieſe Nebenſonnen gar nicht 
entſtehen, wenn die Sonne eine Höhe von 25° beſitzet, und 
der Durcmeffer des undurdıfichtigen Kreifes gegen ben 
Durchmefler des ganzen Eiscnlinders größer als 59 gegen 
100 iſt. Mach diefer Theorie erflärer Huygens fehr glüd. 
fi) die ganze zömifche Erſcheinung und Hevels geinachte 
Beobachtung. | 

-Weidler *) will zwar Zuygens Hpporhefe zur Er 
klaͤrung der Höfe nicht gelten laſſen, billiget aber doch def 
fen Vorftellung von der Entftehungsart des horizontalen 
Ringes bey der Erfcheinung der Mebenfonnen vermittelt ge: 
frorner eplindrifber Dünfte. Auch führer Muſſchenbtoek 
an, daß foldye Eischeildhen bisweilen, nachdem die Meben- 
fonnen verſchwunden, aus der $uft gefallen, wie Maraldi, 
Meidler und Rraft bemerfer haben wollen, nur hat man 
fie nie in der Mitte undurchfihrig, fondern alle Mahl 
durchfichtig gefunden. Auch fey nad) Bilis’s und Middle 
son’s Berichten in Nordamerika die $uft mir dergleichen Eis⸗ 
nadeln von foldyer Größe angefülle, daß man fie mit den 
Augen feben fönne 

Einige Einwendungen aus Beobachtungen an einer Er« 
fcheinung von Mebenfornen in Schweden genommen führer 
Mallet *) gegen Huygens Hypotheſe an. 

Auh Herr Hube7) ift der Meinung zugethan, baß 
in ber Luft ſchwebende vertikale Eisnadeln irgend wo ange · 
haͤufet würden, und wegen ihrer Glaͤtte gleichſam wie ein 
Epiegel wirkten. Hätte alsdann das Auge des Beoboch ⸗ 
ters eine ſolche Sage, daß die auf diefe zufammengedrängten 

a 


“) Difl, de parheliis a. 1736. vifis. Viteb. 1783. 4. 

#) Abbandi. der ſchwedijd. Mead, der Wiſſenſh ©. XXV. ©. 47 

2 Vollaͤndiger und faßliher Unterricht in der Maturiehrs Kb. hi 
=. 1793. 8, ©. 549, 
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Eisnadeln reſtektirten Sonnenſtrahlen in ſelbiges kommen 
koͤnnten, fo würde es auch das Bild der Sonne, folglich 
eine Nebenſonne empfinden. Nora V | 

Wenn man aud die Vorſtellung von den in ber Luft 
chwebenden Eisnadeln nicht ganz zugeben wollte, fo lehren 
bod) die, Beobachtungen, daß. die‘ Enıflehung der Meben- 
fonnen mir den Nebeln und Dinften in einer nothwendigen 
Verbindung ſtehen. Man kann .fid) daher diefe Sache 
ſchwerlich anders vorftellen, als daß die Kreife in den Mer 
bein und Dünften enrftehen, diefe mögen nun aus Fleinen 
Waſſertroͤpfchen oder Bläschen beftehen. Indeſſen hat noch 
“ Sein Maturforfcher ganz befriedigend zeigen koͤnnen, "wie 

diefe Kreife hervorgebracht werden. N. 

M. f. Muffchenbroek introdudio ad“ philofophiam 
naturalem Tom. I. $. 2454 ſqq. Prieſtley Geſchichte 
der Optik, dur Alügel S. 441 uf. * K | 
Nebenbewohner (perioeci, perioeciens) heißen 
die "Bewohner foldyer Derter auf der Erdflaͤche, welche 
Zwar unter einerleg Breiten ober Paraflelfreifen‘, aber in 
enfgegengefeften Punkten derfelben oder in enrgegengefegten 
Mittagsfreifen liegen, Die Nebenbewohner haben einerley 
Sahreszeiten, aber entgegengefegte Tagesſtunden. | 

Negative Elektricitaͤt f. Elektricitaͤt. 

Neigung der Magnetnadel (inclinatio acus ma- 
gneticae, inclinaifon de lP’aiguille magnetique) heiße 
der Winfel, unter welchem eine auf einer Spiße frey ſchwe⸗ 
bende Magnetnadel, wenn fie noch vor dem Mtagnerifiren 
ins Gleichgewicht gebracht iſt, nach dem Magnetifiren ges 
gen die Horlzontalfläche geneigt if: Wenn: man nämlid) 
eine vollfommene ausgearbeitete Magnernadel, noch ehe fie 
magnetifiret wird, auf eine Spige völlig ins Gleichgewicht 
bringt, fo findet man nach ber Beſtreichung derfelben mie 
dem Magnete, daß fie biefes Gleichgewicht verloren "har. 
Sie neiger ſich nunmehr mit der einen Spiße unter bie 
Horizonralflähe, und nimme auf biefe Are eine fhiefe oder 
gegen den Horizont geneigte Sage an. Diefe Neigung zei 

II, Theil, 33.2 Ass: get : 
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get ſich an den melſten Orten ber Erbe, jedoch nicht überafl 
auf gleiche Arc und unter gleichen Winkeln. 

In dem größren Theile der nördlichen Helbkugel unſerer 
Erde ift es der Mordpol der Magnetnadel, welcher fich ges 
gen den Horizont neiger , Indem ſich der füdliche Pol erbebr, 
‚und diefe Neigung nenne man die nördliche (inclinatio 
borealis). Die nördlihe Meigung nimmer zu, je mweier 
der Dre vom Aequator abiteher, oder je größer feine “Breite 
iſt. m der ſuͤdlichen Hälfte unferer Erde macht die Spiße 
des Südpols der Magnetnadel die Neigung, Inden fich tır 
Mordpol erheber, und diefe Meigung wird die ſuͤdliche 
(inclinatio auftralis) genannt. Auch diefe Neigung immt 
nach dem Verhaͤltniß der Breite des Ortes zu. Die Hrte 
der Erde, mo die Nabel gar Feine Neigung zeiget, fallen 
zwar zwiſchen beiden Hälften der Erdfugel, aber nicht ges 
nau in den Aequator der Erde. Selbſt an ein und dem- 
felben Orte ift die Neigung in der Folge der Zeit veränderlid. 
| Um die Neigung der Magnetnadel an einem Orte zu 

beobachten, dienen eigene Compaſſe, welche Neigungscom · 
paſſe, Neigungsnadeln gerannt werden (inclinatoria, 
aiguilles d'inclinaiſon). Robert Normann ſoll ven 
erſten Neigungscompaß verfertiget, und hiermit im Jahre 
1756 zu London die Inclination der Nabel 71° so noͤrdlich 
beobachtet haben «), Wolf ) befchreiber ſolgende eins 
ſache Einrichrung eines Neigungscompaffes: abcd (fig. 
122,)ift ein niche gar zu breiter meflingener King, wel⸗ 
her an. dem Haken a frey aufgehangen werden kann. Au 


vs... 


metr. Lugd. Batar, 1729 
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ber Nadel, durch welchen die Zapfen hindurchgehen, genau 
mit dem Mittelpunfte des Ringes zufammenfallen. Ein 
jeder Quadrant ab, bc, cd, da wird aufs ‚genauefte in 
feine go Orade eingerheiler, und bie Grade von b gegen a, 
don b gegen c u. ſ. f. gezaͤhlet. Wil man nun hiermit die 
Neigung ber Magnetnadel beobachten, fo mird-diefer Com⸗ 
paß fo geſtellet, daß bie Linie db mit der. Mittagslinie deg 


Magnetismus zufammenfällt; vie befttichene. Neigungsnas . 


del wird alsdann die ſchleſe Richtung ef annehmen, und 
durch bie Bogen be und df die Größe ber Neigung oder 
des Winkels bge angeben. | 


Bey diefer Einrichtung aber fieht man bald, baf das 
Reiben der Zapfen in den Sagern in Anfehung der genauen 


Stellung der Nabel ein nicht ganz geringes Hindernig ift, 


Daher auch ſchlechte Neigungsnadeln, wenn fie beweget wer· 


den, nie wieder genau in die vorige Stellung kommen. 
Dieferwegen gab im Jahre 1743 die Pönigl. Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Paris eine Preisaufgabe über die Werbef« 
ferung des Meigungscompajles auf. Dieß veranlafte die 
Herren Daniel Bernoulli, Euler und de la Tour -) 
in den geftönten Preisfchriften Die Fehler der gewöhnlichen 
Magnetnadel aufjufuchen, und ihnen fo viel als möglich 
durch andere Mittel abzubelfen. Die vorgefchlagenen Mit 
tel gehen dahin, daß fich die Are der Nadel auf einer wag« 
echten Ebene drehe, und daß durch Hinzuſetzung kleiner 
Gewichte die Madel bennahe ſchon die Stellung erhalte, 
welche ihr die magnetifche Neigung geben will. Mehrere 


Machrichten. hiervon finder man in einer eigenen Abhandlung 


des Heren Wilke *). Der jüngere lee 7) har die Theo⸗ 
rie von der Neigung der Magnetnadeln am vollftändigften 
abgehandelt. Auch find von Brander und Hoͤſchel voll⸗ 
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a) Recueil de pieces für les bouſſoles d’incliasifon. & Paris 1748. 4. 
e) Mbhandi. der Fönigt. fchmed. lad. des Wiſſenſch. auf das Jaht 
5.1768. B. 30. ©. 209 u; fi i E f 
- Y) Theorie de Iinclinaifon de l’aiguille magaetiquo: in Deu Me- 
. moin de Berlin 1755. —— 


-. 


kommenere Peigungseompaffe, welche von ihnen ſelbſt ver» 
a fertiget fü find , befchrieben worden =). 

Cavallo #) führer an, daß man in England die von 
Wolf befchrieberre Eintichtung beybehalte, der Nadel aber 
. die in der fig. 123. abgebildete Geftalt gebe. Dabey bleibe 

-äber ein gedoppelter Fehler. Denn vors erfte befinde ſich 
der Rahepunkt am untern Theile der Are, welche doch Feine 
marbemarifche Linie fey; es erhalte daher diejenige Hälfte- 
der Nadel, welche fid) erhebe, mehr Entfernung vom Kur 
bepunfte und ein größeres Moment, als die, melche fich 
fenfe; diefe Wigleichheit vermehre fih, je größer die Mei 
gung werde, und bey der vertifalen Stellung der Nabel 
fen die Hälfte derfelben über dem Ruhepunkte um den ganzen 
Durchmefler der Are größer, als die untere Hälfte; daher 
. fen. die Wirkung des Magnetismus der Erde auf beiden Ea⸗ 
den ungleic), und diefer Fehler laffe fid) gar nicht verbefe 
ſern. Vors zweyte aber Fönnten aud) die Madeln leicht durch 
anhängende Feuchtigkeit u. dergl. aus dem Gleichgewichte 
- fommen ohne es zu bemerfen. Endlich gibt er den Kath, 
daß man.nad) jeder Beobachtung die Pole der Nadel durch 
kuͤnſtliche Magnete umkehren, die Neigung alsdann noch 
ein. Mahl beobachten, und zwifchen beiden Beobachtungen 
das Mireel nehmen folle, 
| Uebrigens muß bey der Beobachtung ſelbſt nicht allein 
alles Eifen entferne, fondern auch die Madel genau in den 
magnetifchen Meridian gebradyt werden. Bey der gering» 
ften Abweichung des legtern.wird die Meigung ale Muh! zu 
' groß gefunden; und, wenn Fer Durchmeffer-bd die magae⸗ 
tiſche Mittagstinie fenkrecht durchſchneidet, fo ftelle fich eine 
. gute Nadel völlig iothrecht. Dieß hat Daniel Bernoulli 
bemerket, und zugleich den Satz erwieſen, daß ſich Die Co⸗ 
tangente ber Neigung wie der Eoſinus des Winfels verhalte, 
welchen die Vertikalfaͤche durch die Nadel mit dem magne⸗ 
tiſchen Meridiane macht. 
Wolf 


5 Biſdreib. des magnetiſch —E Inclinatorii Augeb.77. 1. 
#) abaudi Be Magnet a, d. Engl, keipi. 1788. 8 8.6. ıs7u 
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Wolf ) hat verſchledene Beobachtungen ‚:in Ruͤckſicht 
der Neigung der Magnetnadel, welche Noel im Jahre 
1706 auf ſeiner Reiſe nad) Indien angefteller hat, mitgethei⸗ 
let; damahls war die Neigung zu Liſſabon 48° 10 nördlich, 
unter der Linie 100 30°, und. bey etwa 70 fühlicher Breite. , 
ward fie Null; bey 25% 40’ füdlicher: Breite ſchon 67° ſuͤde 


lich, und bey. 35% 25° füplicher Breite ftand die Nabel ver ⸗ 


m. Es: fcheinen daher diefe Beobachtungen nicht. richtig 
zu ſeyn. Beige er ar ur 
Nach zuverläffigern Beobachtungen-für neuere Yahre 
‚gibt folgende von Cavallo entiehnte Tabelle die Neigung _ 
der Nabel an: 2 SS N 
- Breite | Sänge_ Neigung) Jahr 
0 Miördle | Dei. |NEdl.| 5 
539 55'|193° 39'|69° 10 1778» 
440 36|233 19|72 29 | 
Weſtl. oe, 
"44 .5|- 8 10471 3444177s. 
38 53] 1% .2|70 30 Er, 


15 8| 23 38151 0 
12 1ı| 23 35|48 26 
30. O| 22 52/44 12 
5.2] 20 37. 2 

Heftl. SGSuͤdl. 


*) Nüglihe Berfuce Th. in. ©2181 f. 
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Herr Baili hat die Neigung ber Magnetnadel unter 
470 50°. nördlicher Breite und 1310 oͤſtlicher fänge von 73° 
39‘, und Herr Phipps die unter 79° 44° nördlicher Breite 
von 26° oͤſtl. Laͤnge von 83® gefunden , welches gegenwärtig 
die größte Meigung iſt, die man mit Zuverläfligfeit beob« 
achtet hat. In Franfreih, England und Deutſchland ift 
jest die Neigung 719 bis 73°. In der Folge ber Zeit aͤn⸗ 
dere fi) zwar die Meigung der Magnetuadel an ein und 
demfelben Orte, aber fehr langſam, und ift daher viel be« 
ftändiger , als die Abweichung der Magnetnadel. Für Lon⸗ 
don mar fie nach: Cavallo im Jahre 1576, 719 50°; im 
Jahre 1775, 72° 31‘, daß folglicd) etwa in 300 Jahren eine 
Aenderung nye um 13° Statt fand, wenn man fich auf die 
ältern Beobachtungen ficher verlaffen kann. Won andern 
Shhrififtellern wird aber dieſe Veränderung weit größer an« 
gegeben. Zu Berlin war nad) Bode im Jahre 1755 die 
Meigung 712° und im Jahte 1769, '72$°.  Ueberhaupt 
aber find über die-Meigung der Nadeln nicht fo zahlreiche 
Beobachtungen angeftellet worden, als über die Abweichung 
derfelben. Denn felbft der Seefahrer begnüger ſich bloß, 
demjenigen Theile der Compaßnabel, welcher, fo wie er 
‚unter andere Himmelsftride ankoͤmmt, fi) mehr oder weni- 

ger über ven Horizont erhebet, fo e mir etwas Wachs 
‘ober dergleichen ſchwerer zu machen , bis die Nadel ſich wie» 
der in der nörhigen horizontalen Stellung jeiget. 

Wenn auf einer $andfarte die Drte bemerket werben, 
an welchen die Nadel zu einer gemiffen Zeit einerley Neigung 
gezeiget hat, und dieſe durch Linien mit einander verbunden 
werden, fo erhält man dadurch frumme Züge, welche Nei⸗ 
aungelinien heißen. Diefe durchkreuzen ſich mit den Ab» 
meichungsfinien, ımb ſcheinen ebenfalls ſich auf gemiffe 
Punkte der Erdflädye zu beziehen. Die Unie z. B., wo 
die Neigung Null iſt, geht im atlantiſchen Meere etwa 
durch 10 Grad ſuͤdlicher, im indiſchen Meere durch 80 noͤrd⸗ 
licher Breite, und muß alſo irgendwo zwiſchen beiden Orten 
den Aequator der Erde durchſchneiden. So wenige Beob» 

achtungen 
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achtungen man auch-über bie Neigung ber Magnetnadel hat, 
fo hat doch Herr Wilke») aus Cunninghams, des P. 
Feuillee, de la Laille und. Copit. Ekebergs Beobadıe 
gung eine Meigungsfarıe entworfen. Auch findet man bie 
Meigungslinien auf. den Karten bes Pr. Funk *) verzeichnet. 


Seitdem man fi) bemüher hat, die Urſache von ber 
Abweichung der Magnernabel anzugeben, bat man auch 
zugleich den Grund von der Neigung anzugeben gefucher. - 
HM. f. Abweichung der Mlagnernadel. Als man aber 
den Magnetismus der Erde, ben bereits Gilbert gelehret 
hatte, durch die entdeckten Merhonen der Vertiefung künft« 
Hicher Magreren immer mehr 'beftätiget fand, fo fing man 
aud) an, die Neigung ber Nadel als eine nothwendige Folge 
Diefes Mag eriemus der Erdfugel zu betrachten. Stelle 
man fich unfere Erde. als einen Magneten vor, deffen Pole 
(fig. 124) A und B find, und es wird eine Magnernaobel 
ab durch die Punfte i, 2,3, 4 u. f. des. magnetiſchen Me⸗ 
ridians herumgeführet, fo fieht man leicht, daß bie Nadel 
nach und nad) die in der Figur gezeichneten Sagen beym 
Herumführen annehmen muß. Ben ben Polen A und B 
wird fie nämlich vertikal ſtehen, weil bey ı das Ende b von ' 
dem Punkte A fo ftarf angezogen, das andere Ente a aber. 
fo ftar® abgeftoßen wird, daß der andere entferntere Pol B 
der Erde gar feine Aenderung darin bemirken kann. In 
den Stellen bey 4 und 10 wird die Magnetnadel völlig wag⸗ 
recht liegen, weil hier beide Pole der Erde gleich ſtark wir⸗ 
Een, mithin bloß a gegen B und b gegen A gefebret ifl. 
Ja den zmwifchenliegenden Stellen hingegen wirb fie eine _ 
fchiefe Sage annehmen, fo doß fie mit dem. einen Ende defto 
ftärfer von dem näheften Pole der Erde angezogen, mithin 
deito mehr vertikal gegen die Erbe gerichter ſeyn muß, je 


mäber fie diefem Pole lieget. 
| 334 Um 


e) Berſuch einer magnetifhen Neigungslarte in. dei ſchwed. Ab⸗ 
dandi fhr das Fade 1768. ©. 30. d. deutf. Uebetſez. S-209- 

e) Die nördliche und fhdlihe. Erdoderfähe, auf bie Ebene des 
Aequatots peojieist. Leip · 1781. 
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Unm dleſes Geſagte einigermaßen zu beſtaͤtigen, kann 
man den Verſuch im Kleinen mit einer fo genannten Terelle 
anftellen; freylih wird man aber hierbey nicht im aller 
Strenge bie naͤmlichen Nelgungen, wie auf der Oberfläche 
der Erdfugel finden. - Dem nothwendig muß die Stärke 
der Anziehung und Abftogung der beiden Enten einer Mas» 
gnetnadel von der Erde etwas verſchieden von der - beym 
Verſuche im Kleinen ausfallen, indem im erften Falle die 
sänge der Madel gegen den -Erddurchmeffer in gar Feine 
Betrachtung fommen fann; im andern Kalle hingegen ein 
merkliches Verhaͤltniß gegen ben: Durch meſſer der Terelle 
befiget. Indeſſen wird doch dadurch auf eine genugrhuende 
Art-bewieien, daß der Magneriömus der. Erde die allei⸗ 
nige Urfache der: Neigung fen. 

Der jüngere Euler nahm an, daß ber magnetifche 
Mordpol 14, der Suͤdpol⸗45 Grabe von den Erbpolen ab« 
‚ tünden (M. 4. Abweichung der Magnetnadel Th. 1. 
©. 36.). Diefe-Euterifhe Vermuthung feine Wilkens Nei⸗ 
gungskarte ſehr zu-begünftigen; nach diefer ſcheint naͤmlich 
der Nordpol des Magnets um oder über die Baffinsbay zu. 
fallen. In Anfehung des Suͤdpols mangelır nody hinlängs 
liche Beobachtungen der Neigung, wiewohl Herr Wilke 
aus einigen Umftänden glaublich macht, daß er in bas flille 
Meer zwifchen Aftifa und Meufeeland falle, wohin ihn auch 
Euler ſetzet, daß er aber vom Suͤdpole der Erde nur etwa 
20°, mithin nicht, wie (Euler, 35° abftehe. Noel fand 
aus feinen Beobachtungen , daß die Nadel unter Madaga« 
fcar vertikal ftand, und daraus fchleß Muſſchenbtoek, 
daß es daſelbſt noch einen füblichen Pol geben muͤſſe; allein 
es ſcheint Noel feine Nadel nicht genou im magpetlſchen 
Meriviane gebracht, und daher an allen Orten die Neigung 
derfelben viel zu groß gefunden zu haben. Denn feine Ber 
obachtungen flimmen mit den andern Beobachtungen nur 
an denjenigen Orten übereln, wo die Nadel wagrecht bleibt, 
für welche Drte es aber gleichgültig iſt, ob man fie in ben 
magnetifchen Meridian bringe oder nicht. - 

Wuͤßte 


\ 
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Wuͤßte man genau bie Lage ber beiden magnetiſchen 


Pole der Erde, und waͤre es außerdem bekannt, nach wel⸗ 
chem Geſetze die magnetiſchen Kraͤfte durch Anziehung: und 
Zuruͤckſtoßung wirkten, fo würde es nicht ſchwer ſeyn, durch 
Huͤlſe der Mathematik zu beſtimmen, wie groß die Nei⸗ 


gung ber Nodel für jeden gegebenen Ort der Erdflaͤche ſey. 


Tobias Mayer hat etwas aͤhnliches in feiner unter dem 


Ariel, Abweichung der Mlagnernadel, angeführten - 


ungedructen Abhandlung verfucher, Aus. diefer feiner Theo« 
vie fuchet er die Größen der Neigung für verfchiedene Orte 
der Erde herzuleiten, welche von den wirklich beobachreren 
nicht fehr viel abweichen. So finder er z. B. die Neiqung 
für Paris 7i® 9°; für Berlin 719 46°, für Torned 75° 38; 


für Quito 34° 48° noͤrdlich; am Gap der guten Hoffnung 


23° 47° füdlich, da man fie durch wirkliche Beobachtungen 
am erftien Otte 730, am andern 719 45*, am dritten 77°, 


am 4ten 17° nördlich und am fünften 419 44‘ ſuͤdlich ge - 


funden hart, 


In Anſehung der Veraͤnderung der Neigung an einerley 
Orte läge ſich ſchlleßen, daß die magnetiſchen Pole der 
Erde ſich nach und nad) in andere Stellen verruͤchen, wels 
ches aud) die Abweichung der Magnetnadel zu bemeilen 


ſcheinet. Nach der Vermuthung des Herrn Wilke ruͤcke 


der Nordpol langſam ſuͤdoſtwaͤris ſort, und der Suͤdpol 
macht eine demfelben entgegengeſetzte Bewegung. 


- Sa die Neigung der Magnernadel ſcheint felbft täglichen 
zufaͤlligen Veränderungen unterworfen zu ſeyn, wovon aber 


die bisherigen Beobachtungen viel zu unbedeutend find, um. | 


nur etwas mit Wahrfcheinlichkeit darüber fagen zu Binnen. 


Uebrigens find auch felbit die Neigungscempaſſe noch viel 
zu unvollfommene Werfzeuge, um damit dergleichen feine 
Beobachtungen anzufteller. 


M. f. Wolfe nüslie Verfuhe TH. HI. Halle 1733. 8. 


Eap. 4. $.61. Pet. v. Mujfchenbrock difl. de magnete 


in den dif. Bun et geomet. Lugd. Batav. 1729: 4. 


33 5  Tiber, 
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Tiber. Cavallo Abhandlung ber Schre vom Magnet, aus 
dem Engl. Leipz. 17881 8. ©. 55 f. 

Neigung dee Bahn (inclinatio orbitse, inclinai- 
fon de l’orbite) heiße in der Aſtronomie der Winkel, wel⸗ 
chen die Bahn eines Planeten oder Kometen mit der Erd» 
bahn oder mie der Ekliptik madır. Aus der Geometrie ift 
es hinlaͤnglich befannt , daß der Neigungsmwinfel einer Ebene 
gegen eine andere gefunden wird, wenn man burd) irgend 
einen Punfe der Durdyfchnirtslinie auf felbige In beiden Ebe- 
nen fenfrechte $inien ziehe. Wäre nun bey der Durch⸗ 
ſchnittsllnie der Ebene einer Planerenbahn mit der Ebene 
der Ekliptik diefer Punkt gerade der Mittelpunft der Sonne, 
fo ift aledann der Neigungswinkel zugleich der größte Win⸗ 
fel, um welchen der Planet aus der Sonne gefeben jemohls 
von der Ebene der Erdbahn abweichen kann, oder er iſt Die 
groͤßte heliocentriſche Breite des Planeten. M.f. Breite, 
Selioeentriſch. Daraus folger alfo, daß die Meigung 
der Bahn der größten beliocentrifchen Breite eines Planeten 
gleich iſt. 

Ein Planet hat die groͤßte Breite in den Punkten ſeiner 
Bahn, welche von feinen Knoten um yo® entfernet find, 
Wenn man daher an diefen Stellen feine beliccentriichen 
Breiten aus Beobachtungen beredjnet, fo gibt die größe 
darunter die Meigung feiner Bahn. Jedoch zeige die Aftro« 
nomie nod) andere und beflere Methoden, die Meigung 
der Bahn zu finden, 

Weil fich die Planeren nie weit von ber Ekliptik entfer⸗ 
nen, fo folge aud) daraus, daß die Meigungen ihrer Bah⸗ 
nen nur gering find. Mach de la Lande find fie folgende; 

Merkur — 7° 0’ 0 

Venus — 3 23 20 

Mars — 1 51 © 

Jupiter — 1 19 10 

Saturn — 2 30 20 

Uranus — 0 43 35 nah Bode 


Die Meigung der Mondbahn ift wegen dev Einwirfung ber 
- J Sonne 
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Sonne veraͤnderlich, und zwiſchen 5° ı* und 50 17 enthal⸗ 
ten. Was die Neigungen der übrigen Nebenplaneten bes 
trifft f. m. den Artikel, Nebenplaneten. 

Es gefhieher alfo der Umlauf der Planeten um tie 
Eonne nicht völlig, aber doch beynahe in einerley Ebene, 
und fie ruͤcken alle nady einerley Richtung, naͤmlich nach der 
Folge der Zeichen, fort. Es ſcheint daher das Zufammenfal« 
len der Bahnen um eineriey Ebene auf einen gemeinfcyafte 

lichen Urfprung der Bewegung aller Planeten hinzumeifen. 

Was die Meigung der Kometenbahnen berrifft, fo iſt 
diefe bey einigen fehr groß, fo daß fie bie Ekliptik faft ſenk⸗ 
recht durchſchneiden. 

Yleigungscompaß, Neigungonadel ſ. Neigung 
der Miagnernadel. | 

Neigungsloth f. ya en 

Neigungswinkel f. Einfallswinkel. 

Negzhaui ſ. Auge 

Neumond (Nouilunium, nouvelle lune). So 
nennt man die Erſcheinung der voͤllig dunkeln von der Sonne 
abgewendeten Halbkugel des Mondes, auch oft die Zeit, 
zu welcher wir diefe Erfcheinung gemahr werden. M. f. 
Mondphafen. . Wenn nämlid) der Mond mit der Sonne 
in Conjunftion iſt, und folglich derſelbe zwiſchen der Sonne 
und der Erde ſich beſindet ‚ fo werden wir die dunkle Scheibe 
oder mwenigftens einen Theil davon wegen des Glanzes der 
Sonnenftrahlen nicht eher fehen, als wenn er ung ganz 
oder zum Theil vor die Sonnenfcheibe tritt; alsdann verur= 
fachet aber der Meumond eine wahre Sennenfinſterniß, 
welche mithin nie anders, als zur Zeit des Neumondes ere 
folgen Eann. 

Kurz nach dem Neumonde -erfcheinet der Mond gleich 
nach dem Untergange der Sonne nicht weit von derfelben 
als eine fichtbare fchmale Sichel, und fängt alfo eine Reihe 
feiner Erfcheinungen oder einen Mondmwecfel an. Daher 
find die Benennungen des Neumondes in allen Spra⸗ 
chen entſtanden. 

Fuͤr 
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Für diejenigen Völker, welche fi) ber. Monbenjahre 
oder Mo:denmonathe zu ihrer Zeitrechnung bedienen, be 
ftinnme ver Neumond den Anfang des Monaths. Ehe man 
wußte, wie die Zeit des wahren Neumondes zu finden tar, 
gebrauchte man’ den, Erleuchtungsmonath, und belegte bie 
Wiedererfchyeinung des Mondes, welche etwa nach ı bis a 
Tagen nad dem Meumonde erfolger, mit dem Nahmen 
Neumond. 
| Neunzigſter (nonagelimus, nonagefime) heißt der⸗ 

jenige Punkt ver Ekliptik, welcher für einen gegebenen Zeit 
punkt von den beiden eben im Horizonte befindlichen Punfs 
ten der Efliprif, oder von den Punfren des Auf und Un⸗ 
tergariges, um 90: Grade entferner iſt. 


Die Eflipeif bag gegen ben Horizont afle Angenblic 
eine veränderte Lage, wenn ſich gleich beide Kreiſe, alt 
groͤßte, beſtaͤndig zur Hälfte ſchneiden. Man nenne die 
Punfte, worin die Ekliptik den Horizonte an der Oft und 
Weſtſeite fchneider, die Punkte des Auf und Unter: 
ganzes, und eben der Vieunzigſte ift von diefen Punfs 
ten um 900 entferne, Führt man durdy den Neunzigſten 
einen Wertialfreis, fo ift alsdann der Bogen des ſelben 
jwifchen der Eflipiif und dem Horizonte bie Höhe des 
Neunzigſten, und zugleich das Maaß des Winkels, wel⸗ 
chen die Ekliptik mit dem Horizonte in dieſem Augen« 
blicke macht. 

Der Neunzigſte iſt von demjenigen Punkte der Ekllptik, 
welcher zu diefer Zeit im Mittageskreife ftebet, und der cul« 
minirende Punkt genannt wird, verfchieden, Dieſet 
eulminirende Punkt -ift nämlich jederzeit von den Punften 
des Auf» und Unterganges um ungleihe Bogen entferuet, 
wenn nicht diefe Punfte mit den. Nachrgleichungepunften 
zuſammenfallen. In diefem legtern Falle iſt einer von den 
Solſtitialpunkten zugleich eulminirenter Purft und Meunzig 
fier. Befindet fid) «ber einer von den Machrgleichungspunfs 
ten ‚Im Mittagsfteiie, fo fälle der Neunzigſte am g Ä 
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ſten Abends» oder Morgenwärts ‚ oder fein Aylmurh wird 
ein Größtes. 

Man Fann ben Meunzigften durch Auflöfung eines ſohaͤ⸗ 
rifchen Dreyecks berechnen, wenn die Polhöhe des Dries, 
Schieſe der Ekliptik und Abftand der Nachtgleiche vom 
Mittage gegeben’find. Es wird ber Meunzigfie vorzüglich 
gebrauchet bey Berechnung des Posmilchen und akroeyktl⸗ 
ſchen Auf» und Untergangs und der Finfterniffe. 

Naeurtralſalze (falia neutra, enixa, falfa, fels 
' neutres) find zufammengefrßte Salze, welche aus der in« 
nigften Verbindung der Säuren mie den Alfalien als Pros 
dufre enrfieben. Es haben nämlich die Alfalien gegen die 
Eäuren große Verwandtſchaft, und verlieren durch ihre 
Verbindung mit denfelben nidye nur ihren eigenthuͤmlichen, 
fondern auch die Säuren ihten fauren Gefchmad , und 
. beide erhalten nad) ihrer Vereinigung einen eigenen Ge 
ſchmock. Sie vernichten gleichſam einander in ihren vori« 
gen Eigenfchaften durch ihre Verbindung, und wenn das 
Verhaͤltniß beider gehörig gerroffen worden, fo wirft das 
Gemiſch alsdann weder als Säure noch als Alfall, fondern 
es ift vielmehr rin wahres Meurralfalj. Ein folhes Meu- 
tralfalz, welches völlig gefattiger ift, macht den Veilchen⸗ 
ſyrup weder roch noch grün, die Lakmuctinktur nice roth, 


"das mit ſchwacher Saͤure roch gefärbte Safmuspapier und . 


"Bernambucpapier nicht blau, und die gelbe Farbe der Eur: 
tumamurzel nicht braun. 

Sonſt nannte man bie Meutralfole vollkommene 
Mittelſalze, indem man überhaupt unter Mittelfolzen 
auch diejenigen mit begriff, welche aus der Berbindung ber 
Säuren mit den abforbirenden Erben ensftehen; allein ſeit 
Beramanne Zeiten hat man dieſen legten nur den Maß» 
men Mitrelfolje gegeben, und tiefe von denjenigen, von 
welcher hier Die Rede ift, unterfchleden. SM.f. Mittelſalze. 

Eine jede Säure gibt mit jedem der drey Alfalien eine 
eigene Art von Meurralfalz ;_ demnach läßt ſich die Anzahl 
| der unterfchledenen Neutralſalze AARON wenn = s 

nzahl 
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Anzahl ber bekannten Saͤnren mit ben dreyen Alkalien mul. 
tiplichret. Alle diefe Neutralſalze unterfcheiden ſich unter ein» 
ander fehr merklich in ihrem Gefchmade, in ihrer Auflös- , 
barkeit im Wafler, in ihrer Krpftallengeflalt, in ihrer 
Seuerbeftändigfeit und Flüchrigfeit und in ihrem Werhalten 
gegen andere Körper. Auf diefen Eigenſchaften berubet 
nod) ein wichtiger Unterſchied, ſowohl unter den Alkalien 

. felbft, als aud) unter den Säuren. Denn nur diejenige 
Säure hat man von eirier andern als weſentlich verfchieben 
zu betrachten, weldye mit eben dem Alkali ein Neutralfal; 
bilder, das weſentlich von dem verfchieden ift, melches biefe 
damit gibt. 

Ein jedes Neutralfalz erhält nach der neuern Chemie 
feinen Nahmen von der Säure, woraus es entftanden, mit 
dem Zufage des Alfali, das mit jener eine Verbindung ein 
gegangen iſt; als z. B., die ſchwefelgeſaͤuerte Por 
afche (vicriolifircer Weinſtein) (tartarus vitrioli fa- 
tus, fulfate de,potaffe), die ſchwefelgeſaͤuerte Soda 
(Glauberſalz) (fal mirabileGlauberi, {ulfate de foude), 
das ſchwefelgeſaͤuerte Ammoniak (Glaubers gehei⸗ 
meer Salmiaß) (fal ammoniacum fecretum Glauberi, 

- [ulfate ammoniacal), u. ff. 

Die beiden feuerbeftändigen Alfallen haben durchgehends 
eine nähere Verwandtſchaft gegen die Säuren, als das 
Ammoniof, und fie zerfegen daher die mir diefem bereiteten 
Neutralſalze, weldye man auch mit dem befondern Nahmen 
Ammoniakfalze (falia ammoniacalia) belegt. Das 
flüchtige Alkali wird durd) jene von den Säuren abgefchier 
den. in den meiften Fällen hat auch die Potaſche eine 
nähere Verwandtſchaft zu den Säuren als die Soda. 

M, fe Gren foftemarifhes Handbuch der geſammten 
Chemie. Th. I. Halle 1794. 8. $.324 u.f. 
Newvtonſches Teleſkop f. Spiegelteleftop. - 
Nichtleiter f. elektriſche Roͤrper. 
Nickel (Niccolum, Nickel) iſt ein eigenes von 
Cronſtedt im Jahre 1751 zuerſt entdecktes Metall, Das 
* unter 


‚t 


Ni. 135 


unter dem Nahmen Aupfernickel (cuprum Niccoli) be- 
Panne rorbgelbe Erz ward fonft nad) Senkel uni Cramer 
unter die Kupfer » oder Kobolterze gerechnet. Eronftedt *) 
309 zuerſt aus diefem Erze einen König, weldyer von den 
übriger Metallen verfchleden war , und welchen er den Nah⸗ 
men Nickelkoͤnig oder Nickel gab. Da aber dieſer 
König noch Sehr unrein war, fo gab fih Beramann ?) 
fehr viele Mühe, felbigen mehr zu reinigen, uud übers 
haupt feine Eigenfhaften und Verhälrniffe näher zu beftim« 
‚men. Mach der Verſchiedenheit der Erze und der Bearbeis 
sung fällt auch dieß Nickelmetall fehr verfcyieden in feinenz 
Verholten aus. 

Das gereinigre Micfelmerall bat eine graullch weiße 
Sarbe, und einen völlig meralliihen Glanz. Es ift fehe 
zähe und erwas ſtreckbar, daher es nicht zu den Halbmetal⸗ 
len gerechnet werden fonn, wohin es Eronftede zählte, 
Eein eigenrhümliches Gewicht iſt in Wergleihurg mie dem 
Waſſer 9,000 bis 9,333. Der Bruch ift förnig. Es hat we⸗ 
der Geruch, noch Oeſchmack, und befiger auch im vollfome 
men reinen Zuftande die Fähigkeit, felbft den Magneriss 
mus zu erhalten. 

Zum Schmelzen erfordert es eine befto größere Hige, 
je reiner es ilt, welche nad) Bergmann fo groß als die 
it, wobey das Eifen fließt. Es iſt fehr feuerbeftändig, 
und verfalfe fid) auch für ſich allein fehr fhmwer. Der. 
Kalt des gewöhnlichen unreinen Königs gibt ein roͤchlich 
braunes Glas. Mie dem Borare fdymelzt aber ber reine 
Nickelkalk zu einem hyacinthſarbenen Glafe Der Nickel⸗ 
kalk laͤßt fih im Gcmelzfeuer mit brennbaren Dingen 
wieder zum Regulus herftellen. Es geſchiehet dieß am 
beßten, wenn mim ihn mit doppelt fo vielem ſchwarzen Fluffe 
äufommenreiber, das Gemenge in einem bedeckten Schmelz. 

| tiegel 
” i iſch. Akad. der 
— ) ne a A B. = fenf® auf die 
if, de Niccelo, refp. Fo. Afael Arvidfon. Vpf. 1778. 4. in fein. 
erg ehem, Voh ih, 5. 251. Vol ul. E 459 f, Vol. Y. 
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ctiegel ober in — Probierture mit Kochſalz bebedfet, und 


vor einem Gebläfe bey einem heftigen Feuer ſchmelzet. 

Die Säuren Iöfen fomohl das Micfelmetall als auch fel- 
nen Kalf auf, und man erhäle dadurch Salzfruftallen von 
gruͤner Farbe. Die fenerbefiändigen Alkalien ſchlagen die 

Aufloͤſung des ſchweſelgeſaͤuerten Nickels weißgruͤn nieder. 
Ammoniak aber macht dieſe zuletzt blau, und loͤſet auch, 
im Ueberfluſſe zugeſetzet, den Niederſchlag ſchoͤn blau auf. 


M. f. Gren foftematifches Handbuch der geſammten 
den Th. III. Holle 1795. 8. $. 2657 u. ſ. f. | 
Yriederfihlagung, Faͤllung (praecipitatio, pre- 
cipitation) heißt Die Scheidung eines aufgelößten "Körpers 
von feinem Auflölungsmittel durch Huͤlfe eines zugeſetzten 
dritten und zwar in feſter ſichtbarer Geſtalt. Wird naͤm⸗ 
lich einer Auflöfung, welche aus dem Auflöfungsmiccel a 
und dem aufgeloͤßten feften Körper b beftehr, ein dritter 
Stoff c zugefeßet, welcher mit a eine nähere Verwandt⸗ 
Schaft, ale mir b, bat, fo wird b abgefchieden und freu 
‚ werden. Das Aufldfungsmittel a, weldyes den Körper b 
aufgelöfer hatte, ıjt durch die Verbindung mit c ein never 
gemifchrer Körper ca geworden, der wegen veränderter. Ma« 
tur b nicht mehr aufgelöfet erhalten Fann, und nun Eömmt 
dieſer wieder zum Vorſchein. Er ſinkt entweder zu Boden, 
ober er begibt fidy in der Miſchung oben auf nad) Verſchie⸗- 
denheit feines eigenchümlichen Gewichtes. Mur biok ein 
ſolcher ſichtbarer fefter Körper allein heiße ein Nieder ſchlag 
(opraecipitatum), und zwar im letztern Falle befonders ein 
Bahn (cremor); der Körper c hingegen das Faͤllungs⸗ 
3 oder Niederſchlagungsmittel (praecipitans) 5. B. 
Aufloͤſung 


ea ſecnis a a — Keive.b b 
lSaugenfalz c 
Es kann die Faͤllung aber auch ſo geſchehen, daß das 
Miederſchlagungsmittel c mit dem aufgeloͤßten Körper b 
naͤher verwandt iſt, als das Auflöfungsmitiel a, und “der 
z neu 


* 
A. 
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eu. entftandene Körper cb ein foldher wird, gegen welchen 
a feine oder. Eeine fo ſtarke Verwandtſchaft mehr" hat, der 
alfo als ein, Niederfchlag oder als ein Rahm fihtbar zum. 
Vorſchein koͤmmt. 3: B. 
— Auflöfung 
Kreide b1'ch 


WVitriolſaͤure 9 Gyps 


Iſt die zu trennende Aufloͤſung an und für ſich fluͤſſig, 
fo ſagt man, die Niederſchlaͤge erfolgen auf dem naſſen 
Wege (praecipitationes humidae); wird aber die Fiuͤſ⸗ 
figkeit erft durch Hülfe des Feuers bewirket, fo erfolgen die 
Hiederihläge auf dem trockenen Wege (praecipita- 
tiones ficcae). Im erften Falle kann der niederſchlagende 
Körper feft oder flüffig feyn. Ein Beyſplel auf trockenem 
Wege ift das 

Blenglarz 
„Schwefel a Bley b 
| Eifen c 

Aus diefem Gefagten erhellet, da bey jeder Niederſchla ⸗ 
gung nicht allein eine Trennung , fondern zugleid, auch wie» 
der eine neue Verbindung vorgehet. Es findet alfo eine 
Wahlverwandtſchaſt Statt, und zwar jederzeit eine doppelte, 
nie eine einfache, wie verfchiedene bey einigen Niederſchla⸗ 
gungen glauben. Denn es ift unmöglich, daß eine neue Were 
_ bindung vor fi) gehen kann, wenn nicht vorher eine Zurüde 
ſtoßung durch Wärme erfolge ift; es: muß daher ben jeder 
Niederſchlagung Wärme wirkfam ſeyn. M. ſ. Auflöfung- 


Bisweilen loͤſet ſich der Niederſchlag in dem übrigen 
Fluͤſſigen wieder auf, beſonders wenn die Aufloͤſung viel 
Waſſer enthält, oder er bleibe darin ſchwebend, und mache 
bloß die Fluͤſſigkeit truͤb, oder er entweiche und verflüchtige 
oder verdampft.u. ſ. ſ. Gleichwohl bleibe der Vorgang eine 
al ge bey welcher man alfo nicht ein Mahl ein 
Praͤcipitat in fefter Geſtalt fuchen darf, 1J x. 

111 PR. 1,7 > 77°} Man 
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Man unterſcheidet ferner die elgentlich fo genannten Nies 
derſchlaͤge, welche ein niederfchlagendes Mittel. erfordern, 
von denen‘, welche ohne diefes von felbft erſolgen. (jene 
nennt man erzwungene oder gewaltſame (präecipita- 
tiones coadtae), Diele freywillige (praecipitationes 
fpontaneae), oder fälfhylidy genannte Niederſchla - 
gungen (praecip. fpuriae). Die legtern gefcyehen ı) darch 
MBirfung der Kälte, indem die Sättigung vieler Auflö« 
fungsmitrel nach der verfchiedenen Temperatur verſchieden 
iſt, oder 2) durch allmählige Werdunftung des Aufldfungse 
mittels; oder dadurch 3) daß ein Beftandeheil der Aufläfung 
verfliegt, der als aneignendes Berwandtfchaftsmirtel die übri« 
gen Theile verband, oder 4) durch zu große Verdünnung 
md Schwaͤchung des Auflöfungsmicels. Bey genauerer 
Unterfüchung finden wir auch, taß feinere unfichtbare Stoffe 
bier in allen diefen Fällen als niederfhlagende Mittel wir⸗ 
Een. Denn im erften Falle erfolger der Miederfchlag durch 
Entweichung des Wärmeftoffs, der die nähere Verbindung 
. anderer Stoffe durd) feine Zurücftoßung hinderte; im zwey⸗ 
ten alle verbinder fich dieſer Stoff. mit dem Aufldfungs« 
mittel felbft, und verwandelt es in Dunſt; · beym dritten iſt 
mebrentheils bie Luſt wirffam ; im. Jegtern Falle aber wirft 

das zugefegte Wafler als Miederfchlagungsmirtel ſelbſt. 

Die Niederichläge find entweder ein einfacher Beſtand⸗ 
theil der vorigen Aufloͤſang, oder ein neuer zufammengefeß« 
ger, Körper, und es läßt fich nach der Wahl der Fällungs» 
mittel ein Körper aus einerley Auflöfungsmirtel unter ſeht 
mannigfaltigen Geftalten niederſchlagen. a 

“Die Niederfchlagung äft, der Auflöfung enrgegengefeger, 
ber: beitändig wieder ‚mit einer oder mehreren neuen Aufld« 
fungen verbunden, wodurch neue Körperarten erjeuger wer« 
ben. Man fann alfo die Miederfchlagungen mir den Auflde 
fungen als die wichrigften chemiſchen Operationen betrachten, ” 
Denn vermirtelft berfelben werden niche nur aus narürfichen 
Körpern Beitandtheile dargefteller und erhalten, und folge 
lich die Natur und Miſchung derſelben erſorſchet; fondern 

< { . 4 ich 8 
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es werben auch biefe Beſtandthelle ſelbſt fehr nügliche Stoffe, 
die uns im gemeinen $eben in vielen Fällen zu Starten . 
kommen; ferner werben auch bie abgefchiedenen Stoffe durd) 
das NMiederfchlagen oft von andern ihnen vorber beygemifch- 
sen: fremdartigen Theilen gereiniger, theils auch zu gang. 
neuen Körpern, deren Natur und Befchaffenheit uns auf 


die Miſchung des vorigen.Körpers ſchließen laͤßt. Endlich 


find die. Miederfchlagungen die vorzüglichfte Quelle ber Ers 
fahrungen, wie felbft die Natur bey den meiften Erzeugun« 
gen und-Weränderungen der verfchiedenen Körper zu Werke 
gegangen ift, daher fie der Phyſiker zur Erklärung unzaͤhl⸗ 
barer Phänomene nöthig har. | 

M. ſ. Gren foftemarifches Gandbug der sammen 
Chemie Th. I. Halle 1794. 8. 9.79 u. f. 

Lliederfleigende Anoten f. Knoten. 

Ltiederfteigende Zeichen f. Zeichen. 

Ylivellicen f. Wafferwägen. 

Noͤrdliche Abweichung, Breite, Zalbkugel 
u. ſ. ff. Abweichung, Breite uf. 
NMord, Lrorden f. Mitternachtspunkt. 

rordlichr, Nordſchein (aurera borealis, lumen 
boreale, aurore boreale, lumiere boreale) ift eine feus 
rige &ufterfcheinung , welche fib in den kaͤltern Gegenden 
in Norden am Horizonte fehen läßt, und aus einem ſtarken 
oft. hochrothen Lichte befteht, woraus belle Lichtſtrahlen her⸗ 
auffahren, welche zuweilen bis an das Zenith reichen, zu⸗ 
weilen aber aud) noch weiter nach Süden geben. Die Nord 
lichter nehmen gewöhnlid ihren Anfang gleich nad) Sons 
nenuntergang ober doch wenigftens nicht lange darnach, fel« 
ten entftehen fie nach Mitternacht oder des Morgens; bie 
ftärkften ereignen fich gleich nach ber -Abenddämmerungs 
Sie dauren aber oft eine kurze Zeit, oft aber auch die ganze 


Nacht hindurch oder mehrere Nächte nad) einander. : Zuerfk 


erblickt mon. gegen Mitternacht einen dunkeln Hebel, wel« 

her. die. Geftale eines Segmentes von -einem Kreife an⸗ 

nimmt, deſſen Bogen mit einem weißlichen eichte ‚mm 
Aaa 5 
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- fo mie man oft bey neblichtem Himmel um ben Mond der⸗ 
gleichen helle Kreife ſieht; oft erblife man auch mehrere 
dergleichen concentrifche Bogen, durch deren Zwifcherräume 
man das Dunfele gewahr wird, Aus diefem Dunkeln Me⸗ 
bei fteigen Sichtitreifen von verichiedener Farbe hervor, welche 
oft plöglich wieder vergeben , oft aber nur allmählig abneh⸗ 
men, fo daß man in ihnen Peine beftändige Bewegung wahr⸗ 
nimmt. ° Die ganze Erfcheinung wird nach und nad) heller, 
und es verbreiter ſich eine belle zirternde Lichtmoſſe, wobey 
das Heranffahren der hellen Sichrftreifen häufiger mwird, 
Diefe Strahlen zertheilen fich oft in heile Wölfchen, und 
bilden zumeilen im Zenith, zuweilen aber aud) in einer Ente 
fernung von ihm fo zu fagen Kuppel, welche mit den ſchön⸗ 

ſten rothen, blauen und grünen Farben fpielen. Dieſe Er⸗ 
fcheinung wird hierauf gemöhnlich fihmädyer und ruhiger, 
jedoch gefchieher dieß niche auf ein Mahl, fondern mir häus 
figen Abmechfelungen, wobey fid) alle vorige Phänemene, 

Uchtſaͤulen, zitternde Lichtmaſſe u. dergl. erneuern. Endlich 

hoͤrt aber die Bewegung allmaͤhlig auf, das Licht zieht ſich 
mehr gegen den noͤrdlichen Horizont zuſammen, und bleibe 
dafelbft ruhig; das dunfele Segment zerftreuet ſich, und es 
bleibe nichts meiter zuruͤck, als eine ſtarke Helligkeit am 
nördlichen Horizenre, die nach und nad) auch verſcawindet, 
oder fid) in Die Morgendämmerung verliehrer. 

So hatte ber Herr von Mairan ein vollftändiges 
Mordlicht am ıgren Octob. 1736, weldyes in ganz Europa 
geliehen wurde, beobachtet. In den meiften Fällen aber 
kann man nur einzelne Theile der ganzen vollffändigen Er⸗ 
fcheinung wahrnehmen ‚, wiewohl das dunfele Segment, der 
belle Bogen und die hellen auffteigenden $uftfäulen beynahe 
‚alle Mahl ericheinen. Muſſchenbroek -) gibe noch meh« 
vere Befchreibungen dieſes feurigen Phänomens. 

. Um von diefer Erſcheinung gehörig urrheilen zu Fönnen, 
iſt es ndchig, fie. in einer groͤßern Naͤhe zu beobachten 
In den fältern Gegenden gegen Norden hin find die Morde 

| lichter 
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lichter nicht nur häufiger fondern auch ftärfer, unb zuverlaͤſ 
figer zu beobachten. Eine Belchreibung eines ſolchen Morde 
kichres gibt der Herr von Mlaupertuis *), Aud) Gme⸗ 
Lin ®) befchreiber die Nordlichter im nördlichen Sibirien auf 
folgende Art: er fage, fie fongen mit einzelnen glänzenden 
Eäulen an, die ſich in Morben, und faft zu gleicher Zeig 
in Nordweſten erheben. Sie nehmen nach und nach zw, 
bis fie einen großen Theil deg Himmels bedecken. Gie 
fihießen von einem Orte zum andern mit unglaublicher Ges 
ſchwindigkeit, und verbreiten fid) zuletzt über den ganzen 
Himmel bis zum Scheitelpunfte. Alsbann fiehr man bie 
Uchtſtroͤme ſich In diefer Höhe vereinigen, woburd) der Him⸗ 
mel einen folchen Glanz erhält, als wenn er mir einer unges 
beueren von Rubinen und Sapppiren funfelnden Decke bes 
Fleivee wäre. Man kann nidyrg prächrigers mahlen, noch 
fich vorftellen; allein man ſieht diefes berrlihe Schaufpiel 
um erften Mahle auch nicht ohne Entfegen. Kenn dieſe 
brigens fo durchfichtige ungeheuere Erleuchtung ift nach 
Verficherung mehrerer Perfonen mit einem fo heftigen Zie 
(hen, Plagen und Rollen verbunden, daß es fcheiner, als 
hörte man das oft wiederhohlte Knallen des allergrößten 
Feuerwerks. Um biefes ſchreckliche Getoͤſe auszudruͤcken, 
bedienen ſich alsdann die Einwohner eines Ausdrucks, der 
fo viel heiße, als, der raſende Geiſt gebt vorüber. Die 
Sjäger , welche die blauen und weißen Fuͤchſe an ben Ufern 
des Eismeeres verfolgen, werben oft von biefen Nordlich⸗ 
teen überfallen, und ihre Hunde erfchrecfen alsdann fo fehr, 
daß fie fich auf die Erde niederlegen, und daß es ganz une 
möglich ift, fie von der Stelle zu bringen, bis dieſes Ges 
toͤſe ſich endiget. Diefe Sufrerfheinung bar gewoͤhnlich hei⸗ 
teres und ſtilles Wetter zur Folge. Ich habe dieſe Nach⸗ 
richten nicht von einer einzelnen Perſon, ſondern von einer 
großen Menge von Menſchen, welche viele Jahre in dieſen 
Gegenden zwiſchen dem Jeniſey und ber Lena zugebracht 
Aa a 3 haben, 
4) Oeuvres de Maupertais. Lyon 1769, 8. Tom, Ill. p. 155.. 
E) Philofoph, Tramsad. Vol, LXXIV, for 1784. ' 
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haben, fo bag man gar niche daran zweifeln kann. Diefes 
$and fcheiner das Varerland der Morblichter zu feyn. Mod) 
"einige Befchreibungen merfwürdiger Mordlichter haben ber 
Abbe Hasvien *) und M. Wilkens ?) gegeben... 

Von 224 Mordlichtern, die Lelfiss 7) in Upfal von 
1716 bis 1732 gefehen hat, ift nur der fechste Theil in Franke 
reich in diefem Zeitraume bemerfer worden. Mech feltener 
erfcyeinen fie in Italien, und das füdlichfte Sand, mo man 
bis hierher ein Mordlicht mit einiger Gewißheit wahrgenom⸗ 
‚men bar, iſt Portugall, wo unter 379 nördlicher Breite 
Die große Erfcheinung vom ıgten Dctob. 1726, die man in 
ganz Europa bemerfte, gefehen wurde. 

. Es zeigen fid) die Morblichter rings um den Morbpef 
Ber Erde, Es wurden die vom ı6ten ‚Febr. 3 und ıgten Apr. 
1750 in Schweden und zugleich von Aalm in Nordamerifa 
90® mweirer weitwärts geſehen. Daraus fcheine zu folgen, 
doß der helle Bogen, welcher nordwaͤrts erfcheiner, den 
Morbpol.der Erde, wie einen Ring, in der Höhe nmgebe. 
Doc) fcheine der Pol nicht der Mittelpunfe von dieſem Freis« 
förmigen Ringe zu fenn , weil gemeiniglich die größte Höhe 
des Bogens mehr weftwärts fälle. Won diefer Abweichung 
nach Welten fcheinet es herzurühren, daß die Mordlichter 
in Amerifa häufiger als in Europa gefehen werden; nad) 
Ralms Beobachtungen bat auc) wirklidy Penfpfvanien weit 
mehr Nordlichter als Spanien, -obgleic) beide Laͤnder unter 
einerley geograpbifchen Breite liegen. 

Die Mordlichter zeigen fi) in manchen Jahren felten 
ober gar nicht, in mandjen aber defto häufiger. Man fin« 
det im Alteredume wohl feurige gufrerfcheinungen angefüh 
ret, welche man für Nordlichter halten Fönne; allein fie 
find nicht deutlich befchrieben, weil Griechenland und Ita⸗ 
lien gu weit füdwärts liegen, und aus den nördlichen Laͤn⸗ 
ur a er | derij 

2) Journal. de phyſ Juin . Pr 440. ei 
*) * * ge * l | une p. 440. über. in Grens Journ. 


#) Grens Journal der Phoſik B. II. ©. 505 m. f. 
y) Obferuationes de Iumine boreali, Nerimb, 1733, 4 
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dern feine Nachrichten vorhanden ſind. Ariſtoteles ⸗) bes 
ſchreibet dunkele Schluͤnde (Xeruare) und feutige Saͤu— 
len (doxous) von Purpur » helltother und blutrother Farbe, 
welche dem bdunfeln Segmente und den hellen $ichtftreifen 
des Mordlichres ähnlich find. Mehrere römifche Schrifte 
fteller erwähnen der Fackeln und Ericheinungen eines brene 
menden Himmels, als Plinius*), Seneka’) u.a. m, 
Der Herr von Mlairan hat in feiner Schrife von 
dem Nordlichte die feit dem Jahre 400 nach Ehrifti Geb, 
vorhandenen gewiſſern Machrichten von biefem Phänomene 
gefammelt und befonnt gemacht. Es erheller Daraus, daß 
die Nordlichter in gemiffen Jahren und in gemiffen Jahr⸗ 
hunderten weit häufiger, als in andern, geweſen find; al⸗ 
lein man kann in diefer Ruͤckſicht noch nichts Beſtimmtes 
fagen , weil man vor eben nicht zu langer Zeit erft angefäne 
gen bat, genaue Beobachtungen über diefe Arten von Erz 
nenn onzuftellen. Halley ?) fagt von dem vom 6ten 
März 1716 wahrgenommenen Morblichte, es fey dieß das 
erfte geweſen, das er gefehen habe, ober gleich ein fleißi« 
ger Beobachter des Himmels, und damahls ſchon 60 Jahr 
alt war. | 
Uebrigens erfcheinen die Morblichter zu allen Jahres⸗ 
eiten, am häufigften aber nach ber Herbft- und vor ber 
— Mairan hat 229 beobachtete Nord⸗ 
lichter den Monathen nach in folgende Tabelle gebracht: 

Januar 21)May 1] Septemb. 34 

Februar 2) Yun! | Dctob, 50 

Mär 22Juli 7) Novemb. 26 

April al ang, st Decemb, 15 
Es ift mit einer gemiffen Schwierigkeit verbunden, Pas: 
ralfaren des Mordlichtes zu meflen, um baraus feine Höhe: 
- über dee Erdflädye zu beftimmen, weil zwey verfchiedene 
Aaa 4 Beceobach⸗ 
«) Meteo. L. . e. 4M 8. m, 
#) Hiltor. natur. 1.11. c. 26. 2% 


#) Quaefi. natur. L.1. 
3) Philofoph. sransad. n. 347. 
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Beobachler an entfernten Orten von einander wie verfichere 
ſeyn koͤnnen, ob fie eine und die nämliche Stelle der Erſchei⸗ 
nung getroffen haben, Indeſſen erhellet es leicht fchon dar» 
aus, daß dieß Phänomen In einer betrachtlichen Höhe über 
der Erbfläche ſich zeiget, well dieſe namliche Erfcheinung 
zu gleicher Zeit auf einem fo großen Theile der Erdflaͤche 
ſichtbar iſt. Daraus haben fogar einige ſchließen wollen, 
daß die Mordlichter noch über der Atmoſphaͤre urferer Erde 
hinaus liegen, und eigentlich nicht zu den $ufterfcheinungen 
gebörten, befonders ba fie in Feiner gemwiffen beitimmten 
Verbindung mie der Witterung zu fteben fchienen. Allein 
neuern Beobachtungen zufolge ſcheinet es doch, als ob die 
Mordlichter einigen Einfluß auf die Witterung hätten, ins 
‚bern gewoͤhnlich heiteres und flilles Werrer darauf erfolger. 
Herr Mairan hat aus Beobachtungen ber Höhen des lich« 
ten Bogens am ıgten Dctob. 1726, weldye Godin zu Pa⸗ 
zis 379, der Eardinol.Polignac zu Frefcari bey Kom 20° 
gefunden hatte, die Höhe der lichten Erfcheinung auf 2664 
franzöf. Meilen (25 auf einen. Grad) berechnet. Herr Mai⸗ 
“zart dar hieraus fogar gefchloffen,, daß die Höhe der Armes 
ſphaͤre wenigftens 300 franzöfifche Meilen betrage. M.f. 
Luftkreis. Am ısten Febr. 1730 bat man in Genf und 
in Monrpellier ein Nordlicht beobachtet, und die Höhe des⸗ 
felben auf 160 franzöf. Meilen berechnet. Noch ein anderes 
Morbliche fahe man am gren Octob. 1737 in Kopenhagen 
und in Breuillepont nahe bey Evreur, und folgerte aus 
den Beobachtungen, daß es in einer Höhe von 250 ſranjoͤ⸗ 
ſiſchen Meilen feyn müßte. Bergmann *) fege die Höhe 

auf 50 dis go, ja bisweilen auf 150 ſchwediſche Meilen. 
Auch hat man Verbindungen des Morblichtes mit der 
Eleftricität und dem Magnetismus wahrnehmen wollen. 
Einige hierher gehörige Beobachtungen führe Winkler *) 
an. 


«) Bon der Hoͤbe des Nordlichtes, in den ſchwediſch. Abbandl. 1764. 
der deutſch. Ueberſetz. ©. 200 f. 

a) Progr. conjectura de vi eleAtica vaporum folarium ia lumine 
boreali, Lipf. 1763. 4 
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an In Ruͤckſicht der Elektricitaͤt wollen zwar: Berg⸗ 
mann *) und Cavallo *) gar feinen Einfluß des Nord⸗ 
lichtes auf die Luftelektricitaͤt bemerket Haben ;«Herr Boͤck⸗ 
mann Y) in Carlsruhe aber hat inzwifchen beym Nordlichte 
vom 28 Juli 1783 ftarfe Veränderungen an feinem. Eier 
ktrophor bemerfet, und Volta führer in den Abhandlungen | 
- über den Condenſator der Elektricitaͤt?) an, daß er durch 
diefes Werfzeug am 28 Jul. 1780 bey einem Nordlichte die 
Elektrichtäe weit flärfer, als gewöhnlich gefunden babe, 
In Ruͤckſicht des Magnetismus haben Celfius und Hjot⸗ 
ger *) zuerft wahrgenommen, daß fid) die Abweichung der 
Magnernadel beym Nordlichte merklich verändere , und gleich“ 
fam hin und her zu ſchwanken ſcheine. Winkler?!) hat 
ebenfalls hiervon einige Beobachtungen geſammelt. Der 
P. Zell hat jedoch) im Jahre 1769 in Wardhus feinen Ein« 
fluß des Morblichtes auf den Magnet bemerfet, und ber 
Herr van Sminten”) fogar äbnlihe Schwingungen 
beym Nordlichte an meflingenen Madeln wahrgenommen, 


Dagegen hat Herr Zemmer >) bey einem Mordlichte am 


33 Dctob. 1788 eine fehr ſchnelle und flarfe Störung dee 
Magnetnabel bemerfer. | 
Die Meinungen der Naturforfcher über biefes merkwuͤr⸗ 
dige Phänomen find fehr verſchieden. Anfängtidy hielt man 
es für entzündliche oder wenigſtens für phosphorifche Dünfte, 
welche aus der Exbe-in bie Armofphäre auffteigen und ſich 
dafelbft entzuͤndeten. Dieß nehmen beynabe alle ältere Phy⸗ 
fifee an, nur mit dem Unterſchiede, daß einige bie Aus 
YAas5s bünftune 
«) Philofoph“ transadt. Vol. LIT B 


« P. 2. 
55 Bonkändige Abhandl. der Lehre des Efektricität a. d. Engl. 8, 1. 
feip. 1797. ©. 341. , | 
9) Böttinaifh Magazin d. Miſſenſch. u. Pitterat, Jahrg · I. &. 217% 
3) —25 Journ. de phyſique. 
⸗ Schwediſch Abbandl. für 1747. und 1750. 
£) Progr. de commercio luminis boreslis cum acu magnetica. Upſ. 


1767. 4. 
Recueil des memoires fur l’anslogie de l’eleAricit er da me 
| gnetifme,-& la Haye 1784. 111 Vol. 8. 
4) Commentat. Acad. foc. Theod. Palati. Vol. Vi. Manhe, 1790, 4» 
p: 317. und in Erene Journal des Phyßk D- V. ©.88 
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dunſtugen fr Schwefel und Salpeter, andere aber über- 


haupt für etwas Entzündliches und Leuchtendes halten; fie 
behaupten jedoch alle, daß dieſe Erfchelnung ein wirkliches 
armolphärifches Phänomen unferer Erde fey, und Muſ⸗ 
ſchenbroek führer noc den Grund an, weil das Segment 
wie eine gewöhnliche Wolfe ausfehe, der Bewegung ber 
Erde folge, bisweilen eine fehr große Parallare zeige, und 
ein Geräuich hören lafle. Dagegen aber zeiger Mlairan, 


daß das Nordlicht Feinesweges aus Irdifchen Dünften ber 


rühren fönne 1) wegen feiner großen Höhe, 2) wegen den 
langen Unterbrechungen , denen doch der Regen, der Schnee, 
ber. Donner, die Höfe und die Mebenfonnen u. dergl. nicht 
ausgefeget find, 3) wegen ben Exfcheinungen felbft befonders 
wegen der befländigen Stellung gegen Morden, melde fi 


aus den Dünften. gar nicht berleiten laͤßt, indem biefe in 


den füdlichen Ländern weit häufiger find, 4) megen den 


Monathen, in weldyen die Mordlichter am felsenften ſich er- 


„ und in welchen. gerade die mebreften Dünfte auf 
fteigen. Peyroux de la Coudreniere *) und Cramer ?) 
baden behauptet, daß das Mordliche aus der Entzuͤndung 


der inflammablen $uft entſtehe. Selbſt Rirwan r) hält 


die Morblichter für eine durch die Eleftricirät bewirkte Ver⸗ 
brennuug ber brennbare: Luſt, welche jwilchen den Wenbes 
Preifen durch Faͤulniß thieriſcher und vegetabiliſcher Stoffe, 
durch Vulkane u. ſ. f. erzeuget werde, und wegen ihrer 
großen Leichtigkeit in die höchften Gegenden der Atmoſphaͤre 
ſich begebe. Da nun die höchite Luft zwifchen den Wenbes 
Freifen an beiden Geiten gegen den Pol hinftrömer, fe hält 


Rirwan dafür, daß dasjenige, was hierdurch den Polar 


gegenden-zugeführet werde, aus brennbarer $uft beſtehe, 

und daß diefe durch Elefrricirät enrziinder werde, Daß durch 

bie Nordlichter eine wirkliche Werminderung der Luſtmaſſe 

— J erfolge, 

9 —— u ee dm Nenke aus der Phoſtk und Nas 
a) Meder die Entäebung der Nordlichter. Hildesheim 1785. 8. 


) Transad, of che royal Irifh Academy Tom. Il, 1783. Abest. 
ir Grens Jourual der Pbyſßk. B. V. G. 87 u. f en. 


‚erfolge, ‚beweifet er daraus, meil das Baromerer gemeis 
niglich nach demfelben herabfalle; daher denn auch ftarfe 
und gewoͤhnlich Südmwinde darauf erfolgen, welches alleg 
‚eine Verdünnung der $uft in dem Polargegenden anzeige, 
Allein außer den von Mairan angegebenen Gründen ftehen 
Diefer Meinung entgegen ») die Erfahrungen, daß in der 
Armofphäre nie eine fo große Menge brennbarer Luft, als zu 
den Norblichtern erforderlich wäre, angetroffen wird, 2) daß 
Das aus der Fäulniß thleriſcher und vegetabilifdyer Subftane 
zen erzeugte brennbare Gas viel zu fchmer ift, um fich zu 
einer fo beträchtlichen Höhe erheben zu fönnen, und 3) daß 
die Entzündung der brennbaren $uft durch Eleftricität nie 
anders als durd) einen Funken erfolgen kann, und daher je= 
des Mordlihe Blige und Gewitter vorausfeger. 

Einige glauben, es fey das Morbliche eine bloße optifche 
Erfcheinung , weldye vom $ichte herruͤhre, das sie Schnee« 
wolfen und Eisberge am Mordpol in der $uft von der Sonne 
und dem Monde reflektirten. Diefer Meinung ſetzt Mai⸗ 

tan entgegen: man mache daburd) das Nordlicht zu einer 

- wahren Dämmerung, welche fid) immer zeigen und nach 
den Gefegen der Dämmerung ab» und zunehmen müffez 
aud) fen man genoͤthiget, ben der Höhe des hellen Bogens 
in unfern $ändern, 300 franzoͤſ. Meilen hoch noch $ufteheile 
oder Wolfen anzunehmen, weldye das $iche refleftirren, 
durch biefe würde man die Sterne nicht fehen Fönnen, wie 
durch den Schimmer des Morbfcheines; die Höhe des Bo⸗ 
gens richte fich nicht nach der Abmweidyung der Sonne; das 
Ucht müßte diefer Meinung zufolge unten am ftärfften feyn, 
mo man. doch das dunfele Segment gewahr werde; endlich 
fönne man das allgemeine Zittern des ganzen Himmels 
nebft den befondern Umftänden des Mordlichtes badurd) gar 
nicht erflären. Gleichwohl hat der P. Hell *)-diefe Meis 
nung, daß das Morblicht eine optifche Erſcheinung ſey, wie 
der angenommen, welcher bey feinem Aufenchalte zu 9— 
us 


) Aurorae boreali⸗ eo nooa in ug ad — afron, 
sun, 1777. ı 


748 | Me 


Bus in Norwegen im Jahre 1769 das Nordlicht zum Haupts 
gegenftande feiner Beobachtungen gemacht hate. Er fur 
chet die Erfcheinung des Morblichres durdy Eistheilchen 
mie platten Flächen zu erflären, welche in ben nördlichen 
Gegenden der Atmofphäre bis auf eine beträchrliche Höhe 
ſchweben, und melche das Sicht der Sonne und des Mondes 
fehr viel Mahl zuruͤckwerfen follen. Auch Herr Sube «) 
hält die langen vom Horizonte auffteigenden Strahlen , bie 
fodernden und molfenden Flammen, bie hellen Begen und 
mehrere andere Erjcheinungen der Nordlichter groͤßtentheils 
für bloße Bilder, welche durch die Brechung und Zurüds 
mwerfung des Lichtes in einer mit gefrornen Duͤnſten anger 
füllten Armofphäre erzeuger werben. Denn, er fagt, man 
bat bey großen Nordlichtern häufig ſolche zum Theil Länge 
licht runde Bogen geſehen. Dergleichen oft auch. bey Tage 
ſich um die Sonne zeigen, und aus biefen fchoffen, menu 
fie nahe am Horizonte waren, häufige Straßlen ⸗). Nun 
gibt jedermann zu, daß die Bogen um die Sonne fein wirk⸗ 
 fiches Feuer find, fondern durch bie Brechung des lichtes 
in der Atmoſphaͤre enıftehen. Folglich müffen auch die Bo⸗ 
gen der Nordlichter, wenigftens zum Theil, einen aͤhnlichen 
Urfprung haben. Ferner pflege die untergehende Sonne 
vor großen Morblichrern häufige, ſehr große und fehr helle 
gichrftreifen in Weften zu zeigen, und diefe beweifen, daß 
alsdann in der Atmoſphaͤre ähnliche Streifen auch durch 
andere Arten von Licht erzeuger werden Finnen. Go if 
auch der Eisblinf ein von der mit gefrornen Dünften anges 
fuͤllten Atmofphäre der kalten Laͤnder zurücgemorfenes und 
ofe fehr ftarfes Licht. Endlich ſcheinet oft, befenders im 
Winter, wenn es fchneyen will, ber Himmel bepm Uns 
tergange und Aufgarge der Sonne zu brennen; ja es je 
gen ſich alsdann an ihm, wenn es irgendwo in der Ferne 
breune, Sirahlen, welche denen des Nordlichtes fehr aͤhnlich 

Ä | find 


e) Volfänbiger und Faßficher unterricht in der Naturlehre B. l. 
feipj- 79 .. 8. do Brie 8. 467. 
#) Ada eruditor. Lipf. ann, 1716. P. 363» 
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find *). Außerdem lehrer die Erfahrung, baß eben das» 
felbe Morblicht von verfchiedenen Orten allezeit auf eine vers 
ſchiedene Art erfcheinet, ja daß es oft bey Flarem Himmel 
an einem Orte geliehen wird, an dem andern aber nicht, 
ungeachtet beide Derter nur einige Meilen von einander ent 
fernet find, Wie wäre dieß moͤglich, wenn nicht die vor« 
nehmſten Erfcheinungen der Mordlichter bloß. von der Bes 
ſchaffenheit der Dünjte in der Atmofphäre, und von ber 


Are, mie fie das Licht zurüchwerfen und verändern, abhine ⸗· 


gen? Hieraus begreift man auch, warum wir nur von ele 
nem folchen $ichte, welches nahe am Horizonte ift, lange 
Strahlen erhalten. — So viel audy alles dieß zu erflären 
ſcheinet, fo bleibe es doch immer noch) unbegreiflich, daß bie 

gefrornen Dünfte fo hoch in der Armofphäre ſchweben follen, 
als erforderlid, ift, und wie durch fie die Fixſterne geſehen 
werben Fönnen, 


ABalley) leitet das Morbliche vom Jahre 1716 von 
einem magnetifchen Yusfluffe aus den nördlichen Polen der. 
Erde ab, melcher bey feinem. Aufſteigen dicht und fichtbar 
fey, gegen den Aequator hin fich zerſtreue, und alsdann 
wieder fammle, um ‘in den Suͤdpol einzudiingen. Den 

- Grund, diefer feiner Behauptung nimme er davon ber, weil 
damahls die Abweichung des Bogens vom Mitternachts. 
punfce weſtlich, und beynabe ver Abmeldung der Magnet» 
nadel gleich) war. Außerdem führe er noch eine andere Mel- 
nung an, wie das Mordliche eneftehen koͤnne; nad) ihm hat 
nämlich die Erde einen befondern Kern, und wir bewohnen 
nur die äußere Rinde. Vielleicht fey auch der Kern be⸗ 
wohnet, und da- bie Sonne felbigen nicht beleuchten kann, 
fo haͤlt ſich zwiſchen Kern und Rinde eine eigene leuchtende 
Materie auf, von welcher bisweilen etwas durch unbefannte 
Deffnungen an den Polen, wo die Rinde am dünnften iſt, 
— und das Nordlicht verurſachet. 


Commentat. FPetropolit. Tom, I, p. 361. 
En Emm. 
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+ Der’ Herr von MTaitan *) hat eine ganz eigene Hypes 
theſe von der Entftehung des Mordlichres aufgeftelle. Er 
hält nämlich das fo genannte Zobiafalliche für die Sonnen» 
atmofphäre. M.f. Armofpbäre der Sonne. Wenn 
daher die Atmofphäre unferer Erde in die Grenzen der Son 
nenatmofphäre oder des Zodlafallichtes eintritt, fo behaup» 
tet alsdann Mlairan, daß das Mordliche aus der Wermis 
ſchung beider Armofphären entſtehe. Die Theile der Som 
nenatmofpbäre, welche der Erde nahe genug fommen , fal» 
len in der Erdatmofphäre herab, werden durd; die Umdres 

Hung und Schwungfraft der $ufteheile gegen: die Pole der 
Erde getrieben, wo fein Schwung Statt findet, und bleis 
ben in den hoͤchſten Regionen der Atmoſphaͤre ſchweben, 
wo fie mit der dafelbft befindlichen Luftmaſſe gleiche fpecifi- 
ſche Schwere haben. Die niedrigern Gegenden. enthalten 
die gröbern dunfeln Theile, welche das dunfele Segment 
und die dunfeln Wolfen bilden, auf den die Sichtfäulen aufs 
ſtehen. Ueber diefen (hmebt der feinere Stoff, welcher 
entweder an fich brennend, oder durch Reibung und Gaͤh⸗ 
rung mit ber Erdluft entzuͤndet iſt. Alles dieß erfolget in 
einer betraͤchtlichen Hoͤhe uͤber der Erdflaͤche, daher auch 
das sicht noch ſehr weit vom Nordpole wahrgenommen wer: 
den kann. Die weftliche Abweichung des Bogens erfläret 
er auf diefe Art: weil die Umdrehung der Erbe von We 
ften gegen Dften erfolger, fo trete die Abendgegend der At⸗ 
mofpbäre am fpäteften in das Zodiafallicht ein. Auf der 
Morgenfeite bat der feine Stoff bereits den ganzen Tag 
über Zeit gehabt, fich zu vertheilen, oder nahe an den Pol 
zu begeben, gegen Abend zu aber ift er noch in großer 
Menge und in voller Bewegung, daher erfcheinet das Licht 
mehr weftwärts. Daraus erflärer Mairan fehr umftänd« 
lich die ae des bunfeln — des lichten 
Dogens, 


=) Traite phyſique et hiftorique de l’aurore boreale; Pi den mi · 
moir. de Paris 1731. auch beſonders Paris 1733. 4. mund fehe 
vermehrt 1754. 4- ingl. edlaircifemens ſurꝰ le traitẽ phfhique er 
hißor..erc, p. M. Mairau; in ben anemoir,:de-Paris 1748. P. 363. 
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Bagens, ber auffchießenden: Lichtſaͤulen, ‚ber zitternden Licht⸗ 
mäffe, der bunten Kuppel am Zenith u. ſo ſf. Hierauf gibe 
‚er eine Darſtellung vonder age bes Sonnenaͤquators, und 
der Atmoſphaͤre um denſelben gegen. die Erdbahn, zeiget 
bieraus, zu welchen Jahreszeiten die Erde der Sonnenate 
mofphäre am naͤchſten Kkomme und ſich am meiften in fie 
einfenfen Fönne, und finder, daß dieß gerade in denjenigen 
Monarhen erfolget ‚- worin many die mehreſten Morvlichter 
beobachtet hat. Zuletzt zeiger.er aus, den Beobachtungen 
des Zodinkallichtes, daß -fid) Die. Sonnenatmofphäre balty 
ermeitere, bald zufammenziehe, daher auch die Erbe bey 
mandjen Umläufen auf fie." effen, bey andern fie verfehlen 
Fönne.. Daraus leiter: er die langen Unrerfuchungen der 
Mordlichter ab, indem er zeiget, daß gerade diefelben in ben 
Jahren nicht da waren,. wo man das. Zodiafallidyt entwe⸗ 
der. gar nicht oder nur ſchwach hat wahrnehmen koͤnnen. 

Mlairan’s Hpporbeie hart zu feiner Zeit viel Anhänger 
gefunden. :. Allein Euler) und d'Alembert *) haben 
erhebliche ‚Zweifel dagegen angeführer, wiewohl Mlairan 
die euleriſchen auf eine gluͤckliche Weife zu widerlegen geſu⸗ 
het hat. . Gleichwohl werden ſich jegt noch wenige Phyſi⸗ 
Ber finden, welche diefer Meinung zugerban find. Euler 
bäle dafür, daß die Earftehung der Morblichter eben vie 
Urſache Habe, mie die.der Knotenfchweife; es fol nämlich 
von dem Stoße der Sonnenftrahlen gegen die Atmofphäre 
der Erde herruͤhren. Es würde dDiefer Stoß der Erde eben- 
falls einen Schweif geben, wenn ihre Armofphäre aus eie 
nem eben fo feinen und aufgelößten Stoffe beftünbe, als 
um die Kometen ſich finder. Gleichwohl wird badurd) die 
obere Luft in einige Bewegung gefeger, und vorzüglich um 
die Pole, -auf welche Die Sonne ein halbes- Fahr hindurch 
unaufbörlich wirfer. — 

Noch andere glauben, es entſtehe dieſes Phaͤnomen aus 
einer jaͤhling abwechſelnden Bindung und SEO * 

fa 

-* w)ıMemoir. de Academ. de Pruffe. 1746. 

#) Opnfcnles maihemat. Tom. Vi. 9.333» 
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Sicht» und Waͤrmeſtoffs, oder aus einer augenblicklichen Zer⸗ 
fegung und gleich darauf folgenden Zufammenfegung des Sicht. 
und Wärmeftoffs in den höhern Gegenden ber Atmoſphaͤre. 
Nachdem man endlid ven Blis als ein elektriſches Phaͤ⸗ 
nomen erfannt hatte, fo fing man aud) an, das Nordlicht 
als eine eleftrifche Erfcheinung zu Betrachten , deren $euchten 
in einer fehr verdünnten Luſt mie den Strahlen des Nordlich⸗ 
tes fo viele Aehnlichkeit hat. Wenn man naͤmlich eine von 
- $ufe befreyere Glasröhre oder Glaskugel. u. f. f. gegen den 
eleftrifirten erften Leiter einer Elektriſirmaſchine bringe, fo 
wird der innere von: $uft Isere Kaum mit einem ftrablichten 
$ichte erfülle erfcheinen,, gerade wie es bey der gen 
eines Mordlichtes wahrgenommen wird. Canton =), 
cher diefen Verſuch zuerft angefteller har, wirft vaben — 
die Frage auf, ob nicht vielleicht das Nordlicht ein Ueber⸗ 
gang der Elektrieitaͤt aus poſitiven Wolfen in negative, 
durch den obern Theil der Atmoſphaͤre ſey? Waͤhrend der 
Erſcheinung der Nordlichter ſammelte er durch feinen Appa⸗ 
tat eine Menge Luſtelektricitaͤt, und glaubte, dergleichen 
jur Machtzeit nie anders als bey Morblichtern zu finden. Die 
Urſache hiervon fuche er in einer plöglichen Erwärmung ber 
$uft durch die Erdflaͤche 6). Auch Beccaria?) betrachtete 
das Nordlicht als ein ſichtbares Ueberſtroͤmen der Elektri⸗ 
citaͤt. Ueberhaupt wurde die Meinung, daß der Morde 
fchein ein wahres elefrrifhes Phänomen fey, fo ollgemein 
angenommen, daß Prieftley fagt, er glaube nicht, daß 
elrdem irgend jemand an ihrer Wahrheit gezweifelt habe. 
ör erſte, welcher darüber eine Theorie entworfen har, iſt 
Eberharde ?) gewefen. Diefer glaub? , daß bie Sonnen« 
ſtrahlen, welche auf den obern Theil der Polarluft fallen, 
diefelbe noch nicht erwärmen koͤnnen; vielmehr wird fie 2 
d 


4) Philofoph. transact. Vol. XLVIII. P. I. 8 356. 358. 
æ) Philofoph. transact. Vol. LI. P.l, p. 4 
a Lettere del elertriciime. Bologua * maj. p. 272. 
2) Halifhe Inteligenzblätter. von 1758. Num. 49. und nachher ie 
feinen vermifchten — an der nn. u. f. t. 
Halle 1759, 8, Kp.1. 
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Durch nur erſchuͤttert, und Ihre Eleftrichtde erreget, weiche. 
ſich in diefen Gegenden wegen der Kälte und Trodenheie 
vorzüglich ftark zeiget. Auch Bertholon de Sr. Lazare - 
Dat eine auf ähnlihen Gründen beruhende Theorie entwor⸗ 
fen, und im Jahre 1777 der Akamie zu Montpellier vor 
gelefen. Seine Abhandlung befindet fid) beym Rozier -), 
woraus Herr Lichtenberg *) einen Auszug mittheilet, und 
zugleid) Anmerkungen hinzuſetzet. Er feget ben Grunbfog 
feft, daß man eine befto größere Menge Elektricitaͤt an⸗ 
ereffe, je höher man in der Atmoſphaͤre über der Erpfläche 
fomme. Auch glaubt er, daß das Licht defto heller ſey, je 
ftärfer-der Dunſtkreis ableite;; allein dabey bemerket Here 
Lichtenberg, wenn dieß feine Richtigkeit härte, fo müßte 
fidy über jedem Gewitter oder Regen zur Machtzeit ein 
Nordlicht zeigen. Uebrigens halt er dafür, daß die auf⸗ 
fhießenden Strahlen auf den hellen Bogen fenfredyr ſtehen, 
und bloß: aus optifchen Gründen zu Divergiren fcheinen. 
Seanklin ?) macht fid) von der Enrftehung der Mord» 
lichter folgende Worftellung, In den obern Gegenden des 
Luftkreiſes ſtroͤmt durch einen Luftzug die — — der 
beißen und gemäßigten Zonen unaufhoͤrlich nach den Po« 
largegenben ‚. und bringe Wolfen mie fi), die in die Ges 
gend der Pole Elektricitaͤt überführen. In den warmen 
$ändern wird derjenige Theil der Elektricitaͤt, welcher durch 
Regen u. ſ. fi hervorgebracht wird, fehr leicht von der Erde : 
abgeleitet; in den alten Gegenden Dingegen kann diejenige : 
Elektricitaͤt, welche durch den Schnee herabfällt, wegen 
der ftarfen Eisrinde, die Fein Leiter iſt, nicht fo feiche von 
der Erbe abgeleitet werben. Demnach wird die daſelbſt 
angehäufte Elefericität wieder in die Höhe fteigen, ſich ei⸗ 
nen Weg durch bie Atmofphäre , welcher bey den Polen fehr 


niebrig 
#) Journal de phyfique 1778. 
a) Gothaiſches Dagajin für das Neuehe aus bee vboſ und Natur 
geſchicte. B.1. Et.1- 6.143 
) Rozier Journ, de phyfique Jun 1779. und in ben Sammtungea 
zus Phofik und Burg, zn g' © 3; 6 
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niedrig iſt, machen, in den lufileeren Raum übergeben 

und ſich da in Richtungen, welche wie die Meridiane Dis 
- vergiren, wieder nach dem Aequator menden. Auf diefe 
Art muß fie da, we fie die größte Dichtigfeit befiger, ſicht⸗ 
‚bar feyn, bis fi e endlich in den gemäßigten $ändern in die 
$ufe oder Erde Übergeher. Daraus ließen ſich alle Erfchei« 
nungen erklären, Im Sommer ift das Mordliche weniger 
bemerfbar,, weil das Eis wätmer und ein beflerer Leiter ift. 

Die verdichtere Polarluft ſelbſt wuͤrde als ein dunkeler Kreis 
oder. vielmehr als ein Dunfeles. Segment davon erſcheinen; 
und meil die divergirenden Strahlen in. der Mähe der Leiter 
wieder convergirend werden, fo würden daraus die mannig» 
faltigen Figuren der Lichtſtreifen begreiflid. Die im Ze 
nich gebilderen farbigen Kuppel würden durch pofitiv ele⸗ 
Etrifche Stellen veranlafler. 

Auch nach Herrn Sube ſind die erſten Quellen "bes 

.- Sichres ,, aus weichen die Armoiphäre jene Phantome von 

Strohlen, Bogen, Streifen u. f. f. bildet, unfehlbar aus 

ſtark elektriſirten Mebeln und Wolfen abzuleiten, aus deren 
obern Fläche die elefıriihe Materie auf eine fichtbare Art 

ausftrömer. Dieſes bemeifet die ftarf. Elektricitaͤt, melche 


man oft bey Mordlichtern in der Atmofphäre finder, und 


das Geraͤuſch oder. Kuallen, welches man alsdann oft, bes 
fonders in sehr. Falten Laͤndern, in der Luft hörer, wie bey 


A den vor Gmelin beichriebenen fibirifchen Nordlichtern Statt 


fand... ferner, beweiſen es die wirklichen Blige, weldye man 
bey; großen. Nordlichtern aft in dem erleuchtenden Theile 


.; . bes, Himmels. geieben bat;,am meiften aber die Gewitter, 
"welche ſich zuletzt in Mordlichrer verwandeln. Herr Hube 


‚har dergleichen ſelbſt beobachtet, und fann daher um deſto 


gewiſſer behaupten, daß jumeilen Gewitterwolken, melde 


gegen Abenr ‘ad Morden zu farıgerrieben werben, benm 
-Anfarge der Mache Mordlichter verurſachen, unfehlbar well 
ſie fich ſo hoch heben, daß ſie ſich ihrer Elefrricicät nur von 
oben ‚grilaheu „fö,nen. . Solide Gewitterwolken fdrle.dern 
niche nur S;rahien.und eichtjischen in die Hoͤhe, fondern 

fie 
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fie veranlaffen auch oft helle Bogen, bie von Offen nach 
Weſten forrgeben. So beobachtere Herr Berrel *) fol⸗ 


gende merfwürdige Erſcheinung: am ızıen Min 1,87 509 


Über Ronneburg gegen Abend ein Gewitter aus Welten nach 
Diten, und firg.erft zu blißen an-,: nachdem es ſchon über 


das Zenith bin tiefer an den Horlzont gerüte war. Gleich : 


hinter demielben wurde der Hımmel” wieder“hell, und es 
zogen nur roch einige ganz’ Feine Flecken von ſchwaͤrzen 
Wolfen nad. Aus den Gemittermelfen, melde fich etwa 
40° body über dem Horizonte: aufgerhürmer harten, ſahe 
man befonders aus den oberſten Echichten zu drey verichiee 
denen Mahlen den Blitz 4 bis 5° hoch am blauen Himmel, 
wo nicht eine Spur von Welken war, aufmärtg fahren, 
nad) welchen Bligen Fein Donner gebörer wurde, Tobgleich 
die tiefer am Horizonte zugleich fichtbaren Blige vom ent« 
ferntern Donner begleitet wurden. Etwa ı5 Minuten dar⸗ 
auf zeigten ſich rohhe Strahlen, welde hinter den Gemite 
terwolßen bervorfchoffen. Nachdem die Nacht mehr here 
annabete, erfdiien ein von 4 bis 59 breiter Gürtel über dag 
Zeni h bin bis an den weftlichen Horizont, welcher bald brei« 
ter, bald fchmäler, abgeriffener oder dichter der Himmel 
rörhere, und fi) nad) einigen Stunden wieder verlor. Dies 
fer Gürtel bezeichnete genau den Weg, welchen das Gemite 
ter genommen harte. Zuleg: bemerket Herr Sube noch, 
daß man unſehlbar der Eleftricirär jene Dunkelheit einiger 
Stellen des Himmels: und die Schwärze einiger Wolfen‘ 
bey großen Mordlichtern zufchreiben muͤſſe. Denn auch 
ſchwere Gewiſterwolken ſeyn oft fo ſchwarz, und selbft der 
klare Himmel u: ter ihnen erſchei e oft in ei iger Enſernung 
dunfel, Vielleicht werden fogar Pleine ftarf eleftrifiere Wols 
Een unter geriffen Umitd.den gar durcifichrig. 


M. Mäfure de la’ terre au cercle polaire; in dem 
Oeuyres de — Lyon 1768. 8. Tom, 1ll. p. 
Bbb > — 459 
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159. Prieſtley Geſchichte der Elektricitaͤt burch Kruͤnis 
SꝛArti. 221. 236 u. ſ. Bube über die Ausdünftung. Leipz. 
1790. 8. ©. 298. desſelben vollſtaͤndiger und. faßlicher Une 
serriche in der Maturlehre B. I. Brief 60. de la Methe⸗ 
gie Theorie der Erde. A. d. Franz. Th. J. Sa 64 u f 


Nordpol am Simmel f. Weltpole. 

Nordpol der Erde f. Erdpole. 

Nordpol des Magnets f. Magnet. 

Nordſchein ſ. Nordlicht. | 

Normalkraft f. Centralkraͤfte. 

Yıormallänge ſ. Batometer. 

Normaltemperatur, Reductionstemperatur 
(temperatura normalis). Man bar bey den mereorologi⸗ 
fchen Beobachtungen, um fie gehörig mit einander verglei« 
chen zu fönnen, auf den Einfluß der Wärme auf meteoros. 
logiſche Werkzeuge vor allen andern Dingen zu fehen, und 
ihre verſchiedenen Angaben auf eine gewiffe beitimmre Tem« 
peratur zurücdgubringen. Wenn 3. B. verfchiedene Baro⸗ 
mererbeobachtungen mit einander verglichen werden follen, 
weldye bey verfchledenen Graden der Wärme angeftellet 
find, fo muß man nicht die wirklich beobachteren Barome⸗ 
terhöben in Verglelchung bringen , fondern man muß fie erſt 
auf einen beftimmten Grad der Wärme reduciren. Diefer 
Grad der Wärme, auf welden alle Beobachtungen ges 
bracht werden, heißt eben die Normal · oder Reducti« 
onstemperatur. An und für fich-ift diefer Grad will⸗ 
kuͤrlich, Daher ihn auch verfchiedene Naturſorſcher verfchies 
bentlih angenommen. haben. So nimmt der Herr de 
Luͤc bey der Berichtigung der Wärme zur Normaltempe⸗ 
ratur den 10 Grad des Quecfilberchermometers von 80 
Grad, welches gemeiniglih das reaumürifche genannt wird, 
an, ben barometrifchen Hoͤhenmeſſungen hingegen leger er 
wegen den unter dem Artikel, Söbenmeffung, baro« 
metriſche, angeführten Urfachen, die Temperatur von 164 
Grad eben dieſes Barometers um Grunde... ee 

j er 


wer 
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Unter dem reife, Barometer, ift eine Formel ans 
gegeben worden, weldye fich leicht auf jede Normaltempe⸗ 
ratur und auf jedes Ausdehnungsverhälmißianmenden läßt: 
Normalthermometer f. Thermometer. 
Notiometet [. Sygrometer. 
Nutation ſ. Wanken der Erdaxe. 


O. 
— Objektivlinſe ſ. Fernrohr, Mi ⸗˖ 
Objektivmikrometer ſ. Seliometer. 
Obſervation ſ. Beobachtung. — 
Occident f. Abendpunkt. u 
Octave (octaua, odtaue) iſt das Verhaͤltniß zweyer 
Toͤne, wovon der eine in gleicher Zeit doppelt ſo viele 
Schwingungen, als der andere verurſachet. Man unter⸗ 
ſcheidet hierbey die hoͤhere oder obere Octave, und die 
tiefe oder untere Octave. Unter jener verſteht man naͤm⸗ 
lid) denjenigen Ton, welcher in einerley Zeit doppelt fo viele 
Schwingungen, und unter der andern denjenigen Ton , -wel« 
cher nur halb fo viele Schwingungen macht. Diefe Eintheis 
lung bat ihren Grund in unferm Gehoͤre, indem wir näm« - 
lic) jederzeit denjenigen Ton höher, als den andern nennen, 
wenn er mehrere Schwingungen als diefer verurfacher. Iſt 
3. B. von zweyen gleich dien und gleid) ſtark gefpannten 
gleichartigen Saiten die. eine nody ein Mahl fo lang, als 
die andere, fo wird auch die längere in einerley Zeit nur 
halb fo viele Schwingungen als die kuͤrzere machen. Das 
ber wird die fürzere Saite die höhere Detave der laͤngern, 
und die längere Saite die tiefere Octave der Fürzern angeben. 
Die Dctave macht einen zweyſtimmigen Accord aus, 
und ift naͤchſt dem Einflange die vollfommenfte Eonfonanz, 
« welche felbft dem Gehöre eine mit dem Einflange: auffal« 
lende Aehnlichkeit hat. 
Gewöhnlich wird das Intervall der Dctave in ſieben 
Stufen abgerbeilet, welche eine muſikaliſche Tonleiter aus⸗ 
! Bbb 3 machen. 
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machen. Wird nämlich der Orundton mit C bezeichnet, 
fo gibt die Octave folgende Tonleiter C,D.E,F,G,A, H, c. 
Sie beſteht aus zvey halben (femitonia), E—F und 
H — co und.aus fünf ganzen Tönen; die letz er ſiad 
wiederum zwey Bleinere (toni minores) D — E 2 
G — A, und Pre größere (toni majores) C — D, 
F—G,A —H. Die Verhältniffe dieſer Abcheilungen 
fird aber verſchieden. M.f. Ton. Hier ad) wird alfo die 
obere Dctäde, wenn det Grundeon mit gejählet wird, der 

“ achte von der leiter, und hat daher ihren Nahmen. 


Intervallen ber doppelten, dreyfachen, pierfachen 
u. f. Octave geben die Verhähuiffe 431, 8:1, ı0.2U u. f 


Sir den’ Seueda c — ſie ſo Brgeichner werden C:c; 


;‚ ©: —X 6; C:c 2: Ale dieſe Lone bleiben noch ſeht 
vollkommene Couſonangen. | 
Ocularglas = $ernrobe, Mikcof kop. | 
Oele (olea,..huiles) beißen in der Chemie im Algen 
meinen gewifle dünnflüffige Ma-erien, wel. e fich en meber 
im Waſſer gar nicht, oder doch nur -fehr wenig ar.flöfen, 
durch Hülfe eines Dochtes aber Mohrung für die Flamme 
abgeben. Ueberhaupt werden’ Slichre Körper Diejenigen ges 
nannt,. welche im Waffer-unaufld-lich find, und mit einer 
Flamme brennen ‚;r wohin auch. die Ferrigfeiten gehören. 
Wenn folche Körper im natürlichen Zuftande dürrfitflig 
find, fo erhalten ſie den ‚eigentlichen Nahmen der Oele. 
Ei.ige von dieſen Oelen trocknen an der $uft aus, und mers 
ben trocken; andere -aber ;bleiben fters ſchmierig. Vorzuͤq⸗ 
lich unterfcheiden ſich die Dele in ihrer Conſiſtenz, da einige 
in der gewöhnlichen Temperatur : unferer Armoflpbäre ſeſt 
find, andere icht. Jene nennt man auch Balfame, Bui⸗ 
tern, Harze u. ſ. w. Uebrigens hat. man folgende * 
Arten von Oelen zu merfe : die ächerifchen Oele, bie 
— Oele, und die anpyrevmatiſchen Oele. di 
8 
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‚Die fetten Dele, welche auch milde; ſchmierige, fire 
Bi ausgepreßte Oele (olea unguinofa,-un@uofa, Hxa, 
exprefla) gesannt werden, find in den meiſten Sumen 
und Kernen enthalten. Man gewinne fie Durchs Zermal⸗ 
men der Samen und Kerne, und nachheriges Auspreffert 
Diele ausgepreßten Dele find im _frifchen Zuftande wegen 
ber mit ausgepreßten ſchleimigen Theile erübe, und reini⸗ 
gen fib am beften durch die Ruhe. In ihrer möglichften 
Reinigkeit haben fie einen gelinden und milden Geſchmack, 


und feinen erheblichen Geruch, allein die mit ausgepreßten 


harzigen und andern Theilen, befonders aus dei Samen⸗ 


bülfe, und andern Umftänden beym Auspreffen‘, verurſachen 


den größern oder geringern Unterfchied der Deleim Geruche, 


Sefhmade, Farbe und beym Brennen. Sie find nie 


vollfommen: flüffig und erfordern zum Sieden -eine ſtarke 
Hige, die man auf 600 Grad nad) Fahrenheit rechner: 
Ja der Siedhitze des Waſſers find fie nicht flüchtig; und 
fämmtlich fpecififch leichter als Waſſer. Sie entzünden ſich 

erft bey einer Erhigung , die bis zu ihrer Verfluͤchtigung 

gebt. Darin liege die Urfache, daß ein: Fleck von dieſen 
Delen auf Papier getröpfelt durchs Erwaͤrmen nicht wieder: 
wergehet, und daß fie ſich bey bloßer Annäherung einer 
Flamme nicht entzuͤnden, ſondern ein Docht ndehig haben, 


welches fie flarf erhiger, daß fie abdampfen. Wenn biefe 


fetten Dele-eine Zeitlang der atmofphärifchen Luft ausgeſetzet 
find, fo werden fie allmählig ranzig, und erhalten ‚einen; 
fcharfen, beißenden und brennenden Geſchmack, und eines 
üblen Geruch, In feſt verfchloffenen: Gefäßerf Dingegen, 
wozu die freye Luft keinen Zutritt hat, veraͤndern fiefich näher! 


Sie loͤſen durch Hülfe der Wärme die Harge;? natüche: 


hen Balſame and den Schwefelrauf. Die Aafldfung bes; 
Sch weſels in den Delen nennetjman Schwefelbalſame 
(balfama : fulphuris), : welche ſaͤmmillch eine braͤunliche 
ober roͤchliche Farbe haben;- einen ſtark finfenden; und auch’ 
ſchweſelichten Geruch und einen. ſcharſen und unongeneh - 
men Geſchmack. | 
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Mie dem aͤtzenden Alkallen verbinben ſich bie fetten Oele 
voſlkommen und innigſt und werben durch dieſelben auch im 
Waoſſer ganz und gar auflösbar, ober zur Seife (ſapo). 
Eine gut bereitete Seife muß fidy in reinem Waſſer und im 
Weingeiſte völlig auflöfen laſſen; und das Alkali Diener ihr 
als. aneignendes Werwanbefchaftsmittel zwifchen dem Dele 
und dem Wafler oder dem Weingeiſte. Durch alle Säw 
ven werden Die Seifen wieder zerfeget, und das Del wirb 
Daraus abgeſchieden, welches fih) nunmehr im Weingeifte 
aufloͤſet. Dürd die fo genannten harten Waſſer werben 
die Seifen nur unvollkommen aufgelöfet, und zerfeßet, wenn 
fie Gyps, erdige Mittelfalze oder merallifche Salze bey ſich 
Führen. Daher auch diefe Wafler nicht zum Wafchen mit 
- Geife dienen. Die weichen Wafler Hingegen löfen die Sei» 
fen vollfommen auf, wie 5. B. das Flußwaffer und das 
Regenwaſſer. ar 
I Concentrirte Salzpeterfäure zu fetten Delen gefeget, erhitzt 
ſich damie fo flarf, daß Gefbftentzündung entſtehen kann, 
befonders mit den austrocd'nenden Delen. j 
Der Ruß, welchen die Dele bey der. Flamme abfegen, 
rührt nicht von erbigen Theilen Ger, fondern ift unzerfegte 
Kohle des Deles, welche wegen bes verhinderten Zutritts 
der vefpirablen Luft zum Innern der Flamme nicht verbrene 
nen konnte. Wenn das Del in ber argandifchen Lampe das 
Verbrennen unterhält, fo zeiget ſich feine Spur von Ruß, 
‚  folange die $ufe durch die Are der Flamme freichen kann. 
Es bilder fid) bloß Waſſerdunſt und Pohlenfaures Gas, 
Mach Lavoifler *) verzehren 195 Gran Baumoͤl beym 
Verbrennen 124 franzöf. Cubik zoll oder 63 Gran Sebensiuft, 
. mb das Prödufe des Verbrennens befteht aus 973 Cubik- 
zoll ober 544 Gran kohlenfaures Gas und 27 "Gran Woſſer. 
Dileſen Reſultaten zufolge fcheine das fette Del aus etwa 87; 
96 Theilen Kohlenſioff und 21,04 Theilen Woſſerſtoff zu bes 
| . Hiernach wird alfo das Verbrennen des ferten Dels 
fo erklären, daß die Entzündungshige bie Bofis der * 


@) Mimolres de Acad, roy. des ſclene. de Paris 1784: pP: 593 ſa 
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Verbrennen nothwendigen Lebensluft ſich mit dem Wafferftoff 
des Oeles zum —* und mit der Kohle desſelben zur Koh⸗ 
lenſaͤure verbinde. 

Das Ranzigwerden ber fetten Oele geſchiehet alſo nach 
dem neuern Syſteme, indem ſich der Sauerſtoff der. atmo⸗ 
ſohaͤriſchen Luft damit verbinde. Man kann daher das 
Det. ſehr bald ranzig machen, wenn es in eine mit Sauer⸗ 
ftoffgas angefüllte Flaſche gebracht, und biefe verfchloffen 
wird. Daraus erhellet aud), warum bas fette Del in gut 
augeftopften Flaſchen ſich nicht verändert. 

- Die ärherifchen Dele, welche auch tiechende, fluͤch⸗ 
tige, deſtillirte Oele (olea aetherea, odora, volatilia, 
-deftillata) heißen, unterſcheiden ſich von ben fetten Oelen 
mefentlich ; ben die ätherifchen Dele find flüchtig, binterlaf 
fen auf dem Papiere keinen. Fleck, wenn diefes erwärmet 
wird, haben einen durchdringenden Geruch, welcher mit _ 
bem Geruche der Pflanzen, woraus es beftilliver werden, 
übereinfömmt;. Iöfen. fi) im Weingeifte auf, und laffen 
ſich Durch die Flamme eines Lichtes anzuͤnden, ‚ohne vorher 
erbige zu feyn. Sie machen einen wefentlichen und näbern 
DBeftandeheil mehrerer Gewächsfioffe aus; ja aus einigen 
wenigen, mie aus den frifchen Pomeranzen» und Citronen⸗ 
ſchalen, laffen fie ſich auch ſchon durchs Auspreffen erhalten. 
Der Geſchmack ift mehrentheils fcharf und gleichfam bren⸗ 
nend. Die Schärfe haͤngt aber nicht immer von der Schärfe 
der Pflanze ab; Der Geruch ift bey allen durchdringend 
und ſtark; und Pflanzen, die gar feinen Geruch befigen, 
auch wenn fie ſcharf ſchmecken, geben gar Fein ärherifches 
Oel. Die mehreflen ärherifchen Dele find leichter als das 
Wofler, und fchwimmen oben auf; andere find ſchwerer, 
and finden im Waffer zu Boden. In Ruͤckſicht der Eon» 
fiftenz findet bey den aͤtheriſchen Delen ein beträchtlicher Uns . 
terſchled Statt. Einige nämlid) find ganz dünn und flüffig, 
und werden beym Gefrierpunfe niche feit; andere erflarren 
in der Kälte bald ind gerinnen. Einige wenige find auch 
5 der gewoͤhnlichen BE * Atmoſphaͤre dick und 
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talgig. Dieb dickere Conſiſtenz ber. Dele fteht aber. mit ih⸗ 
xem fpeeifiichen Gewichte nicht im Berhältniffe. Ä 

Die Farbe der aͤtheriſchen Oele ift ungemein verſchieden. 
Am gewoͤhalichſten tft ſte gelblich weiß, und ‚gelb, ſeltener 
aus friſchen Pflanzen rothbraun. Einige wenige find grün 
ober blau. Der Abänderungen zwifchen diefen Farben find 
aber außerordentlic viel, Vieles Eömmt.dabey auf die Ver⸗ 
ſchledenheit des Bodens an, auf welchen die Pflanzen wach⸗ 
fen und auf. das Alter des Gemwächles und - das Trosfuen 
desfelben, und auf die bey der Deftillarion angewendete 
Hitze welche die Farbe mehr oder weniger abändern kann. 

"Die ätberifchen Dele loͤſen ſich nicht nur unter einander 
fetft auf, fondern geben auch Aufloͤſungsmittel für: Die fet⸗ 
ten Dele, für die Harze , fiir die narürlichen Balfame, und 
fuͤr das Federharz. Die Auflöfungen der Harze in dem 

— Oelen geben verſchiedene Arten von Lackfirniſſen. 
Mit den Säuren verbinden ſich die aͤtheriſchen Oele noch 
| feichlec.al die ſetten Oele, weit ſchwerer aber mic den feu« 
erbeftändigen Laugenſalzen, mit welchen fie ben der Gluͤhe⸗ 
hitze vereinigee die aͤtheriſchoͤlichten Seifen geben, moven 
die flarkeyifche-Seife (ſapo ftarkeyanus, tartareus) 
aus Gemwächsalfali und Terpentindl: gebräuchlich. 

Uebrigens verberben die ätherifchen Oele eben fo wie bie 
fetten Dele, wenn fie der freyen Luft ausgefeger find. Gie 
verlieren nämlidy nach: und. nach immer ‚mehr ihren eigen« 
thümlichen Geruch, ‚ihre. Flüffigkeit und Farbe; fie erlan⸗ 
gen eine. zaͤhe und dicke Confiftenz, ‚ja. fie werden. endlich 
faft ganz-zu ‚einem. Harze oder natürlichen Balſame. Ihr 
eigenehünilicher Geruch / verſchwindet, und fie erlangeu einen 
unangenehmen Harzgeruch. Dabey erhalten fie alle'jeine 
Dunfele und braune Farbe. . Durch eine neue ‚Deftiflation 
kann man. alsdann das noch ‚übrige : -flüchtige Del wieder 
ausfcheiden und friſch gewinnen. Bey dieſer Arbeit Kr 
im Deftillirgefäße ein: wirflid) barziger Theil des Oeles 
übrig. Selbſt die frifchen .ächerifchen Oele laſſen bey einer 

Recrificarion mehr ober weniger yon dieſem harzigen =: 
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zurüd. Daraus hat man ‚gefchlaffen, daß die ärherifchen 
Dele aus zwey nähern Beſtandtheilen zufanımengeieget .mä« 
rer; aus einem, eigenen flüchrigen  fubtilen Stoffe, dem 
Riechſtoffe, dem. Boethave den Nahmen Spiritus 
Rector oder lebendigen Geiſt beylegte, und aus einem 
groͤbern, mehr ſinnlichen, harziger Theile. Allein die neuere 
Chemie hat erwiefen, daß das Verderben diefer Dele und 
ihr Uebergang zu barzigen. Körpern auf eine aͤhnliche Art 
durch Einwirfung der $ebensluft. geſchiehet, als das Kane 
zigwerden der. fetten Dele, und durd) die dabey vorgehende ° 
Veränderung der Miſchung derfelben, ohne daß es woͤrhig 
ift anzunehmen, daß das Harz als Harz fhon im Oele 
praͤexiſtire. Vielmehr find die ärherifchen Dele ebenjalle 
noch diefem Syſteine aus Wafferftoff und Koblenftoff, wie 
die fetten. Dele, nur in ganz andern Werhältniffen zuſam⸗ 
mengefeget. Denn wenn man ätherifches Del in einer Kap⸗ 
fel unter einer Glasglocke mic gebensluft verbrennt, fo bile 
der ſich nichts weiter, als Waſſer und Fohlenfaures: Gas, 
Die: Kohle, welche beym Werbrennen diefer Dele zuruͤck⸗ 
bleibt; und fonft audy den Ruß der Flamme ausmacht, iſt 
eine fehr reine Kohle, ohne Spur:von ferrerbeftändigem Alkali, 

Die empyrevmatiſchen oder brenzlidyen, bran⸗ 
dichten Oele (olea empyreumatica) erhält man bey. der 
erocfenen Deftillation aller Pflanzenftcffe. Sie haben ſaͤmmt⸗ 
lid) einen angebrannten Geruch, einen berben fcharfen. bite 
terlihen Geſchmack, find innerlich genommen .außerordent« 
lich erbigend, und befißen eine defto bunfelere Farbe und 
dickere Conſiſtenz, je fpäter und heißer fie uͤberdeſtilliret 
fi:d, Mur die zuerft übergehenden Antheile dieſes Oels 
Eönnen noch den Geruch der Pflanzen haben, von weldyen 
fie herruͤhren, das zulegt überdeftillirce aber untericheide: fich 
nicht von.einem andern, e8 mag aus einer riechenden oder ges 
ruchlofen Pflanze ausgetrieben fepn ; und man kann auf folche 
Art diefe Dele der Pflanzen nicht von einander unterfcheiden. 

Wenn dieſe Dele zu wiederholien Mahlen aus einer 
neuen Retorte im Sandbade mis. behutſamer Rees des 

euers 
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Feuers überbeftilfiret werben, fo werden fie nach unb nach 
immer flüffiger , indem fie bey jeder Deftillation eine Säure 
_ abfegen, und eine dünne kohlichte Subftanz in ber Retorte 

zurüdlaffen. Dadurch fönnen fie der Natur der aͤtheriſchen 
Dele immer näher gebracht werden, fo daß fie ungefärbt ‘ 
erfcheinen , ihren brenzfichen Geruch faft gänzlich verlieren, 
und ihnen bloß ein ftechender unb burchdringender Geruch 
übrig bleibt, welcher allen auf diefe. Art bereiteten Delen 
gemein zu feyn fcheinet ; und ſich bey der Sübhige des Wafs 
fers verflüchtigen und im Weingeifte auflöfen laffen. 


... Nad dem neuern Syſteme find aud) diefe Dele aus 
MWafferftoff und Koblenftoff zufammengefeget nur in gan 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen, als die fetten und aͤtheriſchen 
Oele. Sie machen uͤbrigens keinen weſentlichen Beſtand⸗ 
theil ver Pflanzen und ihrer Theile aus, ſondern find viele 
mehr Produkte, welche erft durch die Einwirkung des Feus 
ers bey det Operation bes Deſtillirens erzeuget werben. 


M.f. Gren foftemarifches Handbuch der gefammten 
Shemie Th. II. Halle 1794. 8. $. 955 f. 9.1224 f. $. 1277 ſ. 
Girtanner Anfangsgründe ber antiphloglſtiſchen Ehemie, 
Berlin 1795. 8. ©. 350. 

Ohr ſ. Gehoͤr. 

Ombrometer ſ. Regenmaß. 

Operment I. Arſenik. 

Operngucker |. Polemoſkop. 

Oppoſition f. Aſpekten. 

Optit᷑ (optica ſ. optice, optique) heißt im allge⸗ 
meinſten Verſtande diejenige Wiſſenſchaft, welche die Ges 
ſetze von den Erſcheinungen der Groͤße, der Bewegung und 
Geſtalt der Koͤrper, welche vom Lichte abhangen, erklaͤret. 
In dieſem weitlaͤuſtigen Sinne begreift ſie mehrere Theile 
unter ſich, nämlich bie eigentliche Optik im eingefchränftern 
Verftande, oder die Wilfenfchaft von den Gefegen der Er 
ſcheinungen, welche die Körper felbft nad) geraden Strahlen 

verurfachen , die Ratoptrik, die Diopreif, die Pe 
. m 
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metrie und die Perſpektiv, von welchen alle eigene Ars 
ifel handeln, a $ 

Die Fortpflanzung bes fichtes aus einem leuchtenden 
der erleuchteten Objekte war bereits den alten griechifchen 
Weltweifen, befonders in der platonifhen Schule, hinlaͤng⸗ 
ich bekannt, ob fie gleich verfchiedene Meinungen über die - 
Natur des Lichtes. und über die Art und Weile des Sehens 
yegten. Einer der älteften optifchen Schriftiteller ift nach 
yem Zeugniffe des Laertius, Demokrit von Abdera, 
velcher ‚über bie Optik (axrwoypagin) geichrieben hat. Es 
ind aber alle feine Schriften verloren gegangen, Mur die 
inzige Optif aus dem Altherthume, welde vom Proklus - 
and Heliodorus von Lariffa dem Euklides zugefchrie« 
den wird, iſt übrig geblieben. Sie enthaͤlt Beftimmun» 
jen von der Größe und Geſtalt der Objekte nad) dem Se- 
jewinfel, und ift beffer als die damit verbundene Katop⸗ 
wie. M. ſ. Katoptrik. Jedoch findet man aud) in diefer. 
Dprif viel unbeſtimmte Säge. 

Die Schrift über die Optik von dem berühmten Pros 
lemäus ift verloren gegangen; inzwiſchen ift aus der Per⸗ 
Ipektiv des Roger Baco befannt, daß ſich darin eine rich⸗ 
tige Erklärung der fcheinbaren Größe der Sonne und des 
Mondes am Horizonte befunden habe. Nach dem Prole- 
maͤus ift ein großer Zeitraum verftrichen, in welchem bie 
Geſchichte der Optik nichts erhebliches von diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft aufmelfen fann, Gleichwohl iſt es wohrſcheinlich, 
daß darin mehr iſt gearbeitet worden, als ung befannt ift, 
Indem im ııten oder saren Jahrhunderte nach Chriſti Geburt . 
ein ftarkes Werk der Optik von dem Araber Alhazen er- 
ſchien. Im ızten Jahrhunderte bemübere fih Vitellio, 
ben weitlaͤuftigen und oſt dunkeln Alhazen abzukuͤrzen. 
Die Schriften des Alhazen und Vitellio ſind von Fried - 
rich Risner unter dem Titel, opticae theſaurus, Ba⸗ 
ſel 1572. fol. herausgegeben worden. Zu damahliger Zeit 
begriff man unter ber Optik alle optiſche Wiſſenſchaften, 
und belegte bie eigentliche Optik mit dem. —— — | 
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ſpektiv. Noch im ızten Jahrhunderte ſchrieben fiber dieſe 
Perſbektiv Johann Peckham, Ergzbiſchoff von Canter⸗ 
bury *) und Roger Baco). 

Nach der Wiederherftellung der Wiffenfchaften in Eu« 
ropa fchrieben über die Optik der fo berühmt gemorbene Leh⸗ 
ter der Marbemarif zu Meffina, Mautolycus 7) und ver 
Meapolitaner, Bapt. Porta ?). Der erſtere erflärre, mie 
es zugehe, daß das, ‘Bild der Sonne in einem verft:. flerten 
Zimmer rund erfcheiner, wenn gleich die Deffnung , mor 
durch die Strahlen geben, eig iſt, und legierer erfand 
das finſtere Zimmer, deſſen Theorie fo viel zur Erflärung 
bes Sehens durch das Auge bengerragen har. Damspis 
war das Mathematiiche der eigentlichen Optik, welche noch 
immer Perfpefrivo genannt wurde, ziemlich ausgearbeirer, 
und der Kanzler Bacon *) mwünfcher nur, daß man bie 
Natur des Lichtes mehr unterfuchen möchte. Das meitläufe 
tigfte Werk über Die Optif und Perfpefriv Damahliger Zeit 
ift vom efuiren, Scaneifcus Aquilanius !). 

Da zu Anfange des ı7ten Jahrhundets durch die Ente 
deckung der Ferniöhre und der Brechurgegefege die Diops 
trik als eine eigene Wiffenfchaft zu betrachten angefangen 
murde, fo fing man nun auch an, einen gerauern Uſter⸗ 
ſchied von der Forrpflanzu: g des Sich'es nach geraden Straße 
len, von der Örechung und der Zuruͤckwerfung desfelben zu 

| maden ‚, und die dahin gehörigen Megeln zur Obtik, Ras 
eopriif und Dioptrik zu rechnen, auc außerdem die Lehre 
von den Bildern der. Gegenftände auf Durchfichtigen — 
unter dem Nahmen der Perſpektiv zu begreifen. In den 
neuern Zeiten hat man noch von der eigentlichen Ootik die 
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4) Perfpeftius communis ed. Ge. Hartmanni. Norimb. 1542. 4 
.®) Perfpr&iua ed. Fo. Cumbichie, prof. Märpurg. Fıf. 1614. 4 
aub in D. Jebb’s Ausaabe des opus majus Lond. 7737. fol. 

y) Theoremata de lumine et umbra, ad — et radiorum - 
‚incidentiam facientia, Venetiis. 1573. 

9) Magia naturalis. Neap. 1558. fol. u. de Tekraient, optices parte 
L IX. Neap. 159% 9. 

#) De angment. fcientiar. ed latin. Prf. 5. fol. Pe tip 

$) Optitorum libri Vl. Antverp. ‚1613, fol, 
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Dhotometrie abgefondert, fo daß dle Schren der Optik 
ven geringften Umfang unter allen optifhen Wiffenfchafe 
en auemachen. | en | 

Bon dem Anfange' der optiſchen Wiffenfhaften kann 
nan fi einen Begriff aus den Schriften des Rob, 
Smicb*), Porrerfield*) und Rarften?”) machen. 
Die Heichichte der optiſchen Wiffenfchaften überhattpr träge - 
Irieflley ?) vor, und ein Verzeichniß von optifchen Schrife 
en finde: man beym Wolf‘) und Scheibel ?). 

Optiſcher Ort !. Orr, optiſchet. 

Optiſcher Winkel 1. Sehewinkel. 

Organiſation, organiſcher Bau (organiſatio, 
tructura organica, organiſation) beißt derjenige Bau 
ines Körpers, nad) welchen er durch eine gewiſſe innere‘ 
elebte Kraft vermögend ijt, millfürliche und unwillfüliche 
Birfungen hervorzubringen, Otrgane find diejenigen Koͤr⸗ 
er, Durch welche diefe Wirkungen hervorgebracht werden 
Önnen, wie j. B. Das Ohr, Auge u. ſ. f. So fird auch 
ie Gefäße, in welchen die Säfte in Umlauf gebracht wer⸗ 
en, die zur Mahrung der Thiere und Pflanzen ndıhig 
nd, Organe, en | 

Organifirte, organifihe Rörper (corpora orga- 
ica, organifata, corps organifes ou organiques) heißen 
ſejenigen narürlicdyen Körper, welche einen organilchen 
zau haben. Die organifchen Körper unterfcheiden fich da— 
er von den unorgarifirten Körpern nicht nur in Kückfiche 
res äußern Anfehens, fondern vorzüglid) darin, daß jene 

a | eine 
2) Volftaͤndiger Lebebeariff der Optik, nach dem Enaliſch. des 
Smith mit Aenderung. und Zufäg. von Räftner Altend. 755. 4. 
@) Treatife on the eye, the manner and pheuomena of Vilfion by 
W. Porterfield Edinb »759. 11 Vol. x. a 
y) Rebrbeariff der nefammten Matbematif Th. VI. und VII. Au⸗ 
fongsaründe der mathematiſch Wiflenfibaften Th. ıtı. 
3) Belchichte und neaenmwärtiaer Zuſtand der Odtik; a. d. Engl. mit 
Anmerf u Zuf von Klügel Leipz 1776. 4, 
) Kurier Unterricht von den vornebmfien mathenat Gchriften im 
sten Bande der Unfonasar, drr matbemat. Wiſſenſo. Cap 0, 
z) ae mathematiſchen Bhcherkenntniß. yes Stud. Bres⸗ 
au a (m 7) f i ' U 
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eine gewiſſe innere beiebte Kraft befigen, wodurch fie will 
Eürliche und unwillkuͤrliche Bewegungen bervorzubringen im 
Stande find. | 

Nach Herrn Girtanner *) ift jede organifirte Subftan; 
fo lange beiebt, als das Princip des’ Lebens und der Neip 
barkeit in ihr iſt, und als ihre Verwandtſchaft nicht ver- 
fihieden ift von der, welche man in dem belebten Subftangen. 
antrifft. Das Holz, z. B. aus meldhem unfere Tifche und 
Stuͤhle verferriger find, iſt nach ihm ein organifirter oder 
belebter Körper, indem man eigentlich nicht fagen Fünne, 
daß das Holz todt fen, bis es verfault: ft, 

Der. Her von Humboldt #) nennt. umbelebre, traͤge 
Materie diejenige, deren Beftandrheile nady den Seſetzen 
” der chemifchen Werwandrfchaft gemifcht find, belebre oder 
organiſirte aber diejenige, welche von den Banden der 

chemifchen Verwandtſchaft Frey Ift, und des ununterbroche⸗ 
nen Befteebens, ihre Geftalt zu.ändern, ungeachtet, durch 
eine gemwiffe innere Kraft. gehindert wird, ihre erfte eigen» 
ehümliche Form zu ändern. Die innere Kraft iſt die fe 
benskraft, welche die Bande der hemifchen Werwandefchaft 
auflöfet, und die freve Verbindung der Grundftoffe in den 
Körpern hindert. Der Tod hebt diefes Hinderniß, durch 
die Faͤulniß treten die Elemente. wieder in ihre vorige echte, 
und ordnen fich nach chemifchen Verwandſchaften. Alle or 
ganifirte Körper fommen nad) dem Tode unter gleichen 
Umftänden, 5. 3. bey eben dem Wärmegrabe, eben der 
Beſchaffenheit der Atmofphäre, in Faͤulniß, bey: welchen 
fie im geben ber Fäulnig widerftanden. 

Trage Materien koͤnnen nicht. in Faͤulniß übergehen. 
Denn. fie find nach, hemifchen Wermandrfchaften gemiſcht, 
und haben- fein Beftreben in ſich, ihre Geftalt zu ändern. 
Die Verwitterung der Schmwefelfiefe: oder des geſchwefelten 

’ ' Eifens 
«) Ueber die Meisbarkeit, als Lebensprincip in ber organifieten Ras 

- tue, aus dem Journal de phyfique uͤberſ. in Grens Jowrnal 

der Pbyſik B. ll. ©. 


530. 
A) Mpborifmen aus der chemifchen Phoflologie der Manzen, aus > 
lateiniſch· uͤberſetzt von Siicher. Reipg. 1794, Sch is i 


Dr 59 


Eiſens iſt don der Gaͤhrung gar ſehr verſchieden. Bey dee 


erſtern geht: der Sauerſtoff aus der Luſt mit dem Schwefel 


eine Verbindung ein, und bilder Schwefelfäure, bey ber 


legtern aber. treten die Beftandrpeile des Körpers. felbft, 


ohne Dazwiſchenkunſt einer Subftang, in neue Verbindungen, - 


Mandhat daher die Gefege der Verwandtſchaften ganz 
allein aus der Natur der unbelebren Subſtanzen abjuleiten. 
Wäre, die Welt nur mit organifirten Körpern befeget,, fo 
würden uns die WBermwandefchaften unbekannt feyn, und 


* 


wir wuͤrden nur ungleichartige Stoffe Ba gleiharı 


tige.getrennt: finden, 

Bon den Elementen, welche nach dem neuern Soſtem⸗ 
als einſach oder als unzerlegt betrachtet werden, machen 
nach Herrn von Humboldt nur folgende 18 die Beſtand⸗ 
ebeile-organifirter Körper aus: Lichtſtoff, Wärmeftoff, Ele⸗ 


ktricitaͤt, Sauerftoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, Kobtenftoff, 


Schwefel, Phosphor, Soda, Pottaſche, Kieſelerde, Thon» 
erde, Kalkerde, Bittererde, Schwererde, Eiſen, Braun⸗ 
ſtein. Die uͤbrigen findet man nie anders, als nach den 
Geſetzen der chemiſchen Verwandtſchaft gemiſcht. 

Aus dieſen Grundſtoffen ſind die eigenthuͤmlichen Zuſam⸗ 
menſetzungen gebildet, durch deren Aggregat der Bau der 
organiſirten Körper :aufgeführer ift. Die Kunſt kann zwar 
diefe Zuſammenſetzungen in ihre Srundftoffe jelıgmn , * 
ſie nicht aus den letztern hervorbringen. 

Orient ſ. Morgenpunkt. 

Orkan ſ. Wind. | 

Ort, optifcher (locus opticus, lieu optique). Ber 
finder fi) das Auge (fig. 125.) imo, wo es den leuchtens 
den Punkt 1 und. Hinter- demielben zugleich die Fläche cd 
ſiehet, fo wird der Punkt b in der Fläche von dem leuch⸗ 
tenden Punkte 1 dem Auge o verdeckt, und beißt nun ber 
Punfe b der optiſche Ort von 1 auf diefer Flaͤche für das 
Auge o. Behalten der leudytende Punfe ] und die Flaͤche 
cd ein und die naͤmliche Lage, das Auge o aber verändert 
feine Stelle, fo ändert fi) auch der optifche Ort. So iſt 

III. Theil, Tre z. B. 
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3. B. für das Auge @ der optiſche Ort von 1 die Stelle a 
auf der Fläche cd; alsdann wird ab die Parallare genannt, 
M. f. Parallar. " 

Iſt das Auge nicht vermögend, durch irgend etwas auf 
eine Entfernung des leuchtenden Punktes I von der Fläche 
cd zu fchließen, fo fcheinet es ihm, als wer 1 felbft in 
ber Fläche cd, atfo in b oder a ſich befände. Durch einen 
Gefichtsberrug hält er den optifcyen Dre für den wahren, 
In einem folhen Falle wird der optifche Ort zugleich ein 
fcheinbarer Dre. Auf ſolche Arc fcheiner es uns, als ob zur 
Nachtzeit die Sterne am blauen gewölbten Himmel gleich“ 
fom angehefter wären, indem: mir feine Entfernung ber 
Sterne von felbigemm wahrnehmen. Ihre Stellen find alfo 
nur optifche Orte, beym erften Anblif aber werden fie 
für die wahren Orte gehalten, und find daher auch "fchein« 
bare Orte. 

Wenn das Auge von o nad) w fortrüft, ohne baß es 
feine Bewegung gewahr wird, fo fcheine fih 1 von b nad 
a zurück zu bewegen, oder aud) die Fläche cd felbft um das 
Stück ab vorwärts zu fchieben, nachdem man ſich naͤm⸗ 
lid) vorftellee, daß entweder der Punkt 1 oder die Flaͤche cd 
in Bewegunq ift. M. f. Gefichtsberrüge. | 

Ort, fcheinbarer (locus apparens, lieu apparent) 
beißt der Orr, an welhem wir: vermöge unferes Urteils, 
welches wir über dag Gefehene fällen, ein Objekt oder ein 
Bild desfelben zu fehen glauben, : Der fcheinbare Ort und 
der optifche Ort find von einander verfchieden. Denn bey 
ben erftern koͤmmt es nid)e allein: auf reine optifhe Dat» 
ftellung, wie beym letztern, fondern auch noch auf unfer Urs 
theil über das Gefebene an. Der optifche Dre hat alle 
Mahl eine Beziehung auf eine Fläche als Hintergrumd, 
der fcheinbare Dre kann aber auch ohne dergleichen Bezie⸗ 
Bung gedenfbar feyn. Der optifche Dre ift nicht jederzeit 
ein fiheinbarer Dre, fondern nur alsdaun, wenn man die 
Entfernung des Objektes oder bes Bildes von der Fläche 
niche wahrnimmt, Bey dem fdheinbaren Orte eines Punfe 
— tet 
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tes koͤmmt es auf die Richtung, nach welcher die Lichtſtrah⸗ 
len von ihm ias Auge kommen, und auf feine ſcheinbare 
Entfernung vom Ange an. Es find daher hierbey alle die 
Umftände zu erwägen, welche unter dem Artikel, Entfer⸗ 
sıung, ſcheinbare, find angeführer worden. 
Bey nahen gemöhnlidien Sachen, meldye wir burch 
gerade Strahlen fehen, berrügen wir ung gemeiniglich niche 
über ihren Ort. Bey entfernten Dingen. hingegen täufchen 
wir ung defto mehr , indem wir fie gewoͤhnlich an die Fläche 
des Hintergrundes fegen, und den optifchen Ort zum ſchein⸗ 
baren ‚oder nad) unferm Urtheile zum wahren machen. Yu 
Anfehung der gebrochenen und zurücgemorfenen Strahlen 
ift es gemöhnlid) noch fchwerer, nur etwas Beſtimmtes über 
den Der des Wildes anzugeben. M.f. Bild. Wenn man mie 
Barrow annimmt, daß ein jeder Punkt da gefehen werde, 
wo die Spige bes von ihm auf Die Pupille fonmmenden Strah⸗ 
lenfegels liege, fo gibt es ben den fphärifhen Spiegeln gar kei⸗ 
nen Punft, in welchem ſich die Richtungen aller von einem‘ 
Punkte des Objektes herfommenden Strahlen vereinigten, 
d. h. gar feinen abfoluten Dre des Bildes; in den meiften Faͤl⸗ 
fen ift aber doch fir bie Strahlen, welcheins Auge kommen, 
ein Punkt vorhanden, nach welchem ihre Richtungen convergi« 
ren, oder um den fiewenigftens am dichteften zufammenfommen, 
und weldyen man den relativen Ort des Bildes nennen Fönnte, 
Allein unfer Urtheil richtet ſich nach dieſem Orte nicht 
allein, welcher oft ſelbſt hinter das Auge faͤllt. Man muß 
Daher den fcheinbaren Ort des Bildes noch von jenem abſo⸗ 
Iuten und relativen Dre unterfcheiden, und es läßt fich für 
ihn gar nichts Beſtimmtes anführen. 
M. ſ. Kluͤgels Zufag zu Prieſtleys Geſchichte der 
ok Uation (. Sch 
cillarion wingung. — 
Oſt ſ. Morgenpunkt. F | . 
*. Orydarion . orydirte Stoffe nn 
Orvgen 1. Sauerftoff. er 
- Orygenation |. Wabeften- | . 
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— des — ſMagnetr. 
Papierelektrophor f. Elektrophor. 


Papiniſche Maſchine, Papins Digeſtor (ma-⸗ 
ehina Papini f. Papiniana, olla-ſ. digeftor Papini, 


marmite de Papin). Unter dieſem Nahmen hat Diony⸗ 


ſtus Papin*) eine Vorrichtung beſchtieben, um Damit 


. Waffer in einem hoben Grade zu erhigen, ohne daß die da- 


durch ſich erzeugenden Dämpfe entweichen können. Es hatte 
Papin dabey die Abſicht, Säfte chierifcher und vegetabllis 


ſcher Subftanzen auf eine leichte und mohlfeite Are auszu⸗ 
ziehen. ‚Sie beſteht aus einem hohlen cylindriſchen, inwen⸗ 


dig verzinnten Eupfernen Gefäße, das durch einen Dede 
mit-um den Rand gelegter Pappe mittelft einer ftarfen eis 
fernen Schraube fehr feft und genau verfchloffen werden kann. 


Wenn Wofler in offenen Gefäßen erhiger wirb, fo 
nimmt es nur einen gemwiflen beflimmten Grad der Tempe» 
ratur an; denn die mehr erhigıen Theile werben alsdann in 
Dämpfe verwandelt, wodurch das Sieden des Waffers ent« 
ſtehet. Wird hingegen das Wafler in feft verfchicffenen 
Gefäßen erhigt , fo Fönnen die in felbigen erzeugten. Dämpfe 
nicht ausweichen , wirfen alfo felbft auf bag Waſſer zurüd, 
und verurfachen,, daß ein weit größerer Grad der Hise an⸗ 
gewendet werden muß, um das Wafler- im Sieden zu er« 


. halten. . Wegen der dadurch ungemein zunehmender Erpane 


fion der entſtehenden Dampfe , erbeller es ganz leicht , daß die 
Wände folcher Gefäße flarf genug feyn müffen, um mit 
Gefahr der Umftehenden nicht zu zerſpringen. Dadurch 


„aber erhält man ein. Mittel, harte Körper, welche bey der 
gewöhnlichen Südhige im Waffer gar nicht angegriffen wer» 


den, als 3. B. Knochen, harte Hölzer u. dergl. im/ heißen 
Waſſer zu m. und FERN Auf dfe Ar — 


it J 


«) A new Digeſtor. Lond. 1681. 4. Continuetion of the new di. 
— — Lend. ** 4. La: mamitre d’amollit les os. Am- 
1081. 8 


man beſonders aus thieriſchen Subſtanzen kraͤftige Bruben 


und Gallerten. 


Um der Gefahr des Zer ſpringens vorzubeugen, thur | 


man wohl, den papinifchen Digeftor aus getriebenem Ru 


pfer verfertigen zu loffen’=). Herr Wilke) har ihn noch 
mehr zum‘ öfonomifchen Gebrauche eingerichtet , und Ber 
ſuche hlermit erzähler Ziegler ?). 


M. 1. Leonbardi im macquerfhen Wörterbuche Art 


papinifche Mafchine. 


“Patabolifdye Spiegel f. Spiegel Parabolifdyei 


Parallaxe (parallaxis, parallaxe) beißt im allge» 


meinen Verftande der Unterfchied oder die Eneferning 


jroeyer optifcher Derter eines Objektes, weldyes aus zweyen 


verfchledenen. Standpunkten betrachtet wird. Sieht das. 
Auge (fig. 125.) das Objekt 1 aus den beiden Orten o und 
», ſo iſt ba die Parallare des Öbjefres:1 auf der Fläche c di 


Der Ausdruck Parallare ſtammt von dem griethifchen Worte 


zaparAafız ab, und bedeutet fo viel, als Verrucken, 
Verſchieben, Veraͤndern. Es verruͤckt ſich nämlich der 


Icheinbare Ort b des Objektes J aus o geſehen gegen a hin, 


wenn das Auge von o nach w koͤmmt, und daher entſteht 
der allgemeine optiſche Begriff von der Parallaxe. * 


In der Aſtronomie iſt die Parallare von ungemeiner Ä 


Wichrigfeit , in dem aus der genauen Beſtimmung verfelben - 


erſt die Entfernungen der. Himmelsförper von der Erde bes 


rechnet werden koͤnnen. Nimmt man auf ber Erdflaͤche 


zwey in einer gewiſſen Entſernung von einander liegende 
Orte an, aus welchen ein Geſtirn am Himmel zu gleicher. 


Zeit gefehen werden kann, fo wuͤrde alsdann der Unrerfchied 


der optifchen Orte des Geſtirnes aus beiden Beobachtunger ' 
orten betrachtet die Parallaxe des Geſtirnes ſeyn. Um aber 
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a) Memoire fur‘ l'ufage &conemique dü digeßeur de Papin A: Clera. - 


... — 1761. 8. und im leipiig. Jutenigengblatt, 1763. D 
ttike 

) Scwediſch. Lbandiuns fuͤt 1773. | 

y) Specimen de digeftore Papini, jr role ei * Baũi * 
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einen feſten Dee fuͤr alle Erbbewohner zu haben ſo ſtellt 
ſich der Aſtronom vor, als ob ein Beobachter das Geftirn 
' aus dem Mitrelpunfre der Erde betradyte, und benennt 
ben Ort, wo es diefer am. Himmel fieht, den wahren 
Ort, denjenigen aber, wo es ein- Beobachter auf der Erd⸗ 
flaͤche ſieht, den ſcheinbaren Ort, und belegt ben Unter⸗ 
ciied zwiſchen beißen Orten mit dem Nahmen der. Daral« 
laxe. Befſaͤnde ſich alſo (Ag: 126.) ein Geſtirn [ am Him⸗ 
mel, fo wird dieſes aus dem Mittelpunkte der Erbe t geſe⸗ 
ben in der Richtung tb, aus lauf der Oberfläche ber Erde 
aber in ber Richtung Ja betrachtet, und es ift ab bie Pa« 
sallore des Geſtirns. Die Entfernung bes wahren Drtes 
vom Zenith 2 ift zb oder ber Winkel zeb, :und die des 
ſcheinbaren Ortes vom Zenith za oder der Winfel zla; 
beyder Unterfchied ift ab ober zla— zta—1]lt, daher 
auch der Winkel Uſt die Parallare ober der partallakti⸗ 
ſche Winkel und das Dreyeck Frl: das parallakrifche 
Dreyeck genannt: wird. Es ift daher. der parallaksifce 
Winkel derjenige Winkel, welchen. die beiden Gefichtelinien 
ef und If am Geſtirn S- mit einander machen. 


Iſt das Geſtirn [ gerade Im fcheinbaren Horizonte des 
Beobadytungsortes 1, fo heißt alsdann der Winfel 1fr die 
Zotisontalpatallare bes Geſtirnes. Befindet fich bins 
gegen das Geſtirn über dem Horizonte des Beobarhtungsors 
tes I in g, fo wird alsdann der Winkel g die Soͤhenpa⸗ 
zallare des Geſtirnes g genannt. In bem rechrminflis 


gen Dreyecke Ir hat man ft:tl= fin. tor:fin, Ift und 


in dem —— Dreyecke gel ift rg:tl — fin. 
_ fin. tc tot. iR. fin. gip 
xix:ũn. e, folgt —fin.Ife 1” Ging 
Wenn daher für Geſtun t[=tg, fo hat man 
Bee DE ee ten 
ini — En. g , und baber fin. tos: fin Iſt = fin. 


glp:fin. g. Wenn demnad) die Horizontalparallare eines 
. Geflisnes bekannt ift, fo laͤßt fich feine Hoͤhenparallare für 





— 
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jede fcheinbare Höhe: überbem: Horizente friden, und Amge ⸗ 
kehrt. Daraus folgt: zugleich: daß. die Parallare eines Ge⸗ 
ſtirnes im Horizonte am größten: ift, und. bag fie mit" ber 
zunehmenden Höhe desfelben über. dem Horizonte abnimmt, 
is fie im Zenich gänzlich verfehwinde. :ır:., 
Uebrigens ift es klar, daß die Paraflare eines Geftirnes 
ben derſelbe Winkel ift, unter welchen der Halbmeſſer ber 
Erde erſcheinet, wenn er aus dem Geſtirn gefehen wird; 
‚der es ift die gedoppelte Parallare dem scheinbaren 
der Erde aus dem Geſtirn berradh- 
‚er gleich. Ä ee 
—— ſich das Geſtirn f felbff um bie Erde, ober 
cheinet es auch nur um felbige fich zu bewegen, fo ift «8 
yen x im wahren und bey £ im fcheinbareni Horizonte des Or⸗ 
es l. Es find alfo biefe beiden Horizonte in Rüdficht des 
Seftirnes um den Bogen rf von einander entfernee, wel⸗ 
her das Maß von dem Winkel fer if. Da aber ber 
Winkel ref— efl,' weil fd und rf mit einander parallel 
ind, fo iſt auch der Bogen rf das Maß-für die Horizon⸗ 
talparallare. Die ift die Urfache, warum der Bogen rf 
»der der Abfland des währen‘ Horizontes von dem fchein« 
baren unter dem Artifet, Aorizone, bie Horizontalparale 
laxe genarint wurde (Th. Il. S. 962). Auch ift bereits 
unter diefem Artikel bemerket, daß bey ben Firfternen Feine 
Horizontalpatallare, vielmeniger eine Hoͤhenparallaxe wohr⸗ 
genommen wird, und daß folglich die Erde in Ruͤckſicht 
der Firfterne als ein wahrer Punfe betrachtet werden kann. 
Da aber doch die Firfterne am blauen Himmel gleicyfart 
angeheftet zu ſeyn fcheinen, fo fiehe man leicht, daß der 
Kreis zbhfhd als unendlich erweitert anzunehmen -ift; 
Sein Mittelpunkt ift alsdann ſowohl in } als auch in t, 
ınd der Winfek bey Fwitd num audy durch den “Bogen a b 
jemeflen. Daraus fieht man, daß es ganz gleichgültig 
en, eb man für die tägliche Parallare den Winkel cfl 
‚der auch den Bogen ab’ nach ber allgemeinen: pprifchen 
Bedeutung des Wortes annehmen wil. u. 
Cce 4 | Die 
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Die Paraflare:ift. alfo ne -benierfbar bey der Sonne, 
Mond, den Planeten, Kometen u. ſ. f. Für einen jeden 
- diefer-Himmelsförper hat. man aber nur nörhig, :dDie Hori _ 

zontalparallare zu ſuchen. Um: nun diefes zu: bemerfftellis 
gen, laffen fich folgende drey Falle; gedenken. | 


2 Wenn zweh Beobachter an zwey verfchiedenen Dt- 
ten auf der Erdfläche in Anfehung der geographiſchen Breite 
anfehnlidy weit von einander -entfernet find, aber einerley 
geographifche Laͤnge haben, fo muß ein jeder Beobadhrer 
richt nur die Entfernung des Planeren vom Zenith, fon 
dern auch. die Polhöhe oder geographifche Breite. mit möge 
lichſter Sorgfalt meflen. Zu dem Ende fen (fig. 127.) bfa 
ein. Meridian, in welchem beide Beobachter in-a und b ihre 
Stellen haben, ‚Wenn alsdann ce und cd die Scheitel 
linien vorftellen „ fo ift.pae die eine, und pbd die andere 
Entfernung des Geftirnes p vom .Zenich, und der Winkel 
bca ber Unterſchied beider. Polhöben. Demnach find in 
dem Vierecke acpb die Winfelpbe, pac und bca be 
kannt, und man findet barayg den Winfel bpa. In dem 
Falle, wie ihn diefe Figur'vorfteller, hat der eine Beobach⸗ 
ter feine Stelle auf der Suͤdſeite und der andere auf der _ 
Morbfeite des Scheitels; alsdann ift der Winkel bpa = 
bpc + epa, und die Winfel bpcund cpa find die Hoͤ⸗ 
. benparollaren des Geftirnes p. Hätten hingegen beide Bes 
obachter ihre Stellen in dem Mittogsbogen. zwiichen cp 
und ca, fo würde alsdann ber Winfel bpa= cpa— bpc 
ſeyn. Man fege nun bie. Horizontalparallare = x, den 
Winfel pac = a, ben Winfel.pbd—= ß, den Winfd 
apc=y. und ven Winfel bpc =}, fo hat man 
fin. tot : fin, x = fin. @.: fin.y und 
fin. tor :fin.x= fin. A:fin d, mithin 


a. fl _) “ - a 
— — und fin. = nf — 
* in. tot. 








‚ Sn. tot. : . 

Well aber gewöhnlich der Winfel’b pa fehr .Flein befunden 

wird, fo Fann man ohne merklicdyen Fehler annehmen, 2 
ß s ” : j fi 


\ 
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ſich die Sinus der Winkel x, y und d wie die Winkel 
felbft verdalten ‚ und in dieſer Be cht bat. man 


x.fin.a ſin. 
— tot. R und = a“ michia auch 
sat ) 
De er ei 


und hieraus finder man 2 
u yo fü tot. (y.# 8) _ fin. tot. X .bpa 
fin.a*fin.8 — fin. « fin. ß 
2. Wenn die Oerier beider Beobachter nicht völlig ele 
nerley Sänge haben, fo müffen. alsdann andere Beobachtun⸗ 
gen uͤber den Lauf des Geſtirnes angeben, wie groß die 





Aenderung der Abweichung des Geſtirnes in derjenigen Zeit 


fen, binnen welcher dasfelbe aus dem einen Meridian in 


- Den andern koͤmmt. NHiernächft kann man. diejenige Beob⸗ 


-achtung, welche im weftlichen Meridian angeftellet ift, auf 
diejenige bringen, melche mit der andern Beobachtung im 
öftlihen Meridian in einerley Breite zugleich wäre angeftel« 
fet worden, wenn ber weftliche Beobachter im öftlichen Me⸗ 
ridian ſich "befunden hätte; alsdann laͤßt ſich die Horizon⸗ 
talparallare des Geſtirnes durch dieſe Beobachtung eben ſo, 
wie im erſten Falle, berechnen. 

3. Waͤren endlich die Breiten beider Beobachtungeorter 
nicht mie Gewißheit bekannt, fo muß ein jedweder Beob⸗ 
achter außer der Entſernung des Geſtirnes vom Zenith noch 
die Entfernung desſelben von einem Fixſterne meſſen, wel⸗ 
cher mit dem Geſtirn zugleich in Meridian koͤmmt. Ge⸗ 
ſetzt alſo, der eine Beobachter ſaͤhe den Fixſtern in der Rich⸗ 
tung bg, und der andere in der Richtung ah, fo laufen 
nun bg und ah mit einander parallel, und es it der Wins 
flbpa=gbp + hap, ba alsdann der eine Beobach⸗ 
ter das Geftirn ſuͤdwaͤtrts, und der andere nordwaͤrts ſieht. 
Bären aber beide Beobachter auf der einen Seite des Pla« 


neten, fo würde aledann der Winfel apb die Differenz 


. Entfernungen des m vom Geftirne fern. 
ee5 Exemp. 
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Erxemp. De ka Caille beobachiere am 6ten Ortob. 
1751 auf dem. Vorgeb. der ‚guten Hoffnung den Mars in 
einer Weite vom Zenith von 25% 2°, und fand ben nörblie 
hen Rand desfelben 62, 7’ nördlicher, als den Stern A im 
Waffermann. Wargettin in Stockholm fand diefen Pla 
neten in eben der Zeit in einer Entfernung vom Zenteh von 
65° 14°, unb den nördlichen Rand 6, 6‘ füdlicher als den 
Stern A; demnad) war apb = 33,3”. Ferner hat man 
fin. 4 = fin._689 14°. == 9287017 , fin. ® = fin. 5° 2” > 
4231455, und es ergibt fich | 

0333096000 | 


— — — 4 
3 


In dem parallaktiſchen Dreyecke (fig. 126.) fle ſetze 
man den Halbmeffer der Erde el e/ die Horizonralparale 
fare til = elnes Planeten, und die Entfernung It — d, 
fo hat man die = fin. tor:fin. =, folgih 

| e. fin, tot. 
fin. & — — 





ferner ſey die Horizontalparallaxe eines andern Geftirnes = 
&, und die Entfernung desfelben von dem Mittelpunkte ver 
be == A, fo hat man aus eben dem Grunde fin. = 

- @.fin. tor. . i ü 
— — folglich fin. a: ſin. @= A:d, oder, weil die 
Winkel 4 und Galle Mahl Elein find, «:@ = A:d, b. h. 
die Horizontalparallaxen zweyer Geſtirne verhalten ſich zu 
einander umgekehrt wie die Entfernungen dom Mittefpunfte 
der Erde. Wenn demnach das’ Verhaͤltniß dieſer Entſer⸗ 
nungen der Geſtirne gegen einander zu der Zeit bekannt iſt, 
da die Horizontalparallaxe des einen Geſtirnes geſuchet 
wurde, ſo kann man die Horizontalparallaxe eines jeden 
andern nach einer leichten Kegel Detri für eben diefe Zeit 
finden. Zu diefer Zeit da die Horizontalparallare des Wars 
24, 63° gefunden ward, war die Entfernung des Mars von 
der Erde = 0,4354, wenn die mittlere Entfernung ber 
Sonne = ı angenemmen wird; mithin kann man anfegen 
Pr | 1 
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2::0,4354 == 24, 63: Horigontalparallare: ber Sonne in ih⸗ 
“rer mittleren Entfernung von der Erde, und man würde 
felbige 10, 72° finden, nur müßte man fidy auf jene beobach⸗ 
teten Zahlen ſicher verlaffen koͤnnen. Weil: unfere Erde ein 
an den Polen zuſammengedrucktes Sphäroid ift, fo folger, 
daß nicht alle Drter auf der Erdoberfläche von dem Mittel» 
punfte der Erde gleich weit enrferner find; demnach kann 
auch die Horizontalparallare eines Planeten bey gleicher Ent⸗ 
fernung vom Mittelpunkte der Erde nicht für alle Derter 

auf der Oberfläche der Erde einerley fenn, vielmehr muß 
ſte für einen Ort unter der Linie am größten ausfallen, und 
würde für einen Dre im Erbpole am Fleinften gefunden 
werden. Es iſt jedoch leicht zu begreiſen, daß bey ſolchen 
Himmelskoͤrpern, deren Entſernung von der Erde in Ver⸗ 
gleichung mit dem Halbmeſſer derſelben ſehr groß iſt, der 


Unterſchied der für einerley Himmelsförper zu verfchiedenen ; 


Dertern auf der Erboberfläcye zugehörigen Parallaren klein 
fey , und folglicd) außer Ache gelaffen werden kann, welches 
ben den obern Planeten Statt findet. Allein bey dem Monde 
wird diefer Unterſchied fchon bemerflicdher werben ; er kann 
ſich für einen Ort unter. der Sinle und für einen zunächft am 
Dol auf 18’ erſtrecken. 


Mod) andere Methoden, Parallaren zu finden, lehret 
de la Lande im gten Buche feiner Aftronomie. Zur ges 
nauern Beſtimmung der Sonnenparallare dienen befonderg 
die Durchgänge der Venus durch die Sonnenfdeibe, 


Aus der Horizonralparallore und aus dem Durchmeffer 
‚ der Erde laͤßt fi) die Earfernung ber Geflirne von dem 
Mittelpunkte der ‚Erde durch eine ungemein leichte Reche 
nung finden. In dem parallaktifchen Dreyecke ſtl (Ag. 
126.) hat man 
Ie:el fin. It ſ: ſin. tot, mithin 


— fin. kf' 
wenn man ben Sinus totus durch den Sinus ber Parallare 
des 
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des Geſtirnes bivibirer und dieſen Quotienten mit bein Halb⸗ 
meſſer der Erde multiplicitet, ſo ergibt ſich bie gefuchte 
Entfernung. 

Eremp. t. In der mittleren Entfernung des Mondes 
von der Erde iſt fee Horigontalparallare 57 3”, miıhia 


findet man 
log. no if t = 8,2200087 und 


fin. t 
l. In — = 1,7799913 und daher 
tl =60,25 X It, als die mictlere Entfernung 


von bee Erde. 

Eremp. a. Für die Sonne hat de Ja Lande die Ho 
rigontalparallare — 8,6 Sek. gefunden. Weil hier ber 
parallaktifche Winfel fehr Flein üft, ‚fo hat man nur noͤthig 
den Bogen, welder dem Sinus totus gleich iſt, ober die 
Zahl 206264, 8 durch 8,6 zu dividiren; miıhin bat man 

206264,8 
I 56 == 23984 .lt 

Uebrigens verurſachet ‚die Parallare, daß die Him« 
melsförper in dem Vertikalkreiſe, worin fie fich "befinden, 
auf der Dberfläcdye der Erde gefehen niedriger erfcheinen, als 
‚wenn fie aus dem Mittelpunfte der Erde betrachtet wür« 
den. Demnach werden aud) Be die Parallare die gerade 
Aufſteigung, die Abweichung, Sänge und Breite. deg Ge» 
flirnes verändert. Man muß alfo von der Höhenparallare 
noch die Kectafcenfional » Declination » gängen » und Brei⸗ 
. tenparallare unterfcheiden. 

; M. ſ. Bode Furggefaßte Erläuterung der Sternkunde, 
226 f. 

— der (Erde, jährliche Parallare ( paral- 
laxis orbis annua, proftaphaerefis arbis, parallaxe de 
Vorbite, parallaxe abfolue) beißt der Unterfchied der 
optiſchen Orte eines Geitirnes, wenn man es aus zwey 
verfhhiedenen Orten ber Erdbahn, oder wie bey den Plane: 


ten — — wird, aus der Sonne und einem Drre der 
Erdbahn 
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Erbbahn betrachtet. Hier nimmt man .flatt-des Mittelpunf« 
tes der Erde die Sonne und ſtatt des Ortes auf der Erdbahn⸗ 
oberflädye eine Stelle der Erbbahn. Es iſt daher die Paralo 
lore der Erdbahn die Differenz des heliocentrifchen und geo⸗ 
eensrifchen Ortes. M. ſ. Geocentriſch, Heliocentriſch. 

Es fey (fig. 128.) Ve := m die Erdbahn, t die Erde, 
f die. Sonne und ein. Planet in p, ſo wird dieſer von der 
Sonne in der Richtung ſp, und von der. Erbe in der Rich⸗ 
tung: tp- gefehen, „und ‘es wäre eigentlich der Winkel upf 
die Parallare der Erdbohn. Bey der Theorie der Planes 
ten ift es aber gewöhnlich, den Dre des Planeten p durch 
eine auf die Ebene der Erdbahn gezogene fenfrechte Lidie 
pnauf die Eflipeif zu reduciren, wo nun die $inie [nm 
deffen heliocentriſche und tn die geocentrifche $änge bes 
flimmt. Der Unterſchied diefer beiden $ängen oder der 
Winkel en heiße alsdann die Parallare der Erdbahn. 

Durch diefe Parallare werden die beträchrlichiten Were 
änderungen in der fcheinbareh Bewegung: der Planeren und 
Kometen verurfacher und bemwirfer, daß uns ihr an ſich un« 
gleicher $auf noch ungleicher erfcheirer. Durch fie werden 
die fcheinbaren Stillftände und Ruͤckgaͤnge der Planeten und 
Kometen veranlaflet, da fonft ihr Lauf aus der Sonne ges 
feben beftändig rechrlaufig feyn würde. 

Was aber die Firfterne berrifft , fo hat man an felbigen 
noch Feine Spur einer jährlichen Parallare entdecken koͤn⸗ 
nen. Bon der Erde aus erfcheinen fie aus v eben fo wie 
aus‘, und die Gefichrslinien vl und «1 nad) ein und: 
dem nämlichen Firfterne fcheinen unter ſich parallel. zu feyn, 
obgleich die beiden Stellen der Erdbapn auf 24000 Erd» 
durchmeſſer von einander abſtehen. 

Wenn man ben. den Firfternen eine Wirfung ber jaͤhr⸗ 
Uchen Parallare wahrnehmen follte, woben 3. B. die Ges - 

ichtslinie aus == des Sternes | nad) = A gerichtet mare, 
fo müßte die Breite des Sternes oder der Winfel der Ge⸗ 
ſichtslinie mit der Ekliptik bey S größer als: ben v -fenn, 
weil A e größer als 1.7 e ift, d.h, der Fixſtern müßte 
a Teer Be ardz a N 
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eine größere Breite befigen , wenn er der Sonne gegen über 
gefehen wird, und um Mitternache durch den Mittagsfreig 
gehet, eine Fleinere, wenn er bey der Sonne erfcheiner. 
Viele ältere Aftronomen “Haben dieferwegen häufige Bes 
obachtungen über die Entfernungen der culminirenden Sterne 
vom Zenith angefteller, woraus ihre Stellen am Himmel 
am leichteften beftimme werden Fönnen. Syn Uranienburg 
fand Tycho die größte Höhe zu entgegengefeßren Zeiten 
einerley *), und machre daraus den Schluß, daß die jähr. 
liche Parallare unmerklich ſey. Man mwendere dieß als 
einen Einwurf gegen das covernifaniihe Syſtem an, in 
dem mon glaubre, es müfle fih eine Parallare zeigen, 
wenn ſich die Erde wirklich um die Sorne bemeg:e. Picard, 
Book, Slamfkead und Jakob Caſſini gaben fich hier- 
über außecordentliche Mühe, und bemerfien aud) in ber 
That Fleine Veränderungen in den Stellen der Firfterne, 
ohne jedoch bemeilen zu fönnen, daß fie von der jährlichen 
Parallare herruͤhrten. Selbſt Horrebow glaubte fich ber 
rechtiget zu halten, aus feinen und Römers Beobachtun 
gen eine jährliche Parallare von 30 Sefunden ableiten zu 
Fönnen, und gründete hieranf eine Vercheidigung des Co⸗ 
pernikus®), allein Alanfeedini?) bewies, daß dieſe 
Erſcheinungen nicht mit der Wirfung einer von der Erdbahn 
berrührenden jährlichen Parallare zufammerftimme. Gleich» 
wohl fuchte der jüngere Horrebow ?) feines Worers Mole 
nung zu vertheldigen ; allein es war zu dieſer Zeir bereite 
die Entbefung des Bradley bekannt, daß dieſe Pleinen 
Veraͤnderungen der Firfterne von einer fcheinbaren jährlichen 
Bewegung berrühren, melihe eine ganz andere Urfache hat. 
M. f. Abirrung des Lichtes. Bradley, weicher hier 
auf befonders bey feinen äußerft feinen Beobachtungen acht 
gab, 
Se ze ren Caparla SM Di 
y) Diff. ‚de annuis inerrantium ſtellaruin aberrstionibus. Bonon, 


* 1729. ? 
3) De — fixatum anne, Havn. 1740. 4. 1, d, ad. erud. Lipi. 
* 1748. p· 190. 
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gab, — daß er eine jaͤhrliche Parallaxe an den Fir 

ſternen würde bemerket haben koͤnnen, wenn dieſe eine Se 
kunde austruͤge. Nachher ſind noch ſehr genaue Beobach⸗ 
tungen. von verſchiedenen Aſtronomen über die Parallaxe 
des Sirius, wiewohl ohne den gehoſſten Erfolg, — 
fet worden. F 


Daraus ſolgt nun die ir im eigenilichften inne *— 
lichen Weite der Firfterne von der Erde, fo daß ſogar alle 
aus dem Umfange der Erdbahn nad) einerley Fixſtern gezo⸗ 
gene gerade Linien unter ſich als parallel zu betrachten ſind, 
und daß der ganze Umkreis von dem groͤßten und naͤchſten 
Fixſterne aus betrachtet als ein einziger Punkt angeſehen 
werden kann. Um nur einiger Maßen zu zeigen, mie groß 
die Entfernung eines größten Firfternes, 3.3. des Sirius 
von der Erde iſt, nehme man an, die Paraflare vesfelbern 
fey =. ı Sekunde, fo har‘ man nad) der im vorigen Arti 
kel angegebenen Rechnung 


fin. 
die gefuchte Entfernung = — — —XE Erdhalbm. 


== 2079000 M 34000 Erdhaibm. 
> man aber vermöge der Beobachtungen die Parallare 
felbft des naͤchſtens Firfternes gar nidye ein Mahl = 1" 
annehmen kann, fo folge, daß ein folcher Firftern noch fehe 
viel weiter von der Erde enrfernet feyn muß, als diefe Rech: 
nung zeiget. 

Weil der Halbmeffer der Erde nur den 24000 Theil 
von dem Halbmefler der Erbbahn ausmadhıt, .fo fann auch 
die tägliche Parallage der Firfterne nur 32488 der jährli. 
chen, mithin bey weiten noch nicht 37453 einer Sefunde 
betragen. Daraus fieht man, daß es ganz unmoͤglich 
ift, nur einige Wirfung der Parallare an den Firſternen 
wahrzunehmen. 


| M. f. Bode kurzgeſaßte Erläuterung der Sternkunde 
6,621, 622, 
Paral: 
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Parallelkreiſe Ceirculi paralleli, paralleles); heißen 
in der Altronomie und. Geographie diejenigen Kreiſe auf 
‘ der Himmels» oder Erdfugel, weldye mit dem Aequator pa» 
rollel find. Won den Parallelfreifen auf ver Himmelsfugel 
fm. den Artikel, Tagebreife. 

Es fen (fig. 129.) g ein Ort auf ber Eidflaͤche, fo 
fann durch Dielen ein Kreis mit dem Aequator ahb paral- 
lel geleget werden, und diefer wird der Parallelfreis des 
Ortes g genannt. Alle diejenigen Derter, welche in diefem 
Parallelkreife liegen, haben von dem Mequator einerley Ent⸗ 


fernung oder einerlep geographifhe Breite. Ein folcher 


Kreis wird, mie alle übrige Kreife, in Grade, Minuten, 
Sekunden u. f. abgetheilet. Die Grade und Teile 
ber Parallelfreife find aber Fleiner, als die eines ‚größten 
- Kreifes der Erdfugel, als z. B. des Aequators und der 
Erdmeridiane. . Für den Sinus totus cd würde in dem 
rechtwinfligen Dreyecke cfd der Halbmeſſer fd des Paral 
lelfreifes den Sinus von pd oder den Coſinus von db, 
oder von'der Breite des Parallelkreifes vorftellen; demnach 
bat man | 
fd=cdı cofi. Breite | 

Da nun für alle Parallelfreife cd gleich bleiber, fo ver- 
balten fi auch ihre Halbmeffer, mithin ihre 
Umkreiſe oder Theile davon wie die Lofinus der 
ihnen zugehörigen Breiten, folglich ift 

Grad des Parallelf.,.— Grad des Merid.  cof. ‘Breite. 
Für Jena beträgt z. B. die Breite 5ı? 2°, wovon der Cos 
finus = 0,6288682 , mithin der Grad des Porallelfreifes = 
0,6288682 X 15 = 9,433023 geogtaphiſche Meilen. 
In vielen geographifden gehrbüchern finder man eine 
Tafel über die Parallelfreife und ihrer Grade unter dem 
Mahmen Canonion Apiani. Es hatte fie nämlich Perer 
Apian *) berechnet, und die Grade der Parallelen in Meis 
len und Sechzigt heilen oder Minuten der Melle angegeben. 

| Sunt 
) Cofmograpkicus liber. Ingolf, 1524. 4 
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Qunt =) hat elne Tafel in- Meilen und deren Decimal- 
theile mitgerbeiler. 

Sehr oft, befonders auf Landkarten werben die Grabe 

ber Parallelkreife audy Grade der Känge genannt. Es 


laͤßt ſich nämlich der- Unrerichied der $argen von beider Der. 


[3 


tern g und e auf der Erdflädhe, welcher eigentlich ha ift, 
durdy den Bogen ge ausdrudfen, weil er‘ eben fo viele 
Grade und Theile Davon, aber nur Fleinere, als der Bo 
gen ha befißer. 

Weil die Parallelfreife mir dem Aequator gleichlaufend 
find, fo müjfen fie auch von allen Meridianen der Erde fen. 
recht gefchnicten werden. Es ift daher die Richtung des 
Parallelfreifes auf. der Mittagslinie eines jeden Drres fenks 
recht, und zeige im Horizonte Abend und. Morgen an. 
Geht man alfo von g aus entweder immer weſtwaͤrts oder 
oftwärrs, fo bleibe man beftändig in einerley Parallelkreiſe, 
und nmreifee die Erdfugel oder vielmehr den Pol p auf ei« 
nem Fürzern Wege, als im größten Kreife. | 

M. f. Kaͤſtner Anfangsgründe der angewandten Mar 


themat. Geographie $. 40. 


Darallelftrablen (radii paralleli, rayons paralle- 
les) beißen Lichtſtrahlen oder Gefichtslinien, welche unter 
ſich gleichlaufend find, oder wenigftens von der parallelen 
Lage fehr wenig abweichen. 

In den optifchen Wiflenfchafren wird fehr oft von Paral⸗ 
lelftrahlen geredee, welche aus einem leuchtenden Punfie 
ausgehen. Im eigentlichften Werftande fann es aber der 
gleichen nicht geben, weil jederzeit die Straßen, welche aus 
einem einzigen Punfre fidy umher verbreiren, divergiren 
müffen; iſt jedoch ihre Divergenz ſehr geringe, oder der 
Winkel, welchen die aus dem Punfre ausgehenden Strah⸗ 
len mit einander machen, ſehr Flein, fo laffen fich aud) diefe 
Strahlen ols ſolche betrachten, die mir einander parallel 
find. . Gefegt, es wäre diefer Winkel (fig. 130.) ſ niche 

groͤßer 
=) Anfangegtruͤnde der mathemat. geonapbi beipi· Lie 8. & 114 
II, Theil. Dvd 
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größer als 1“, fo ift alsdann fb—= 2079000. ab. (M. f. 
Patallare der Erdbahn); demnach kann man blicht ⸗ 
ſttrahlen für parallel. halten, wenn der Punkt, aus dem fie 
ausgehen, 2079000 Mahl weiter entferner ijt, als vie 
Strahlen felbft von einander abftehen. Auf diefe Weile 
laffen fih alle Straßlen für parallel annehmen, welche aus 
einerley Punft der Sonne auf eine- Quadrarmelle der Erd» 
fläche. fallen. ' 

Darafelenen f. Elebenmonbde, | Ä 

Darbelien I. Nebenſonnen. 

Darkerifhe Maſchine, Darkere Glasgerärh: 
ſchaft zur Jmprägnation, des Waſſers (apparatus 
Parkeri, appareil de Parker pour imprègnation de 
FPeau). Kine eigene Vorrichtung von Glas, um mittelſt 
felbiger einige Oasarten, welche fid) im Waller nad) und 

nach auflöfen laffen, bequem damit in Verbindung zu brine 
gen, Die erfte Abfiche hiermit war vorzüglid, Waffer 
mit firer Luft (Luftſaͤute) zu imprängniren, 

Es hatte bereits D. Saup «) behauptet, daß bas pyt⸗ 
monter Waffer etwas den erjticfenden Dämpfen der Hundse 
grotte ähnliches enthalre; auch D. Browonriag®) hält 
das elaſtiſche Weſen der Spaa» und Pyrmonterbrunnen für 
etwas mit den erſtickenden Schwaben der Bergwerke über 
einfommendes, und Lane”) glaubr, daß diefe im Waſſer 
gleichfam firirre Luſt das Elfen auflöslih mache. Mache 
dem aber die Natur ter firen $uft durch D. Black und 
Prieſtley genauer unterfucher, und die Möglidyfeic Darges 
than wurde, daß fich diefes Gas mit dem Wafler verbin 
den ließe, fo firg man auch an, auf Gerärhfchaften zu den» 
en, wodurch man im Stande wäre, .eine Quantität Waſ⸗ 
fer mit $uftfäure auzuschmärgern, und auf diefe Weife ein 

kuͤnſtliches Sauerroaſſer zu bereiten. Prieſtley felbit zeigte 
| | | zuerſt, 

) Beſchreibung der ppemontifchen Sauerbtungen und Stahlwaſſer. 

Hannover 1750. 8 


#) Philofoph. transa LV. for 1765» 
y) Philofoph. — — for 1769. 
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zuerſt, wie man dieſes bewetkſtelligen koͤnne; allein er zieht 
doch die von Parker angegebene Methode der ſeinigen vor. 
Der erſte Eifi— der der parkerſchen Geraͤthſchaſt iſt eis 
gentlich D. Noͤth *); Parker aber hat fie anſeh lich ver» 
beffert, und bequemer eirgerichtet,, und bar daher audı von 
ihm den Mahmen Ber patkerſchen Mlafchine erhalten. 
Eie ift von Prieftley beſchtieben worden. 

Es beſteht diefe Mafchine aus drey genau in einander 
paflenden gläfernen Gefäßen (fig. 131.) A, BC; das uns 
terſte C läuft Pegelförmig in eine, ungefähr. 4 Zoll weite 
Deffnung zu, und bar einen fladyen nach innen erhabenen 
Boden. ‚An der Seite bar dieß Unterrheil auch «och eine 
Deffnung mit einem eingeriebenen Glasfiöpiel a. Die une _ 
sere Geräß muß nicht zu klein, befonders nicht zu niedrig 
fenn. u die Deffnung desfelben paßt das mittlere Gefäß 
B, welches fugelförmig ift, und den weſentlichſten und Fünfte 
lichſten Theil der Mafchine ausmacht. Es hat unten einen 
Hals, welcher in die Mündung des vorigen genau und luſt⸗ 
dicht eingefchliffen ift. In diefem Halſe befinden ſich zwey 
ſenkrecht über einander ſtehede glaͤſerne Zapfen, welche mit 
mehreren Haarroͤhrchen durdlächere find, und welche die 
fig. 13 2. beſo ders vergrößert vorfteller, Zwiſchen dieſen 
beiden glaͤſtrnen Zapfen iſt aber ein kleiner Raum, welchen 
ein planconveres Sinienglas d einnimmt, daß es mir feirem 
flachen Theile auf dem unterften Zapfen ruhet. Die fin« 
fenglas bar einigen Spielraum, und dienet als Ventil, die 
durch die Haarröhren auffleigende Luſt durchgehen, aber 
Feine Fluͤſſigkeit zurückgeben zu laſſen. Dieß mittlere Ge⸗ 
fäß endiger fich auch oben in eine ungefähr einen Zoll meite 
Deffnung, und bat noch unten zur Seite eine andere Deff- 
nung b, welche mit einem eingeriebenen Glasftöpfel verfclofe 
fen werden kann. In diefen mirrleren Theil der Maichine 
paßt dag obere ebenfalls kagelfoͤrmige Gefaͤß A, welches ſich 
unten in einen Hals endiget, der in die Oeffnung des vori⸗ 
gen genau und luftdicht eingeſchliffen iſt, und in eine engere 

Dodd a etwas 
42) Philofoph, trauaſt. Vol. IXV. P. I. 0.4: Br 5% 
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etwas krummgebogene Roͤhre auslaͤuft, bie faft bis zur 
Mitte des mittleren Gefäßes herabſteiget. Die Mündung 
des obern iſt mit einem fegeljörmigen eingeriebenen Blase 
röpfel gefchloffen. 


In das unterfte Gefäß Diefer Geraͤthſchaft wird geſtoße⸗ 
ner Marmor, Kreide, Kalkſtein u. dergl. geſchuͤttet, und 
darüber verdünntes Vierioföl gegoffen; das mittlere Gefäß 
wird mit Waſſer voll angefülle, und alsdann alles gebörig 
zuſammengeſetzet. Das in dem untern Gefäß ſich enr- 
wicfelnde Foblenfaure Gas gehe nun durch das Ventil in B 
über , und erhebt fi) in den obern Theil diefes Gefäßes über 
die Waflerflädhe, Es treibt daher die Klafticirät dieſes 
Gas einen Theil Waffer aus dem Gefäße B durd) die ge . 
bogene Röhre in das Gefäß A. Der in B zurücfbleibende 
Theil Wafler iftnun mie dem Gas in Berührung, weldes. 
auch beftändig durch dasfelbe hindurch gehet. Das Waf- 
fer wird dadurch nach und nad) mit dem Gas Imprägnirer, 
‚und fann durd) die Deffnung b abgelaffen werden, in wel- 
diem Falle das nad) A gerriebene Waffer fid) wieder in 
das Gefäß B herabbegibt. Die Anfdymwängerung des Waf 
fers mie dem Gas wird durdy Scyütteln des ganzen Ap» 
parats befördert, indem dadurch das Waffer in einer größern 
Fläche vom Gas berührer wird. Selbſt der Druck des 
ins Gefäß A getretenen Waffers befchleuniger diefe Opera⸗ 
tion. So oft das imprägnirte Waffer durch b obgelcffen 
wird, wird eben fo viel frifches Wafler in A wieder zuger 
ſchuͤttet. Die Deffnung a des untern Gefäßes dienet, um 
frifche Materialien hineinzubringen , ober diefelben im nd« 
tbigen: Falle während der Operation umzuruͤhren. Das 
"Gefäß C fann erma 3 bis 5 Pfund, das mittlere B etwas 
über 5 Pfund Waſſer halten. Durch Anſchwaͤngerung des 
Waſſers mit Fohlenfaurem Gas erhält es bie Natur der. 

Sauerbrunnen. 


Durch biefe Geraͤthſchaſt kann man auch andere Fluͤſ⸗ 


ſigkeiten mit kohlenſaurem Gas, oder auch Waſſer mic an« ' 
dern 
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dern Gasarten, melche zu ihrer Entbindung feinen großen 


Grad von Wärme verlangen, anſchwaͤngern. 2 

- Andere Vorrichtungen zu dergleichen Operationen haben. 
nachher Beramann *), Mlagellan ®), Wichering ?): 
und. Baader ?) angegeben. Die Gerärhichaften von Wi⸗ 


thering und Baader verdienen vor den übrigen etwas naͤ⸗ 


ber angeführt zu werden, befonders da erftere vorzüglich 


nicht Foftbar ift, und viel Waſſer fo ftarf als möglidy ohne 


viele Umſtaͤnde anſchwaͤngert, und felbiges ungeſchwaͤcht er 


haͤlt, wenn etwa des Jahres ein Mahl die Fugen und 
Haͤhne mit ungeſalzenem Fette verſchmieret werden. 


Der Apparat von Withering beſteht (fig.133.) aus: 
zwey gläfernen Gefäßen A und B, wovon das erfiere bis. 


an den Hals 10 Zoll hoch, und 6% Zoll im Durchmeffer, 


das zweyte am Eonifhen Thelle 12 Zoll hoch, oben am Halſe 


13 Zoll und am Boden 5 Zoll weit ift, Durch den Stöp- 
fel des Geſaͤßes B geht ein Fupfernes Rohr a, welches an 
die biegfame Röhre d befeftiger iſt. Diefe Röhre ift von 


Leder, luſtdicht und durch eineri gemundenen durchgehenden . 
‚Draht beftändig offen, Auch enthält ihr anderes Ende ein: 
Fupfernes Rohr. g, welches koniſch zuläuft und. mit einem: 
Hohn verfehen iſt. Diefes paßt in die Deffuung des Reh— 

res. h mit dem Hahne i, welcher dazu diener, die $uft ab⸗ 
zubalten, wenn g aus h herausgenommen wird. Das 


Mohr h enthält zur Seite zwey Schweinsblafen 1,1, und 


unter felbigen noch einen Hahn k, um das Eindrigen des 


Waſſers in diefe Blafen zu verhüten, wenn das Gefäß A 
gejchürtele werden muß. - Eine andere Blafe c iſt an einer 


in-ein Knie gebogenen und mit einem Hahne b verfehenen - 
| Dd E Rohre. 


3 


a) De aquis medicatis frigidis arte perandisz in fein, opuf, phyf. 


chem. Vol. 1. p. 185 ſq. 
e) Belcbreibung eines Biasgerätbs, vermittelſt deſſen man minera⸗ 


fifhe Wafjer in Eurzer Zeit und mit geringem Aufwayde machen 


kann. 9. d. Engl. von Wenzel, Dresd. 1730. 8. — 
Gothbaiſches Magain für das Neueſte aus der Vbyſtk und Nas 
turgeſchichte. B. V. St. 1. ©. 104 f- 
5) Beſchreibung verfchiedener Maſchinen gar Anfhreänaerung des Waſ ⸗ 
{ers mit Luftſaͤure; in Grens Journ. der Phyſ. BU. 8,3 u. f. 
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Rohre feſt gemacht. Dieſer Hahn wird gebrauchet, bie 
Verbindung der Blaſe 6 mit dem Gefäße B, in welches 
bie Roͤhre hineingeher, nach Belieben aufzuheben. Auch 
geht in das Gefäß B ein glaͤſerner Trichter e mit einem 
eingeichliffenen Glasſtoͤpſel f. Auch; befinber ſich noch eine 
Oeffnung m in dem Gefäße A, welche miit eirem Glasftöp« 
fel oder mir einem filbernen Hahne verfchloffen ift, um das 
anaeichwängerte Waſſer abzuloffen. ‘ Mit dem Eupfernen 
Rohre hift endlich noch die Fupferne Roͤhre n verbunden, 
welche faft bi: zum Boden des Gefäßes A binabgeher. 

Beym Gebrauche vieles Arparates wird das Gefäß 4 
ganz mir Waffer angefüllt; in B aber bringe man groͤblich 
geftoßenen Marmor oder Kreide, baß der Boden ungefähr 
zwey Zoll hoch bedecke ift, und gießr hierauf fo viel Wafe 
fer etwa in derjenigen Höhe, als die punktirte Linie anzeiger, 
Hinzu. Der Hals des Gefähßes A wird mit einem Kork 
verichioffer , durch felbigen die Köbre n geſteckt, und über 
den Kerk fließendes GSiegellaf oder Wachs gegoffen, um 
allen Zugang der dußern Luſt abzuhalten. In den Hals 
bes Gefäßes B wird ein Stuͤck Mahagonyholz eingepaßt, 
welches zuerft koniſch abgedrehet, und etwas ftärfer gelaf 
fen worden, als es die Weite des Hulfes erfordert; dieſes 
Stuͤck Holz mird in geſchmolzenes Wachs gethan und fols 
ches heiß gemacht, bis das Holz ſchwarz zu werden anfängt; 
ift es wieder Palt geworden, fe wird es nun genau nach ber 
Weite des Halfes abgedreher. Die Röhren b, a, e gehen 
durch dieſen hölzernen Stöpfel, in welchem fie luftdicht ein« 
gejeßer find. 

Aus der Blafe o wird hierauf alle Luft ausgepreßt, die 
Haͤhne b und k werden verfchleffen, g und i geöffner, die 
$ufe aus den Blaſen J, 1 gedruͤckt und g in h luftdicht ges 
ſteckt. Hiernachft gießt man einen gdffel Vitrioloͤl durch 
den gläfernen Trichter e in das Gefaͤß B, welcher febann 
gleich verfchloffen wird. Die in dem Gefäße B entmwidelte 
Luft gebe durch die Röhre d in die beiden Blaſen |, 1, und 
treibt fie aufe Hierauf wird ber Hahn k geöffnet, = 

* durch 
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durch bie Deffnung m ungefähr ber vierte Theil bes im Ge⸗ 
fäße A enthaltenen Waſſers abgelaffen; der dadurch im 
Gefäße A leer gewordene Theil fülle fid) nun mit der enc» , 
wicfelten Luſt, weldye vom Waſſer verfchlucft, aber aus den 
Blafen immer wieder erfeßet wird, indem fich in B immer 
neue entwickelt. Wenn die Blafen zufammenfallen, fo muß 
mehr Vitriolöl zugegoffen werden. Will nıan die Anſchwaͤn⸗ 
gerung durch eine ſchnelle Operation bewerfftelligen,, fo wer⸗ 
ben die Hähne ben g und i verfchlojfen und: b geöffnee; bier» 
auf fondert man g und h und ſchuͤttelt das Gefäß A. Wäh- 
vend diefer Zeit ‚geht das in B entwickelte Gas iu die Blaſe 
©, aus weldyer es wieder in die Blaſen 1,1 geleitet werden 
‚Bann, wenn der Apparat wie zuvor zuſammengeſetzet wird. 
So lange das Gefaͤß A geſchuͤttelt wird, muß k verfchlofe 
fen bleiben, und erft wieder geöffnet werben, wenn neue 
$ufe aus J, 1. hinzufommen fol. Webrigens muß, wenn 
diefe Operation gut von Etatten geben ſoll, die Waͤrme deg 
Bimmers nice über 44 Grad nad) Fahrenheit geben, 


| Durch dergleichen Fiünftliche Arfcdywängerungen ift es 
ober nicht leichte, den Grad der Sättigung zu erreichen, 
welcher bey einigen natürlichen Sauerwaſſern S-att finder, 
theils weil in verfchloffenen Gefäßen durch das Verſchlucken 
des Iuftfauren Gas eine Leere entſteht, welche der Wieder⸗ 
- entbindung des verfchlucf:en Gas günftig ift, und theils, 
weil bie dazu ndehige Bewegung fehler. Aus diefen Grün» 
ben har Herr D. Baader drey Einrichtungen angegeben ; 
wobey diefe Fehler vermieden werben. 


Bey der erften biefer Mafchinen wird ein luftdichter 
Blaſebalg mit kohlenſaurem Gas angefüllt, und ſelbiges 
durch das zinnerne Rohr des Blafebalges in einen mit Wafe 
fer gefüllten gläfernen Cylinder getrieben. Diefer Eylinder 
ift ebenfalls, wie ber Eylinder einer Elekti iſir maſchine ges 
faßt, fo daß man ihn mittelſt einer Kurbel in ſchnellen Ums 
lauf bringen Fann. Durch die Mitte desfelben geht eine 
— Schweidewand mit vielen $Söchern, a weiche 
DODdd a4 by. 
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ben ber Umdrehung das Waſſer durchgetrieben, und mit 


dem eirgelaffenen Gas ftarf durd) einander gefhüttelt wird, 

Die zweynte Mafdyine ſtellt die fig. 134. vor. Das 
glaͤſkerne Geſfaͤß A bar oben drey Deffnungen c,a,b, fo 
mie auch unten ebe» fo viele d,e, f. Durdy die Oeffnung 


‘a mird es mir Waſſer gefüllt, das nachher nörhigen Falls 


Durch) e wieder abgelsffen werden kann. Die beiden cylin⸗ 
drischen Blarebalge C und D find mit dem gläjernen Gefäße 


A durch’ Feine zinnerne Röhren vermöge der Deffnungen c 


und b, und durch zwey längere m, m und nn vermoͤge bee 
u.ten Deffiungen d und f in Gemeinſchaſt. Die beiden 
keinen Roͤhren haben bey ihrer Mündung in dem Blaſe⸗ 


balge Ventile, welche fich. nad) innen in den Blafebalg öff« 


nen. Auch ben d und F befinden ſich zwey Bentile, welche 
fi nach den Muͤndungen des gläfernen Geläßes A öffnen, 
in melchen zmen mit Haarröhrchen durchborte Stöpfel ſ, f 
ftecfen, melde den in der parferichen Mafchine ahnlich find, 

Die Fleine Fi.pferne Roͤhre k hat eine Verbindung mit 
dem Blafebalge D, und befiget zugleich einen Hahn. Auch 
ift an diefer Roͤhre das biegfame lederne Rohr oo befeftiger, 
meldies am Erde ] ein Stüf Korf enthält, das in die 
Deffaung der Entbindungsflafhe B ‚geftecfr und eingeflebet 
wird, Die Enrbindurgsflafche,B befiget noch eine andere 
Oeffaung in dem horizontalen Halfe h, in welchen ber Hals 
einer Retorte G, die die Birriolfäure enthält, eingeſchmit⸗ 
gelt iſt. Durch diefe Einrichtung fann man nad) Gefallen 
vor Zeit zu Zeit, fo viel Vitriolfäure, als nörhig it, im 


| die Enrbintungsflafche gießen , ohne bag Iuftfaure Gas her. 


aus. oder atmoſphaͤriſche Luft hinein zu loffen, indem man 
nur die Kerorte umzudrehen brauchet, 

Das gläjerne Gefäß A wird bis auf einige Finger breit 
unter feiner cbern Deffnung mit Waffer angefüllt, und bey 
a offen gelaffen. e beiden DBlafebalge C und D werben 
dicht zufummergedrüdt, und‘ hiernaͤchſt wird eine Vermi⸗ 
ſchung der Kalkerde mit der Säure in B vorgenommen, 
— der ER k ofen iſt. — Gas tritt den 

* 
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Blafebalg D, nach deſſen Füllung man den Hahn k wieder 
verfchließe, und es durch gelindes Zuſammendruͤcken des 
Balges durch die Röhre mm in das Waffer preßt. Das⸗ 
jenige, welches fich nicht mie dem Waffer verbinder, treibe 
die atmofphärifche Luft über der Wafferfläcd)e heraus. Mun 
verfchließe man die Oeffnung a, mithin geht alsdann das 
Iufefaure Gas, das fich niche mit dem Waffer verbinder, 
durd) die Seitenröhre c in ‚den Blafebalg C, umd füllt dies 
fen an. Durch gelindes Zufammenpreffen wird auch dieß 
genoͤthiget, durch die Roͤhte nn in das Gefaͤß A zu geben 
u. ſ. fe Das hinlänglidy angeſchwaͤngerte Waſſer wird 
durch e abgelaffen,, während a offen ift. 

Die dritte Mafchine des Herrn Baader ift zur An⸗ 
fhwängerung des Waflers,im Großen befiimmt; es wird 
daher ſtatt des Ölasgefäßes ein großes, dichtes, hölgernes Faß 
angewendet; aud das Entbindungsgefäß ift von hinlaͤng⸗ 
lich flarfem Holze. Die Blaſebaͤlge haben nicht ‚die cylin« 
drifche, fondern bie insgemein gewöhnliche Geſtalt. Die 
übrige Einrichtung ift eben. fo wie bey der zweyten Mafchine, 

Noch zeige Herr Wilke -) wie man ftatt des Schüt« 
telns die Sufefäure mir dem Waffer durch einen Wirbel In 
größere Verbindung bringen koͤnne. 

M. ſ. Tiber. Cavallo Abhandlung über bie Eigen» 
fchaft der Luft und der übrigen beftändig elaſtiſchen Materien. 
A. d. Epal. geiz. 1783. 8. 

allanoınde, Culmination, 

Daffarwinde, Muſſons (venti anniuerfarii, 
mouflons) heißen diejenigen Winde, welche eine Zeit des 
Jahres hindurdy nad) eirer gewiſſen Richtung, die andere 
Zeit nad) der gerade enrgegengefeßten Richtung. wehen. 
Dergleihen Winde finden fich' haufig beſonders auf dem 
oftindifhen, chinefifchen und andern eingefchränften Meeren 
zwiſchen den m 

| F Dbb 5 Diefe 


” Neue Weiten, Waſſer mit euftfäure zu tin; aus den neuen 
ſcwediſch. Abhandlung: ©. Il. ©. ı über], in Crells. der 
miſchen Unnalen 1785. B. I. *. 169 —— 


. 
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Diefe Winde find öftlid), und nehmen ihre Richtung 


nach Süden; fehr oft kommen fie von der Güdfeite, und 
machen den Oſt⸗ füd-oftwind, und von der Mordfeite, da 


ſie dann den. Dit» nord» oftwind darflellen. Die Südminde 


indeffen erftrecfen ſich ofr bis jenfeirs der $inie. Diefe Winde 


‚find auf dem großen Südmeere fehr regelmäßig, und fie 


weben dis: an die afrikaniſche Küfte hin, von.der Eeite von 
Madagafear; allein vom indifhen Ardyipel bis an dieſelben 
Küften von Afrika, nordfeits der Linie, perändern fie ſich 
alle 6 Monathe. 

Machricyren von ben Daffatwinden findet man aus’ den 
Berichten der Dftindienfahrer und der ältern Geographen, 
geſammelt beym Halley *) und Mluffchenbeoek #), wel« 
cher fie motiones nennt. Won den Paflarwinden des indie 
ſchen Meeıes handelt am vollftändigiien eine Schriſt vom 
Kapitain Korzeft ?). 

Die Urſachen von den regelmaͤßigen Winden hat Yal 
ley vorzüglich in den verfchiedenen Stellungen der Sonne 


nach den Jahreszeiten geſuchet, dabey aber auch zugleic) 


auf die Beſchaffenheit des Bodens, auf die Lage der Ge⸗ 
birge u. dergl. Ruͤckſicht genommen. Nach ihm wird durch 
die Erwärmung der Luft in Arabien, Perſien und Jadien 
vom Aprill bis zum September ein Wind verurfacher, der 


dem allgemein in, Diefen Gegenden herrſchenden Mordoft ent« 


gegengefeger iſt, mirhin ein Suͤdweſtwind; dagegen der Nord» 
oft im Winfer durch die Kälte der mit Schnee bedeckten Ges 
Birge noch mehr verflärfer wird. Allein die von Halley 
Angeführten Urfocdyen von der Entſtehung der Paflatwinde 
fcheinen noch nicht binreichend zu feyn, ba dergleichen in 
andern Meeren unter gleicher Breite von eben denfelben Ur« 


ſachen nicht entſtehen. 
Hert 


«) An hiftorical account of the trade - winds and -monfoons obfer 
vable in the feas between and near the tropiks; im den Phile- 


ſoph. tramact. n. 188. p. 153. 
‚®) Introduß, ad philofoph. mtural. Tom. I. $. 2570 (qq. 
) A treetlſe an che monfoons im. Eak- India, Lond. 17 
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Herr Zube *) leitet die Entſtehung der Paſſatwinde, 
welche auf dem Meerbufen zwiſchen Arabien, Perfien und 
Malabar herrſchen, mie au die auf dem Meerbufen von 
Bengalen, welche die befannteften find, von den weit aus⸗ 
gedebuten, hohen und bergigen Laͤndern, welche beide Meere. 
buiensgegen Morden umgeben, ber. Diefe werben näme 
fichb im Winter viel ftärfer erfälrer, als die angrenzenden 
Meere, und daher fließt die Luſt von ihnen oft mit Unge⸗ 
ftüm gegen die $inie, mehrentheils nordöftlich wegen der Dres 
hung der Erde, zumeilen aber auch ganz nördlich, wenn 
etwa über dem Sande Weftwinde berrfdien. Im Sommer 
wird dagegen in jenen $ändern die Hiße zuleßt unerträglich; 
der Mordoftwind hört Daher zulegt völlig auf, und bie Luft 
fängt an von der $inie gegen Morden zu fliegen, Diefe bag 
wegen der Drehung der Erde eine immer mehr weftliche : 
Richtung, je weiter fie über dem Meere fortgehet, und fie: 
führe, weil alsdann die Regenzeit diſſeits der Linie iſt, ſchwere 

Gewölfe mit ſich, die fie gegen die Küfte von Malabar 
treibt, mo fie fid) an das hohe Gebirge Gate hängen, und 
in die beftigften Plagregen ergießen, 

Ueber der Küfte von Roromanbel ift inbeffen während 
des Sommers die in den Gebirgen von Dünften gereinigte 
weftliche Luſt heiter. Während des Winters aber wird die 
$uft von Morboften ber gegen biefelben Gebirge getrieben, 
und es bilden ſich dafelbft in ihr durch die Kälte, in den 
kälteften Monathen, dem Movember, December und “as 
nuar an der mweftlichen Seite eine Menge ſchwerer Gemölfe, 
welche nachher mie Weftwinden Iherauffommen, und auf 
ber Küfte Regen und Ungemitter veranlaflen. Indeſſen iſt 
ber Himmel in Malabar heiter. Diefer Unterfchieb fo naher 
$änder rührt eben von dem Gebirge Gate her, welches beide 
von einander fondert. Im Anfange des Winters erfalten 
die hohen gatifchen Gebirge viel ftärfer und fchneller als die 
tiefen nn und dag Meer, die $uft an ihnen wird da⸗ 


s) Meder die Ansdänkung. Kap. 61. ©. 353 u. f. und wvoldänd: und 
faßlicher Untersihs in-des Naturlehte. ©, II. 35 Brief, ©. 270 fr 
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her ſchwer, und bewegt ſich unten an der Erde gegen das 
Meer zu. Auf dieſe Weiſe entſtehet der Weſtwind in Ko— 
romandel vom November bis Januar, und weil die wär« 
mæere nach den Bergen zu fließende Luft ſich über dem Lande 
erheben muß, und dadurch erfälier wird, - fo-fchlagen fich 
aus ihr die Dünfte nieder, und verurfachen ſtatke und Ans 
‚haftende Regen. 

Nach de la Mlerherie «) iſt es vorzüglich die — 
welche macht, daß ver Luftſtrom eher von der Seite von 
Aſrika, als von dem Meere, das jenſeits Indien iſt, ber: 
Fömmt ; denn in derfelben Zeit, da Die Sonne in unferm 
©efichtskreife ift, erwärmt fie auf eine außerordentliche Are 
den ganzen Theil von Afrika, der biffeie des Aequators 
liege, Aerbiopien, Abyſſinien, Aegupten u. ff, und muß 
demnach die Norbmweitmiude bervorbri»gen ; denn bie $uft iſt 
daſelbſt weit dünner, als die, weldye über dem :indifchen 
Meere ift; fie muß daher von diefer Seite entweichen , fe 
mie fie über dem arlantifchen Meere von der Seite des Cap 
Bert und des Cap des Canaries ihre Stelle verläßt, wel 
cher Umftand Gelegenheit gibt, daß der Oſtwind mehrere 
Stärfe erhält; zu derfeiben Zeit treibt fie die Dünfte des 
rorben Meeres, des perfiihen Meerbufens und felbft einen 
Theil der Dünfte des mirtefländifchen Meeres gegen die Ge 
birgsferte an den Küften, befohbers ben Malabar, und da» 
durch entftehen ſtarke und anhaltende Regenguͤſſe. Diefe 
Regen Fühlen die $uft ab, und verdichren fie noch flärfer, 
fo daß der Strom um fo mehr genörbiger wird; feine Ride 
tung nach Weften,zu nehmen, Die Gipfel der abnffinis 
ſchen Berge, welche mehr nach Dften als nadı Welten ger 
kehret find, tragen aud) etwas zur. Richtung bes $aufs der 
Hundstagswinde ben, und diefe verfchiedenen Urſachen find 
es, welche den Weſtmouſſon auf dem indifchen Meere zu 
ber Zeit, wenn mit Sommer haben, bervorbringen, Im 
Winter finden diefe Urfachen nicht Start, der Oſtmouſſoa 
oder ber — Wind erhaͤlt daher ſeine —— 

Rlch⸗ 


«) @heorie der Erde. U. d. Brang. B. I. beipj. 1797. ©. 197. 


Kichrung wieder, und führe die Negenzeif'nach Koromandel 
Yin, weil die Dünfte des indianischen Meeres verdichtet und 
ıach der oͤſtlichen Kerte des Gebirges Gote gerrieben werden. 

Dendel, Pendul (pendulum, funependulum , pen- 
lule) beißt ein jeder ſchwerer Körper, weld;er entweder mit⸗ 
eift eines Fadens oder fonft etwas an einem Orte aufge» 
Jänget worden, fo daß er ſich um die Stelle ſrey drehen 
ann. Die Stelle, um melde fit) das Pendel dreber, 
vird au der Aufhaͤngungspunkt (centrum ſ. pun- 
tum fufpenfionis) genannt. 

Es ijt für ſich klar, daß das Pendel nicht anders ruhen | 
"ann, als wenn der Yufbängungspunft mit dem Schwer» 
»unkt des Pendels in einerley vnertifalen Linie liegt. M. f. 
Schwerpunfe. Wird hingegen das Pendel in die ge- 
neigte Sage (fig. 135.) ab gebracht, und fich ſelbſt über» 
affen, ohne ihm jm geringften einen Stoß zu geben, fo bes 
veget es fi) in einem Kreisbogen nach der vertifalen Rich⸗ 
tung ac zu; bat es diefe in feiner Bewegung erreicht, fo 
Jat es nun eine Gefchwindigfeie erhalten, welche ein Kör« 
ver erhalten haben würde, menn er von der Stelle an, da 
as Pendel berabfiel, frey auf die Horizentallinie, welche 
Yyurch den unterften Punkt des Kreisbogeng gezogen werben 
kann, bherabgefallen wäre. M. f. Fall der Aörper. Mit« 
Jia muß es nun auf der andern Seite in dem Kreisbogen 

d eben fo bed) fteigen, als es von b’nad) c herabgefallen 
var, Iſt es in der Stelle d angelangt ‚ fo befinder es fich 
anter eben den Umftänden wie in b, und muß .folglich den 
Bogen db wieder zurück durchlaufen , und auf dieſe Weiſe 
ich beftändig Hin und her bewegen. Dleſe fo beftändig abwech⸗ 
elnde Bewegung nennt man eine Schwingungebewe- 
zung oder Dibration (vibrario, ofcillatio) des Pendels. 

Man kann ſich vorfiellen, der Körper c ſey bloß ein. 
inziger fchwerer Punkt, die linie ac aber eine nicht bieg« 
ame, nicht fchmere Unie. Der ſchwere Punkt würde als- 
yann eben den Gefegen der Schwere, mie andere Körper, 
interoorfen ſeyn, und würde folglich ebenfalls die ſchwin⸗ 

gende | 
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gende Bewegung beſitzen. Ein ſolches ſich vorgeftellres Pen« 


del heißt ein einfaches oder mathematiſches Pendel 
(pendulum fimplex); iſt aber c ein wirklicher Körper, 
welcher Materie, michin viele ſchwere Pirfre beſitzet, ſo 
heißt das Pendel ein zufammengefegtes Pendel (pen- 
dulum compofitum). Es gibt aber ir einem jeden zus 
fammengefegten Pendel einen Punft, im welchem die ganze 
Maſſe desfelben vereint nad) eben den Geicgen ſchwingen 
würde ‚nach melde: fie im z fammergefegten Pendel ſelbſt 
ſchwingt. M. f. Mitrelpunte des Schwunges. Mın 
kann daher ein jedes zulammengeregtes Pendel als ein eine 
faches anfehen, deffen därge vom Aufhaͤngungsvunkte big 
zum Mittelounfte des Schwunges reiht, wodurch die ganze 
Theorie auf die Berrachtung einfacher Pendel zuruͤckge⸗ 
führer wird. 

Es fen (fig. 136.) ac ein einfaches Pendel. Wird 
dieß nun in die gage ab gebracht, fo wird es fich ron jelbſt 
in eine ſchwingende Bewegung verfegen, In diefer Lage 
wirkt naͤmlich die Schwere nach der lothrewten Richtung. 
bf, der Faden ab aber wideriteber dieſer Rihrursg. Mau 
- verlängere ab nach e, fege gb auf ab ſenkrecht, ziehe gf 
mit be und ef mit bg parollel, fo wirkt mun die Schwere 
des Pendels fo, als wenn fie aus den beiten Kräften bg 
und be zuſammengeſetzet wäre. Weil nun der einen Kroſt 
nach der Nichtung be von dem Faden vollkemmen mider« 
fanden wird, fo kann nur die andere Kraft nach der Rich 
fung bg mirffam feyn, und Bewegung verurfschen. Da 
aber der Faden in jedem Age: blife der “Berregung des 
Pendels widerſtehet, fo wird felbiger von der Richrung bg 
beftändig abgelenkt, und muß daher einen Kreisbogen bes 
Schreiben. Iſt nun das fallende Pendel in feiner Bewe⸗ 
gung in h angelangt, fo wird olsdann die Schwere ned) 
nad) der verrifalen Richtung hk eben fo ff, wie inb 
wirfen, aber die Kraft nach der Richtung hi mird Fleirer 
werden als bg war, und diefe muß immer Fieiner werden, 
je näher fie dem Punkte ‚c in der verukalen Richtung ac 
| fömmt, 
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oͤmmt, wo ſie ganz verſchwindet. Es ift folglich die Kraſt 
ach der Richtung bg veränderlih, und verſchwindet ganz, 
yenn das Pendel in c angelangt ift; in diefer Stelle wird 
s nun eine Gefchmindigkeie erlangt haben, als wenn es 
on p nach c frey berabgefallen wäre; daher ftrebt es im 
er horizontalen Richtung mir diefer Geſchwindigkeit fortzu« 
eben, da ihm aber der Faden mwiderfteher, fo muß es ſich 


viederum in einen Kreisbogen bewegen, und bis d eben fo ' 


‚och fteigen, als es von b nad) c berabgefällen war. Man 
eGe, es fey in diefer auffteigenden Bewegung in q ange. 
ange, fo wird nun die Kraft nach der Richtung gt der Ben 
vegung des Pendels entgegen wirken, und wird immer größer 
verden müffen, je näher das Pendel der Stelle d fömmt; 
n diefer Stelle aber wird fie am größten fenn, fo daß das 
Dendel feine Gefchwindigfeit, weldye es von b nad) c durd) 
ven Fall erlangt, ganz verloren hat, weil es nicht höher 
teigen kann, als es von b nad) c herabgefullen iſt. | 
Die Zeit des Schwunges hänge von drey Umſtaͤnden 
ıb, ı) von der Größe des Elongationswinfels, 2) von der 
aͤnge des Pendels, und 3) von der befc)leunigenden Kraft 
ver Schwere. | 
Wenn an ein und dem namlichen Orte zwey einfache 
Pendel verfchiedene Laͤngen befigen, fo verhalten ſich 
bey gleichem Elongationswinkel dieSchwingungs- 
jeiten, wie die Quadratwurzeln aus den Längen 
der Pendel, oder die Längen der Pendel verhalten 
idy wie die Quadrate der Schwingungszeiten. 
Wären nämlid) die Jängen der beiden einfachen Pendel (fig. 
135.)abund af, und die gleichen Elongarionswirfel ba c und 
"ai... Würden nun diefe beiden Pendel zu gleicher Zeit in 
ine Schwingungsbewegung verfeget, fo burdjläuft das 
Dertdel b den Weg bc, und das andere den Weg fir. Da 
wn bierdurdy die Pendeln eine Geſchwindigkeit erlangt ha« 
ven, welche ein fchmwerer Körper erbalten haben würde, 
venn ‚er von den fenfrechten Höhen ec und hi frey herab⸗ 
jefallen, oder die fchiefen Erummen Linien be und fi here 
| abgefun« 
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abgefunfen wäre; In diefem Falle aber die Wege fich wie 
die Quadratzahlen der verfloffenen Zeiren verhalten; fo wer · 
den ſich aud) vie Bogen bc und fi wie die Quadratzahlen 
der verfloffenen Zeiten verbalen muͤſſen. Setzt man alfo 
die dazu gehörigen Schwirgungszeiten T und te, fo bat 
man be:fi= T?:t?. Mad) geometriihen Gründen ift 
ferner be:fi= ab:af, folglid auch ab:af= T? :r?, 
und daher Vab: Vaf = T:r. Demnad) wird in einer 
doppelten Zeit ein vierfacher, in einer dreyfachen Zeit ein 
neunfacher, und in einer vierfachen Zeit ein ſechs zehnfacher 
Weg beichrieben werden, Nun ift aber der Weg bc vier 
Mahl fo groß, als der Weg fi, wenn bie $änge ab vier 
Mahl fo groß als af, der Weg bc neun. Mahl fo greß 
als fi, wenn die $änge ab neun Mahl fo gro als af, 
und der Weg bc fechszehn Mahl fo groß als fi, wenn 
die Laͤnge ab fechszehn Mahl fo groß als af iſt; daher 
wird im erften Falle der Schwung doppelt fo lange, im au 
dern dtey Mahl fo lange, und im dritten vier Mahl fo 
lange dauern, als bey ber Laͤnge af. 

Iſt die Sänge a b des einfachen Pendels neun Mahl län 
ger, als die Laͤnge af des einfachen Pendels f, fo iſt vie 
Zeitdauer des Schwurges von b nach c drey Mahl fo greß, 
als die des Schwunges von f nach i. Ye Pleiner alfo die 
Zeit ift, deſto größer wird Die Anzahl der Schwingungen 
ſeyn. Demnad) verhalten fid) die Anzahl der Schwingun- 
gen umgefehre wie die Zeiten. Setzt man die Anzahl der 
Schwingungen N,n, fo dat man N:n =t:T. Nun 
verhalten fi) aber die Schwingungszeiten wie die Quadrat⸗ 
wurzeln ber $ängen der einfachen Pendeln, folglich verhal« 
ten fich auch die Anzahlen der Schwingungen umgekehrt wie 
die Duadratmurzeln der Sängen ber Pendeln. Weil alſo 
Tır— Vab:Vaf, fo bat man auch N:n= Vaf:Vab, 

Wenn die Schwingungsbewegung eines einfachen Pen» 
dels unter den verſchiedenen Elongarionswinfeln eac und 
bac (fig. 137.) erfolget, und es werden aus den Punkten 
e und b bie $inien ei und bh fenfrecht auf die verritale 

Ä &inie 
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lünie ac gezogen, fo- wird der ſchwere Punkt e durch den 
Fall ec eben die Geſchwindigkeit erhalten haben, als durch 
‚en freyen Fall aus inach 5; eben fo wird auch der ſchwere 
Punkt b durch den Falk be die Geſchwindigkeit erlangt ha⸗ 
ven, als durch ben freyen Fall von hnady c. Nun verhält 
ich die Geſchwindigkeit von i nach c zu. der Gefchwindigfeie 
yes Falles von d nah c = Vic: Vde, und die Geſchwin⸗ 
yigfeit des Falles von. h’nad) c zu.der von d nad) c:=. 
Vhce:Vde. , Weiter hat man. ch:cb = u > | 


cb 

i:ce = ce:cd, folglich Vch= = und Vci= ner Ff 
olglich if auch Vic: Vhc = ce: cb, d. b. die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten, Welche das einfache Pendel, wenn 
jie Shwingungsbewegungen unter verſchiedeben Elorgati« 
‚nswinfeln erfolgen, an der unterfien Stelle erhalten 
yar, verhalten ſich wie die Sehnen ce und ch, 

Um die Zeit zu beitimmen, während beffen das ein⸗ 
ache Pendel. den einſachen Schwung macht, muß man 
yorber erft unterfuchen, mie groß die Zeit ift, binnen wel - 
her ein ſchwerer Bogen diefen Schwingungsbogen durchläuft. 
Inter dem Artikel, Fall der Rörper (Th. 1, ©. 329.) 
ft bereits angeführer worden, ‚daß ein folder Körper durch 
inen Bogen des Kreifes vom Durchmeſſer in einer Zeit, 
tey herabfalle, welche durch ein Produft einer dafelbft an⸗ 


zegebenen unendlichen Reihe in 4 7 V- ausgebrüdter wird; 


aß ſich aber dieſe unendliche Reihe für einen unendlich | 
einen Bogen in Eins verwandele, mithin diefe Zeit des 


Falles = 4  V werde, und ſich zur Zeit des freyen Fal- 


es durch den lochrechten Durchmeffer d.wie 4 r:ı verhalte, 

Man feße alfo die Sänge des Pendels (fig. 135.) ac= 

3, fo gebörer der Bogen bc einem Kreife zu , deflen Halb» 

neſſer = 8, folglidy deffen Durchmefler = 2 6 iſt. Schwingt 

yaber diefes Pendel in unendlich Pleinen Bogen hin und ber, _ 
II. Theil, Er = fo 
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ſo wird die Zeitbauer ſeines Falles durch den Bogen be 
ſich zur Zeit des freyen Falles durch 26 verhalten wie 4 
7:1. Da nun ein ganzer Schwung: aus vier; ſolchen Ber 
gen be, ed, dc,cb befteht, fo verbäle ſich auch Die 
Zeitdauer eines unendlich Bleinen ganzen Schwun⸗ 
ges zur Zeitdauer des freyen Salles durch Die ge 
Doppelte Länge des Pendels wie :ı oder wie 
-Die Peripherie zum Durchmeſſer. 

Waren Bingegen die Bogen (fig. 135.) bc und cd 
von merflicher Größe, ſo iſt aud) Die Zeitdauer des Schwun⸗ 
ges größer, und zwar deſto mehr, je größer die Bogen 
find. Denn die unendliche Keihe 


'pc c? 
+4. +85 —(mdmaß),. 

burch deren Summe die Dauer bes unendlich Fleinen Schwun« 
ges noch zu multipliciren ift, wird defto größer, je mehr 
pc oder der Querſinus des Bogens bc wächft. Wäre der 
Bogen bc = ı Grad, wovon der Querfinus für den ganzen 
Sinus =ı, nach den Tafeln = 0,0001533 ift, fo würde 
die Summe diefer Reihe = 1,00001g1,, mithin der Schwung 
foft um yedan feiner Dauer länger feyn. Zürbce=a 
Grad: mürde vie Differenz beynahe zugaz für 5° faflzaisz 
der ganzen Dauer des Schwunges berragen. Hieraus fiehe 
man, daß diefe Linterfchiede fehr Flein bleiben, wenn die 
‚Pendel in ſehr Pleinen Bogen ſchwingen; daher man aud 
- den Sag, den die höhere Mechanik ermeifer, auf fehr Pleine 
‚Bogen anwenden Fann, ob er gleidy in völliger Strenge 
niur bey unendlidy Pleinen Bogen Statt finder. 


Will man Schwünge, fo groß ober fo klein fie auch 
feyn mögen, von Jeicher Dauer haben ‚- fo muß das Pen. 
del nicht im Kreisbogen,, fondern in der Cykloide oder in der 
Radlinie ſchwingen. Wird namlich eine ſolche Cykloide 
durch das Hinrollen eines Kreiſes vom Durchmeſſer = 8 
(oder 28) beſchrieben, fo fälle ein ſchwerer Körper durdy eie 
‚nen jeden ihrer Bogen in gleicher Zeit, welche gleich iſt 


4 
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demnach verhalten ſich auch bier die ganzen Schwünge zur 
Dauer des fteyen Falles wie r:ı. Hieraus folgt das all« 
gemeine Gefeg: die Schwünge in der Eykloide, fo 
groß auch die Bogen feyn mögen, dauern’ alle 
Mahl eben ſo lange, als unendlich kleine Schwuͤnge 
eines Pendels, den Länge B der doppelte Durch⸗ 
meſſer des Kreiſes wäre, welcher durch fein Sin⸗ 
rollen die Cykloide befchreiber. | 

Es koͤmmt auch dieß wirklich mit der Matur der Eye 
Fioide völlig überein. Denn nach der höhern Geometrie iſt 
der Halbmefler der Krümmung am der unterften Stelle des 
Pendels, das in der Cykloide ſchwingt, dem doppelten 
Durchmeffer des befchreibenden Kreifes gleich“). Daher 
ift auch der unendlich Fleine Kreisbogen,, in welchen das 
Dendel fhminge zugleich ein Element von der Cykloide, 
welche ber Kreis vom Durchmeffer K erzeugen würde; und - 
weil bey der Cykloide der Fall durch alle Bogen gleich lange 
dauert, fo muß er eben fo lange dauern durd) das Element 
oder durch den unendlich Fleinen Kreisbogen , in welchem das 
Dendel ſchwingt. | 

Man fege die oben angeführte unendliche Reihe Kürze 
halber = z, und bie Sänge des Pendels = ß, fo folge aug 
dem vorhergehenden die allgemeine Formel 


Dauer des ganzen Schwunges = zZ V = Set, 


in welcher für unendlich Fleine Kreisbogen, und für Bogen 
in einer Enfloide, deren befchreibender Kreis einen Durch 
mefler von J 4 befißer, dieunendliche Reihe S S 1 ift. 
Mebrigens bleibt Z alle Mahl von gleicher Größe, fo lange 
die Kreisbogen ähnlich find, ober aleich viele Grade haben. 
Weil es bey der Sehre vom Pendel, wie benm freyen 
Falle eines ſchweren Körpers, bloß auf Befchleunigung ana 
Eee a2 fömmt, 


) Meine Onfangsarhnde der böbern Geometrie. Jena 1796.8. 6396 
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koͤmmt, fo kann die Menge der Materie, welche das Pen 
dei enchäle, in Ruͤckſicht der bisher angefuͤhtten Geſetze gar 
‚keine Aenderung machen. Es werden daher jederzeit Pen 
del von gleicher Sänge, an ein und eben demfelben Orte in 
gleichen Zelten ſchwingen, wenn aud) ihre Gewichte ungleich 
find, fo wie zwey Maffen von verfchiedenem Gewichte in 
einerley Zeit non gleicher voͤhe in N Richtung 
frey herabfallen. 


Die erſten Gruͤnde zu der wichtige — ber Pendel 
legte Galilei. Diefer hatte ſchon in feiner frühen jugend 
die iſochroniſchen Schwürge bey einerley Perdel mit Ber» 
wunberung wahrgenommen, und dabey beobachtet, daß un. 
gleich — Pendel in gleichen Zeiten Schwingungen mach⸗ 
ten, deren Anzahl ſich umgefchre wie die Quadratwurzeln 
der Laͤngen verhielten. Dadurdy hatte er ein Mitrel ent 
decket, die Höhen der Kirchengewölbe zu meſſen, indem er 
die fehr Pleinen Schwünge der von felbigen herabhangenten 
$ampen zählte, und mit den gleichzeitigen Schwingungsan. 
zahlen eines Penvdels von befannter Laͤnge verglich. Dieſe 
Erſahrungen brachte er hernach mit ſeiner Theorie dom 
freyen Falle der Koͤrper in Verbindung, aus welcher ſie ſich 
als natuͤrliche Folgen ableiten ließen. Denn Pendel von 
ungleichen Laͤngen, welche kleine aͤhnliche Bogen beſchreiben, 
ſind in der That im Folle zweyer Gewichte, welche auf 
zwey gleich geneigten ſchieſen Flächen rollen. Mach det 
Theorie des Galilei müßten fid) auf den legtern die Zeiten 
des Fälles wie die Quadratwurzeln der Höhen verhalten; 
ben den Pendeln verhalten ſich aber die Höhen ähnlicher Bo» 
gen, wie die Halbmeſſer, oder wie die Längen der Pendel, 
moraus folge, daß ſich die Zeiten des Schwunges mie 
die Quadratwurzeln aus diefen $ängen verhalten. Galilei 
ſahe alfo wohl ein, daß es aud) beym Schwingen des Pen- 
dels nicht auf die Größe feines Gewichtes anfomme, und 
befirire den Grundfag der Scholaftifer, daß das Gewicht 
uch die Beſchleunlgung witke, unter andern durch ben Ver. 

fuch 
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fuch mit Penteln, welche Eleine fehnellere Schwingungen 
machten, ob fie gleich mir mehr Gewicht befchweref wurden. 

Durch Auyigens erhielt die gehre vom Pendel fehr große 
Ermeiterimgen, welcher ihre Anwendung auf Uhrwerke vom 
Jahre 1656 an zum Hauptgeichaft feiner Unterfuchungen 
macre. Zu gleicher Zeit beſchaͤftigte er fid) auch mit Auf- 
(öfung einiger Aufgaben über die Enfloite, welche Paskal 
vorgeleger hatte, und fand bie beiten merkwuͤrdigen Eigen« 
fchaften tiefer Curve, daß fie durch ifre Abwickelung wie⸗ 
der entjteher, und daß Schwünge durd) große und Fleine' 
Bogen in Ihr von gleicher Zeirdauer find. Endlich fing er 
auch wieder die Theorie vom Mittelpanfre des Schmunges 
zu unterfochen an, wozu ihn bereits der P. Mlerfenne in 
feinen jüngern Jahren aufgefordert hatte, und er mar fo 
gluͤcklich, aud) diefe richtig zu entwiceln. Daraus entſtand 
alsdann feine Theorie und «Anwendung ber Penvel, welche 
er nach einiger Zeit befannt machte *). 

Die Lehre des Pendels wird von Newton ®) in ber 
größten Allgemeinheit abgehandelt, wobey er eine Schwere 
vorausfeßet, welche nicht nad) Parallellinien, fondern nad) 
einem feiten Punkte wirfer. Hiernach findet er, daß als« 
dann die tavtochroniſche $inie eine Epichkloide fen. Euler 
bat die Lehre vom Pendel in dem zwehten Buche feiner 
Mechanik analytifdy vorgerragen. 

Huygene, welcher die Lehre vom Pendel fo ungemein 
erweiterte hatte, wendete felbige ouch zur Verbeſſerung ber 
Uhren an, und ward dadurch der Erfinder der Pendelubren. 
Es harte zwar fchon Balilei die gleich langen Schwin- 
gungen des Pendels zum Zeitmaße gebraucher, und ver⸗ 
fhiedene Aftronomen, welche ihm folgten, konnten dadurch 
etwas genauere Beobadyrungen als ihre Vorgänger anftels 
len; allein durch den Widerſtand ber Luft, in welcher die 
Pendel Ihre Schwingungen vertichteren, mußten fie nach 
und mach nothwendig immer Fleiner werden, fo daß man 

Eee; ihre 
«) Horblogium ofeillatortam, Parll.” 1672. fol, ha ii 
) Princip. Lib. I. fe. X. propof. 46 ſqq. 
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ihre Bewegung immer wieder erneuern mußte; uͤberbem 
fehlte es auch an einem bequemen Mittel, die Schwuͤnge 
zu zählen. Dielen Schwierigkeiten wurde eben durch den 
Bebraud) der Pendel an den Uhren glücklich abgeholfen,, in⸗ 
dem der Trieb der Uhr die Bewegung des Pendels ununter⸗ 
‚ brochen erneuert, und die gleichen Schwuͤnge des legten 
verurfachen, daß die Uhr einen befländig gleichförmigen 
Gang machen muͤſſe. Zuygens nahm zum Pendel eine 
eiferne Stange mir einem Gewichte, wovon das obere Ende 
an einer Spindel mit zwey ſtaͤhlernen $appen ober Blätt« 
chen befeftiger iſt. Dur die Schwünge der Stange wer⸗ 
den die $ippen wechſelsweiſe Hin und ber gewendet und fal« 
len zwiſchen die Zähne des legten Uhrrades fo ein, daß 
fie ben jedem Schwunge nicht mehr als einen einzigen Zahn 
des Rades fortgehen laffen, Es muß daher bas ganze Uhr⸗ 
wer eben io gleichförmig,, wie das Pendel felbft , fortgeben. 
Außerdem ſchlagen aud die Zähne, welche von dem Ges 
wichte oder. von ber Feder in der Uhr fortgetrieben werben, 
gegen die Lappen der Spindel an, und theilen dadurch dem 
Pendel felbft fo viele ngue Bewegung mit, als es durch den 
Widerſtand der $uft von Zeit zu Zeit verliere. Huygens 
blieb bey diefer erſten Anwendung niche flehen; er befuͤrch⸗ 
tete nämlich, es möchte beynahe unmöglich ſeyn, alles fo 
genau zu bearbeiten, daß nicht bisweilen die Schwuͤnge 
größere oder Fleinere Bogen befchreiben ſollten, welches dem 
gleichförmigen Gange der Uhr hinderlich feyn moͤchte. Die 
von ihm entdeckten Elgenfdyafien der Cykloide lehreten ihn, 
daß tie Größe der Bogen gleichförmig feyn. werde, wenn 
das Bericht des Pendels Theile einer Cykloide durchliefe, 
und daß dieß erfolgen müffe, wenn ſich der Faben, an 
welchem das Gewicht hänge, von einem cykloidaliſch geform⸗ 
ten Bleche abwickelte. Er chat baher den Worfchlag , das 
Gewicht .p (Ag. 138.) am Faden ep zwifchen den cykloida⸗ 
liſchen Blechen cd und ce berabhängen zu laffen, damit 
ſich der Faden beym Schwunge an diefe Bleche anlege, 
und im Serabfallen davon abwidele. Auf foldhe Art wird 

der 
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der Weg mn bis Gewichtes p die Evolute elner Cykloibe 
d. i. ein Theil eben derſelben Eyfloide ſeyn, nad) welcher 
sd und ce geftalter iſt. Diefer huygens'ſche Vorſchlag iſt 
jeboch für die Ausübung unbrauchbar geblieben, Denn 
ber Vortheil, welchen Huygens hiervon erwartete, warb 
burch die Schwierigkeit, den Blechen eine jo genau cykloi⸗ 
balifche Form zu geben, und durdy die &teife.der Fäden 
vereitelt. Ben größerer Vollkommenheit der Pendelußren, 
an welchen die Pendel mur Eleine Schwünge machen, find 
ke auch vollig ensbebrlich, 


Ben den Pendeluhren koͤmmt es vorzüglich auf die 
hänge des Pendels an, indem hiervon ber Gang berfelben 
abhängt. Ob nun glei die Penbelftange kein einfaches, 
jondern ein zufammengefegtes Pendel ift, fo ift man body im 
Starite, den Mittelpunkt des Schmunges zu finden; ba 
ſich alsdann das Pendel als ein einfaches Pendel betrachten 
läßt, deſſen Sänge der Entfernung des Aufhängungspunfteg 
von dem Mirtelpunfte des Schwunges-gleih if. Wäre 
J. DB. das Pendel eine cylindriſche oder prismarifche Stange, 
son der Sänge el, fo ift der Mittelpunfe des Schwunges 
som Aufdängungspunfte um % | entferne. WBefiget diefe 
Stange, noch wie gewoͤhnlich einen Fleinen linfenförmig 
hmeren Körper, fo fege man das Gemicht desfelben = q, 
ınd das Gewicht der Stange = p, fo wird das Moment 
ver Trägheit des Ganzen = (4 p + q)1*;. das ftarifche 
Nomen =(4p+ VI, , michin die Entfernung bes Xuf« 
Jängungspunftes. vom Mittelpunkte des Schwunges = 


er M. ſ. Mittelpunkt des Schwunges, 
Noment. Wäre z. B. das Gewicht der Stange = 18 


oth, des linfenförmigen Körpers = 6 Loth, und die fänge 
‚es Pendels = 28a £inien, fo ift die geſuchte Sänge des 


6 
leichgeltenden einfachen Pendels = - ‚250 = a 280 = 
6.4 = 224 Sinien. 


6+6 
9+6 
Eee 4 i wi Bi 


Wird die Unſe ein wenig aufwärts geſchoben, - fo wird 
ihre Entfernung vom Aufſhaͤngungspunkte kuͤrzer, und es 
ſchwingt nun, wie ein kuͤrzeres einfaches Pendel, d.i. ſchneller. 
Schlebt man bisgegen die Linſe niederwaͤrts, fo erfolger Das 
Gegentheil. Durch eine folhe Worrichtung ift man alſo 
im .Stande, nah Erforbern der Uhr einen geſchwindern 
‘ oder einen langſamern Gang zu geben, 


Wenn ein ſolches Pendel Schwuͤnge von befkimmter 
Zeirdauer verrichten Toll, fo muß’ auch die Laͤnge des gleich 
geltenden einfachen Pendels eine beirunmte Größe befigen. 
Sollte der einfache Schwung eines eiufachen Penvdels gerade 


‚ eine Sefunde dauern, fo heißt alsdann die Laͤnge 8, melche 


zu dieiem einfachen Pendel gehörer, das Sekundenpen⸗ 
del oder aud) die Länge des einfachen Pendels. Für 
felbiges ift alfo die Zeitdauer des garzen Scdywunges = 3 
Gefunden, und wenn es in Fleinen Bogen ſchwingt, fo 
Dat man 

2 ß 
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daraus folget g:ß = 72: ober der Weg, welhen ein Kir 


vper in einer Sekunde fren berabfällt, verhält ſich zur Länge 


des Sefundenpenbels, wie das halbe Quadrat der Peripher 
rie zum Quadrate des Durdmeflers, d. i. mie 4,9348022 — 
sr oder wie 1:0,2026433 2... Multiplichree man demnach 
tie Fallhoͤhe eines Körpers in einer Sefunde mit der Zahl 
0,2026423 ...., fo erhält man die Sänge des Sefundenpendels. 


Auyaens *) fand durch Verſuche die Laͤnge des Ser 
‚ Fundenpeudels von 440% parif. $inien oder 3 Fuß o Zoll 8 
$inien, oder in Decimalftellen 3,059037 Fuß. Er führet 
aber nicht umftändlich an, wie und wo er diefe Laͤnge ges 
funden habe, Er berechnet aber hieraus mweitläuftig bie 
Follhoͤhe der Körper, und mit Gebrauch des Verhaͤltniſſes 
1132355 findet er dieſe Höhe proxime pedum 15 et uncise 
ünius. » Hierauf befchreibet er feine a zur Po 


” 4) Horologium ofeillstorium.-P IV. prop. 25. » 
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iefer Größe. Es ließ nämlich rin Stuͤck Bley in dem 
Mugenblide fallen, indem er zugleih ein Sekundenpendel 
08 ließ, und maß bie Höhe des Falles. Nach feiner Bern, 
icherung ſtimmte das Reſuliat mit. feiner Kechnung.-ges, 
nau überein. We a ee 5 
Daß auch Suygens diefe gefundene Sänge bes Se. 
Fundenpendels zum allgemeinen. Fußmaße vorgefchlagen habe, 
ift bereits unter dem Artifel, Iuß, augeführet worden. .. 
Der Herr von Mlairan *) ſetz e bie Laͤnge des Sekun - 
denpendels aus genauen Verſuchen auf 440,5666 -— Linien 
für Paris. Zugleich beſchreibet ee umftändlich, mie ber- 
gleiten Werfuche anzuftellen find. Er bat fich hierbey ei- 
ner Pendeluhr und eines Gewichtes an einem langen Faden 
bediener, wozu fehr häufig Fäden von einer Arc amerika⸗ 
nifchen Aloe gebrauchet werben, daher auch die damit ver⸗ 
fehenen Pendeln Pitt · Pendeln genännt zu werden pflegens; 
Weil das Gewicht bierben nicht alle Mahl. in einerley Ver⸗ 
tifalfläche bleibe, ſondern mit dem Faden fonifdye Schwuͤnge 
befchreiber, fo bar ſich Clairaut ?). die. Mühe gegeben, ; 
dergleichen Bewegungen zu unterſuchen. Mairan's An⸗ 
gabe der $änge des Sefundenpenbals ift von der hungens’r 
fhen um 7% tinie verſchieden. Herr de Ja: Kande berich- 
tet aber, Mairan habe ſich einer unrichtigen Teife bee: 
dienet , und bringt die van ihm angegebene Pendellänge in 
feiner Tafel auf 440,58 $irien. . Bouguer fand, wie de, 
la Lande in eben der Tafel angibt, 440,67. Aus allen, 
viefen fiehet man, mie viele Genauigkeit erfordert ‘werde, 
um aus dergleichen Verſuchen fidyere Reſultate zu erhalten. 
Im Jahre 1774 fegre die Societät der Künfte, Manu⸗ 
fafturen und Handlung in Adophi’s Brildings. in. Landon 
auf die Erfindung eines unveränderlichen Maßes einen Preis 
RE Eees5. . von 
“) Experiences fur la, longueur du pendule a fecondes A Paris; 

in wen Medmoir. de l’Acad. des feienc. 1985. P. 273. der hols 
ländifh- Ausgabe. —— 
#) Examen des differentes oſcillations, qulun corps fuſpendu par 


um fil peut faire, loiaqu'ou luĩ donne uue impulfion quelguonque; 
“vis de Memoir. de,liAcad, des ſcienc, 1725.P · 382. d- Hol: Ausg. 
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von 100 Guineen. Dieß gab einem Uhr⸗ und Maßſtab⸗ 
macher in $ondon, Thomas Satton Veranloffung, ei« 
nen neuen Apparat zur Bellimmung der Pendellängen an« 
zugeben. Obgleich die Proben hiermit der Erwartung der 
Gefeltfchaft Fein völliges Genüge harten, fo erhielt er Doch 
eine Belohnung von 30 Gnineen. Hatton's Gedanke ging 
dohin, einen beweglichen Aufhängungspunfe am Pendel 
anzubringen , und aus dem Unterfchiede zweyer Sängen eben 
desfelben Pendels, weldyes durch Verruͤckung einer beweg« 
lichen Pincette verlängert oder verfürzer wird, die wahre 
$änge des Sefundenpendels abzuleiten, Diefen Gedanfen 
bar Withehurſt *) zur Erfindung einer ganz neuen Ma« 
fine und eines eigenen Nerfahrens zur Beſtimmung der 
Pendellängen benutzet. Diefe Mafchiene wird von dem 
Herrn von Zach in Gotha wegen ihrer Genauigkeit ge 
ruͤhmet, welcher fie für die Sternwarte auf bem Geeberge- 
bey Gotha vom Herrn Klindworcth in Göttingen bar 
verfereigen laffen; ihre Aufftelling und Requlirung erfors 
bete aber viele Zeit,‘ und fie ift daher nur an ſolchen Orten, 
wo fie für immer aufgeftellet werden fann, nicht aber auf 
Reiſen, brauchbar. a 
Im Jahre 1792 ift die wahre Laͤnge des Sefundenpen« 
dels in Paris vom Herrn de Borda mit der größten Ge 
nauigfeit nach Herrn von Zach Verficherung beftimmt wor» 
den. Aus Privarbriefen von de la Lande fell fie bis auf 
via einer Linie vollkommen zuverläffig feyn Der Maß- 
ftab, welcher dabey gebrauchet wurde, war ein $ineal von 
Platina, von ı2 Fuß Laͤnge und mit einem Metallthermo⸗ 
meter verfehen , welches jede augenblicfliche Temperatur dies 
fes Maßſtabes zu erkennen gab, Die Einthellungen dar- 
auf waren fo vollfommen genau, daß ber Nonius ſehr 
beutlich Is einer Sinie anzeigte. Das Erperimenten » Pen⸗ 
del harte eine Laͤuuge von 12 Fuß, und die Kugel daran war 
. eben« 
«) Am attempr eowärds obtaining. invariable Meafures etc. form 
the Menfuravion of Time by Johann Whiteburft Lond. 1787. 
überlegt mit. inmerkung. von, Widemann Müruberg 1790. 4. 
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benfalls: von Platina. ‚Diefen Verſuchen ‚gernäß:berrägt 
Ye Laͤnge des Sekundenpendels für Paris 440,6. Linien: oben. 
3,99359 Meter... Mach der neuern Eintheilung der Tage 
n 19 Stunden, der Stunde in 200 Minuten, : der Minute 
n 1900 Sefunden u. fı fe. Würbe ſich die alte-Sefunde zur 
1euen wie 100000 : 86400, folglich Die känge des aͤltern Se⸗ 
tundenpendels zur Laͤnge des neuern wie 1000 ?:864 ? ver⸗ 
yalten müffen; «mithin. würde das: neue — ** 
328,9. Linien oder 0,7417 Meter ſich ergeben. 


Der Herr von Zach empfiehlt aus bekannten Urföche 
bie Bervielfälttgung genauer Pendelverfuche gar fehr. Zu 
dergleichen Verſuchen wor er mit dem vorzuͤglichſten und 
hauptſaͤchlichſten Apparate verſehen, und fehlte es ihm noch 
an einer guten Vorrichtung zum Erperimenten » Pendel, 
welcyes auf Reifen bequem mitgeführer, ‚allenthalben ges 
ſchwind aufgeftellet, und zu Werfuchen mit dem Tafchens 
ehronometer benugt werben koͤnnte. Einen ſolchen Apparat 
bat fih der Herd von Zac) felbft erfunden, ihn durch 
Herrn Schröder in Gotha verfertigen laſſen, und in eis 
ner eigenen Abhandlung befchrieben und abgebildet «). Die 
mefentlichfte Einrichtung fteflt die Ag 139. vor: abcd und 
efgh find zwey dreyecfige hölzerne Prismen von Mahagony, 
jede Geite von einem parifer Zoll, und 8 Zoll lang. Ein 
jedes diefer prismatifcyen Hölzer laͤßt fich mittelft zweyer 
mit $appen oder Flügeln verfehenen Holzichrauben xy, x’y” - 
in beliebiger und erforderlicher Entfernung von einander an 
eine Wand, Bret oder Pfeiler’ feft einfehrauben ; die uns 
tern $öcher, wodurch die Schrauben y und y’ gehen, find 
länglich ausgefchnitten, bamie, wenn die obern Schrauben 
x und x’ eingefepraubet find, man bie prismatifchen ve: 


* Velarelbuns inet m —— — bie Verſucht und 
Bekimmungen der — Länge des sinfachen Sekundendendels 
genau und behend angeſtellet und gemacht werden kOanen; im 
— Ba Tel ande sahen ar, 

an N) 
ng abs» ve DOnBE und Raturs ef B. X. Et 1. 


ss Pend. 
noch: verſchieben, und in bie ſenkrechte Sage bringen koͤnne 
che man noch alles gehörig befeſtiget; hinten haben dieſe 
hölzerne Anfäge, bamit fie wohl an die Wand zu liegen kom 
men, und zur MVerfchiebung ber’ daran laufenden meflinge 
nen Hülfen æ 6Yd und «ln I Kaum laffen; dieſe Hüllen, 
welche ebenfalls’ dreyeckig und prismatiſch ſind, laſſen fih 
kängs des hölzernen Prisma zu ber groben Richtung ver- 
fchieben,, find inwendig mit einer ſtaͤhlernen Feder verfehen, 
womit fie ſich mic einer Preßfchraube an dag Prisma an 
druͤcken und fefte machen laffen. Die-obere Hülfe-a 670 
träge einen meflingenen Arm ze, an welchem das Sufpe- 
ſionswerk des Pendels angebracht iſt; im se ift ein Backen 
ober eine Klemme, melde durch die Drucdichraube r ge 
Öffnet und. wieder gefchloffen werden kann, zwiſchen dielm 
Backen wird ber Aloefaden mit dem daran hängenden Gr 
wichte p über eine Holle a gezogen, weldye mit einem Schraw 
benfnopfe gedrehet werden fann, und durch diefe Umdrehung 
die Laͤnge des Aloeſadens nad) Erforbern verlängert ode 
verkuͤrzet. Dieß Pendel hänge mit feinem Gerichte p bis 
an das zweyte fenfrecht darunter angefd:raubte Prisma efgh 
ſrey herab, und trifft mit dem Fleinen Gewichte p ungeläht 
auf die Mitte des untern Armes ik, melden die Hülle 
«ÖnY trägt; an biefem Arme werden wieder zreg mit er 
ner Stellſchraube verbundene Hülfen k und Im .angeftedt, 
welche ſich darauf verfchieben laffen, die. Hülfe k aber kann 
mit einer Drudfchraube darauf angezogen und befelliget 
werben, bamit alsdann die Stellfchraube angreifen koͤnne, 
womit fie bey ihrer Umdrehung die Hilfe Im mit.der dar 
auf befeftigeen Platte o durch eine ſanfte Bewegung ver 
und zuruͤckſchiebt; auch träge die Hilfe Im noch einen an 
dern Auffog, deſſen Gebrauch bald angegeben werben fell. 
Dem Gemich:e p gibt der Herr von Zach, mie fd 
Bouquer, Don Ulloa, ‚Liesganig und Darquiet 
ethan haben, bie Geftalt eines doppelten Kegels, eigenl⸗ 
ch zwey abgekuͤrzter Kegel, welche mit den größten 
SGrundflaͤchen zufammenftogen. Die Echneide, welche er 
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ieſes Zuſammen ſtoßen entſtehet, gibt. einem ſcharfen Ab⸗ 
chnitt für die Meſſung der Laͤnge; auch iſt bey. dieſer Ge 
tale der Schwing ungspunkt vom Schwerpunfte ſehr wenig 
bey Kern von Zachs Kegel um 0,918 Linien) entferne; 

Die meflingene Platte o, welche zwey Zoll hoch und 
Zoll lang iſt, wird über einem Lampenlichte angeihwärgt, 
ind alsdann an den Arm ik gehörig. angeſchoben, fo daß 
ver. Kegel p vor dieſer angeſchwaͤrzten Flaͤche zu. hängen 
oͤmmt. Wermöge ber:an beiden Hülfen k und Im befes 
tigten Stellſchraube läßt ſich diefe angerußre Platte fehe 
charf mie der Schneide des Kegels p in Berührung brins 
ven; wird nun dieſer Kegel in eine parallele Richtung: mie 


ver Platte angeblafen, fo gerärh er in Bewegung, mat 


eine Schwingungen, feine feharfe Schneide flreift Die ger 
ußte Platte und fchreibt darauf mit der äußerften Zarthelt 
inen Bogen, Die Eurfernung des Aufhängungspuuftes 
yon diefem Bogen iſt um die eigentliche Laͤnge des Erperk 
nenten» Pendels, und diefe wird befonders mit einem mir 
rometrifchen Stangenzirfel gemefjen, welchen ber Herr 
son Zach hierzu angegeben hat. : Er har hierbey uach 
Ramesdens Erfindung an die Mifrometeriihraube eine 
Spiralfeder in einem Gebäufe mit der Uhrkette angebracht, 
belcher beftändig an der Schraube zieht, und daburd) einen: 
mmer gleihförmig fanften Gang bemirfer. Auf dam von 
deren Schröder gerheilen Mikrometer beträgt eine parl» 
er $inie 3,723 Umgänge der Schranbe, mithin eine Abrhels 
ung der Scheibe, oder ein Hunderttheil eines Schrauben - 
janges ©,002685765 einer parifer Linie. Da ein folder 
Eheil auf der Scheibe noch einen Kaum van beynabe einer 
inie einnimmt, fo läßt ſich auch darauf noch die Hälfte oder 
as Viertel ſchaͤttzen, mithin weit mehr als „55 einer ie 
ie abmeffen. 

Weil man auf Reifen und hohen Orten die Toife nicht 
sohl bey fid) führen kann, fo bat der Herr von Zach 
od) eine eigene Vorrichtung angebracht, nm mitrelft eines 
ifernen Stabes, welchen man im Spazierftode bey ſich 

Ä fraget, 
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traͤget, dem Erperlmenten · Pendel vom Aufhaͤngungspunkte 
Bis zur unterſten Fläche des Kegels ben einer gewiſſen Tem⸗ 
peratur die genaue Laͤnge von 37 pariſ. Zollen zu geben, 
Dieſer Stab hat oben ein Loch oder ein Oehr, an welchem 


- er in’einer Gabel bey v mitrelft eines datchgeſteckten Stifreg 


aufgehangen werden kann; ſiſt eine Fleine meſſingene Hilfe, 
welche ſich längs ’des Armes ss mit dem daran befeitig’en 
Anfage qA und dem daran hangenden eifernen Stabe vw 
verfchleben, und mit einer Preßfchraube an die erforderliche 
Stelle befeftigen läßt; eine andere bewegliche Hülle iſt q, 
welche die Gabel v mit dem daran hahgenden Stabe trägı; 
dieſe Hilfe wird vermittelſt der Stellfchraube € fo lange fort» 
gefchrauber,, bis die oberfte Sriße des Stabes an der Arm 
p gerade da, wo der Aloefader eingeflemmt wird, anftößt, 
diefer frey und ſenkrecht herabhangende Stab trifft nun auf 
den untern Arm ki, an welchem die um vie beiden Hüllen 
k und ml in eine umgewandte Lage fommen, d. h. vie 
ganze Vorrichtung wird umgekehrt an den Arm angeichlofe 
ſen, k wird zuerft und alsdann die Hülfe Im angeſteckt, fo 


daß der Auffog n vorn und da zu ftehen fomme, mo jeßt 


die Platte o iſt, ſenktecht unter v; bier rrifft nun die une 
tere Spige bes eiferuen Stabes gerade auf den platten, 
oben mit polirtem Stable belegren Schraubenfnepf n, wel⸗ 
cher nach Belieben höher oder niedriger geftellet werben Fam; 
diefer muß fo lange gefchrauber werden, bis er Die untere 
Epige des Stabes beruͤhret. Auf folhe Arc ift die Dber« 
fläche des Schraubenfnopfes 37 parif. Zoll vom Aufhängungse 
punfte entferne. Will man nun den Pendelverfuch anſtel⸗ 
len, fo wird, nachdem man ben v ben Stift herausgezagen, 
und den eifernen Stab behurfam meggenommen bat, det 


Aloeſaden eingezogen, weldyer mittelit der Scheibe a fo 


‘ lange auf und abgemunden wird, bis die untere Fläche des 


abgefürzten Kegels p auf die polirte Oberfläche des Schraus 


‚ benfnopfes n aufgefeßen if. Dadurch erhält das ganze 


Erperimenten - Pendel vom Aufhaͤngungspunkte bis zur uns 
terften Fläche des Kegels p eine Laͤnge von 37 parif. Zollen; 
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da nun die Dimenſion des Kegels und deſſen Schwingungs⸗ 
punkt bekannt iſt, ſo weiß man daher auch die wahre Laͤnge 
des Erperimenten » Pendels vom Aufhängungspunfte. 

‚, Der Kegel p ift von Silber und mafliv; an beiden 
äußern Grundflächen hat er Fleine Schräubchen mit platten 
Köpfchen, die mit einem feinen Loche durchbohrt find. 
Durch diefes wird der Aloefaden gezogen, am 'untern Ende 
ein Knoͤtchen daran gemacht (oder, wenn es din Goldfaden 
ift, angefcehmolzen) und alsdann erſt das -Schräubchen in . 
den Kegel eingefchrauber ,„ fo daß das Knötchen inwendig 
in den Kegel koͤmmt. Auf diefe Art wird das Gewicht an 
den Faden befeftiger. Seine Geftalt ift nad) einer in eine 
meflingene Platte eingefchnittenen rhomboidaliſchen Lehre ges 
nau berichriget und abgedreher. Die Are diefes Kegels hat 
21,25 parif. $inien, der Durchmeffer der gemeinfchaftlichen 
Grundflaͤche beider Kegel 7,52 Linien; fein Gewicht berräge 
2704 Aß koͤllniſch Gewicht, das Mark zu 4353 AB, der 
37 Zoll lange Plerfaden wiegt 3 AB. 

Mit diefem Apparate hat der Herr von Zach bie wahre 
$änge des einfachen nad) Gefunden der Sternzeit ſchwingen⸗ 
den Pendels zu Gotha bey der Temperatur 43 Grad Reaum. 
wer 42 Grad Fahrenh. 438,29 parif. Sinien gefunden, wor⸗ 
aus fich die $änge für das noch Sonnenzeitfefunden ſchwin⸗ 
gende Pendel 440,693 Linien ergibr. 

. Da fo viel auf die genaue Länge eines Sefunbenpendels 
ankoͤmmt, fo hat man auch auf alle Umftände Ruͤckſicht 
zu nehmen, welche die beftimmre $änge bey den Verſuchen 
abändern koͤnnte. Dergleichen finden fich aber .alle Mahl. 
So verurfacher der Widerftand der fuft, daß die Schwin⸗ 
gungen des Pendels, welche im leeren Raume ſich beftän« 
dig gleich bleiben müßten, nach und nad) immer Peiner were 
den, und zuleßt ganz verſchwinden, fo daß es in der Verti⸗ 
Pallinie ſtill ftehen bleibt. Verſuche mit Pendeln im luft⸗ 
leeren Raume hat Derham *) angeftellet. Das Sefun« 
denpendel wird darin etwas länger, als in ber Luft. = 


a) Phlloſoph. transa, ne, 249, 


‚wird aber der Widerſtand ber Luſt deflo größer, je dichter 
jelbige und je größer ber Umfang des Perwvels if. Daher 
koͤmmt es, daß ein Pendel bey einerlen Umfange usd einer 
ley $änge von fpecifi:dy fihhmererer Art fehneller ſchwingt, 
‚als ein anderes von fpec:fifdy leidırerer Art. Es wird näm- 
lich dadurch die Dauer des Miederganges etwas länger, 
weil die widerſtehende $uft. das Pendel verzögert, und da: 
‚durch verurfächer, daß die Penbelftange etwas fpärer in 
die Vertifallirie koͤmmt; daburd) wird aber aud) die Dauer 
‚des Aufiteigens des Penbels wieder etwas kuͤrzer, und bie 
Merzögerurg des Miederganges und die Verfürzung bes 
Aufganges wird ziemlid) gegen einander aufgeheben , fo daf 
darauf fo ſehr nicht Rückjiche genommen werden fann. Aber 
-defto mehr muß auf den Verluft der Schwere des Pendels 
in frener Luft gefehen werden, meil die Fallhoͤhe den größ- 
ten Einfluß auf das Pendel har. In dieſer verlierer es 
naͤmlich einen Theil des Gewichtes, und beweget fidy Daher 
mic einem Verluſte der Schwere. Es muß demnach noch 
‚ein Theil zur Laͤnge der beobachteren $änge des Pendels hin. 
‚zugefeßer werden, um die fänge desjenigen Pendels zu fin 
den, welches im leeren Raume ſchwingt. Diefer Hinzuzus 
fegende Theil verhält ſich zur beobachteten Laͤnge des Pen 
dels in freyer $uft, wie das fpecififche Gewicht der Luft 
zum fpecififchen Gewichte des Körpers, woraus das Pendel 
verfertiger ift. M.f. Schwere, fpecififche: 

. Auch durdy das Meiben am. Aufbanaungspunfte wird 
die Bewegung ber Pendel gehindert. - Man fönnte dieß 
vermeiden, wenn man ſtatt der Stange einen Faden ge 
brauchte, und deflen oberes Ende zmwifchen. zwey kleinen 
jufammengefchraubten Platten einflemmte. jedoch würde 
hier bey Die Steife des Fadens an derjenigen Stelle, melde 
fid) biegen muß, ein neues eben fo großes -Hinderniß verur 
fahen. Weil ohnedieß die fleifen Pendelftangen unentbehr: 
ih find, fo ift es beffer, ihnen oben ein Paar ftählerne 
Zapfen zu geben, welche unterwärts gefehrte ſcharfe Schnei⸗ 
ben befigen, und mit diefen auf wagrechten ftäblernen Plat⸗ 
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ten aufliegen. Auf dieſe Weiſe wiegen ſich die Zapfen beym 
Schwunge hin und her, wie am Wagebalken. Dieſe Ein⸗ 
richtung hatte Graham dem Pendel gegeben, womit 
Maupertuis in Pello beobachtete⸗). Es war dieſes 
mit zwey Gewichten verſehen, mit dem ſchweren beſchrieb es 
einen Bogen von 4%, mit dem halb fo ſchweren einen Bogen 
von 3 Grad, und ſchlug im legten Falle taͤglich z bis / 
Sekunden mehr. 

Vorzüglich wirken aber auf den Bang ber Pendel die 
Abwedhfelungen der Wärme und Kaͤlte, weil das Pendel dutch 
die Wärme länger, durch die Kälte aber wieder Pürzer wird, 

Aus dieſer Urfache find die Schwingungen im: Sommer 
langfamer, als im Winter. De la Lande führer an, 
daß die gewöhnlichen Pendeluhren im Winter 20 Sekunden 
mehr machen; auch Raͤſtner *) fand es fo an einer von 
Bampe verfereigten Uhr. 

Es würde ohne Zweifel dieß bag ficherfte ſeyn, daß alle 
Verſuche mit den Pendeln bey einerley Waͤrmegrad ange⸗ 
ſtellet, oder wenn dieß nicht anginge, zum wenigſten der 
Waͤrmegrad und die Beſchaffenheit des Pendels genau an« 
gejeiget würben, um bie Verlängerung oder Verkuͤrzung 
des Pendels fo genau als moͤglich zu berechnen. Weil aber 
dieß mandye Schwierigkeiten verurfacher, fo bat man lieber 
Dendel von verfchiedenen Materien anzuordnen gefucher. 
GBrabam verfiel anfänglich darauf, die Pendelftangen von 
Ebenholz oder Nußbaum zu verferrigen, weil das Holz 
nad) der Laͤnge der Fafern nicht merklich, ausgedehnet wird; 
Dagegen aber bar es den Fehler, daß es durch Abmechfes 
lung der Feuchtigkeit und Trockenheit ſich wirft und kruͤmmt. 
Auch verſuchte Graham, ein Thermometer am Pendel ſo 
anzubringen , daß der Mittelpunkt des Schwunges durchs 

Seigen 
“) — um la — in den oeffyres de Maupertnis Lyon 1768. 
#) — die —X des Ganges der Pendeluhten. Göttingen 
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Steigen bes Queckſilbers um eben fo viel höher gebrache 
werden follte, als es durch die Werlängerung der Peadel- 
ftange von der Wärme tiefer herabgebracht ſey. Macher 
aber fand er es weit rarhfamer , das Pendel aus mehreren 
mit. einander verbundenen Stangen von verfchiedenen Me 
tallen zu verfertigen. Hieraus entſtand eine Art von Pen 
‚ bein, welche man röftförmige Pendeln nenne, weil jü 
wegen der parallelen Stangen einem Roſte aͤhnlich fi-.d. Syn 
der fig. 140. iſt Grahams rofiförmiges Pendel abgebil 
det. Es beſteht Dieß aus 5 eifernen und 4 kupſernen oder 
meffingenen Parallelftäben. Die eifernen find oben ſeſt, 
mithin treibt die Wärme ihre unteren Enden herabwärt, 
und erniedriger den Mittelpunfe des Schwunges; an den 
untern Enden der elfernen Stäbe find Füße, auf melden 
die meffingenen Stäbe auffiehen. Es find alfo Diefe, legten 
ünten feft, mithin treibt die Wärme ihre obern Enden aulı 
mwärts, und erhöht dadurch nicht allein den Mirrelpunfe des 
Schmunges, fondern auch die Querftäbe, welche die fels 
genden Eifenftäbe halten. Die Längen der Stäbe habe 
ein ſolches Verhaͤltniß gegen einander, daß die Ausdehnung 
bes Meflings den Mittelpunft des Schmunges um gerade 
fo viel erhebt, als ihn die Ausdehnung des Eifens erniedri⸗ 
get. Dieſe Einrichtung hat den meiften Benfall 
gefunden. Gewoͤhnlich wird aber nur ein. ganz kleiner 
Roſt oben angebracht, aus welchem die weit längere Pendel 
ftange berabhängt. 

Noch eire andere Einrichtung von Romain und Cafı 
fini =) wird von Muſſchenbroek befchrieben : der eherne 
Srab (fig. 141.) ab befiget an der Hinterſeite einen leiten 
meflingenen Stab cd; der eiferne Stab ſo an der Border 
feite jenes eifernen Stabes trägt das Gewicht o. DI 
Stäbe werden von den Hüllen gh urd mn bloß diefermegen 
umfchloffen, um fith nicht im DBerfchleben von einander ji 
Bindern; in der Hülfe tp aber find alle drey Stäbe mit 3: 
fen fell. Wenn die Wärme größer wird, fo dehnt gr 


«) Memeir. de l’Acad. des fcienc, de Paris. 1741. 
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nehr aus ale ab, folglich wird der Zapfen en cho⸗ 
yen, hingegen p mit den Gewichte o erhoben. Muſſchen⸗ 
broek berechner aus dem Ausdehriungsverhältniffe des Mefe 
ings zum Elfen, das er wie 46:17 fegt, wenn ao = 39 
Zoll ift, ce = 27 Soll ſey, fo müffe fih trirp wie ıga 
‚9 verhalten. | 

Ferner muß auch auf bie Größe der Schwingungsbos 
jen Ruͤckſicht genommen werden. Denn bep größern Schwin« 
jungsbogen wird audy die Zeitdauer des Schwunges merke 
id) größer werden, und die Zeiten Fönnen alsdann niche 
nehr in demfelben Verhaͤltniſſe ſtehen. Folgende Pleine 
Tabelle zeiger die Zögerungen , welche bey ein, und eben dem⸗ 
elben einfochen Pendel im Vergleich mit dem marhemati« 
chen Pendel, welches durch unendlich kleine Bogen fdymingr, . 
entſtehe, wenn die Schwingungsbogen größer werden. Die 
!änge, des Pendels beträgt hier übrigens 3 Fuß 8 Linien 
yarif. Maß: 

Einfacher Schwung Tägliche Zögerung 
Sekunden 


Zoll tinien 

0 4 — Oo, 
oo 8 — 0,5 
3 © —— 1,0 
1 4 —— 1,8 
x 8 — 2,8 
2 0 — * 4,9 
2 4 a 5 
2 8 — 7, 

"30 — 9,0 
3 ııWf 


4 — — — 
Man kann dieſe Tobelle leicht ſo fortſetzen, wenn man jebes 
Mahl die Zahl der Zolle mit ſich ſelbſt multipliciret, das 
Drobufe gibt ſodann die Sekundenzahl an, melde die räge _ 
iche Zögerung ausdruͤckt. Schwingt alfo ein Pendel in eis 
ıer Breite von ı Zoll, alfo auf jeder Seite 6 Linien, fo 
ft es kein wahres GSefunbenpendel mehr, weil es täglich 
um eine Sekunde zuruͤckbleibt. 
J öffa Au 
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Auch durch die Wirkung der Contrifugalfraft auf ber 
Erbe, weldye von der Umdrehung derfelben um ihre Are ber» 
ruͤhret, erleidet der Gang der Pendel eine Menderung. Denn 
hierdurch wird die Schwere des Pendels, folglib auch bie 
$änge desfelben vermindert. Diefer Berluft der Schwere 
wird deſto größer, je näher man dem Aequator koͤmmt, 
denn alsbann wird die Zliehfraft der Erde deſto größer. 
Aus diefem Grunde muß auch das Sefundenpendel bey ei- 
nerley $änge unter dem Aequator langfamer ſchwingen, als 
gegen die Pole zu, mithin muß es unter dem Aequator 
kuͤrzer gemacht werden, wenn es gleichzeitig fchwingen fol. 
Unter dem Aequator verhält fih die Fliehfraft zur Kraft 
- der Schwere wie 1:289. M. f. Schwungkraft. Mun 
lehrte Richer im Jahre 1672 (m. ſ. Erdkugel), vo 
das Sefundenpendel , welches in Paris ſchwung, auf der In⸗ 
ſel Cayenne um ı 4 Linie Fürzer feyn müffe, wenn es die 
naͤmliche Geſchwindigkeit behalten ſollte. Daraus folge alſo, 
daß man: zu der Laͤnge des Pendels noch etwas wegen ber 
Fliehkraft zufegen muͤſſe. Dieſen -zuzufegenden Theil fin. 
det man, wenn der Bruch mit dem Quadrate des Ca 
finus der geographifchen Breite des Ortes muliplicivee wird. 
Man nehme an, der Ort, wo die fänge des Sekundenpen⸗ 
dels durch Werſuche beftimme worden, liege unter der geo⸗ 
grapbifchen Breite von 60 Grad, fo ift der Eofinus ven 
60 Grad = $, und der hinzuzufegende Theil zur $änge 
des Pentels beträgt 4.345 = yyzz = 0,00086505. 
Noch lehret die Erfahrung, dafs ungeachtet aller die 
fer Verbeflerungen der $änge des Sefundenpendels dasfelbe 
en verfchiedenen Orten der Erde in Anfehbung der $änge 
sicht gleic) groß ‚gefunden werde. Dieß beweifer, daß die 
Fallhöhe in der erfien Sefunde, folglich die Kraft der 
Schwere an diefen Orten verfchieden feyn müffe.e Die Ber 
fuche mit dem Pendel beweifen, daß die Schwere unte 
dem. Aequator ‚geringer als gegen bie Pole zu fern müff 
Jedoch ift feinesweges die ganze Verminderung der Schwar 
zuzuſchreiben, fondern ein Theil Daven verurfacher ph 
| Ä 0 trifugale 
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trifugalfraft der Erbe. Well aber dieſer Theil gefunden 
werden Fann, fo laßt fib auch die verminderte Kraft der 
Schwere gegen den Aequator zu beftimmen, Denn alsdann 
verhalten fid) die Schmweren an den verfchledenen Orten, mie 
die Fallhoͤhen, oder mie die $ängen der Sekundenpendel, 
weil zwiſchen der Größe der Fallhoͤhe und der fänge bes 
Sekundenpendels an allen Orten einerley Verhaͤltniß State 
findet, indem : — 7 2: iſt. Hierdurch erhält man 
folglich ein Mittel, die Schwere an verſchiedenen Orten der 
Erde mit einander zu vergleihen. Aus diefer Proporeion 
folget, daß man, um die Fallhähe in einer Sekunde mit⸗ 
ceift des Sefundenpentels zu beſtimmen, nut die fänge des⸗ 
ſelben zu wiſſen braucht; denn alsdann wird dieſe mit der 
Zahl 4,9348022 ... multipliche. 3. DB. die $änge des 
einſochen Sefundenpendels in Paris ift S 440,57 Linien, 
mithin g = 4,9348022 440,57 = 2174,175 tinien ober 
15,098 parif. Fuß. 


Weil die unmittelbare Meffung ber Länge des Sekun⸗ 
benpendels viel Genauigkeit erfordert ,„ fo hat man nod) ein 
bequemeres Mittel, die Fallhoͤhe einer Sekunde an jedem 
andern Orte zu vergleihen.. Man braucht nämlich nur’ 
ein einziges Pendel von einer genau beſtimmten Laͤnge zu 

ben, und die ganzen Schwuͤnge desfelben an jedem Orte 
in einer gewiſſen Zeie zu zählen, z. B. in einer. Stunde, 
Man feße diefe Zeit = +, und die Anzahl der halben 
——— n, fo iſt die Zeucdauer ber halben Schwünge = 


rd) und man hat 
—— ft = Et, 
724 


würde n nun. eben biefes Pendel an einem andern Orte, wo 
die Fallhoͤhe = G iii, in der Zeie t die Anzahl von N hal⸗ 
. Schwüngen machen, folglich die Zeitdauer berjelben = 
N — fepn, ſe if auch 
Sif 3 A 
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4 28 Gt? 
wrirVo ud N? 77° 


Hieraus ergibt fih aloe g:G—n*:N*, d.h. die Fall⸗ 


En hoͤhen an verſchiedenen Orten verhalten fich zu ein 


ander, wie die Quadrate der Schwingungssablen. 

In Paris, z. B. harte Richers Pendeluhr räglid) 24. 
60.60 =5 86400 Sefunden gefchlagen. In Cahenne ging 
fie cäglib um 2 Minuten — 120 Gefunden zu langfam, 
ſchlug fie folglich nur 862 80 Mahl. Hiernaͤchſt iftn:N = 
8640:8628 = 720:719, folglid die Schwere zu Parit, 
wie die zu Cayenne wie 720 %:7:19* = 360359 oder wis 
1:0,99722, . 

Das Pendel , welches man ben ſich führe, um an dir 
nem jeden Orte ‚binnen einer gewiſſen Zeit feine Schläge 
zu zählen, nennt man ein unperänderliches Pendel, 
Man nimmt bierzu ein gewoͤhnliches Uhrpendel, an mel: 
ches der linfenförmige Körper befeftiger wird, Wenn man 
diefes allein ohne Uhr gebrauchen will, fo muß es auf 
eine ganz eigene Art auf einer Schärfe aufgehängt werden, 
fo daß feine Schwingungen eine lunge Zeir ununterbrochen 
fortdauern. Dergleichen Pendel haben Condamine *) und 
Griſchowo *) gebraucher, Das letztere Pendel, unter Gra⸗ 
bams Auſſicht verferriget, mar eine ftählerne Etange fall 
von 26 parifer Zoll $änge, mit einem fchmeren linfenjörmis 
gen Körper von’ 54 Zoll im Durchmeſſer, und madıre me 
nige Tage lang ununterbrochen feine Schwingungen. 
ler erbiele das, was de la Condamine felbft zu Quit⸗ 
hatte verferrigen Jaffen, von de la Lande, und ftellre hier 
mit Beobaihtungen zu Pondi in $appland Y) an, Um die 

Ä Stwin 
) Memoir, de PAcad. des fcienc, 1745. p· 476, der Yarif. p- 683. 
der boländifh. Ausgabe. Ä | 

6) Relatio .obfervat. et exper. quorum inftituenderum iter 1757. ia 

infulam Oſiliam füfceptum occafionem pfaebait; im Nov. com- 
ment. Petrop. tom. VII, p. 445, 
y) Colleftio omnium obferv. quae eccaftione tranfitus Veneris pet 


felem 17*9. per imper. Ruſſicum infitutae (uut. Petsep, 1775 
- und in Nor. comment. Perrop. Tom. XIV. R, U. 


Pend. 238323 
Schwingungen mit Bequemlichkeit zu zaͤhlen, laſſen ſich 
Zeiger anbringen. A Griſchow's Pendel befand ſich el⸗ 
ner, welcher feinen Umlauf binnen 100000 Schwingungen 
machte. Die Schwi'gungen werden während eines Stern« 
tages gezähler,. und daraus die Zahl berechnet, welche dem 
mittleren Tage zugebörer, Auch muß daben auf den Grab 
der Wärme Nückficht genommen werden, Indem man näme 
lich entweder das Pendel beftändig in einerley Wärme er 
hält, oder audı die Menderung , welche dadurch in der Laͤnge 
des Pendels vorgegangen ſeyn Fann , mit in Rechnung bringt, 


Die Sänge des einfachen Sekundenpendels hat man 
gefunden .); 


durch unmistelbare Meſſung 


Deobachter Drt Breite — — in 
Bouguer ichincha, 2400 Toiſen hochio® 13'|438,69 

— Quito, 1500 Toiſen hoch | o 25 1438,82 

— Meer — — 1439,19 
Richer 4 56 459,32 
Bouguer 8 35 fasy ao 
Godin 9 33 439,08 


18 27 .439,37 
una 19 46 439,38 
De la Caille a: der guten Hoffnung 33 55 '440,05 





Jacquier at 54 |440,28 
icard 43 30 440,50 
ieöganig 48 12 1440,56 

Nicher 48 50 |440,60 

Mairan — — [440,57 

Graham 51 31 |440,60 

Lulofd 52 91440,71 

Mayer Greiffswalde 54 41440,83 

| 64 33 |4g1,10 
68 52 441,31 
Sffa Dutch 


H Bode Leuntniß der Erdfugel 


Pr ; Pend. 
Dutch Vergleichung dee Shwingungssahlen 





Beobachter Ort Breite Sekundenpendel in 
| parif. Linie 

Eondamine Para 1° 28'1439,22 
Campbell Jamaika is 0439,44 
Mairan Paris 48 30 [440,57 
Grabam : Ikondon 5L 31 1440,65 
Gelfius Upfal ‚159 .2 1440,91 
Griſchow Doͤrpt 48 26 440,92 

— Reval 59 26 1440,95 
Mallet Peteröburg ]59 56 941,12 
Maupertuid Pello 66 48 |441,17 
Mallet * 67 en 


Auch lehrer viefe Tabelle, daß an ein und eben demſel⸗ 
ben Drte in großen Höhen die Pendel in Anfehung der Sänge 
geringer, als in der Tiefe ſeyn müffen, wenn fie gleichzeitig 
fehwingen follen. Es muß alfo aud) die Schwere In höhern 
Gegenden geringer werden, als fie in ver Tiefe iſt. Das 
felbe Pendel machte in 24 Stunden 

am Ufer des Amazonenfluffes 98770 

zu Quito | 98740 

auf dem Pichincha 98730 
Schwuͤnge. Von dem Betruge einiger Franzofen, melde 
gerade das Gegentheil haben erfahren wollen, ſ. m. ben Ar: 
tifel, Gravitation (Tb II. ©.813 f.). 


Auf einem Sphäroid muß nad) KIeworon’s Geſetzen 
die Zunahme der Schwere vom Aequator an gegen die Pole 
zu geredjnet, fidy verhalten mie das Quadrat des Sinus 
der Breite. Die Angaben der Tabellen ftimmen zwar mit 
diefen Gefegen nicht vollfemmen überein; dagegen muß 
aber aud) ein Theil auf bie Fliehkraſt der Erde gerechnet 
werden, und gleichwohl find die Abweichungen nicht fo be 
traͤchtlich, daß man nicht daraus ned) die Laͤnge des Se 
fundenpendels unter dem Pol felbft fuchen koͤnnte. Weil 
ndmlich die Schwere im Verhaͤltniſſe mit ber Pendeflänge 
iſt, fo verhalten fich auch die Zunahmen der Pendellängen 
wie die Quadrate der Sinus der Breiten. Ueberhaupt 

| nn 9— 
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laͤßt fich aus biefem Gefege die Penbellänge für jebe Breite 
beredynen, wenn die für ben Aequator nebft nod) einer für 
irgend eine andere Breite gegeben if. Cine Formel hierzu 
mir Beyſpiel hat Herr Raͤſtner) angegeben. Dar⸗ 
quier®) theiler eine Tafel von 23 $ängen des Sefunden- 
penbels mit, ben melcher eine jede Beobachtung. .mit ber 
Rechnung nah Newton's Vorausſetzungen verglichen iſt. 
Die Pendellänge unter dem Aequator wird darin nady Bou⸗ 
guer ‘434 Sinien geſetzt; Raͤſtner gibe fie aus Bouguer 
figure‘ de la terre p. 324. au niveau de la mer = 
439,21; de la Lande Aftron. 2699. auch als von Bou- 
fee beobachtet — 439,07, mweldyes Raͤſtner für einen 
Schreibfehler hält. In Darquier's Tafel ijt die ndrblichfte 
Beobachtung von Lyons auf Spigbergen unter 799 50° nörd« 
liher Breite = 441,37 Linlen; Darquier felbfi fand zu 
Toulouſe ımier 450 36° Breite die Venvellänge 440,10 fie 
nien. Ars Newtons Geſetzen follte. fie nad) der Rech⸗ 
nung auf Spißbergen: 441,19, zu Touloufe 440,11 ſeyn. 
Folglich weiche die Berechnung von der Beobachtung auf 
Spißbergen um 0,18, zu Toulufe 0,29 ab. Es iſt unges 
wiß, welche Beobachtungen Darquier bey feiner. Ned) 
‚nung zum runde geleget bar; ift aber die vcm Aequator 
daben, und, mie es fcheine, um o,21 zu Flein angenommen, 
fo duͤrſte nach Werbefferung dieſes Fehlers die Abweichung | 
der Berechnung von ber Beobachtung fi) um ein beträcht« 
liches vermindern. ri, 


Wäre die Geftale der Erdmeridiane wollfommen ele 
liptiſch, fo würde man auch aus ben besbachteren Pen» 
dellängen auf die Größe ber Grabe einen ſichern Schluß 
machen Finnen. Sn allen Kegelſchnitten aber verhols 
- ten ſich die Halbmeffer der Krümmung wie die Wuͤn⸗ 
fel der Mermollinien. Im er find die Schwe⸗ 
ffs ren 


«) Anfangegtuͤnde der höhern Mechanik ate Aufl. 1793. Abſchn. 8. “ 
#) Obfervar. afron. faites & Touloufe.. " 
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ven in dem Verhaͤltniſſe der Normallinien. Daraus. folge 
alſo, daß ſich die Laͤnge der Grade wie die Wuͤrfel der 
Schwere oder wie die Würfel der Pendellaͤngen verhalten, 
Allein es zeigt Die Anwendung, daß nach dieſem Sage be 
srächtliche Fehler entftehen; daher ſcheint es, als ob die 
Meridiane der Erte feine vollfommene elliprifhe Geftalt 
haͤt en, welches auch felbft die unmitrelbaren Meffungen zu 
erfennen geben. M.f. Erdkugel. Es ift daher alle Mahl 
fiherer, aus den beobachteten Pendellängen bloß auf die 
. Größe der Schwere, nicht aber auf die Geſtalt der Erbe 
zu fchließen. | 

M. ſ. Montucla hiftoire des mathematiques Tom. 
11. p. 268. 384. Raͤſtnet Anfangsgründe der hoͤhern 
Mechanik. Abſchnitt I. Bode Anleitung zur allgemei- 
hen Kenntniß der Erüfigel, | 

Percuſſion ſ. Stoß. | | 
Percuſſionsmaſchine, Stoßmafchine, Maſchine 
des Mariotte (machina, qua experimenta eirca col- 
Uſionem ſ. conflictum corporum inſtituuntur, machine 
- de Mariotte pour les expériences du choc des corps). 
Eine eigere Vorrichtung zu Verſuchen über die Gelchwin 
digkeit bewegter Körper vach dem Stoße. Diefe Mafchine, 
welche gewöhnlich einen Theil des phyſikaliſchen Apparates 
auemacht, hat zur Abfıcht, bie Gefege des Stoßes ver 
Körver gegen einander zu erläutern and zu beftärigen, 

Mariotte «) war der erfte, welcher die Geſchwindiq⸗ 
feiten durch die Fallhoͤhe beftimmre, indem ein jeder Koͤr⸗ 
per, melcher auf einem vorgefchriebenen Wege frey herab 
geben muß, an jeder Stelle desfelben eine Geſchwindiagkeit 
erhält, melde derjenigen glei) ift, die ber Höhe feines Fal⸗ 
les bis an dieie Stelle zugehöret. Der Widerſtand der tuft 
ift bierbey von Feiner Betraͤchtlichkeit, beſonders wenn 
dichte Körper, als 3. B. Glasfugeln, Bleykugeln, Kugeln 


pon Elfenbein u. f. von nicht allzugroßen Höhen herabſallen. 
F Man 


#) De la percuffion ou choc des gorps; in den oowrres de Marie 
 * la Haye 1740. Tom, I, : 
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Man nehme an, zwey Kugeln (Ag. 142.) p, q bien 
gen an Fäden von und:d im einerley vertifalen Ebene fe - 
herab, daß fie fich in einem Punfte beruͤhrten, welcher mit 
ihren Mittelpunkten in einer horizontalen Linle liege, und 
es würde die eine Kugel q in der Vertifalfläche dq b bis b 
erhoben und ſrey herabgelaſſen, fo wird fie aledann ingq 
mit einer Gefchivindigfelt anfommen, welte der Höbe eq 
zugehöret. Auf eben diefe Are würde auch p bis g erheben 
im Ruͤckfall in p mit einer. Geichwindigfeit anfommen, 
welche der Höhe fp zugehoͤtet. Beide Geſchwindigkeiten 
verhalten ſich zu einander wie die Quadratwurzeln dieſer 
Höhen. Es laſſen ſich daher die Hoͤhen mittelſt eines auf 
dem Geſtelle angebrachten Maßes fo waͤhlen, daß die dozu 
gehörigen Geſchwindigkeiten jedes verlangte Verhaͤltniß bes 
fißen, Sind die Bogen, welche bie Kugeln Dürchlaufen, 
klein, fo verhalten fich die Quadtatwurzeln ihrer Querſinus, 
d.i.eq und fp, role bie Bogen ſelbſt, oder man Fann als« 
dann die Geſchwindigkeiten durch die Bogen felbft meſſen. 
Man ıheile daher die Bogen in gleiche Theile, und erhebt 
die Kugel bis zu einem ſolchen Theil, deſſen Zahl, z. B. 
4, die: Geſchwindigkeit der Kugel ausdrucket, die fie an det 
unterften Stelle -erhalten hat, Bey etwas großen ‘Bogen 
iſt aber dieß irrig. 


Der Stoß erfolget nun unten bey pq, und nach dem⸗ 
felben gehen entweder beide Kugeln nady der Richtung Der 
fioßenden ‚ oder bie eine geht der Richtung der ſtoßenden 
entgegen, ober fie gehen beide zuruͤck. Der in Theile ge» 
theilte Bogen ap zeiger alsdann, wie weit fie wieder ſtei⸗ 
gen, und die ſenkrechte Hoͤhe dieſes Steigens oder der Bo⸗ 
gen gibt ein leichtes Mittel, die Geſchwindigkeit nach dem 
Sioße mit dem vor dem Stoße zu vergleichen. Die bei⸗ 
den Kreisbogen ap und gb müffen eigentlich von einonder 
getrennt ſeyn; jener ift nämlich um g und diefer um d be» 
fehrieben, und fie müffen bey qp fo weit von einander ab⸗ 
ſtehen, als die Summe der Halbmeffer beider — — 

a — mitänd« 
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Umſtaͤndliche Beſchreibungen folder Percuſſionsmaſchi⸗ 
nen geben s'’Örtavefande «) und Toller?) 


Perigäum f. Erdnaͤhe. 
Peribelium (. Sonnennähe. | 
| Periode, Julianifche (periodus Juliana, période 
Julienne), In der Chronologie wird eine Deriode über 
haupt eine Reihe von Yahren genannt, nach deren Verlauf 
die nämliche Begebenheit oder das nämliche Zeitmerfmahl 
wiederkehret. Die julianifche Periode insbefondere if 
eine Reihe von 7980 julianifcyen Fahren, nad) deren Ver: 
lauf das Jahr wieder einerfey Zahlen im Sonnen - Mond« 
und Indiktionscykel erhaͤlt. M. ſ. Cykel. Joſeph Sca⸗ 
liger hat dieſe julianiſche Perlode zuerſt in der Chronologie 
eiageſuͤhret, und fie zum Maßſtabe aller übrigen Ep 
chen gebraucher, er | 


Es beſtehet ter Sonnenchkel aus 38, ber Mondeykel 
aus 19 und ber Indiktlonschkel aus 15 julianifchen fahren, 
Das Produft diefer drey Cykel gibt die Jahre der juliani⸗ 
fhen Periode 28.19.15 = 7980 Jahre. Es würden ſich 
daher dieſe drey Cykel nach Werlauf diefer Yahre- zugleich 

endigen, wenn fie mit einem Fahre zugleich angefan 
gen hätten. 8 


Wenn für ein gewiſſes Jahr der Sonnencykel, die gük 

bene Zahl und der Roͤmer Zinszahl gegeben find, fo lift 

. fi alsdann finden, was es für ein jahr der julianiſchen 
Periode fen. 

- 2. Man fege nämlich die gefuchte Zahl Ta.A + 
b.B-+ c.C, fo wird erfordere, daß die Zahlen a,b, 0, 
fie mögen auch ſeyn, weiche fie wollen, nie größer, als 28, 
19 und ı5, überbem die Zahlen A,B, € fo befchaffen find, 
daß ſich A durch 19 und 15, B durd) 28 und 15, und 
Durch) 28 und 19 ohne Reſt dividiren laffen. 

| % 


#) Phyfices elemente mathemat. L. J. e. 23. 


e) Phoßñlaliſche Lehräunden. ©, 1. Seipz, 1771: S. 114 u. f, 
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+ Demnad) fee mn A=28a-H ı,B=ıg ß.-+1 
und C = 15% + ı, fo hat man im erften Sale — = — 


ante RP ——— ——— Arte. = 


* 19 
C(A + 24) 65 und-im dritten — b.B 


(y+ 77) als ganze Quotienten, die legten Theile auge 
genommen, mo die Reſte nach der Ordnung a, bc find, 
wofern nicht a = 28, b i9 md ce =; ifl. 





3. Man ei: 15. m; 1641 
28.15. n; 13 y-+ 1 =38.19,.r, daraus findet man a 
19.15.(m — ı) nn — 28.15(n— ı) 

BT a ug 

an—ı * — 
=2n77, u 7 5, 


— I | m — 
-—-, Nun feße man 2 











I 
=x, mifin gx= 


sm—ılmdm=s5x+: 





[ 
— ; ſoll alſo m die moͤg· 
| lichſt Fleinfte ganze Zahl ſeyn, fo muß man x = 3 anneh⸗ 
men, da alsdann m = 17 wird, und man finder die Fleinfte 
ganze Zahl für A = 19.15.17 = 4845. Der Ausdrudt 


an 4 — zeige ſchon von felbft, daß n wenigſtens 


10 ſeyn müffe, wenn S die Fleinfte ganze Zahl feyn foll, 
und daß gibt für B n Fleinfte ganze 28.15.10 = 4200, 


— — — 
Setzt man endlich a u 2 — — 








ſo findet man r=22 + — ‚ und daraus erhellet, daß 
* die kleinſte ganze Zahl von x die Beh! 225,6 fepn ge? 
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af r— 13: dieß gibt num auch für C bie Fleinfte Zahl = 
28.19.13 = 6916, 

“4. Man. hat alſo T=4845.a+ 4200.b + 6916.c. 
Nimmemanma=b=c=ıfmäeT=445 + 4200 4 
6516 — 5961 ſchon größer als die julianifse Periode 7980. 
Demnach erhält T alle Mahl etliche julianifche Perioden, 
Dividirer man alfo T dutch 7980, fo zeige der Quotiente, 
wie viel jultanifche Perioden darin enthalten fird, und der 
Keft, wie viele Jahre in der laufenten Periode verflofe 


fen find. 

-Erempel. Im Jahre 1799 ift der Sonnenenfel = 16, 
die güldene Zahl = 14, der Römer Zins zahl = 2, um 
man findet 

a.A = 16.4845 = 77120 
b.B= ı4.4200 = 58800 
c.C= 2.6916 = 13832_ 
und T = 150152 dividiret 
durch 79801 — 
Anzahl der julian. Periode = 65 12. 

Wenn die Yahrzahl 1799 von der Zahl 6512 fubrrahiret 
wird, fo bleibe zum Reſte 4713. Es würden alfo im ‘Jahre 
4714 vor Chrifti Geburt der Sonnencpfel, die güldene Zahl 
und der Römer Zinszahl = ı gemeien ſeyn, und dafelbit die 
julianifche Periode ihren Anfang genommen haben, wenn 
man fich von jeber diefer cyFlifchen Rechnung bedierer hätte, 
und die Welt wirflich fo alt wäre. Man ann daher auch 
fehr leicht die Jahrzahl der laufenden julianifchen Periode 
dadurch finden, daß man zur gegebenen Jahrzohl die Zahl 
4713 addiret. Dividirer man hiernächft die Summe durd 
28, 19, 15, fo zeigen die Reſte nad) der Drönung den Son 
nenchkel, die güldene Zahl und der Römer Zinszahl. 

Weit man, in welchem Jahre der julianifchen Periode 
die merfwürdigen politifdyen Aeren oder Epochen ihren An 
fang genommen haben , fo kann man dadurch fehr leicht ein 
Jahr, welches nach einer fremden. Jahrrechnung — 


* 
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dt, in die ums befanntere Jahrrechnung bringen, für beide 
Jahrrechnungen das julianiiye Fahr gebrauchet. 3.8. 
die alten Griechen fegten ihre Jahrrechnung mit der Einſuͤh⸗ 
rung der olympiſchen Spiele ſeſt, meldye alle 4 Jahre ges 
balten wurden, daher fie diefen Zeitraum von 4 jahren 
eine Olympiade nannten. Ihr Anfang fälle in das 3y3Er8 
Jahr der julianifchen Periode, Weil-nun 4714 — 3938 = 
776, fo fällı die Olympiadenaere 776 “jahre vor der chriſt⸗ 
lien Zeitrechnung. ‘Bey den alten Römern wurde die 
Erbauung der Stadt Rom als ihre Epoche feltgefeger, und 
nach den Beflimmungen bes Varto fällt diefes Jahr in 
- Das 3y61 fte Jahr der julianifchen Pei — demnach 4714 — 
3961 = 753 Sy bre vor der chriftlichen Aere u. ſ. f. | 

Deriodifcher Monath f. Wlonarh. 

Derioditche Umlaufszeiten f. Planeten. 

Perioeci ſ. Nebenbewohner. 

Periſcii ſ. Umſchattige. 

Perſpektiv (perſpectiua, perſpectiue) heißt dieje⸗ 
nige Wiſſenſchaft, welche die Regeln zeiget, ſichtbare Ge⸗ 
genſtaͤrde fo zu zeichnen, wie fie dem Auge erſcheinen muͤß⸗ 
ten , wenn es felbige durch eine durchſichtige Tafel betrach⸗ 
tete. Gewöhnlich wird die Perfpeftiv als ein Theil ber 
optiſchen Wiflenfchaften angefehen ; ihre Gefeße beruben aber 
ganz allein auf den Gründen der Optik, und es koͤmmt in 
ihr vorzüglich auf die Aufldfung eines fehr allgemeinen Pro- 
blems an. Ihre ausführliche Geſchichte findet man beym Lam⸗ 
bett *) und auszugsweiſe vor Kluͤgel beym Prieftley #). 

Perſpektiv. it ein gemeiner Rahme der Fleinen Fern⸗ 
röhre, durch welche gewöhnlich die Gegenftände gerade, 
niche verfehre, gefehen werden Fönnen , und folglich) wahre 
hollaͤndiſche oder galileifche Feraroͤhre ſind 

Derfpektiv, magifches f. Zauberperfbebeio. 

Derturbationen, Störungen des Planerenlaufs 
(perturbationes motuum caeleltium f. planetarum, 

pertur- 


u) Freye Petſpektik. Zweote Ausg. Bir 1774. 8. II Theile. 
#) Geſchichte der Optik, &.75 u. f. 
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perturbations des mouvemens coeleſtes) find Abwei⸗ 
chungen der Himmelskoͤrper vor ihren regelmäßigen ellipti—⸗ 
ſchen Bahnen, mweldye durc) ihre gegenfeitigen Auziehungen 

verurfachet werden, | 
Schon in den älteften Zelten, als man den $auf ber 
SKimmelsförper etwas genauer. beobachtete, hat man felbi. 
gen unregelmäßig gefunden, und die am meijten bemerf: 
baren Abweichungen von der Qleidhförmigfeit, welche pe 
riodifd) wachfen und abnehmen, mit dem Nahmen der ei 
fien, zweyten u. f. Ungleichheie belege. Bey allen 
Weltſyſtemen, die man fid) von dem Lauſe der Himmels- 
förper ausdachte, bat man beitändig mir Ruͤckſicht darauf 
genommen, biefe Uagleichheiten zu erklären. - Unter allen 
aber vermochte Feines, außer das copernifanifche Spitem 
verbunden mit der kepleriſchen Theorie vom Planetenlaufe, 
die größt- mögliche Befriedigung davon zu geben. Gleich. 
wohl aber bleiben immer noch fehr viele Ungleichheiten, 
befonders beym $aufe des Mondes zurüf, die ganz uner. 
Flärbar blieben, und nad) diefer Zeit find von den Aſtrone⸗ 
men noch meit mehrere Ungleichheiten entdecket worden, 
welche die ältern Aftronomen nidyt kannten. Nachdem aber 
LIewron feine Eatdeckung von ber allgemeinen Anziehung 
der Himmelsförper gegen einander befannt machte, fo wird 
auch felbft dadurch ein fehr großes Licht über den bisher bes 
ftändig dunfel gemefenen Gegenftand verbreite. Nach 
Newton's Syſteme graviciren naͤmlich alle Himmelsför. 
per gegen einander. Wären daher die Planeten ganz allein 
der Wirkung ber Sonne unterworfen, fo würden diefe un 
(äugbar nach den kepleriſchen Geſetzen regelmäßige elliptiſche 
Bahnen beſchreiben; allein da ſie auch gegen einander ſelbſt 
und auf gleiche Art gegen die Sonne gravitiren, fo muͤſſen 
nothwendig aus biefen verfdiedenen Anziehungen Ungleich 
beiten in ihren elliptifhen Bewegungen entftehen, melde 
man durch Beobadytungen wahrgenommen hat, und welde 
nothwendig beflimmt werden müflen, um genaue Tafeln der 
Bewegungen der Planeten zu erhalten. Newton's Theo 
- . e . | tie 


— 


rie zeiget alſo den wahren Grund nicht allein von dem ſo 
bewuͤndernswuͤrdigen Lauſe der himmliſchen Körper, ſondern 
auch von allen Stoͤrungen in ſelbigen, welche man bisber ent⸗ 
decket har. Zwar hat es die mathematiſche Analoſis, fo 
große Fortfchrirte fie auch In den neuern Zeiten gemacht haf, 
noch nicht in Ihrer Gewalt, die ſtrenge Auflöfung der Aufe 
gabe von den Störungen ber Himmelsförper gegen einander 
zu geben, daher wir uns bloß mit Mäherung begnügen 
müffen; allein es bleibe gar feinem Zweifel unterworfen, 
daß fie ſowohl von den bisher befannten Lngleichheiten der 
Planeten» und Rometenbahnen den wahren phnfifdyen Grund 
angibt, als auch die vielleiche in der (Folge noch zu entdecfen« 
den Ungleichbeiten ihren Gefegen unterwirft. 

Selbſt Newton?) beſtimmte ſchon einen großen Teil 
diefer Abweichungen, z.B. den Ruͤckgang der Knoten, das 
Vorruͤcken der Nachtgleichen, das Wanfen der Erdare, 
und die ftärfiten Ungleichheiten des Mondes fehr gluͤcklich. 
Die übrigen Abweichungen war er freplidy niche im Stande 
zu erklären, weil die Analyſis damahliger Zeit noch nicht 
ſo weit entwickelt war, als zu dieſer Beſtimmung nothwen⸗ 
dig erforderlich iſ. Selbſt beym Beſitze der Kunſtgriffe 
der Analyſe bleibe dieſe Sache noch fo ſehr verwickelt, daß 
wir uns begnuͤgen muͤſſen, aus der unendlichen Menge von 
Ungleichheiten, welchen die Planeten unterworfen ſind, die 
merflichften abzufondern, und ihre Werthe zu beftinnmen, 

Die Theorie der Störungen, welche die Himmelsförper 
gegen einander vermöge ihrer gegenfeltigen, Anziehungen 
verurſachen, haben de la Lande) und in einem eigenen 
sehrbuche Coufin 7) vorgerragen. Auch Herr Kluͤgel?) 
bat die allgemeinen Formeln, worauf ſich diefe Lehre bringen 

läßt, 
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#) Alftronnmie liv. 
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3) De perturbationibus corporum caeleftiuın facillus er coneinniug 
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laͤßt, leichter und zur Anwendung geſchickter zu machen ger 
ſuchet. Auch Herr Ja Place bar in mehreren Abhandiun- 
gen =) diefe Theorie aus einunder gefeget, und noch neuer 
lich in einem eigenen vortrefflidien Werke #) meifterbaft 
vorgetragen. Aus diefem Werke werde id) kurz dag Moe 
tbigfte bier mittheilen. 
Es koͤnnen die Stoͤrungen der elliptiſchen Bewegungen 
der Planeten in zwey Claſſen getheilet werben; die einen wer⸗ 
den von den Elementen der elliptiſchen Bewegung verurſa⸗ 
chet; dieſe wachſen ſehr langſam, und man hat fie daher 
ſeculare Ungleichheiten genannt. Die andern ſind von 
den Stellungen der Planeten theils gegen einander, theils 
gegen ihre Knoten und ihre Sonnennaͤhe abhaͤngig, und 
finden ſich alle Mahl wieder ein, fo oft dieſe Stellungen 
die nämlichen werden; man hat fie periodifche Ungleich⸗ 
beiten genannt, um fie von den fecularen Ungleichheiten 
zu unterfcheiden, meldye zwar aud) periodifdy find, . aber 
deren viel längere Perioden von der gegenfeltigen Stellung 
der Planeten unabhängig find. 
Die einfachfte Art, die verfchiedenen Störungen zu be 
“ machten, befteht darin, daß man fich einen Planeten vor⸗ 
ſtellet, welcher ſich den Gefegen der elliprifchen Bewegung 
gemäß in einer Ellipfe beweger, deren Elemente durch un 
merfliche Grade fich ändern, und daß man ſich zugleid 
vorftellee, der wahre Planet mache um bdiefen erbichteten 
Planeten Schwingungen in einer ſehr Fleinen Bahn, deren 
Beſchaffenheit von feinen periodifchen Ungleichheiten ab» 
hängt. Auf folche Arc werden feine fecularen Ungleichheiten 
durch die des erdichteten Planeten, und feine periodifchen 
Ungleichheiren durd) feine Bewegung um eben diefen Pla- 
neten dargeſtellet. 

Was 


«) Theorie dw mouvement et de la figure elliptigue des — 
a Paris 1784. théortie des attradions des ſpheéeroides er de Is 
ah des planetes 1785; und im den Memoir. de l’Acad. des 
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Was bie fecufaren Ungleichheiten betrifft, welche, in 
bem fie erft mie Verlauf von Jahrhunderten bemerkbar find, 
die Laͤnge, die Geftalt und Sage aller Planere:.bahı.en äne 
dern müjfen, fo iſt die betraͤchtlichſte unter ihnen diejenige, 
welche auf die mitilere Bewegung der Planeten Einfluß har 
ben kanu. Durch Vergleichung der feit der Wiederherſtel⸗ 
lung ber Aftronomie gemachten Beobadytungen ſcheint ‚die 
Bewegung des Jupiters fchneller, und die des Gaturnus 
langfamer nad) Vergleichung eben dieſer Beobachtungen 
mit den ältern. Hieraus haben die Aftronamen geſchloſſen, 
daß bie erfte diefer Bewegungen von einem Jahrhunderte 
zum andern ſich befchleunige, während die andere fich ver 
mindere; und, um auf diefe Veränderungen Ruͤckſicht zu 
nehmen, haben fie in die Tafeln dieſer Planeren zwey fee 
eulare Gleichungen, welche wie die Quadrate der Zeiten 
wachſen, eingeführer, wovon bie eine zur Bewegung des 
Jupiters addiret, die andere von der des Saturnus abge- 
zogen werden muß. Die Urjache hiervon fuchte man in der 
gegenfeltigen Wirfung dieler zwey 'berrächtlichften Planeten 
in unferm Syſteme. Euler, welcher ſich damit zuerft 
beichäftigte, fand eine Seculargfeihung , welche für dieſe 
beiden Planeten ‚gleich iſt, und zu ihren mittleren Bewegun⸗ 
gen addiret werden muß, meldyes den Beobachtungen wi» 
derſpricht. La Brange fand in der Folge genauere Re⸗ 
fultate, andere Geometer aber fanden andere Gleichungen, 
Bey diefer Verſchiedenheit bemühere ſich Herr la Place, 
diefen Gegenftand durch Hülfe der Analyſe forgfältig zu 
entwiceln, und fand den wahren analyrifihen Ausdrutf der 
fecularen Ungleichheiten der mittleren Bewegungen der Pla» 
neten. Da .er in demfelben die Zahlenwerehe für den Ju⸗ 
piter und Saturn an: bie gehörigen Stellen fegte, ſahe er 
mit Vermunderung, daß er auf Null gebracht wurde. ' Er 
vermuthete, daß dieß nicht bloß bey diefen Planeren Start 
fände, und biefe feine Vermuthung wurde auch durch: Red)» 
nung vollfommen beſtaͤtiget, ſo daß er Daraus den. Schluß 
ziehen Fonnte, daß überhaupt die mittleren Bewegungen 

992 ber 


836 | Dirt 


der Planeten, und ihre mittleren Entfernungen won ber 
Sonne unveränderlid) find, wenigfiens, wenn man die Bis 
quadrate der Ercentricitäten und der Meigungen der 
“ Bahnen und die Quadrate der fldrenden Krälte aus der 
Ah: läßt. Seiidem ift dieß Reſultat noch mehr von la 
Grange beitätiger worden, indem er durch eine eigen 
Methode zeigte, daß es ſelbſt alsdann Statt flude ‚ wenn 
man auch auf die gedachten Potenzen augleich mit Rüds 
ſicht nimmt. 

Es hängen alfo die beobadhreten Werd: "derungen in den 
mittleren Bewegungen des Jupiters und Saturnus nicht 
» von ihren fecularen Ungleichheiren ab. . Die Beitändigfeit 
bes mittleren Bewegungen der Planeten und der großen 
Aren ihrer Bahnen ift eine der merfmürbigften Erfcheinuns 
gen des Weltſyſtems. Alle ardere elliptiſche Elemente der 
Planetenbahnen find veränderlich 5: dieſe Ellipfen nähern ſich 
der Figur des Kreifes oder entfernen fid) von ihr, beides 
ganz unmerklich; ihre Meigungen gegen eine unbemeglice 
Ebene und gegen. bie Ekliprif. wachfen oder nehmen ab, 
ihre Sonren»äben und: ihre Knoten find in DBemegung. 
Diefe durch die. gegenfeitige Wirkung der Plarerten verur: 
fachren Veränderungen erfolgen ſo langſam, daß fie mehte⸗ 
ren Jahrhunderten hindurch ungefähr den Zeiten propottio⸗ 
nirer find. . Durch Beobachtungen find fie jetzt bekannt wor⸗ 
den. Die Urfadye von der jährlichen Abnahme ihrer Nels 
gung gegen:den Aequator har Euler zuerft entwickelt, zü 
deren Hervorbringung jegt alle Planeten durch die refpeftive 
Sage der Ebenen Ihrer Bahnen zuſammenwirken. Vermoͤge 
der Attroktionstheorie ließen ſich die wahren Werthe der 
ſecularen Ungleichheiten angeben, wenn nur ihre Mtaffen 
genau befannt wären; denn die alten Beobachtungen find 
nicht genau genug ‚„. und die neuern find in zu enge Grenzen 
eingefchloffen,, als daß man hiernach die Größe dieſer bei 
traͤchtlichen Veränderungen beflimmen koͤnnte. Erſt in ber 
Folge der Zeit werden diefe Ungleichbeiten mehr entwidel 


werden fönnen. 
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Hilerbey entſtehen noch folgende wichtige Fragen. Sind 
bie elliprifchen Planetenbahnen immer ungefähr Preisfärmig 
gewefen? Eind nicht einige Plareren urfprünglich Kome⸗ 
ten geweſen, deren Bahnen wermöge dar Anziehung anderer 


Planeten fid) nad) und nad dem Kreife geriäbere haben? 


Wird die Abnahme der S.tiefe der Eklipiik fo lange forte 
fahren, bis die Ekliptik mic dem Aequator zufammenfällt, 
welches: eine beitändige „Gleichheit der Tage und Mächte 
auf der ganzen Erde zur Felge haben würde? Alle diefe 
Fragen beantwortet die Analyſe auf eine -befriedigende Art. 
Dem’ Herrn la Place iſt es gelungen zu beweiſen, daß, 
wie groß auch immer“ die. Maffer der Planeten fenn mögen, 
fchon vermöge des ei: zigen Umſtandes, daß fie alle nach ei⸗ 


nerley Richtung, und in wenig excentriſchen und gegeii eine _ 


ander wenig geneigten Bahnen fidy;bewegen, ihre fefulare 
Ungleihheiten periodiſch, und: in gerade Grenzen einges 
fchloffen’ find „: fo daß. das“ Plarierenfoftem bloß um einen ges 
wiſſen mittleren Zuftand Schwingungen mache, moron es 
ſich nie weiter als um ei e fehr geringe Größe entſernet. Es 
find alſo die elliptifcher Planeten bahnen immer beynahe freig« 
ſoͤrmig geweien, und werden es immer ſeyn, woraus folger, 
daß fein Planet urſpruͤnglich ein Komet geweſen iſt, wenig⸗ 
ſtens wenn mon. bloß auf die gegenſeitige Wirkung des Pla⸗ 
netenſyſtems Ruͤckſicht vinmit. Auch, wird die Ekliptik nie 
‚mit dem Aequator zuſamme faſlen, und die ganze Größe ber 
Weränperung ihrer Neigung kann niche viel über einen Grab 


n dem la Place die Unveraͤnderlichkeit der mittleren 
Beblekngen der Pla: eren erfannt hatte, fo vermurbere .er, 
die beobachteren Weränderungen in den mittleren Bewegun⸗ 
‚gen des Jupiters und deg Saturnus dürften. von der Wirkung 
der Kometen herruͤhren; allein nad) genauer Usterfuchung . 
fond er die Hnporhefe von jeder fremden Einwirfung unzurels 
chend, indem ihm der Bang der beobachteren Veränderungen 
in den mittleren Bewegungen dieſer beiden Planeten mit ihrer 


gegenfeltigen Attraction vollfommen übereinftimmten. Ce 
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fand, daß bie Bewegungen bes Jupiters und bes Saturnus 
ſehr nahe commenſurabel find, und bie mittlere Bewegung 
des Saturnus fünf Mahl genommen dem doppelten von der 
des Jupiters fehr nahe gleich if. Daraus fhloß er, ‚daß 
die Stüdfen, weldye zum Argument haben. das Fuͤnſſache der 
mittleren $änge des Saturnus weniger dem Doppelren von der 
des Jupiters, durch die Integration fehe merklich werden 
koͤnnten, ungeachtet fie durch die Würfel und Producte von 
dren Dimenfinnen der Ercentricitäten und der Meigungen der 
Bahnen multiplieiret wären. Er betrachtere Daher, dieſe 
Sruͤcke als eine fehr wahrfcheinliche Urfache der beobachteten 
Veränderungen In den mittleren Bewegungen diefer Plone 
ten. Durdy mühfame Rechnungen beftätigte fich dieſe feine 
Vermuthung aufs vollfommenfte. Das Kefultat davon war 
endlich folgendes: 1) daß in der Theorie des Saturnus eine 
große Ungleichheit vorhanden fey, die in ihrem Morimum 
9024°', 7 (nad) der neuern Eintheilung) beträgt, und eine 
Deriode von 9173 Jahren har; 2) daß die Bewegung des 
Sfupiters einer übereinftimmenden Ungleichheit. unterworfen 
fey, deren Geſetz und Periode die nämlicyen find, bie aber, 
da fie ein entgegengefegtes Zeichen lührer fi ch nicht boͤbe 
als auf 3856, 5 beläuft. 


Ben den periodifchen Ungleichheiten koͤmmt es erde ch 
auf die beruͤhmte Auſgabe von drey Koͤrpern an, weiche 
bie Geſetze unterſuther, nach welchen ſich drey gegenſeitig an⸗ 
ziehende Körper bewegen‘, wenn entweder 1) zwey von i 

um den britren, ober 2) einer von ihnen um ben Bin 
und diefe beide zuglelch um den dritten laufen. bie 
firenge Aufloͤſung dieſer Aufgabe uͤberſteiget die Kräfte der 
Analyſe. So fehr fich auch die Herrn Euler, Clairaut 
und 8’ Alembert Mühe gegeben haben, dieſe Aufgabe auf 
zuldien, ſo find doch Ihre Bemühungen , befonders für ben 
Mond, fruchtlos geweſen. Sie fanden uͤbereinſtimmend die 
Bewegung des Mondes in der Erbnähe um bie Hälfte Fleiner, 
als nad) den Beobachtungen. 
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Der Mond wird zugleich von ber Sonne und ber Erbe 
angezogen, aber feine Bewegung wird nur durch den Unter» 
fchied der Wirkungen der Sonne auf diefe beiden Körper ge 
ſtoͤret. Könnte man die Sonne als unendlich entfernet an« 
nehmen, wie die übrigen Firfterne, fo wirkte fie auf beide 
anf gleiche Art und nad) parallelen Richtungen ; ihre relative 
Bewegung würde alfo durch diefe beiden .gemeinfchaftlichen 
Wirfungen nicht geſtoͤrt. Allein ihre Entfernung Fann, unge- 
achtet fie in Vergleichung mit der des Mondes fehr groß ift, 
doch niche für unendlich angenommen werden, Der Mond 
ift wechfelsweife näher bey der Sonne, oder weiter von ihr 
entferner, als die Erde, und die gerade Linie, melche feinen 
Mittelpunkt mit dem der Sonne verbindet, macht mit den 
Radius Vektor der Erde mehr oder minder ftumpfe Winkel, 
Es wirft alfo die Sonne auf ungleiche Art, und nad) ver» 
fchiedenen Richtungen auf die Erde und den Mond, und aus 
diefer Verfchiedenheit der Wirfungen müffen in der Bewe⸗ 
gung des Mondes Ungleichheiten entftehen, welche von den 
refpekiiven Stefflungen des Mondes und der Sonne abhängen. ı 
Die Analnfe lehret, daß die Theorie der allgemeinen Anzie⸗ 
hung nicht allein die drey großen Ungleichheiten, welche man 
mit den Nahmen Erection, Variation und Jahres⸗ 
gleichung beleget hat, und welche ſchon den alten Aftronor 
men befanne maren, aufs vollfommenfte erfläret, fordern 
daß fie auch noch eine große Anzahl anderer weniger beträcht« 
licher befannt gemacht babe, wmelche durch bloße Beobachtun⸗ 
gen zu entdecken und feftzufeßen beynahe unmoͤglich gemefen 
wäre. . Je mehr biefe Theorie vervollkommnet wurde, defto 
mehr Genauigkelt erhielten bie aftronomifchen Tafeln, wel⸗ 
ches der größte Triumph ſuͤr Newtons Spftem iſt. Bey 
den Zufammenfünften des Mondes mit der Sonne ift der 
Mond ihr näher, als die Erbe, und leider eine berrächtliche 
Einwirkung von ihr. Der Unterfchleb der Anziehung der 
Sonne gegen diefe zwey Körper. gebe folglich alsdann auf die 
Verminderung der Schwere des Mondes gegen die Erde, In 


den Dppofitionen hingegen ift der Mond von. der Sonne weis 
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ter entſernet, und wird von ihr ſchwaͤcher angezogen; der 
Unterſchied der Wirkungen der Sonne geht folglich noch auf 
die Verminderung der Schwere des Mondes. In vielen 
‚beiden Fällen ift die Verminderung fehr nahe die nämliche 
_ und dem doppelten Produfre aus der Maffe der Sonne in den 
Quotienten bes Halbmeffers der Mondbahn, dividiret durch 
ben Würfel der Entfernung der Sonne von der Erde, gleich. 
In den Quodraturen gehe Die nach der Richtung des Halb: 
meſſers der Mondbahn zerlegee Wirfung der Sonne auf dea 
Mond, auf die Vermehrung der Schwere des Mondes gegen 
die Erde; aber die Zunahme feiner Schwere beträgt nur die 
Hälfte von der Verminderung, die er in den Syzygien leidet. 
Auf folche Are entſtehet aus allen Wirkungen der Sonne auf 
Den Mond während feines ſynodiſchen Umlaufs eine mitrlere 
nach dem Radius Vektor des Mondes gerichtete Kraft, melche 
die Schivere diefes Trabanten vermindert, und der Halfte 
des Produftes der Mafle der Somte in den Quotienten des 
Halbmeffers der Mondsbahn, Dividirer durdy den Würfel der 
Entfernung der Sonne von der Erde, gleid) iſt. 

Um das Berßättniß diefes Produftes zu der Schwere bes 
Mondes zu erhalten, iſt zu bemerfen, daß diefe Schwere, 
welche ihn in feiner Bahn erhält, der Summe der Majfen 
der Erde und des Mondes, dividiret Durch das Quadrat ih⸗ 
rer Enrfernung von einander , die Kraft aber, welche die Erde 
in ihrer Bahn erhält, der Maſſe der Sonne, dividiret durch 
das Quadrat ihres Abftandes von der Erde, fehr nahe gleich 
iſt. Dun verhalten fid) diefe zwey Kräfte wie die Holbmefs 
“ fer der Bahnen der Sonne und des Mondes, dividirer durch 
die Quadrate der Umlaufszelren diefer Geftirne (m. f. Cen- 
ttalktaͤfte Th. J. S. 541.); folglich verhält fi Das vorige 
Produft zur Schwere des Mondes, wie das Qnadrat der fis 
derifchen Umlaufsgeit der Erde; diefes Produkt berräge olſo 
fehr nahe 24, der Schwere bes. Mondes, welche mirhin 
durch die miitiere Wirkung des Mondes um ihren z581en 
Theil vermindert wird. Vermoͤge diefer Werminderung ere 
haͤlt ſich der Mond in einer größern Entfernung von der * 
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ls wenn er. ber ganzen Wirfung ihrer Schwere überlaffen 
wäre. Der durd) feinen Radius Vektor um did Erde be 
ichriebene Seftor wird dadurch nicht verändert, weil die 
Kraft, die fie bewirkt, nad) dieſem Radius gerichterift: Aber 
bie wirfliche Geichmwindigfelt und Winfelbemegung diefes Ge⸗ 
ftirnes werden vermindert, und es iſt leiche zu fehen, daß 
menn man ben. Mond fo weit entfernet, daß feine Eentrifus 
galfraft feiner durch: die Wirkung der. Sonne "verminderten 
Schwere gleich iſt, und fein Radius Vektor den nämlichen 
Geftor beſchreibet, den: F ohne dieſe Wirkung beſchrieben 
haͤtte, dieſer Rodius um 3375 vermehret, und die Winfelbes 
wegung um yFy vermebret werden. 7. | 
Diefe Größen ändern fi im’ —— Verhoͤleniſſe 

der Würfel der Entfernungen der Sonne von der Erde. Wenn 
die Sonne in die Erdnaͤhe fommt , fo erweitert ihre nun ſtaͤr⸗ 
for gewordene Wirkung bie Mondsbahn; aber diefe Monde» 
bahn zieht ſich in eben dem Maße zufammen , als die Sonne 
ihrer Erdſerne entgegenruͤckt. Der Mond befchreibt alſo im 
Weltroums eine Reihe von Epicnfloiden, beren Mittelpunfre 
in der Erdbahn liegen, und die fid) erweitern oder zuſammen⸗ 
ziehen ‚' je nachdem die Erde der Sonne ſich nähert‘, “oder ſich 
von ihr entferne. Daraus enrftehet in der Mondsbewegung 
eine der Mittelpunftsgleihung der Sonne ähnliche Gleichung 
mit dem Ulaterfchiede ; daß fie tiefe Bewegung vermindert, 
wenn die der Sonne zunimmt, ud daß fie ſolche befchleuni- 
get, wenn die Bewegung ber Sonne abnimmt, fo daß diefe - 
beiden Gleichungen ein entgegengelegtes Zeichen führen. 
Die Winfelbemegung der Sonne verhält fich umgefehrt 

mie das Quadrat ihrer Entfernung; da nun in der Erbnähe 
diefe Entfernung um:z', Fleiner ift, als ihre mittlere Größe, 
fo wird die Winfelgeihmindigfeit um zZ, vermehrer; die 
durch die Wirkung der Sonne in der Mondsbewegung be» 
wirkte Verminderung um „4 iſt alsdann um „1, größer; 
die Zunahme biefer Verminderung berrägt alfo alsvann dem 
35goren Theil diefer Bewegung. Daraus folge, daß bie 
———— der Sonne zur Jahresgleichung des _ 
995 Mon⸗ 
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der Mondsbewegung. 

Eine der Jahresgleichung ähnliche Urſache verurſachet 
die feculare Gleichung des Mondes. Sie ruͤhrt namlich 
von der Wirkung der Sonne auf diefen Trabanten in Ver: 
Hindung mit der Veränderung ber Ercentrieität der Erdbahn 
ber. Herr la Place bat dieſe feculare Gleichung. 34°, 337 
(nad) der neuen Eincheilung) gefunden, Uebrigens ift fr 
sole die. Veränderungen der Ercentricität ber Erobahn , pe 
xriodiſch, und koͤmmt, mie diefe, exft nach Millionen Syah» 
ven wieder. 

Die Bewegung der Mondsknoten und ber Erbnäbe find 
bingegen betraͤchtlich. M. ſ. Rnoten. Auch hänge die 
mittlere Wirkung der Sonne auf den Mond noch von der 
Neigung der Mondsbahn gegen die Efliprif ab, und: man 
koͤnnte glauben, daß, weil die Sage der Ekliprik veränder 
ih ift, daraus in. der Mondsbemegung Ungleichheiten ent- 
fteben müßten. Allein die Mondsbahn wird ohne Unterlaß 
durch die Wirkung der Sonne zu einerley Meigung gegen 
die Erdbahn zuruͤckgebracht, fo daß die größten und klein⸗ 
fien Abweichungen bes Mondes, vermöge der Veraͤnderun⸗ 
gen der Schiefe der Ekliptik, den nämlichen Weränderun 
gen, wie die Abmeichungen der Sonne, unterworfen find, 

Endlich hat Herr: la Place die Ungleichheiten, welche 
in bem $aufe.der Jupitersmonden durch ihre gegenfeirige 
Mirfung auf einander enrfteben, auf eire allgemeine Theerie 
gebracht , nach welcher de Lambre fehr genaue Tofeln der 
Fupitersmonden berechnet har. M. ſ. Nebenplaneten. 

M. ſ. Räflner Anfangsgründe der Aftronomie $. 294 
u. f. la Place Darftellung des Weltoftems a. d, Zranzik 
überf. Zranff. am M. 1797. 8. Th. II. 

Petrrefakten, VDerfteinerungen, verfleinerte Rör 
per (perrefadta, petrificata, petrifications), Dielen 
Mahmen führen abgeftorbene organifirce Körper, welche mit 
fremden Erdarten durchdrungen, und dadurch verhärte 
find. Dergleichen organifirte Körper, ‚welche nothwendig 
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n der Erbe durch .eine günftige ‚Sage enfweber ganz ober 
um Theil ihre Bildung. müffen behalten ob vom 
ünferley Arr. . Einige find bloß calcinirer, oder locker, 
jerreiblid) geworden, ‚wie. verfchiebene Thierknochen, Con⸗ 
hylien u. ſaf. welche ſich in Berghoͤhlen oder in lockern mer» 
zelartigen Etdlagern ſiaden. Die wahren ober vollkom⸗ 
menen Verſteinerungen hingegen haben die völlige: 
Steinhärte erhalten, und finden fich in Menge im Kalfger 
ftein oder in Flößhebirgen. Eine dritte Art enthalten durch» 
zogene oder augeflogene metalliſche Stoffe, wie 3. B. die 
Eonchyiien und Fiſche mit Schmwefelfieg in den Thonfdyier 
fern und. feteigen Thorlagern. Die vierte Art machen die 
Steinkerne (mulcec) aus, oder Innere Abgüffe aus Hoͤh⸗ 

lungen von Mufcbeln, und Schnecken, weldye ſich aug 
Steinmaffe in der Schale geformet haben, wovon aber .die 
Form verloren gegangen ift, wie die meiften Ammoniten ' 
u. dergl. Die fünfte Art machen die Abdrücke der Conchy⸗ 
lien und Pflanzen auf der Oberfläche der fo genannten Spu⸗ 
senfteine aus, wie 3. DB. die Pflanzenfchiefer u. dergl. . 

Die Berfteinerungen überhaupt, meldye man faft über» 
all, fomohl auf den Gipfeln. vieler Berge, als einige Huns 
dert Toifen unter der Meeresfläche im Innern der Erde ans 
trifft, verdienen allerdings die. Aufmerffamfeit des Matur- 
forfchers, indem fie in Ruͤckſicht der Geſchichte der Erde 

von ungemeiner Wichtigkeit find. 

Man finder dergleichen BVerfteinerungen weder im Gras» 
nit, noch im Porphyr, weder im Gneis nod) in einer an 
dern Steinart der urſpruͤnglichen Gebirge; auch kommen 
ſolche Produkte nur ſelten in ſehr hoch liegenden Gebirgen 
von zweyter Entſtehung vor, und es gibt ſelbſt Gebirge von 
dieſer Art, welche gar Feine Ueberreſte hiervon entholten. 
Jedoch trifft man in den meiſten Gebirgen von der zwey⸗ 
ten Enrftehung, aud wenn. fie fehr hoch find, ſolche Ruͤck- 
bleibfel-von Thieren. So benachrichtiget le Bentil *), 
daß ihm Don Ulloa verfichert habe, daß es in einem ar 

berge 
er Mimois. de V’Acad, des ſcliene. de Paris 1771. 220. | 
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berge der Cordillerien in Peru, ber 2337 Toiſen über bie 
Meeresfläche erbaben fey, und fo auch in andern Bergen 
von 2223 Toiſen Höhe, verfteinerre Muſchelſchalen gebe. 
In den meriger hohen Gebirgen von zweyter Entftehung 
über und befonders in den Erdlagen, melche Gebirge von 
drirrer Ehrftehurg gerannt werden, kommen die verfteine: 
ten Produfre in weit größerer Menge vor. Herr Donati °) 
verfichere fogar, daß der ganze Boden des adriariichen 
Meeres, und ein Theil der Steinlagen, welche die Ufer 


. bestelben bilden, foft einzig und allein aus Gterrcoral: 


Ien beftehen. 
Eine befonders auffallende Erfcheinung ift, daß man 
faft in allen noͤrdlichen Gegenden der alten Welt Leberrefte 


von verſteinten Pflanzen und Thieren antrifft, welche heut: 


zutage nur in fehr beißen Himmelsſtrichen leben koͤnnen. 
So rriffe mar is Eibirien fehr haufig auf Knechen von 
Elepbanten und vergleichen von Naßhoͤrnern. Mon den 
erſtern finden ſich noch viele Zaͤhne, die ſich fo gut erhalten 
haben, daß fie wie friſches Elfenbein verarbeitet‘ werder. 


Auch bat man dergleichen Ueberbleibſel von Elebhanten und 


Naßhoͤrnern in Dentſchland, England, Frankreich und Ita⸗ 
lien angetroffen. Won Italien bezeugen ee Tozzeti, Do» 
lomieu, Galearo, Lorrazi, Mlearini, Muzzio, 
u. a.m. In Deutichland but man dergleichen bey Burg: 
Tonna im Gorhaifchen, in ber Baumannshöhle u. f. ger 
funden #).. Auch bat man eine Art von Baͤrenknochen in 


“ 


der fcharzfelder Höhle und In der Gailenreurher am Fidel: 


berge angetreffen ?). In Mordamerifa an den Ufern de 
Ohio finder man Knochen von außerorbentlicher Größe er 
ner bis jegt unbekannten Elephantenart. 

Bon Filchen der füßen Waͤſſer enthalten Abdruͤcke bie 


‚mansfelder Ihonfchiefer und oͤminger Stinffdyicfer, = 


2) Geſchichte dis adriatiſchen Meeres. 
3 Lettres fur les os foßiles d’elephans ee de rhinscerös, qui ie 
# troyyent en Allemagne. Darmit. 1783. von Merk. 
y) Eopers Nachricht von neu entdeckten Zoolithen und unbekanuks 
vierfühigen Thieren. Nürnd. 1774. Sol. g 
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Seeſiſchen die glarner Thonſchiefer und pappenheimer Kalle 
fchiefer. Auch befiger Herr Merk einen verfieinerten Eror 
codillfopf, welcher bey Mürnberg ausgegraben jeyn fol. 
Uebrigens gibt es in den ſuͤdlichen Gegenden noch viele ana 
dere Fiſche, von welchen in nördlichen Gegenden Werfteis 
nerungen vorfommen. 

Was die. Scyalthiere anberrifft, fo findet man derglei⸗ 
chen verfteinere in unfern feften $andern in ungeheuerer 
Menge, welche jeßt nur in eurfernters Meeren leben; ja es 
gibe unter den vorgefundenen Verſteinerungen mehrere Ars 
ten, die man jegt nirgends mehr lebend findet, wie z. B. 
von den Ammonshörnern, von den Ortheceratiten, von 
ben fo genannten Luchsſteinen und Judenſteinen oder verfteis 
nerten Geeigelftacheln, auch von den Gryphiten und mehrere 
Arten der Seeigelverfteinerungen. 

Auch die meıften Pflanzen, mweldye man im Minerale 
reiche finder, find dem einftimmigen Urtheile aller Marurfor« 
feher zufolge , ausländiih. Hugo und Woodward ha- 
ben bewiefen , daß die meiften Pflanzen, von weldyen man 
in den erdharzigen Schiefern, die in England gegraben wer« 
den, Abdrüce finder, aus entferntern $ändern abftammen, 
und Mill und Leibnitz haben, in Rückjicht auf die Pflane 
zenabdruͤcke in Schieſern, die in Sachſen und überhaupt in 
verſchiedeyen Gege:den Deutſchlandes vorkommen, dieſe 
Behauptung beſtaͤtiget. Die Hoͤlzer (ligna foſſilia) ſind 
entweder Holzkohlen und noch voͤllig bren:bar, "oder metals 
liſiret, und nur inmendig verfohlt, oder endlich vollfommen 
verfteinerte Hölzer. 

In Ruͤckſicht auf die Geſchichte ver Erde laffen ſich die 
Verfteinerungen auf zwey Claſſen bringen, wovon bie erfte 
die Ueberbleibſel unbekannter Originale der Vorwelt enthaͤlt, 
die meiſtentheils in den Floͤtzgebirgen in der ungeſtoͤrteſten 
ruhigen Lage gefunden werden, wie die Ammoniten, Be⸗ 
lemniten u. ſ. f. und faft lauter Seethiere find, Die andere 
Cloſſe begreift die von. befannten Originalen, und läßt ſich 
wieder in ſolche theilen, deren Originale nur in weit entſern⸗ 

ten 
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‚ten Erbftrichen gefunden werden, und ſolche, deren Origi 
nale noch in eben der Gegend vorhanden ſind. 

Die Folgen, welche ſich hieraus auf die allmaͤhlige Bil. 
bung ber Erde ziehen laffen, f. m. die Ariel, Erdku⸗ 
gel, Berge. 

Anleitungen zur Verſteinerungskunde findet man außer 
den Sehr bichern der Maturgefhichre, beym Bourguer «) 
und Walch ?). Von der Art ihrer Entftebung f. m. den 
Artikel, Verfteinerungen. 

M. ſ. de la Mecherie Theorie ber Erbe. $eipz. 1797. 
3.1 ©. 9 u. f. DR: 

Pflanzen, Degetabilien, Gewaͤchſe (vegetabilia, 
corpora regni vegetabilis, plantae, vegeteaux, plan- 
tes) heißen diejenigen organilirren Körper, melden man 
zwar geben, aber Feine Empfindung und millfürliche Be» 
mwegung beyleger. 

Es gibt Pflanzen, bey welchen ſich die Wurzel in ei. 
nen Stamm, ‚Stengel vder Halm verlängert, welcher ſich 
wieder in Aeſte und Zweige vercheilet, an denen die Ylätter 
figen; bey andern hingegen verbreiten fish die Blärter gleich 
on der Wurzel über ber Ertflähe. Alle Dieie Theile haben 
einerley Bau; man finder naͤmlich an felbigen eine Oberhaur, 
eine Rinde, einen holzigen Theil und in der Mitte das Marf; 
fie dienen zum Wachsthum und Ernährung der Pflanzen, ob 
es uns glei) dabey unbekannt ift, durdy welchen Mechanis— 
mus Die Pflanzen die zu ihrer Nahrung dienenden Grundfieffe 
zubereiten. In den Fältern Glimaten hörer zur Zaͤt des. 
Winters. die Bewegung des Nahrungsfaftes auf, die Blaͤt⸗ 
‚ ter fallen ab, und die Pflanzen fchlafen. Auch gibt es ger 
wiſſe Pflanzen, die räglih zu beflimmten Stunden fchlafen; 
andere hingegen zeigen Neigbarfeit, wenn fie durch irgend 
etwag berührer werben, ober auch andere Bewegungen , aber 


nie willfürliche, 
Die 
: =) Traite des petrificetions A Paris 1742. 4. ib. 1798. 8. 
) une des Derfeinesungen. Mürnderg 1758 m, f. IV, 
and in Bol, 
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Die Fortpflarigung ber vegerabilifchen Körper geſchiehet 


mf mannigfaltige Are, theils durch bloßes Kinfegen der 
Stengel oder Zweige, durch Ablegen und: Abſenken, theils 


urchs Dculiren und Pfropfen, und bey den Zwiebelgewaͤch⸗ 


en beſonders durchs Fortpflanzen der von einander gefonders 


en Zwiebeln; am gewoͤhnlichſten aber durch die Bluͤche, bey 


velcher fid) die fo genannten Sraubwege und Staubfä- 
ven als Befruchtungswerkzeuge befinden. Gewöhnlich ha» 
en die Staubfäden an ihren Enden Staubbeutel, welche 
en Blumenftaub enchalten; die Staubmwege hingegen ent« 
‚alten den Fruchtfnoten mir den noch unbefrudhteten Samen. 
örnern; fobald aber der Blumenftaub der Staubbeurel. in 
de Narben der Staubmwege fällt, fo erfolger auch eine Bes 
ruchtung der Samenförner,, und®es ift leicht zu begreifen, 
af die ftärffte Befruchtung bey der verhältnigmäßigen Merge 
on Samenftaub,, der auf die Marbe fälle, vor fich geben 
nüffe. Sin bem zu wenig vorhanden gemefenen Samenftaube 
jegt daher oft der. Grund, daß die Samenförner Flein und 
ınvolllommen find. Aus diefer Urfache bedienen ſich ver- 
chiedene Blumenfreunde des Kunftgriffes, die Marben ber 
Staubmege einer vollfommenen Bluͤche in den Mitrageftun« 
ien mit dem Staubbeutel zu bepudern, um dadurd) die größt« 
nöglich vellfemmenften Samenförner zu gewinnen. Wenn 
ine ſolche Befruchtung vor ſich gegangen ift, fo fängt auch 
emeiniglich die Blüche welk zu werden au, die übrigen Theile 
allen ab, und der Fruchtknoten wird nad) und nad) bis zue 
oͤlligen Reife der darin enthaltenen Samenkoͤrner immer 


wößer. Diefe Samenförner treiben in der Erde neue Wur« 


ein, Stengel und Blätter, und bringen auf diefe Art eine 
ıeue Pflanze von eben der Art hervor. Nach der Entdeckung 
es: Herrn D. Hedwigs ift die Fortpflanzung und Geſtalt 
er Befruchtungsmerfzeuge bey den Moofen der gewöhnli« 
ben ſehr ähnlich, bey den Aftermoofen aber, wie bey den 
dilgen, Trüffeln u. ſ. w. noch niche genau genug unterfucher. 
Die Lebensdauer der verfchledenen Pflanzen iſt gar-fehr 


ierfchieden; einige, wie z. B. die Eichen, koͤnnen Jahrhun⸗ 
der 


te 
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derte dauern, da hingegen andere von ſehr kurzer Dauer find, 
und alsdann abfterben. Gewöhnlich theilt man die Pflanzen 
ein in perennirende und Sommergewädhfe,, die letztern 
fterben mit dem Ende ihres erſten Sommers ab. 

Der erfte, welcher das Pflanzenreich mit glüdlichem Er» 
folge unter ein Syſtem bradjte, war der Ritter kinne', wel« 
djem aud) die meiften Maturbiftorifer, wiewohl hier und da 
mic einigen Abänderungen gefolger find. Unter ardern fin 
det man die Boranif noch diefem Spfteme von Suckow 
und Batſch vorgerragen. 

‚Die chemiſche Zergliederung der Pflanzen zeiger, daß 
ihre nähern Beſtandtheile, mweldye als foldhe in ihnen prä» 
eriftiren, und bis jeßt bekannt und entdeckt find, folgende 
find: ı) Pflanzenfchleem oder Bummi, welder ſich 
im Woffer-auflöfen läßt, getrocknet aber einen durdyfichri« 
gen, geruchlofen, unſchmackhaften und in der Wärme 
nicht zergehenden zäben Körper vorjieller; 2) Harz, das 
fib im Waſſer nicht, wohl aber im Weingeifte und Delen 
auflöien läßt, und in der. Wärme zergehet. M. ſ. Harze, 
3) Rleber, welcher aus dem Mehle verichiedener Körner, 
Wurzeln und andern Theilen durchs Zuſammenkneten und 
Abwaichen mie Faltem Waſſer erhalten wird, und welcher 
ein verzüglicy) nährender Theil -für den thieriſchen Körper 
ift; 4) der ſtaͤrkeartige Theil, welchen man aus dem zum 
Abwafchen des Mehls gebrauchten Wafler, indem es ruhig 
ſtehet, gewinner, und welcher gewiſſermaßen einem Pflan» 
zenichleime gleicher ; 5) die wefentlichen Pflanzenfalze 
welche ſich in Füße und ſaure abrheilen laſſen; vie letztern 
laſſen ſich ziemlich auf eine einzige vegetabiliiche Säure brin« 
gen, welche mit vegetabilifch » alfalinıichen Grundiheilen Neu⸗ 
tralſalze z. B. Sauerkleeſalz, Weinftein u. ſ. f. bilder; 
auch die ſuͤßen Salze halten die naͤmlichen Beſtandeheile 
wie Die fauren, rur in ganz andern Verhaͤltniſſen; 6) vie 
eyweißartige Materie, welche wahrfcheintich nebft dem 
Kleber den Stoff zur Bildung der felten Theile der Pflan« 
zen abgibt; 7) der zuſammenziehende Stoff, — 

— die 


Mia. 849 
die Auflöfung bes Eifens in Säuren ſchwarz niederfchläger, 


und vorzüglich am meiften in den Galläpfeln. angetroffen 
wird; 8) das fette und ärberifche Del. M. ſ. Bel. 9) 
Rampber. M. f. Rampherſaͤure. 10) der ſcharfe 
Stoff, welcher mehreren Pflanzen eigen, ift, und eine bee 
täubende Wirkung äußert; 11) das fadine Gewebe, wel⸗ 
ches fid) verfohlen und einäfchern läge und gleichſam das 
Skelet der Pflanze vorfteller. i 


Wenn frifdye und faftige Körper aus dem Pflanzen« 
reiche einer mäßigen Hitze ausgefeget werden, fo werden fie 
dabey ausgetrocknet und gedoͤrrt; in einer größern Hitze 
aber, welche bis zum Gluͤhen gehet, wird ein dicker Rauch 
aus ihnen getrieben, welcher die Körper, an bie er ſchlaͤgt, 
mit dem fo genannten Ruß überzieher; wird endlidy die 
Hoͤhe noch weiter getrieben, fo geht ber Rauch in eine 
Flamme über, und die Pflanzenförper verbrenen ganz, da 
aladann der bloße feuerbeftändige Theil, oder die Aſche zu- 
ruͤckbleibt, welche noch ein eigenthuͤmliches Salz enthält: 
Unterwirfe man hingegen die Pflanzentheile einer trocdenen 
Deftillation, in verfchloffenen Gefäßen, fo entwickeln fidy 
zus felbigen Gasarten, und es geht zuerft ein mefenrliches 
Waſſer und bey verftärftem Feuer das empyreomatifdye Del 
Iber. M. ſ. Oele. | 

Mad) dem anriphlogiftifchen Syſteme find die Beftand« 
heile aller und jeder Pflanzen und aller Ihrer nähern Bes 
tandehelle Koblenftoff, Wafferftsff und Sauerftoff, wozu 
‚ie Phlogiftifer noch Brennftoff fegen. Mur in einigen naͤ⸗ 
‚ern Beftandrheilen macht noch der Stickſtoff einen weſent⸗ 
Ihren Grundſtoff aus. 

Diele Antiphlogiftifer behaupten, daß das Wachsthum 
er Pflanzen eine Zerjegung der Kohlenſaͤure bemirfe, wo⸗ 
‚en der Kohlenftoff in der Pflanze zurücfbleibe, und zur Ere 
eugung von Delen, Harzen u. ſ. f. vermender, ber Sauer⸗ 
toff aber durch den Einfluß der Wärme, als $ebensluft von 
er Pflanze ausgehaucher werde. Diefe Behauptung iſt 
"II. Theil, Hhh beſonders 
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beſonders von Senebier in. mehreren Schriften =) werihei- 
diget, und zugleich mit Verſuchen unterftüge. Die Avtis 
pblogiftiker ſuchen hieraus zu erflären, wo die große Menge 
vom Fohlenfauren Gas bleibe, welches durchs Bei. brennen, 
durchs Athmen ver Thiere, durch Gährung u. f. f. erzeuget 
werde. Es follen nämlich die Pflanzen dasfelbe durch das 
Wachsthum zerlegen, wobey der größte Theil des entwickel⸗ 
‚ten Sauerftoffes in die Atmofphäre zuruͤckgehe. 

Bringt man unter eine mit deſtillirtem Waffer , unter 
eine mit gemeinem Wafler, und unter eine mit Foblenge: 
fäuertem Waſſer angefüllte Glocke Pflanzen, und fege fie 
dem Sonnenlichte aus, fo werden diejenigen weldye mir de—⸗ 
ſtillittem Waſſer bedecket find, gar Feine Lebensluft geben, 
die mir gemeinem Wafler fehr wenig; diejenigen aber, mei. 
che mir dem fohlengefäuerten Waſſer bedeckt find, liefern fie 
in:großer Menge. Wird das Fohlengefäuerte Waffer immer 
wieder zur Entwicdelung des Sauerftoffgas aus den Pflan« 
zen gebrauchet,, fo verlieret es nad) und nach fein Vermoͤgen, 
und erhält die Matur des -abgefodyren Waflers. *Blärter, 
weiche vermittelft einer guten $uftpumpe von ihrer Luſt find 
befreyer worden, geben unter einer mit Fohlengefäuertem Waf: 
fer angefüllten Glocke im Sennenfdyeine noch 16 Mahl fo viel 
Sauerftoffgas, als vorher die Luſipumpe $uft daraus gezo- 
gen harte. 

Herr D. Ingenhouß hart dagegen durch eine zahlreiche 
Menge genauer VBerfuche dargethan #), daß alle Pflanzen 
de: Machts eine irreſpirable Luft aushauchen, naͤmlich Sid: 
gas und kohlengeſaͤuertes Bas. Dieß ſcheint alfo gegen bie 
Behauptung des Herrn Senebier vielmehr eine Entwide 

lung 

a) Recherches fur l’influence de Ja lumidre folaire pour metsmor- 

phofer l’air fixe au zir pur par la vegeration à Geneve, 1743. 5. 
Nouvelles experiences fur l’action de la lamiere folsire pour la 
vegeration, AGeneve, 1718. 8 Phyfiologie vegstale; in der ency 
clopedie merhndique 1791. ü 

F) Verſuche mit Planen u. f. a. d. Frans. von. 4. Scherer verb. 
J Auf Eh 1-11, Wien, 1786-1790, ge. 8. Einige Beobacht. 
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lung obder wenigſtens eine unveraͤnderte Zuruͤckſendung, als 
sine Zerſetzung des kohlengeſaͤuerten Gas anzuzeigen. Herr 
Senebier ift aber der Meinung, daß die Blärter »gefunder 
ind ungeftört wachfender Pflanzen des Rachts und im Duns 
'eln gar fein Gas ausjtrömen *). Die Verſuche des Herrn 
D. Ingenhouß beweifen ferner noch, daß die Pflanjen 
ur Entwicelung des Sauerftoffgas während ihres Wachss 
hums im Sonnenlichte gar fein fohlergefäuerreg Gas, we⸗ 
er im Waffer, nod) in der umgebenden Atmoſphaͤre noͤ ig has 

en, und es ift folglidy die Erzeugung der Lebensluft ni ee 
hließend der Kohlenſaͤure zu zufchreiben ; inzwiſchen üt doch 
uch die Tharfache felbft nicht zu bezweifeln, daß bie Ge⸗ 
sächfe wirklich die Kraft befigen, welde ihnen Herr Senel 
vier beyleget, durch die Wirfung des Sonnenlichtes das mit 
em Waſſer oder aus der $uft eingefogene kohlenſaure Sae 
u zerſetzen, und in Lebensluft umzuändern. 

Auch Herr Haſſenfratz ®) har gegen bie Zerfegung ber 
Pohlenfäure durdy das Wachsthum der Pflanzen erhebliche 
nd durch Verſuche unterflügte Einwendungen gemacht. Dies 
nigen Pflanzen, welche er im kohlengeſaͤuerten Waſſer aufa 
ezogen hatte, gaben ihm bey der Zerlegung nicht mehr Koh⸗ 
nftoff, als die andern. Auch meiner er, daß ben einer ſal⸗ 
ven Operation, welche als ber umgekehrte P.ocek des Vera; 
rennens der Kohle im Sauerftoffgas zu betrachten ſey, ſehr 
jel freyer Wärmeftoff gebunden, und daher Kälte: erzeuget 
erde; da doch nad) mehreren Beobachtungen dan Wachs⸗ 
um eine den Pflanzen eigene Wärme bervorbringe- folle, 
‘a es müffe endlich die $ufe unter der Glocke, wie durch das 
Zachsthum der Pflanze das Fohlenfaure Gag zerfeger wird, 
n Volumen zunehmen, und durd) das abgefchiedene Dry» 
'n an Heilfamfeit zunehmen, wovon er aber bey feinen län« 
r als einen Monath ſortgeſetzten Beobachtungen nicht das 

Hhb 2 ge⸗ 
2) Lettte de Mfr. Senebier à Mir. Ingenbouſe; in bes Tegtern — 
gen Schriften Boll. S. 477 f. remarques de Mſt. Ingenboufz (ur . 

Is lettre precedente. Edend. ©. 481 f. 
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‚geringfte wahrgenommen hatte. Er glaubt daher, daß fe: 
nee Weges das Fohlenfaure Gas, wohl aber das Waſſer je 
ſetzet werde, 

Herr Senebier «) fucht alle diefe Einwürfe dadurch zu 
heben ‚.daß er fage, es fey die Menge von Koblenftoff in 
einer Pflanze viel zu. gering, um einen Unterſchied darin beyo 
Wochs hume im Eohlengefäuersen Waffer und im ander 
Waffer wahrnehmen zu koͤnnen; die eigene Wärme der Pflor: 
zen ſey roch.niche.fo ganz ausgemacht, wie er bereits in eine 
andern Abhandlung gezeiger habe F), und auf die äußere 
Wärme des Sonnenlichtes Fönne hierbey Feine Ruͤckſich ge 
nommen. werben; aud) habe er wirflidy Durdy langee forrge- 
ſetz es Wachsıhum der Pflanzen die Luſt unter der Gledt 
merklich verbeflert, „und fogar das Stickgas verbeſſert, uad 
die bren: bare Luft in Knallluſt verwandelt gefunden. 


Aus allen diefen Angeführten fcheint es doch, als ob 
benm Wachsthi.me der Pflanzen fo wohl das Waſſer als auch 
die Koblenfäure zerleger werde, denn Waſſer allein ift eben- 
falls niche hirreihend, ein Nahrunge mittel für die Pflanzen 
abz geben, indem alle ihre nähern Beſtandtheile, melde 
ſich durch das Wachsthum der Pflanzen bilden, aufier dem 
E ararftoff und Wafferftff auch Kohlenftoff enrhalten, mels 
cher leßrere darin weit berrächtlicher ift, als jene. Auch bat 
Herr Hiffe Frog wirflich aud) feine Verſuche über Die Wege: 
tarion der Pflenzen in reinem Waffer gefunden, daß fie darin 
zwar’ om Volumen und Gericht zunehmen, aber nitht zur 
Vollkomme beit und Reife kommen, und daß die Menge 
des Keblerftoffs darin niche vermehrer, fondern vielmehr 
etwas weniges vermindert wird. x | 
| | Aus 


) veber die Wabrfebeinfichkeit, dad das Eohlenfaure Bas durch dir 
Mlanzen bey ihrem Wachsthum zerfeget werde Aus d. journ. de 
phyf. Tom. XL. p, 205 ſq. überf. in Grene neuem esenal der 
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‚Auch die Heren Green; von Humboldt, Girtanner 
von Uslar ⸗*) und viele andere find der Meinung , daß bey 
der Begeration ‚fo wohl die Kublenfäure als auch das Waſſer 
zerleget werde: Nach Herrn Girtannet #) ift der größte 
Theil des Sauerftsffgas ; welches die Pflanzen am Sonnen» 
lichte liefern, von der Zerlegung des Waſſers herzuleiten; 
der Waſſerſtoff verbinder ſich mie der Pflanze.und der Sauges 
ſtoff wird frey, und geht in Gasgeftalt weg. Aus diefer 
Werbindung des Wofferftoffes mie dem Koblenftoffe entſteht 
die Kohle ver Pflanzen, die Dele und alle übrige verbrenn« 
liche Theile verfelben. Ohne Waffer und ohne Fohlengeiäuet« 
tes Bas ift gar Peine. Vegetation möglich. Diefe beiden Koͤr⸗ 
per zerlegen ſich wechſelsweiſe während ber Vegetation. Der 
Waſſerſtoff verläßt den Sauerftoff, um ſich mie dem Koh⸗ 
lenſtoffe zu verbinden, woraus Dele, Harze u. f. f. entſtehen. 
Zugleidy entwickelt ſich in großer Menge der Sauerftoff des 
Waͤſſers und ver Koblenfäure; er verbinder ſich mit dem 
Kicheftoff , und gebe zufolge der Werfuche der Herrn Prieſt⸗ 
ley, jugenbouß und Senebier als Sauerftofigas in 
Die Luft. — | 
Der Herr von Aumbolde ’) nimmt als Nahrungs- 
mittel der Pflanzen folgende Stoffe an: Sauerftoff, Waffer« 
ftoff und Kohlenſtoff. So lange die Pflanze Lebenskraft be« 
ſitzet, [deinen von felbiger Waffer- und Koblenftoffgas in ihre 
Beitandrheile zerleget zu werden, wovon der größere Theil 
an die Gefäße felbft tritt, der Fleinere hingegen abgefchieden 
und mittelft der Blätter und Wuͤrzelchen verdunfter wird, 
In allen Pflanzen finder man dieſe drey Stoffe, Erbe fehlt 
in mehreren, obgleich in manchen Kalkerde in Weberfluß vor« 
Banden if. Die Schwämme, welche vorzüglich nur durch 
Ä oo. 9b6b3 Waſſer 
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Waſſer erhalten werden, enthalten in großer Menge Waſſer⸗ 
ſtoff. Einige Stuͤcke vom agaricus campeſtris ſahe Herr 
von Humboldt Tag und Nacht Waſſerſtoff aushauchen, 
und fie verdatben? das Sauerſteffgas ſo, daß man es mit 
einem Knalle ent zuͤnden konnte. Kine Unze und 5 Drach⸗ 
men von dieſem Schwamme gab in dem Grade der Hitze 
bey welchem ſich aus dem Salpeter Sauerſtoffgas entwickel, 
49 rheinl. Cubikzoll Luft, wovon 32,7 Waſſerſtoffgas, 163 
kehlenſaures Gas waren. Der Ruͤckſtand, eine mie wenis 
Koblenſteff gemifchte Kalferde, wog 66 Gran. Hr 
Sucow *) har zwar aus Verfuchen gefunden, daß dar 
agaricus deliciofus ; welcher unter dem Waſſer Foblenge: 
fäuerres Gas und Waſſerſtoffgas gibt, das legtere niche aus 
ſich ſelbſt hergebe, fondern das Waſſer zerlege, weil man aus 
felbigem , wenn er nicht unter Woffer iſt, fein Woflerftoff- 
gas erhalte. "Allein der Herr von Humboldt erhielt aus 
dem agaricus campeltris audy bey rrodfener Behandlung 
eine Menge Waſſerſtoffgas, und machte daraus den Schluß, 
daß es von den Schwaͤmmen ſelbſt, nicht aber von der Zer« 
legung des Waffers, herruͤhre. 


Der Here von Sumbolde führer no an, baß man | 
Blelleicht gege:ı die Ernährung der Pflanzen durch Zerlegung 
der Roblenfdure einwenden koͤnne, es fen Feine fo große Menge 
von fohlengefäuertem Gas in der Natur anzutreffen, ols 
hierzu noͤthig wäre. Man folle aber erwägen, daß ciie 
. Pflinzen beito Tarigfarner wüchfen,, je größer Ihr Ueberfluß 
an Kohlenftoff fey. Es werde eine Menge fohlenfaures Bas 
erzeuget durch Verbrennung, Gaͤhrung, durchs Athmen ver 
Saͤugthiere und Voͤgel; und nach Verſchiedenheit der Ur 
ſachen, des Ortes, der Witterung, des Klima, made es 
bald „u, bald „ der‘ atmoſphaͤriſchen Luft aus; vermöge 
feines größern —* Gewichtes finfe es auf die gruͤnende 
“ Erde herab, und dringe verbunden mit bem Waffer in die 
Würzelden der Pflanzen ein. Das Kohlenſteffgas, welches 
man in der Aimoſphaͤre und nad) de Sauffdie felbft ” 


4 


's) reis dewiſche Anvalen 175. Say. 


| 
Pflan. 355 
en hoͤchſten Bergen antreffe, ſcheine nur im Waſſer auſge⸗ 
fer, und mir dieſem in die Höhe geftiegen zu fyn. Well 
ußerdem kaltes Waffer mehr Kohlenſaͤure als warmes auf⸗ 
ebme, fo möge auch wohl die Sonnenhige das Wachsthum 
iejerwegen befördern, weil fie ein Hauptnahrungsmittel der 
Dflanzen zu den unterften Gegenden niederfchlage. Die une 
erirdiihen Gewaͤchſe, welche mehr Wafferfioff und Sauere - 
toff aufnehmen, werden durch ein Waſſer getraͤnkt, welches 
‚as kohlenſaure Gas ſowohl an der Oberfläche der Erde, ale 
n dem Innern derfelben verſchluckt, mo häufige Steinkoh⸗ 
enflöze, welche feuer naͤhren, dasfelbe Jahrhunderte hin⸗ 
urch ausba. dyen. 

Her: Gren *) brei:et ſich auch über die Vegetation und - 
ie Nahrungsmittel der Pflanzen etwas weiter aus, und zei⸗ 
jet, daß weder der Boden und die Dammerbe allein, noch 
a8 Waffer allein, noch die £uft allein den zu ihrer Vegeta. 
ion und zur Ausbildung ihrer nähern Beſtandtheile erſorder⸗ 
ichen Mahrungsftoffs hergeben, fontern daß fie auch nach 
ven Verfuchen ver Herrn Ingenhouß und Senebier zu 
Ihrem Gedeihen das Licht norhmendig hätten. 

Der Herr von Humboldt ?) hat fid) elne ganz andere 
Vorftellung von dem Einfluffe des Uchtes auf die Farben ber 
Pflanzen gemacht. Er laͤßt das Licht in die Zufammenfegung 
ver Pflarzen niche felbft eingehen , fondern betrad,ret es bloß 
ıls ein Reitzmittel, durch welches der vegetabilifchen Fiber der 
Sauerftoff entzogen werde. Solche Keigmittel find das Licht 
ınd das Waſſerſtoffgas. Aus diefem Grunde geben die 
Pflanzen, weldye demfelben ausgefeget find, jederzeit, fo 
ange fie wachfen, Sauerftoff von fid); und daher bunften 
die Pflanzen an ihrem Standorte nur bey Tage aaa | 

Hbb 4 gas, 
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gas, zur Nachtzelt und im Dunfeln hingegen, wie die Thiere, 
Eoblerfaures Gas aus. Alle Theile der Pflanzen, welche 
einen Ueberfluß an Sauerftoff beſitzen, und aus weldyen man 
dech de: felben nicht herausloden fann, zeigen eine weiße oder 
bunte Forbe; diejerigen Pflanzen hingegen welche durch ben 
Heis vom Wofferftoffe oder dem’sichte den Sauerftoff fah- 
ren laſſen, find von frifhen Grün. Hiernach ift alſo das 
Sicht niche Die Urfache der grünen, fondern der Sauerftoff die 
Urfache der weißen oder bleichen Farbe; und die grüne fcheint 
eher von der Vermiſchung bes Koblenftoffs mic Waſſerſtoff 
berzurübren. Er bemerket, daß man diefer feiner Meinung 
Dieierwegen nicht beytreten wolle, weil man glaubte, die 
Sonnenftrahlen gingen. mit den Gewaͤchſen eine Verbindung 
ein, welche Lehre Ariftoreles *) zuerft vorgetragen Habe; 
die Pflanzen wären bloß im Sonnenfchein grün, und ent» 
ließen in dieſem den Sauerftoff. Allein es gehörten zu ben 
Reitzen, welche die Pflanzen antrieben, den Sauerftoff zu 
entloffen, außer den Samenftrahlen auch noch ber Waſſer⸗ 
fiel und das Lampenlicht. Hierbey beruft er fich auf ver 
ſchtedene Verſuche in einer freybergifcdyen Grube, wo bie 
Luft durch Waflerftoff außerft verdorben dag Licht auslöfchte 
und die Lunge angriff, und wo er aus feimenden Ctocus- 
zwiebeln in feuchter Erde, nach fechszehn Tagen die: Blaͤtter 
grün und die Geichlechrshülle gelb fand. Daraus folgert er, 
daß die Blumen der Pflanzen aud) ohne Sonnenſtrahlen ver 
ſchiedentlich gefärbe ſeyn Fönnen, welches daher nicht vom 
Lichte, fondern von der Menge des Sauerfteffes —** 
gen ſcheine. 

Nach Herrn Gren traͤgt ein jedes, Dammerde, Baf 
fer, Atmoſphaͤte und Licht das feinige ben, um die Pflans 
zen zu ernähren, und fie im Wachsthume zu erhalten. Ja 
den Beftandrheilen dieſer Marerien trifft man alle diejenigen 
Stoffe an, welche die Pflanzen und alle ihre Theile zu 
Miſchung haben ; vamlih, Brennftoff, Kehlenſtoff, Wale 
lerſteff und Azote. Mad) Herrn . 


5 net· xtummrus. opers.eınnia ex ed. du Val Tom. l. p. 1209. 
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ft es bie Dommerbe vorzüglich , von welcher ber. Kohlen⸗ 
toff der Pflanzen und ihrer Theile herruͤhret, welcher wer 
yer vom Waſſer nech vom Lichte abgeleitet. werden fann, 
nd welcher auch. ſchwerlich von der: Zerfegung der don den 
Demächfen eingefogenen Koblenfäure ber Atmofphäre ganz 
ıllein herruͤhret, da diefe in zu geringer Menge zugegen 
fl. Uebrigens enthält aber bie Dammerde ; oder der im 
Bermwefung begriffene Dünger, auch noch die übrigen zur 
Ernaͤhrung der Pflanzen. erforderlichen. Grundftoffe, wie 
Wofferftoff und Azote; und befonders find aus ihr mohl al 
ein die feuerbeftändigen Theile, mie feuerbeftänbige Alka⸗ 
ken, Kalkerde, phosphorfaure. Grundlage abzuleiten. Das 
Waſſer, welches die Pflanzen -theils durch die Wurzeln aus 
yem Boden, theils durch ‚Die. Blätter aus der Atmofphäre 
in fi faugen, gebt theils unzerſetzt in die Mifchung ihrer 
Säfte und feften Theile ein, ıheils wird es unter, Einwir« 
fung des Sonnenlidytes und der Wärme, und durch bie 
Verwandtſchaft anderer Grunbbeflandrheile der Pflanzen zu 
bem einem oder andern Grundbeſtandtheile bes Waflers zer» 
legt, indem fi), 3. DB. die: Fohlenfaure Baſis ver Pflanzen 
mie dem Woflerftoff Des Woflers und dem Brennſtoff ver» 
einiger, und der Sauerftoff des Waffers frey wird, und in 
Verbindung mie dem Waͤrmeſtoffe als Lebensluſt aus dem 
Pflanzen austrice. Die atmofpbärifche $uft wird von den 
Pflanzen eingefogen, und mit den Säften vermifcht; der - 
Sauerftoff wird, von andern Grundtheilen, wie z. B. von’ 
ber kohlenſauren Baſis aufgenommen, und das Stidgas 
abgefchieben, welches die Pflanzen aud) bey ihrem Wadıs- 
thume im Schatten und zur Nachtzeit ausſtoßen. Das 
foblenfaure Gas der Atmofphäre oder des Waſſers, welches 
die Pflanzen in fi) nehmen ; wird von ihnen im: Schatten 
oder im Dunfeln ungerfegt wieder ausgeſchieden, im Lichte 
Dingegen zerlegt, und bee Sauerſtoff daraus, frey gemakhr. 
Was .endlid) das Licht betrifft, fo betrachtet diefes Herr 
Gren nicht wie die Antiphlogiſtiker, als bloßes Reitzmittel, 
um. die Lebensluſt aus zuſtoßen. Die Frage, was es zur 
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Bildung des Sauerſtoffgas in den Pflanzen ſelbſt beytrage? 
witd dadurch noch nicht beantwortet; denn; iſt dieſes Gas 
ein Mahl gebildet, fo kann es ſich ohne Reitzmittel durch 
feine eigene Elaſticitaͤt von der Pflanze trennen. Nach Herrn 
ren befteht das Sicht aus Brennſtoff und Wärmerftcff; 
demnach wird durch die Anziehung verſchiedener Grundſtoffe, 
- wie 3. B. der Fohlenfauren Grundlage und des Woſſer ſtoffs 
zum Brennftoffe , der Sauerſtoff abgefchiedem, der fich mit 
dem Wärmeftoffe des Lichtes zur Lebens luſt verbindet. Here 
Gren ſucht diefe Theorie durchs Reifen ver Weintrauben 

zu erläutern. Es enthält nämlich der Safı der: unreifen 
‘ MWeintrauben Zitronenfäure, welche beym fortbauernden 
Waochsthume in Zuder und Weinfteinfäure uͤbergehet, mozu 
ober das Sonnenlicht und Wärme Bedingung if. Es uriter- 
ſcheidet fidy aber die Weinfteinfäure von der Zitrenenfäure 
durch ein größeres Verhaͤltniß des Brennftoffes und ein ge» 
ringeres des Sauerftoffes gegen die Fohlenfaure. Bafıs und 
das Hndrogen. Die Weinfteinfäure unterfcheider fid) wie · 
der vom Zucker durch ein geringeres Verhaͤltniß des Brenn 
ftöffs , und ein größeres des Sauerſtoffs. Es muß daher 
der Uebergang der Zitronenfäure in Weinfteinfäure durch 
Entwickelung eines Ancheils des Sauerftoffs und Aufnahme 
von mehrerem Brennftoffe Statt finden , und ber Uebergang 
in Zuder, muß durch noch mehrere Verminderung des 
Gauerftoffs und mehrere Aufnahme des Brennſtoffs geiche- 
ben. Bey dem Wachsthume und Neifen der Weintrauben 
nimmt alfo die Fohlenfaure Grundlage und das Hydrogen 
des Saftes mehr Brennftoff auf, und entläßt dagegen et. 
was Sauerftoff, der mic Wärmeftoff verbunden als Lebens⸗ 
luſt austritt‘, und geht ſolchergeſtalt in Weinfteinfäure, und 
durch den fortbauernden Prozeß in Zuder und Schleim über. 


Pfund (libra, livre) {ft ein zur Bellimmung be 
Gewichte angenommene Größe, aus deren Eincheilungen 
und Zufammienfegungen alle übrige Gewichte entftehen. 
Weil die Größe eines Pfundes an und für ſich BR 


iſt, ſo iſt ſie auch in verſchiedenen Laͤndern werfchlehen ange⸗ 


nemmen worden. ä —— 
Gewoͤhnlich unterſcheidet man das Kramergewicht, 
das Bold und Silbergewicht und das Apotheker⸗ 
gewicht von einonder.. Was das Kramergewichte beteifft, 
welches auch das gemeine bürgerliche Gewicht heißt, 
fo wird ein Pfund hiervon in 32 Loth, das Loth in 4 Quent⸗ 
chen und das Quentchen in 4 Pfenniggewichte eingetheilet. 
Dieſe Pfunde find aber ſaſt an allen Orten ungleich. Ver⸗ 
gleichungen hieruͤber, ſo wie uͤberhaupt Nachrichten von den 
Eintheilungen der Gewichte, findet man in Herrmanns 
und Gerhardts allgemeinem Conteriften (MR. f. Fuß), 
und. von: den vorvehmſten Handelsplägen Europens in des 
von Clausbergs demonftrativer Rechenkunſt. Claus» 
berg ſetzt das leipziger Pfund genau dem koͤllniſchen gleich. 
‚ "Das: föllnifhe Markgewicht, welches als Gold» und 
Silber gewicht gebrauchet wird, nimmt ein Pfund an, das 
ina Mark, die Mark in 16 Loth oder 8: Unzen, das Loth 
in 4 Quentdien, das Quentchen in 4 Pfenniggewidhte, das 
Pfenniggewichte in 2 Heller, und den. Heller in 128 Theile, 
weiche Richrpfennigsrheile. genannt werden, getheilet 
wird, ſo daß alfo die Mark 65536 Richepfennigstheile ent» 
hält. Auch wird -mohl.ı Loth in 19 Gran eingerheiler, fo 
daß die. Marf 238 Grän ausmachen. In Holland, „.Eng» 
land und Frankreich und an andern Orten-hat man das Troys 
gewicht, und es werben auf 1 Pfund Troygewicht 12, Unzen 
gerechnet, wovon 8 Unzen auf eine Marl Troygewicht ges 
ben.. Die Unze wirb wieder in 20 Engels, und ein Engel 
in 32 Aaſen oder-24 Grän eingetheilet. Eine Mark Troy» 
gewicht hat demnach 5120 Aaſen. Es wiegen aber 4446 
Tronſ. Aaſen ı Mark koͤllniſch, daß. folglich-ı Mark Troys 
gewicht 256 Aafen fchwerer als.ı Mark koͤllgiſch Gewicht iſt. 
Daraus: folge, daß 19 Mark Tropgewicht gleich 20. Mark. 
Föllnifch Gewicht find. In England hält ı Pfund. Troy» 
gewicht 12 Unzen, ı Unze 12. Pfenniggew. oder 480 Graͤn 
oder 8720 Richtpfennigsihelle nach koͤllniſchem ae > 
ußer 
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Außer diefem Troygewichte iſt in England das Avoir du: 
pois Gewicht uͤblich, nach welchem foft alle Handelswaaren, 
als Sperereyen, Eßwaaren u. dergl. verfaufer werden. Es 
iſt die Gewicht leichter als das Troygewicht, indem eine 
Unze 437% Troygran, ı Unze Troygtan aber 480 Graͤn enchaͤlt. 
Das deutſche Apotheker - oder Medicinalgewichte, 
das in ganz Deutſchland einerley iſt, und am bä figſten im 
den phyſiſchen und chimiſchen Schriften vorkoͤmmt, legt 
eine Unze zum Grunde, die etwas fchmwerer als eine Unze 
vom föllnifchen Markgewichre iſt. 12 Unjen oder 24 torh 
‚berragen ein Pfund, ı Unze 8 Quentchen oder Dramen 
oder 2 Loth, eine halbe Unze oder: 1 Loch 4 Quentchen oder 
Drachmen, ein Quentchen oder Drachme 3 Skrupel, und 
ein Sfrupel 20 Graͤn. Es har alfo eine Unze 24 Skrupel 
oder 480 Grän, und ı Pfund 5760 Grän, j 

Von der neuen franzöfiichen Eincheilung des Gewichtes 
f. mın den Artikel Wierre. | 

M. f. meine ausführlidy demonftrarive Rechenkunſt. 2. 
1. Jena 1796.89. 

Dhafen, Lichtgeſtalten, Lichtabwechſelungen 
(phafes, apparitiones planetarum, phafes). So nennt 
ma: die veränderlidhen Geftalten der Planeren und ihrer 
Monde, welche zu verfchiedenen- Zeiten von ihrer verſchiede⸗ 
nen Beleuchtung der Sonne herrüßren. In verſchiedenen 
©:ellungen diefer himmliſchen Körper gegen die Sonne ere 
feinen fie uns bald wie eine runde völlig erleuchtete Scheibe, 
bald oval, bald als eine halbe Scheibe , bald fichelförmig, 
bald auch als ein bunfeler Fleck. Won den Phafen des 
Mondes f. m. Mondphaſen. Bey der Venus und dem 
Merkur bat man diefe Phafen erft mir der Erfindung der 
Fernroͤhre entdecket. Galilei machte fie in feinem nuncio 
fidereo bekannt; Sevel har fie nachher fehr genau berrach⸗ 
tet, und Abbildungen von ihnen gegeben. Wenn diefe beis 
den Planeten mir der Sonne in der obern Conjunktion fles 
ben, fo kehren ſie ihre ganze erleuchtete Seite gegen ung, 
und mir fehen fie daher, als lichte volle Scheiben. * 

| a 
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auf werden fie des Abends ſichtbar, und ſangen an, uns 
etwas von ihrem dunkeln Theile zu zeigen, bis fie in der 
größten Enıfernung von der Sonne ols halbe Scheiben er. 
ſcheinen. Von diefer Zeit can wird ihr. erleuchteter Theil 
immer feiner , indem fie fi) der Sonve wieder nähern, . 
und ericbeinen daher fichelförmig, bis fie endlich mir der 
Sonne in die untere Cor jur Prien fommen, mo fie dunkel 
find, und auch als dunkele Flecken vor der icheinbaren Son» 
nenfcheibe voruͤbergehen, menn fie diefer nahe genug fonmm 
men, M.f. Durchgaͤnge. Hierauf rüden fie gegen die 
Abenpfeire Der Sonne fort, werben des Morgens ſichtbar, 
wie eine belle Sichel; nady und nad) wird ihr erleuchteter 
Theil immer größer: bis zur größten Ausweichung von der 
Sonne, wo fie zur Hälfte erleuchtet erſcheinen. Hiernaͤchſt 
wird ihr erleuchterer Theil immer größer, bis fie endlich 
wieder mit der obern Conjunftion der Sonne als volle runde 
Scheiben glä:zen. Ben allen diefen Erfcheinungen iſt der 
erleuchrete Theil diefer Planeren jederzeir gegen die Sonne, 
der dunfele Theil aber der Sonne abwärts zugefehrer. Man 
finder die verſchiedenen Lichtgeſtalten diefer beiden Planeren 
von Monarh zu Monarh angezeigt in den wiener Epheme⸗ 
riden und Bode's Jahrbuch. I 

Was die obern Planeten betrifft, deren Bahnen die 
Erdbahn umſchließen, fo werden dieſe jederzeit von der in 
der Mitte ftebenden Sonne gerade von der. Seite erleud)« 
tet, von welcher wir fie fehen, daher fönnen fie uns auch 
niche fichelförmig erſcheinen. Die Erde fann bloß alsdann, 
wenn fie go Grade von der Sonne enrferner find, einen Plei- 
nen Theil von. ihrer dunkeln Hälfte wahrnehmen. Auch 
ſieht man wirklich die Scheibe des Mars in diefen Stel. 
lungen nicht völlig als rund, beym Saturn, Syupiter und 
Uranus ijt dieß wegen der großen Entfernungen unmoͤglich 
zu erfenren, | 

Die Entdecung' der Phafen an den Planeten har be« 
wielen, daß fie, mie unfere Erde, dunkele Körper find, 
und ihr Licht von der Sonne erhalten. | 
| Phaͤ 
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nungen (phaenomena, apparentiae, phenomenes) 
beißen. überhaupt alles das, was wir durch unfere Sinne 
wahrnehmen. Erkennen wir dieß an: ben Körpern unierer 
Sinnenwelt, fo gebörer es alsdann zu den Gegenftänden 
ber Naturlehre, deren Hauptzwed es ift, die Uriachen ven 
allen Phänomenen aufjufuchen und anzugeben. Die Phä« 
nomene, welche wir an den Körpern wahrnehmen, ſind 
nichts meiter als Wirkungen ber Natur, die entweder wirk⸗ 
lich fo erfolgen, wie wir fie wahrnehmen , oder welche ung 
täufchen, indem wir glauben, fie geicheben fo, wie es in 
unfere Sinne fall. So ift 3.8. der Auf» und Untergang 
der Sonne eine Erfcheinung ; der Erfolg davon iſt diefer, 
daß wir glauben , die Sonne beivege fich wirklich von Mor 
- gen gegen Abend; allein dieß iſt bloßer Schein. 


Weil alles, was in der Maturlehre abgehandele with, 
aus den Erfahrungen, und dem baraus gemachten Folgen 
abgeleitet werden muß, fo ſieht man leicht, daß alles auf 
Phänomene ankoͤmmt. Das erfte und -vornehmfte für den 
Beobachter und Erperimentator wird alfo dieß ſeyn, daß 
er aus den Phänomenen die möglichft allgemeinften Gelege 
Derzuteiten ſuchet, welche die Körper befolgen muͤſſen, 
wenn fie unter eben benfelben Umftänden die nämlichen Er: 
ſcheinungen geben follen. Es wird fich daher der Phrfifer 
einen großen &xhag von natürlichen Kenrtnifler gefammelt 
haben, wenn er im Stande iſt, die Phänomene aus an« 
dera Erfcheinungen nach den Gefegen zu entwickeln; bier 
bey muß er alsdann natürlich auf eine legte Er ıfheinung 
kommen, welche die legte unter allen ift, und deren Urſache 
nicht mehr in das Gebiere der eigentlichen Maturlehre , fone 
dern in eine höhere Wiſſenſchaft gehoͤret. Inzwiſchen gibt 
es noch eine fehr große Menge von Phänomenen, ben wel⸗ 
chen ber Maturforfcher noch gar nicht im Stande iſt, dier 
felben bis auf die legte Erſcheinung zurückzuführen, woraus 


fie ſich herleiten laſſen. 


Pha. dez 
Behy denjenigen Phaͤnomenen, wo man die naͤchſten Er⸗ 
olge noch, nicht zu beſtimmen vermag, nimm: man gemei⸗ 
iglih des Syſtems, nicht aber der Erflärung megen, 
ine Hypotheſe an, aus welchen fich ſehr wahrſcheinlich die 
delege ableiten laſſen, wie 5. B. bey der Elektricitaͤt, Mag» 
erismus, zwey verichiedene Marerien. Der fiherfte Weg 
leibt aber immer vieler, die Phaͤnomene nach richtigen Ers 
ohrurgen , ohne eine Knporheie dazu zu gebrauden, abzu⸗ 
hei, weil man fonft immer in Gefahr iſt, bie Hopotheſen 
ibſt als Erflärungen gelten zu laffen. 

Bey Erklärungen der Phänomene, wo-bie Grundurfas 
hen derfelben getucher werden ‚ bleibe der Maturforfcher ei« 
entlich nicht mehr in dem Gebiere feiner Wiffenichaft. 
Denn die Grundurfachen der Phänomene madyen , das nicht 
Sinnlihe, d. i. die Kräfte der Körper aus, die in einer hoͤ⸗ 
ern Wiſſenſchoft erörtert werden muͤſſen. Weil aber alles 
n der Körperwelt Grund und Urjache haben muß, fo fiehe 
nan leicht, daß der eigentliche Phnfifer auch diefe Wiſſen⸗ 
haft nicht ganz zu vernachläffigen habe, zumahl da bie 
Mgemeinften Maturgefege, melde aus. den. Phänomenen 
ergeleiter werden, ganz auf den Kräften beruhen, Das 
tomiftiiche Spitem will ſich zwar Hierauf niche einlaffen, 
ber es fest wirklich fillichweigend die wahren Urfachen vor⸗ 
us, auf welchen die Marurgefege beruben, wie 5. B. bey 
er allgemeinen Anziehung. Mach dem dynamiſchen Syſte⸗ 
ne aber Idfen fich zuletzt alle Phänomene in anziehenve und 
uruͤckſtoßende Kräfte auf. M.f. Grundkraͤfte. 

In der Maturlehre verſteht mai auch oft, wiewohl un« 
igentlich, unter den Urſachen die Erſcheinungen ſelbſt, wel⸗ 
he andere unter andern Umſtaͤnden bewirken, und ir dleſer 
Kuͤckſicht gebrauchet man auch wohl den Ausdruck Phaͤno⸗ 
nene erklären, in dieſem Verſtande, daß man bloß bie 
Reihe von Erſcheimmgen angeben: fann, aus welchen bie 
eobachreren Phänomene abgeleitet werden fönnen, Für die 
Frflärungen solcher Marurbegebenbeiren dat Newron fel« 
ende a vorgefchrieben: 

, 
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», Man muß feine Urſache als wahr anneh⸗ 
men, welche niche Zur einfachiten und ungezupuns 
genften Erklärung der Naturbegebenheiten noch 
wendig und hinteichend find. Sie find uber wahre 
'a. wenn es erwieſen werden kann, daß fie wirflid zugegen 
waren, alle übrige Urſachen aber.daben völlig mwegfielen; 
b. wenn unter veränderten Umftänden eben dietelben Urſa⸗ 
chen, das nämliche Phänomen hervorbri gen; c. wenn nicht 
allein die Urfachen moͤglich, fondern offenbar da find; d, 
wenn, fobald die Urfachen wegfallen, aud) das ganze Phä« 
nomen wegfäll. So erfläret man, z. B. die Ericheinuig 
des hohen Quedfilberftandes im Barometer Durch ren Druck 
der auf der Flaͤche des Queckſilbers tiegenden tufrfäule ‚im 
dem fie fogleich wegfälle, wenn die äußere Luft weggenom⸗ 
mien wird. | | | 

2. Bey Phänomenen einerley Art müffen aud 
einerley Ur ſachen Start finden. 3. B. cas A:pmen 
bey Menfcyen und Thieren, die Zurücdwerfung des. $idireg 
von der Erde und von den Planeten. Mur muß Hierbey 
die Vorſicht gebrauchet werden, daß man nicht fogleich ven 
Schluß auf einerley Urfachen mache, wenn bey verfchiene, 
nen Phänomenen ähnliche oder übereinftimmente Umftä-de 
eintreten, fondern.man muß genau das Wefentliche von dem 
Zufälligen unterfcheiden. Ä 

3. Soldye Eigenſchaften dee Rörper, welche 
bey allen angetroffen werden. und gar Feine Aen- 
derungen leiden, müffen als allgemeine Eigen⸗ 
fchaften betradyeer werden. Als z. B. Udurdori ge 
lichfeie, Beweglichkeit, Musdehnung der Marerie u. f. 

4. Diejenigen Säge, welche aus den verfchie 
denen Phänomenen durch Induktion ‚aefchloffen 
werden, müffen für wahr, oder doch weniaftens 
beynabe für wahr gehalten werden, bis man auf 
andere Phänomene koͤmmt, wodurch fie entwe⸗ 
der genauer beflimme, oder gewiſſen Ausnabmen 
unterwotfen werden. . | 
“ Phlo ⸗ 
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Phlogiſton ſ. Breennflöff.: "- 
Phlogiſtiſirte Luft ſ Gas, phlogiſtiſtttes 
Phoniſcher Mittelpunkt Mittelpunk 
Phonokamptiſcher Mittelpunkt 1. Mittelpunkt. 
Phyhoxonomie ( phoronomia, phoronomie) heiße 
überhaupt Die Lehre von den Bewegungen: Weil bey der Untere 
fuchung dee Befege der Bewegungen überhaupt ein fehr großer 
Theil Kenneniſſe vorausgefeger wird, weldye nicht in: vie Gren⸗ 
jen der Elementarmarhemarik gehören, fo wird auch die Pho⸗ 
ronomie als ein Theil:der hoͤhern Mechanik bereadjrer, wel 
cher fich befonders mir den Bewegungen allein, ohne auf die 
fie hervorbringenden Kräfte Ruͤckſicht zu nehmen, befchäftte 
get. Auch ‚verftehe man‘ wohl unter der Phoronomie uͤber⸗ 
haupt die ganze Lehre der höhern Mechanik. So hat Ja⸗ 
Bob Hermann *), aus Baſel, die höhere. Mechanik unter 

dieſem Nahmen nad) ſynthetiſcher Merhode äbgehandelt, 
Dhospborus, Lichttraͤger (phosphorus, phos« 
phore). Mit diefem Nabmen belegt man überhaupt die im 
Dunkeln leuchtenden Körper, deren Licht man ehedem zu den 
eltenern Crfcheinungen rechnete. Auch heißt die Eigenfchaft 
der Koͤrper, im Dunfeln zu leuchten, die Phosphoreſeenz 
oder das Phosphoteſciten. Ä 53 
Im Jahte 1630 entdeckte Vincenzo Caſcatiolo ein 
Schubmairer in Bologna, am Fuße des benachbarten Ber⸗ 
jes Paserno einen Stein, welcher im Dunfeln durch feinen 
iqenen Glanz ſichtbar ward, mean er vorher eine Zeitlang 
m sichte gelegen harte, Mit vorzüglichen Glanze Teuchtere 
jiefee Stein, wenn er vorher zu Pılver-geft-Ben ,. und mit 
Waffer, Eyweiß oder Leinoͤl duechknetet und caleinitet ward. 
leber dieſe merkwuͤrdigen Erfcheinungen haben beſonders 
Fottunio Kiceri #) und Achanaflus Kircher) gie 
FF ER » den 


a) Photonomla⸗ſ. de viribus et motibus cotpotum folidorum et 
fluidorum libri 11. Amtftel, 1716. 4: R 
A) Litheofphotus f. de, lapide Bononienfi in tenebria lucente. Veini 
"1649 4 
Y)-In gree.itiagna lucla et umbtae. Romat 1646. fol. 
Al. Theil. J is 3 
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ben. Dieſer bononiſche Stein wurde von dem Graſen 
Marſigli, von Laurent. Galati, Beccari und nad) 
ber von Zanorti*) genauer unterſuchet. Sie ſanden, Daß 
diefer Stein fomohl vom Sonnenlichte als don Kerzen leudh 
tend ward, nicht aber vom Mondenlidyre oder vom Libre ei, 
nes andern Phosphors. Bey einiger der beiten Stuͤcke war 
es ſchon hinlänglich , ‚fie ı bis 2 Sekunden dem lichte aus zu⸗ 
fegen, um 4 Minuten lang zu leudyren; einige ‚leuchteren 
auch 30 Minuten. Der geringfte Grab von Sicht, welcher 
die Steine zum $euchten bringen Fonnte, war der, beu wel⸗ 
chem ſich noch die Fleinfte Schrift lefen ließ. Uebrigens wur⸗ 
den, Die Stüde deſto beffer, je öfter fie gebraucher wurden. 
Diefe merkwürdigen Erfcheinungen gaben die Werantaffung, 
das Licht als etwas Körverlicyes zu betrachten, indem man 
bier Steine zu fehen glaubte, weldye das Sicht gleichſam in 
fid) zoͤgen, und nachher wieder von ſich gaͤben. Doher ers 
hielten aud) diefe_ Steine den Nahme Lichtſauger eder 
LZichtmagnete (corpora lucem bibentia). Zanotti 
glaubte, daß das Leuchten dieſes Steines dienen fönnte, den 
Streit, welcher damahls zwiſchen den Eartefianern und Men: 
-tonianern über die Natur des Lichtes geführer wurde, benz 
legen. Aus allen feinen Verſuchen aber machte er zuießt 
den Schluß, daß fie fid) mie beiden Hypotheſen gar wohl 
vereinigen legen. Uebrigens war er.der Meinung, daß ber‘ 
bononiſche Srein fein eigenes Licht befige, welches Durch das 
von außen auffallende Licht beleber würde, 

Kurz vor dem Jahre 1675 entdeckte ebenfalls zufällige 
Weile der damahlige Ammann zu Großenhayn in Sadyfen, 
Chriſtoph Adolph Balduin *), daß der Ruͤckſtand der 
Deftillation einer Kreideauflöfung in Scheidewaffer das Licht 
einfauge, und im Dunfeln leuchte. Diefer Balduiniſch 
Dhosphor, weldyer das aus der Kalferde und Salpere: 


«) Commentar. Inftirut. Bonon. Vol.VI p. 188 ſqq. p. 205 fi 

#) Balduin auruın fuperius et inferius aurae fuperioris er inferiarit 
hermeticum er phosphorus hermesiens ſ. megues luminarls, Fıkf. 
er S.ipf. 1675- 13, . ; 


Phosdh. 87 
iure entflandene Mittelſalz oder der Kalkſalpeter iſt, leuch⸗ 
et aber nicht fo helle, und niche fo fange, als der bononiſche 
Stein, verliert aud) an der Luft feine Kraft zu leuchten bald; 
aber er ſich am beften in bermetiſch verſchloſſenen Gefäßen 
ufbewahren läßt, 

Eine ähnliche Eigenſchaſt entdeckte ſpaͤterhin Zom· 
erg *) an der Verbindung der Kalkerde mit der Salzſaͤure 
der dem firen Salmiak, welcher daher der bombergifche 
Rosphor genannt wird. Endlich fand duͤ Say) eine 
Menge von Körpern, welche durchs Calciniren die Eigen« 
haft, &icht einzufaugen, erhalten, Dahin gehören die Aus 
terfehalen, der GOyps, Kalfftein und Marmor, die kalkar-⸗ 
igen Werfteinerungen und auch der gemeine Topos, Kinige 
:hr harte Körper diefer Art mußte er vorher in Säuren auf⸗ 
zſen, ehe fie phosphborefciren wollten. Auch entdeckte er, 
aß einige Diamanten, ein Smaragd und manche andere 
Foeliteine diefe Eigenfchaft, ohne eine vorherige chemifche 
Zubereitung, befaßen. Sie verloren ihre Kraft zu leuchten, 
yenn fie eine lange Zeit bem freyen Tageslicht ausgefegt blie⸗ 
en, leuchteten aber mit vorzuͤglichem Glanze, wenn fie an 
er Sonne gelegen hatten. Auch beobachtete er, daß einige 
einen Glanz nicht verloren, wenn er fie fehs Stunden in 
hwarzem Wachfe eingewickelt gehabt harte. Faſt zu gleia 
her Zeit mit duͤ Say nahm auch Jacob Bartholomaͤus 
Beccari das feuchten der Diamanten gewahr. Diefer ward 
adurd) veranloffer, mehrere Werfuche über phospborefeirende 
törper anzuftellen”). Er erfand hierzu ein tragbares Ka⸗ 
inet, in welchem man völlig im Dunfel: fich befand, und 
orin der Körper durch eine gemwifle Worrichtung von bee 
Sonne oder dem Tageslicdyte erleuchtet, und nachher wieder 
18 Dunfele verjeger werben fonnte, da ihn alsdann dag 
luge leuchten ſah. Auf viefe ba er, daß faft alle 

Jii Koͤr⸗ 
en Era ee are * — 
y) Comment. de quam plurimis phosphoris, nanc primum deteclis; 


io comment. Bonon. Tom. II. P. Il. 136. 1. 498, übesf. im als 
gemeinen Dasalı Rd. VI. 182 EP, VIl. 3.* 


Ti Phosph. 
Körper aus dem Pflanzen » und Thierreiche leuchteten, wen 
fie nur vollfommen troden waren. Beſonders zeigte das 
Papier diefe Eigenfchaft in einem, hohen Grade. 
Mlargaraf *) vollendete endlich ‚die chymiſche Unteriw 
hung der erdigen durch Ealcination bereiteren Lichtſauger. 
Er fand, daß der bononifhe Stein ein Schweriparh kt, 
und entdeckte bald, daß ſich aus allen Schwerfrarhen Licht 
fauger verfertigen ließen, wie aud) ſchon Leibnitz *) be 
merket bat, daß gepulverter und erhißter Schwer ſpath leuchte 
Dergleichen Leuchtſteine laffen fi aus dem Schweiſpelhe 
alfo bereiten: man läßt den Schwerſpath in einem Tiegd 
roth glüben ‚ reibt ihn alsdann in einem fteinernen -oder gli 
fernen Mörfer zu einem feinen Pulver, vermengt es mit k 
was Traganıbftein, und bilder daraus dünne Scheiben ınd 
allerhand Figuren, die man trocknet, zwifcher Kohlen h 
einenr gut ziehenden Windofen jtarf glüher, und fie roh 
verzehren Kohlen heraussimmt, Beym Befeuchren äußert 
fi ein bepatifcher Geruch; fie leuchten im Denkeln, mens 
man fie vorher eine Zeitlang am Tage lichte liegen laͤßt. Jr 
leuchtende Kroft verlierer-fih mit der Zeit, und kommt durd 
ein neues Glühen wieder. Margraf konnte diejen Pho⸗ 
phor aus allen Subſtanzen bereiten, welche eine Virrieliurt 
mit einer alfalifchen Erde enthielten, befonders wenn erma } 
Thonerde, mie benm bononiſchen Steine, dabey mar. 
Cantons ?) Phosphor ift fehr Teiche auf folgende Art u 
bereiten: man brennt einige gemeine Aufterfchalen in einem 
ftarfen Kohlenſeuer während einer halben Stunde zu Kal, 
wovon der reinfte Theil zu Pulver geftoßen und durchaclieb 
werden muß. Zu dren Theilen diefes Pulvers nimmr ma 
einen Theil Schwefelbl:rmen ſtoͤßt diefe Mifchung in eine 
etwa 13 Zoll hohen Schmelzriegel feft hinein, bis er fait'wi 
ift, und ſetzet fie damie ins Feuer, wo fie wenigſtens et 
j Stunt 


=) Men. de l’Acad, des fcienc. de Berlin 1749. 1750. überf. in li 
nen chemiſchen Schriften. Berlin, 1761. 8. Eh. IT. Gt. 113l 

#) Mifcellen. Berolinenf. Tom. I. p. 97. | 

y) An eaiy method of making a Phosphorus etc. in Philef. wann 
Vol.LVIII. übderf. im Hamburg. Dagajin. B.XL. 
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Stunde lang'roch gluͤhend erhalten werben muß. Hierauf 
aͤßt man fie erkalten, ftößt fie aus dem Tiegel heraus, und 
chabt die glängendften. Stüde zu einem weißer Pulver, wel⸗ 
hes ſich in einer wohl verftöpften Phiale aufbewahren läßt. 
Diefer Phosphor , welcher aus einer' Falfarrigen Schwefelle« 
ver befteber,, leuchtet, wenn er vorher dem Tageslichte einige 
Stunden lang ausgefeßer worden, fo ſtark, daß man die 
3eit an einer Uhr erkennen Fann, wenn das Auge vorher 
men bis drey Minuten geichloffen geweſen if. Es laͤßt ſich 
lefer Phosphor durch Hülfe von etwas Eyweiß auf Papier 
treichen, fo Daß man dadurdy Figuren bilden kann, welche 
wrch Das Tageslicht, oder auch durch eleftriihe Funken 
suchtend werden. Durch das Sonnenlicht wird die Kraft 
iefes. Phosphors gar nicht geſchwaͤcht, wohl aber butch die 
Feuchtigkeit, die er gar nicht vertragen.Fann, J 


Die Hitze ſcheinet das licht, welches dieſe Phosphoren 
orher in ſich gezogen hatten, gleichfam auszutreiben, Schon 
en den Verfuchen des Beccari und Mlaragrafs zeigte ſich 
ieß; daher find Diele ge eigt zu glauben, daß die Hige allein 
ie Phosphoren leuchtend mache, weldyes aber nach Cantons 
jenauen Werfuchen durd) bloße Hige ohne Licht nicht geſchie— 
et, wofern nicht der Körper ſchon porher Licht eingefogen hat. 


Auch gehören noch) zu den im Dunfeln leuchtenden Körs 
‚ern der Flußfpaıh, mern er ermärmer wird, Die phospho⸗ 
eſcirende Blende, und die friſch bereiteren Zinkblumen. 
Nach den Verſuchen des Grafen von Razoumowsky 
eben auch Quarz und Glas durch den Stoß harter Koͤrper 
icht von ſich, ja er fand, daß auch mehrere. Körper leuch⸗ 
end werden, wenn man Stuͤcke von einerley Art an einander 
eibet. Er fand, daß ſelbſt der Quarz unter dem Waſſer 
icht gab. Auch Herr Lichtenberg nahm wahr, daß das 
Waſſer, welchem er mir Milch die Dpalfarbe gegeben hatte, 
suchrete, wenn er unter bemfelben ein Paar Tochelonge an 
inander tieb, oder ein Piftolenfeuergeug unter dem Waſſer 


bdruckte. 
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Ein ſehr vollſtaͤndiges Verzeichniß von leuchtenden Koͤr⸗ 
pern har Herr Wedgwoed ) mitgetheilet; dieſer emdeckte, 
daß ſich eine ſehr große Anzahl von Körpern entweder durch 
Hitze oder durch Reiben phosphoreſcirend machen ließ. Das 
beſte Mittel, die Koͤrper durch Hitze phosphoreſcirend zu 
machen, war dieſes, daß die Koͤrper zu einem maͤßig ſeinen 
Pulver gebracht, und jedes Mahl in kleinen Theilen auf eine 
dicke eiſerne Platte oder auf eine gebrannte Maſſe von Sand 
und Thon geſtreuet wurden, welche beynahe dis zum ſichtba⸗ 
ven Rothgluͤhen erhitzt, und an einem völlig dunkeln Dre ge 
fiellet war. Auf folche Art wurden gegen achtzig verfckie: 
bene Körper, unter andern bie Metalle, und die Nieder— 
fehläge bderfelben aus fauren Auflöjungen leuchtend. Das 
ftärkfte Seuchten gab der Flußſpath von Derbufhire, der 
Marmer aus Derbnfhire, der fächfifche rorhe Feldfparh , ‚der 
Diamant und Rubin. Die Uchtdauer war übrigens verfchie- 
den; ben einigen war fie augenblicfli, bey andern einige 
Minuten. Durchs Anblafen verloſch das Sicht fogleich , fam 
aber auch wieder, wenn diefes Blafen aufhört. Gewoͤhnlich 
war das Licht ungefärbe.. Mur derjenige blaue Flußfparh, 

welcher gerieben einen uͤbeln Geruch gibt, zeigte ein Helles 
grünes Sicht, das dem der Johanniswuͤrmchen ähnlich ifl, 
und welches fich ſchnell in ein ſchoͤnes allmählig verlöfdyendes 
Lilla verwandelte, 

Wenn ein wenig ſiedendes Del am Boben einer gläfernen 
Flaſche im Finftern beweger wurde, fo ward die ganze las 
ſche dadurch erleuchter. in wenig Del ayf die heiße Platte 
geftriben, verurfachte eine dünne lodernde blaue Flamme. 
Eben dieß geſchahe, wenn Horn, Knochen, Haare, Epeis 
chel oder irgend eine thieriſche Subſtanz auf die Platte gi 
bracht wurden. 

Durchs Reiben wurbe bas feuchten ber Körper vermit: 
telſt der .Aneinanderreibung gleichartiger Körper im Dunfeln 

| bemit: 


«) Philofeph. eransa&. for che Year 1793. Vol. LXXXIL. P. 1. p. 25% 
P. ii. p. 272 fq. Verſuche und Bemerkungen über die 
bes Lichtes im verfchiedenen Körpern duch Hige und Mei 
Üdesf, in Greno Journ. dee Yhyf- B. VII. su 
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bewirket. Alle Körper, menige ausgenommen, leuchteten 
nach diefer Behandlung. Das $icht war weiß, mehr oder 
weniger röihlich. Diefe Arten des Phosphorefcitens fanben 
wicht allein in armofphärifcher Luft, ſondern in. allen £uftarten 
und felüft unterm Waſſer Statt. Ä 

Ein vorzüglidres Mittel, die Phoephoreſcenz in den mei⸗ 
ſten Körpern zu entwiceln, ift aud die Elektricität, wenn 
man nämlidy nahe über ver Oberfläcye der Körper eine Ents . 
ladung der leidner Flafche veranſtaltet. Eire Reihe von 
an hierüber hat Herr Rottum *) in Barfchau an⸗ 

eſtellet. 

Was. die Urſache dieſer ſo merkwuͤrdigen Erſcheinung iſt, 
fo wird fie immer noch Zweifeln unterworfen bleiben, fo lange 
wir die Natur bes Lichts nicht genau fennen, Nimmt man 
mit Newton das Sicht als koͤrperliche Subftanz an, fo: 
muß man fidy vorftellen, daß die Lichtſauger das Licht in fich 
nehmen, zurück halten, und im Dunfeln wieder von fid) ger 
beu; betrachte man hingege: das Sicht mit Euler als etwas 
unförperlihes, fo muß man ſich gedenfen, doß die Schwin⸗ 
gungen, welche ir der Oberfläche erreget find, im Dunfeln 
noch eine Zeitlang ſortdanern. 

Einige, wie Mlacquer, halten das Leuchten ber Phos- 
phoren für einen aͤußerſt Ichwachen Grad der Verbrennung 5‘; 
andere hi gegen glauben, daß das Leuchten bloß von bem 
Breunftsffe herrühre, welcher mit den Phosphoren nicht ches ' 
mifch verbunden ift, fondern nur mit felbigen adhaͤriret. So 
fagt Herr Gren #), daß das Sicht , welches die Körper durch .. 
bloße Erhigung oder Erwärmung ehne eigentliches Verbren⸗ 
nen zeigen, von dem Brennſtoffe berrüßre, ben fie durch 
die Zerfegung bes Lidetes aufgenommen haben , ber aber nicht 
chemiſch damit verbunden zu ſeyn, fondern ihnen nur zu ade 
bäriren ſcheinet, und Daher durch eine Höhere Temperatur ih» 
nen wieder entzogen werden kann, indem er ſich alsdann wie. 

| Sig bee 


«) -—n Maaazin für das Men. a. d. Ybof. u. Maturg- 8. 
#) Srundriß der Nelutlebte. Halt, 1797. 8. 6. 823. 


872 Phosph. 


ber mit dem Waͤrmeſtoffe zum Lichte verbindet, und als ſel⸗ 

ches austritt. Doch koͤnne auch. chemiſch gebundener Brenn⸗ 
ſtoff durch Veraͤnderung der Miſchung (wie z. B. beym Zue 
ſammenſchmelzen des Schweſels mit Kupfer, beym Loͤſchen 
des Kalfes mit Waſſer) und daher entſtehender Verminde⸗ 
rung der Capacitaͤt ver Materie zu demſelben durch den 

Waͤrmeſtoff als Licht ausgeichieden werben, 

Außer den bisher befchriebenen Lichtſaugern hat ein ches 
milches Produkt faft ausfchließend den Nahmen Phosphor 
erhalten , indem felbiger jederzeit verftanben wird, wenn von 
dem Phosphor fchlehihP die Rede iſt. Es iſt dieß nämlich 
‚der fo genannte Harnphoepbor, Urinphosphor, Euns 
kelſcher » ober engliſcher Phosphor (phasphorus vri. 
nae, anglicanus ſ. Kunkelii, phosphore d'Angleterte 
ou de Kounkel). Dieſer Phosphor iſt in den neuern Zei⸗ 
ten ein vorzuglicher Gegenſtand der Auſmerkſamkeit gewor⸗ 
den, Da die Erſcheinungen feiner Verbrennung in der ats 
mofpbärifchen Luft oder dem Sauerſtoffgas dem antiphlogifti« 
ſchen Sufteme eine fo vorzüglibe Stüge gewähren. Denn 
dadurch wird ganz unmiderleglich dargethan, daß der refpls 
rable Theil der Luſt mit dem brennenden Körper vereiniget 
werde, Wenn. befonders der Phoephor benm Verbrennen 
“In ganz reiner $ufe in hinlänglicheer Menge vorhanden iſt, fo 
verfchmwinder alsdann die Luft ganz, modurch zugleich Die eher 
mahlıge Behauptung der Phlogiftifer, dab des aus dem 
brennenden Körper gehende Phlogiſton in der Luft bleibe, und 
fie zum Stickgas mache, völlig widerleger wird, 

Dielen Phosphor entdeckte ein gewiſſer Kaufmann zu 
Hamburg, Mahmens Brandt, zufälliger Weiſe, indem 
er ſich nämlich einfallen ließ, aus dem Urin Gold zu machen; 
en machte diefe Erfindung im Jahre 1669, nad) Leib⸗ 
nig «) um. 1677. Runkel gab fib vergeblid Mühe, die 
Verfereigung des Phosphors von Brandten zu erfahren, 
der. fich einem D. Kraft für 2009 Rthr. durdy Weberredung 
eidlich verbindlich gemacht harte, Kunkeln nichts davon 

*— > . . | | zu 
) Hißor. ingentionis Phosphari; in mifcell, Berolin, Tom I, 14» 10 
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u entdecken. Kraft ging mir dem Phorphor an viele 
Orten umher, und ließ ihn ſehen. Da Kunkel aber wußte, 
saß Brandt den Phosphor aus Urin erhalten hatte, fo 
ing er diefen mit fo vieler Anflrengung zu bearbeiten an, 
daß es ihm endlich glüdfte, den Pheephor zu bearbeiten; 
und er erfand ihn daher zum zwenten Mahle *), Leibnitz 
bat zwar die Erfindung Kunkeln flreirig machen wollen; 
aflein die ganze Geſchichte, fo mie fie Runkel ſelbſt erzaͤh⸗ 
jet, mit Stable Zeugniß verglichen, laſſen an Auntele 
Erfindung feinen Zweifel mehr zurüd. Einige. jchreiben 
auch die Ehre diefer Erfindung dem Boyle zu; allein Stahl 
verfichert nad) Krafts eigener Yusfage, daß letzterer Boy⸗ 
le'n die brandindye Verfahrungsart befanne gemacht habe, 
Boyle rheilte den Prozeß einem Deutſchen, Nahmens 
Gottfried Hankwitz mir, welcher den Phosphor in fon» - 
don darnach verfereigte‘, und ein und außerhalb Landes vers 
Faufen ließ 2). Obgleich nachher verfchiedene Worfchriften 
zur Bereitung bes Phoephors bekannt wurden, fo waren 
Diele entweder nicht umſtaͤndlich gezeiget, ober das Verfah⸗ 
ren telbit war zu muͤhſom, und zu Poftbar, daß Runkel, 
und befonders Hankwitz faft allein den Phosphor für die 
damahligen Maturforicher bereiteten, Gelbft die Berei⸗ 
tungsatt, welche Hellot?) befannt machen ließ, war zu 
langweilig und Eoftipielig , daß fie kaum der Mühe verlohnte, 

Endlich zeigre Mlarggraf!) im Jahre 1743 ein gutes 
Derfahren,, nach welchem man in fürzerer Zeit und mit ger 
ringern Koften den Phosphor eı halten Pönne, zeigte zuerft, 
welcher Beftandeheil im Urin es fey, der zur Entftehung 
des Phosphors beytruge, und morauf es bey Werfertigung 

| | Jii; des 


* *) Laborstorium ehemicum. Hamb. 1716, 8. p. 860, ingl. Grab 
exper CCC, ne. 361, pP. 393, 
#) The adrial noctiluca. Fand. 1680. 8, ingl.  Philafoph, trans, 
n. 135. n. 196. n.428, 
y) ba phosphore de Kunkel et l'analyſe de l’urine; in den Memoir. 
2) Mike, Bezol a. Tom, vn d in feinen chywiſch 
ell. Berolin, Tom, VII. p,334: und in feinen chywiſchen 
Soriften. B.l. ©: 57 
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des Phosphors eigentlich ankomme, daß naͤmlich wir. bie 
bisher unbekannte Phosphorfäure noͤthig ſey, welche in Wer: 
bindung mit verbrennlichen Körpern deſtilliret allezeit Phos⸗ 
phor gebe; und kuͤrzte in der Folge die Operation fehr gluͤck⸗ 
lih ab, daß er das natuͤrliche Harnfalz, oder das phosphoer⸗ 
faure Ammonlaf dazu vorſchlug. Mad) diefem legten Pros 
jeffe vermengt man 4 Theile vem wohlgereinigten Harn 
falze mit einem Theile zarten und in einem eingefchloffenen . 
Gefäße wohl aus geglüheren Kienruße, wozu man noch 4 
Theile zerriebenen weißen Sand feget. Hierauf deſtilliret 
man von diefem Gemifdie in einer irdenen befchlagenen Ka 
torte zuerft bey mäßigen: Feuer den urinöfen Geift ab, kuͤt⸗ 
tet hierauf eine Vorlage mit Waſſer gefüllt an ben Metor: 
tenhals und gibt ftuffenweife Feuer, wodurch ber Phospher 
übergetrieben wird. Diefer wird durch eine fernere Deſtil⸗ 
lation aus einer gläfernen Ketorte gereiniget. 

Herr Giobert -) hat eine noch weit leichtere Methode 
angegeben , dei Phosphor aus dem Urine zu bereiten. Man 
Löfe naͤmlich Bley in Salpeterfäure auf, underöpfele dieſe 
Auflöfung zu friihem ober faulen Urine. Dadurch eniſte⸗ 
ſtehet ein häufiger Niederſchlag, welcher theils phospher. 
faures, theils falzfaures Bley if. Komme fein Mieder- 
ſchlag weiter zum Vorſchein, fo läßt man alles ruhig ftehen, 
beflt die über dem Bodenfage befindliche Fluͤſſigkeit ab, 
fchürtet den Bodenfaß auf ein Filtrum von Leinwand, füßt 
- Ihn mie Waſſer aus, vermengt ihn etwa mie dem gen 
Theile feinem Koblenftoube, trocknet ihn in einer Pfanne, 
und deftilliret, ihn hierauf aus einer Ketorte; anfangs geht 
etwas urinöfer Geift mit empyrebmatiſchem Dele über , welche 
beide von dem Harne herruͤhren: Hierauf ändert man mit 

der Vorlage, kittet eine andere mit Wafler gefüllte vor, 
und vermehrt die Hige ftarf. Der Phosphor ericheinet 
mannigmahl in einer halben Stunde, und es läßt ſich Leiche 
. binnen 8 Stunden eine Operation enden, die auf 14 Ungen 
Dhos: 


4) Annales. de chimie Tom. KIT. 1798. p. 15 fa. übeif. is & 
Zu Journal der Phyſik. B.VIL S. 451 f. a - Fo 
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Phosphor gibt. Wenn der Bleykalk völlig mie Phosphor 
äure gefättiget, und das phosphorfaure Bley vollfommen 
mie Waſſer ausgefüßer ift, fo geben 100 Thelle. desfelben 
ı4 bis 18 Theile Phosphor. Der Bleykalk findet fidy re» 
ducirt auf dem Boden der Retorte. | 

In den neuern Zeiten hat man entdecfet, daß auch ber 
Phosphor aus den Knochen gemonnen werben kann. Nach 
bem neuern Syſteme wird ter Phosphor als eine einfache 
Subſtanz betrachtet, welcyer fich in allen ehierifchen Sub⸗ 
ftanzen und in einigen Pflanzen finde. Er wird fo bereis 
er: man calciniret Knochen erwachfener Thiere fo lange, 
bis fie weiß find, alsdann zerſtoͤßt man fie und fiebe fie 
Durch ein feines Sieb. Auf diefes Pulver gießt man hier 
naͤchſt mit Waſſer verdünnte Scywefelfäure, doch nicht fo 
viel, als noͤthig ift, die Knochen ganz aufzulöfen. Dee 
Schwefel verbindee fi) mit der Knochenerde, und macht 
mic derfelben eine gefchmefelte Kalferde oder die fo genannte 
Scmwefelleber. Der Sauerftoff verbinder fid) mit den Phos⸗ 
phor der Knochen, und es entfteher Phosphorfäure, welche 
fih mit dem Waſſer vermiſcht. Munmehr gießt man das 
Zlüffige ab, und. läßt dasfelbe über dem Feuer abrauchen, 
um vie gefchwefelte Kolkerde abzufondern. Man erhält 
die Phosphorfäure in Geſtalt eines weißen und! durdyfichtis 
gen Glaſes, welches zerſtoßen, und welchem der dritte Theil 
feines Gewichtes Koblenftaub zugeisger wird. Der Kohlen⸗ 
ftoff raube der Phosphorfäure den Sauerſtoff, und es entſteht 
bey der Deftilation kohlengeſaͤuertes Gas und Phospher. 

An der armofphärifchen $ufr entwickelt der Phosphor auf 
feiner ganzen Oberfläche einen weißen Kaud), und zwar 
um befto ftärfer, je wärmer die Luft ift. Diefer Rauch 
bat einen ſtarken Knoblauchsgeruch, und leuchtet im Fin⸗ 
fern. Wenn man mit einem Stud Phosphor auf Papier 
oder Holz ſchreibet, fo erfcheiner Die Schrift an einem dun⸗ 
keln Orte heil leuchtend, und verfchwinder bald darauf ganz, 
Mährend diefes Leuchtens zerfließt der Phosphor allmählig 
zu einer ſauten Zlüffigkeit. Wenn diefe Fluͤſſigkeit ihn * 

deckt, 


* 
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decke, ſo Hört er auch zu leuchten und zu zerfließen auf, 
und es ift daher noͤthig, daß feine Oberfläche beſtaͤndig mit 
ber Luft in Berührung fey, wenn er ganz zu der fauren 
Fluͤſſigkeit zerfließen ſoll. Dieß Zerfließen und Leuchten 
der Phosphors wird gemeiniglich als ein ſchwaches Ver⸗ 
brennen desſelben erklaͤret. Dabey wird die atmoſphaͤriſche 
Luft verſchlimmert, und das Produkt, welches ſich aus 
dem Phosphor bilder, iſt eine Säure. Herr Gten nennr fie 
phosphorige Säure (acidum- phosphorofum, acide 
phosphoreux), die fonft auch unvolllommene Phos- 
phorſaͤure genannt wird, Nach dem antıphlogiftifchen 
Enıteme unrerfiheider ſich dieſe Säure von der vollfommenen 
Nhrsphorfäure bie durch ein geringeres Verhaͤltniß des 
Saverftoffs darin zum Phosphor. Mach den Berfuchen 
bes Herrn Gõöttlings hingegen leuchtet der Phosphor in 
ganz reiner Lebeneluſt gar nicht, fondern er thut es nur als⸗ 
dann, mern Stiflufe darin enthalten ift; ja das Leuchten 
wird defto ſtaͤrker, je mehr Sridluf: die atmoſphaͤriſche $uft 
enthälr, und in’ganz reiner Sticflufe feuchter er am ſtaͤrk⸗ 
ften, Wenn fid) ferner der Phosphor In ganz reiner lebens⸗ 
luft befinder , fo verwandelt fich dieſe nach und nach beu eis 
ner Temperatur von erwa 13 bis 14 Grad Reaum. in Stick⸗ 
luft, und Daun fängt erft das Leuchten des Phosnhors an. 
Daraus erhellet alſo, daß nothwendig ein Theil Phosphor 
von ber reinen Lebensluft ohne Lichtentwickelung aufgelöfet 


‚werden müffe, welche Auflöfung Stickluft wird, in welcher 


nun erft dag $euchten vor fich gebet. Da weiter beym Ber. 


- Brennen des Phesphors in ganz reiner Lebensluft diefe völlig 


verzehree werden Fan, fo folger, daß die Prozefle des Vers 
brennens und Le — weſentlich von einander verſchieden 
find (M.ſ. Bas, phlogiſtiſches. Th. Il. S.662.), und 
daß bey der Stifitoffluft fomohl, als aud) bey der Sauer» 


ftoffluft die Grundlage ein und dieſelbe ſey. 


Wird der Phoschor durch freye Wärme oder durch Rei⸗ 


ben bey der Beruͤhrung der reſpirabeln Luft ſtark erbige, fo 
entzuͤndet er ſich von ſelbſt mit vieler ter und vere 


brennt 
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rennt mie Kniſtern, mie einer ftarfen , ſehr tebhaften weiße 
ichen , mit gelb und grün vermiſchten Flamme, und einem 
äufigen weißen Ruße, welcher im Dunkeln leuchtend ift 
nd einen knoblauchartigen Geruch befiger, ‚und welcher 
ine wahre Phosphorfäure iſt. Der entzündete Phosphor 
iße fich nicht durd) Reiben auslöfcdyen auch nicht —— 
as beſte Mittel iſt, ihn unser Waſſer zu bringen 

Die leichte Entzündung des Phosphers hat man ‚jur 
Berferrigung der fo genannten eurinee Kerzen und deg 
ranbaren Feuers benuger. Die erften, eine Erfindung 
es Herrn Peibla zu Turin, find dünne polirte Wachsker. 
en in eine am Ende zugeblafene Glasroͤhre eingeſteckt, in 
velche man zuvor etwas Phosphor mit wenigen Körndyen 
Schmefel gethan, uud mit dem Dochte der Kerze an der 
ampe verfchmelzen bat, bis der Phosphor nicht mehr leuch® | 
et. Beym Gebraudye entzünden ſich die herausgezogenen 
Rerzen von felbfl. Ben Verſertigung folcher Kerzen kann 
nan wegen ſonſt zu befuͤrchtender Ungluͤcksfaͤlle diejenigen 
Borfichtsregeln anwenden, die D. Ingenhouß *) vor 
chreiber, Das tragbare Feuer ift eine Flaͤſchgen mit einer. 
mgen Mündung zur Hälfte mir Phosphor angefülltz dag 
Bas wird leicht bedeckt aber offen an einen warmen Ort ge« 
tellet, damit der Phosphor oben auf eine anfangende Zer⸗ 
eßung erleide, und braun werde; dann ftepfe man das Glas 
u. Wenn man nun mie dem Schwefelhölzgen in die Maffe 
‚es Phosphors drückt, fo daß etwas davon daran hängen 
leibt, und dieß dann herausziehe und an die $uft bringt, 
o zieht es Feuchtigkeit an, erhitzt ſich damir bis zur Ente 
ündung des Phosphors, und * Schweſelhoͤlzgen wird in 
Brand gefeßer. 

Im Waſſer loͤſet fid, zwar der Phosphor nicht auf, ale 
ein er zerfeßer ſich doch einiger Maßen darin; er velieret 
eine Durchfichrigkeie, wird gelb und mir einer flaubigen 
Rinde bedeckt. Das Waffer wird fäuerlib, zumahl wenn 
s dem Zugange der freyen —* oſt ausgeſetzet wird, und 

gibe 


2) Dermiſchte Schtiften durch molicet. Mien 1284 5.1. ©: 218, 
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gibt einen im Dunkeln leuchtenden Dampf, wenn man es 
bewegt. Es jcheinet, daß das Waffer hierben eine Zer. 
fegung erleide, und daß ein Theil Phosphor mir dem Sau 
eritoffe des Waſſers zur Säure werde; ein anderer Theil 
destelben aber mit dem Wafferftoffe fich verbinde. In den 
Delen Iöfer ſich der Phosphor leicht auf, und ertbeiler fels 
bigen das Vermögen, im Dunkeln zu leuchten, one ſich da» 
mit zu enrzünden. . Befonders ſtark leuchtet feine Auflöfung 
im Nelkenoͤl. 

Die mineralifchen Säuren jerfegen den Phosphor mit 
verfchiedener Kraft. Dir ſchwache Salpererfäure läßt 
ſich der Phosphor nad Lavoifier *) ohne Gefahr gany 
jeriegen, uud in fehr reine Säure mit ſtarker Vermehrung 
des Berichtes verwandeln. Hierbey entzieht naͤmlich der 
Phosphor der Salpererfäure einen Anrheil des Sauerftoffs, 
und wird dadurch zur Phosphorfäure, die Salpeterfäure 
wird zum Galpetergas. ü 

Mic den ägenden $augenfalzen verbindee ſich der Phos- 
phor in der Hige unter ftarfem Schaͤumen, und es freten 
Blaien eines Gas hervor, die einen überaus unangenehmen 
Geruch und diefe befondere Eigenfchaft haben, daß fie ſich von 
ſelbſt enrzünden, fo wie fie die atmofphärifche Luft berühren, 
und die fich mit dem pnevmatiſchen Apparate als Phosphor 
gas ouffangen laſſen. M. ſ. Bas, pbosphorifches. 

M.f. Prieſtley Gefchichte der Optik durch Kluͤgel 
S. 265 u.f. S. 402. Gren ſoſtemaciſches Handbuch der 
geſammten Chemie Th. Il. Halle 1794. 8. $: 1467 f. | 
Phosphorſaͤure, Kohlenſaͤure (acidum phospho- ' 
ricum, phosphori, acide phosphorique) ift eine eigene, 
v: . aller übrigen merenrlich verſchiedene Säure, welche 
Marggraf zuerft im Urinphosphor entdeckte, welche aber 
auch nac)her von Bahn) aus den thierifchen Knechen 

| bereis 


a) Memoir. de Paris 1780. und in Crells hemifdhen Unwalen 1737. 
BI. ©. 258. — 

a) Diedic. Comment. einer Geſeliſch Werite in Edinburg Ch. im 
St.. Altenb. 1776. ©: 97- 
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reitet, und feirbemidüch im’ Pflanzen: und Minerafreiche 
efunden worden. Scheele, de Mlorveau * ), Doll« 
uß *) lebrten fie aus Knochen, und LFicolas”) aus 
hwarz gebrannıen Rüdchen bereiten. ° ' 

Man erhält die Phosphorfäure am reinften und beften, 
yenn man den Phosphor unter gläfernen Glocken abbren« 
en laͤßt, deren innere Seite mit reinem Wafler angefeuchtet 
orden if. Wenn die Glocke über Queckſilber ſteht, fo ers 
yäle man die Phosphorfäure in fefter Geſtalt ala Fleine Flecken. 
Diefe fefte Säure har einen fauren und ſcharfen Geſchmack, 
ehe die Feuchtigkeit aus der Luft ftarf an, und verwandelt 
ich in eine ſchwere Fluͤſſigkeit, In die flüffige Phosphorfäure, 

Ihr faurer Geſchmack iſt fehr ſtark, wenn fie troden iſt, 
aicht unangenehm, wenn man fie mit Wafler verdü. net 
hat, bem der Schmwefelfäure ähnlich. Sie befiget eine große 
Feuerbeftändigfeit, und fließt in der Hige zu einer Art von 
Glas, deffen eigenrhümliches Gewicht nad Bergmann 
2,687 iſt. Sie kann felbft das ftärffte Blühefeuer vertra⸗ 
gen, ohne verflüchtiget zu werden. An der Luft ziehr fie 
ſehr bald die Feuchtigkeit wieder an ; und zerfließt; man muß 
fie daher in einem wohl verftopften Glafe vor dem Zugange 
der Luft bewahren. Mic Wafler erhigt ſich die irucfene 
Säure bey der Aufldfung. 

Dieſe Säure verbinder fih mit den Alfalien und Erben 
zu eigenen Meutral» und Mitteljalgen; mir dem Ammoniaf 
insbeiondere gibr fie Bus phosphorfaure Ammoniak, 
den Phosphorfalmiak (ammoniacum phosphoricum, 
alkali volatile phosphoratum, phosphas ammoniaci, 
phosphate d’ammoniaque), weldyes Neutralfalz fid) auch 
natürlich im Urin finder, und einen Beſtandtheil des fo ge⸗ 
nannten Harnſalzes oder mikrokosmiſchen Salzes (ſal 
vrinae, fal microcosmicum) ausmacht, Das aud) wegen 

feiner. 


a) Anfangsgrände der theoret. und-praktifh. Chemie. Th. IT. S. 82. 
| 2 barmacentifih » bemifche Erfahrungen. Leipi. 1787. 8. ©. 60 fs 
7) Journal de phyägue Tom. KU. 1778. Voh ll. @.449 f. 
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feiner Schmelzbarfeit. im Feuer, ſchmelzbates Sarnſahz 
C(ſal fufibile vrinae) genannt iſt. Ä 

M. . Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammien 
Chemie Th. II. 9.1421. Gittanner Anfangsgründe det 
antipbfogiftifchen Cherhie. Cap. 8. > 
Photometet (photometrum , photometre). . Ein 
eigeue Vorrichtung, um damit die Jatenſitaͤten des chtes 
leuchtender Gegenftände zu meflen, ,.- 

Herr Bouguer bediente fic unter dem Nahen eines 
Photometers folgender Einrichtung, zwey Röhren (fig. 143.) 
ab und cd find inwendig ganz ſchwatz gemacht, in deren 
jede bey a und c eine Glaalinſe fo befeftiger iſt, daß fie fe 
bige gleidyfam wie eia Deckel verfchließt, am andern Eode 
ben b- und d ift jede mir einem Dedel verichloffen , worin 
ſich eın Ereisrundes $od von bis 4 Linien im Dutchmeſſe 
befindet, das mit einem Stuͤckchen von feinem weißen Par 
pier oder matt geſchliffe em. Glaſe bedeckt dit, Jede von beb 
den Röhren kann man alsdann gegen ein eigenes leuchten 
des Objekt richten, Damit das deutliche Blid Davon auf das 
weiße Papier oder das matte Glas ben b und d falle, Am 
beften wird alfo eine jede von beiden Röhren aus zmey In 
einander geſchobenen Stuͤcken zufammengefeßer, Damit man 
fie verlängern und ver fürgen kann, um jedes Mahl ein Past 
deutliche Bilder zu Haben, Durch Bedeckung eines Theiles 
der Deffnung des einen dem Objekt zugefehrren Glaſes kann 
man es ferner dahin bringen, daß beide Bilder gleich hell 
erfcheinen. Setzt man alsdann die Entfernutig des Bildes 
von dem erften Glaſe = %,. die des andern Glafes = 4, 
die halbe Breite des etſtes Glaſes = Y, und. die andere, 
d, und den Glanz beider Objekte S, ſ, fo finder man auf 
a Verhaͤltniß des langes beider Objefte S:[= 

3 
— —, Die Linſen, welche die beiden Roͤhten erhalten, 


25 
waͤhlt man fo viel möglich fo, daß fie einander gleich und 
ähnlich find, welche folglich gleiche Brennmweiten * 
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Bey weit entlegenen Objekten ift beynabe 2? =. a*, unb 
aha S:f == 2: 2. 
Dieter tichemeffer wird noch einfacher, wenn man. beibe 
Röhren (fig. 144.) ben fg vermictelft eines Gewindes zu⸗ 
ımmenfeßer, Damit man jede davon gegen ein beliebiges Ob⸗ 
ekt richeen kann; nur eine biefer Möhren ac wird fo einges 
cchtet, Daß man fie nad) Gefallen länger als die andere 
zachen kann. Ben c und d find die runden mit weißem 
Yapier oder mattem Glaſe bedecfren Loͤcher: bie Glaslinſen 
leiben weg, und ſtatt de-felben find in der Mitte der Deckel 
ey a und b freisförmige Deffnungen von gleicher Größe, 
ma von einem Zoll im Durchmefler. Man richte die Röhre 
b gerade gegen dasjenige Objekt, welches den ſchwaͤchſten 
Hanz hat, und ca gegen dasjenige, welches am ftärfften 
aͤnzt. Wenn alsdann, wie hier angenommen werden muß, 
:ide Objefte eine fo große ſcheinbare Ausdehnung haben, daß 
s Auge aus den Stellen e und d feines won beiden durch 
e Deffnungen a und b überfeben koͤnnte, fo wird. c flärfer 
s d erleuchtet feyn, wenn beide Röhren glei) lang. find, 
m alio:die Erleuchtung In c zu vermindern, verlängere man 
e Röhre ca, bisc, und d wird gleich helle werden; alsdann 
dar Verhaͤltniß des Glanzes beider Objekte einer- 
y mir dem Verhaͤltniſſe der Quadrate der Längen. 
eider Röhren. | / | | 
Weil aber diefe Vorrichtung Feine völlig genauen Re⸗ 
ltate gewaͤhtet, fo hat fich in den neueften Zeiten der Here 
enjamin Thompfon, Grafen von Rumford ver« 
‚laßt gefunden , eine genauere Einrichtung anzugeben , wel⸗ 
e ganz eigentlich den Nahmen eines Phoromerers ver» 
ne“), Sin einem Bölzernen Gehäufe (fig. 145.) abcod, 
s 74 Zoll breit, 10% Zoll lang, und 3% Zoll in 2 | 


a) Beſchreibung einer neuen Methode, die comparativen Sintenftäe 
gen des Bichtes leuchtender Körper zu meflen, vom Hrn Generals 
lieutevant Benjamin Thompfon, Brafen von Rumpforb; im 
Grens neuem Journale Det ur Bu . 
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hoch iſt, iſt die innere Flaͤche allenehalben ſchwarz angeflri- 
"chen, außer auf der Hintern Wand. Ar diefer hinter: Wond 
befinder ſich in einer Falze eine gefchliffene Blasicheibe, auf 
‚welcher weißes Papier aufgePleber iit, welches der Graf das 
Feld nenne, Die Glasfcheibe iſt 54 Zoll breit, und eben 
fo hoch wie das Gehaͤuſe; das Feld des Sy frumentes aber bes 
bät: feine gehörige Breite dur einen Schirm von fdhivarzer 
Pappe, welcher vor die vordere Fläche des uͤberzoge en Bla» 
fer: unmittelbar geftellet wird, uud mworein ein freisförmiges 
Loch g von 1,5, Zoll im Durchmeffer geſchnitten iſt. Uebris 
ges muß dieſer Schirm weit genug ſeyn, um Die ganze Fläche 
der Hinterwand des Gehäufes zu bedecken, und kann an feis 
nem Standorte durch Falze in den Seitenwänten des Ges 
e_ feft gehalten werben, worin man ihn hinabfchiebt. 
er Boden des Gehäufes ſteht vermitielſt einer Muß auf eis 
nem Stativ; oben ift es mit einem in Angeln beweglichen 
Deckel verſchloſſen, damir es leicht geöffner werden kann, 
um im nöthigen Falle die darin enthaltene Geräihichaft zu 
ändern. Die Vorderfeite diefes Gehäufes iſt auch verichlofa 
fen; an welchen aber zwey horlzontale Röhren dhik und 
Imne befeftiger find, deren Aren unter einem Winfel von 
60° jo ftehen,, daß diefe verlängerten Aren ſich in dem Mit« 
- telpunfte x des Feldes ſchneiden. Zwiſchen viefen Beiden 
Roͤhren ift in der Mitte der Vorderwand des Gehäufes eine 
Oeffnung angebracht, durch welche man nad) dem Felde fies 
bet. Vor dem Felde 22% Zoll davon ſtehen auf dem Boden 
des Gehaͤnſes zwey Eplinder p und q ſenkrecht in paralleler 
$age mit der Hinterwand des Gehäufes, weldye von ihrem 
Mirtelpunfte der. Grundfläche aus 3 Zoll von einander abſte⸗ 
ben. Wenn die. ben dem Verſuche gebraudyten lichter gehö⸗ 
rig geſtellt find, fo werfen diefe beiden Eplinder vier Schatten 
auf das weiße Papier des Feldes; zwey davon find genau in 
der Mirte diejes Feldes in Berührung, und auf diefe allein 
m. B Rücffichr genommen werden, Die beiden übrigen Schat⸗ 
ten Parn man leicht dadurd) verfchminden madyen, dak man 
das Feld ſchmal u. da — die Schatten auf die ge⸗ 
ſchwaͤrzte 
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chwarzte Fläche fallen, wo fie unfichebar find. 1: Has jeder 
Fplivder „4% Zoll im Durchmeffer und 3% Zoll in der Höhe, 
o iſt die Breite des Gefichtsfeldes von 27%’ Zoll: hinreie 
berdz; überdieß muß: die Höhe des Gefichtefeides: nicht über 
Pa. Zoll ‚mehr als die Hoͤhe des Cylinders betragen, weil 
onſt das Acht wegen der zu ſtarken Blendung nachtheilig ſeyn 
vuͤrde. Um num die Lichter leicht und genau ftellen zw Pins 
aen, iſt durch die Mitte: des Feldes von oben nach dem Bo⸗ 
ben zu eine-feine Schwarze Linie gezogen ‚ und. eine andere ho⸗ 
rizontale, welche jene unter einem rechten Winkel fchneider, 
In der Höhe der erweiterten abern Grundflächend& Cylinder 
Berühren alsdann die obern Grenzen der Schatren die hori⸗ 
zontale $inie, fo ftehen die Lichter in der gehörigen Höhe, und 
wenn fich ferner die. beiden Schatten einander in der Mitte 
des Feldes berühren, fo fteben die Lichter in der gehoͤrigen 
Nichtung. — LEE 

a u [ ra Der 2% 
Die beiden Eylinder find um ihre Are beweglich. und 
jeber tft nody mit einem Flügel r und [ von -I&Zollsidreird 
und 2; Zoll Dicke, und von gleicher Höhe, als die Enlindes 
find, verfehen, und daran genau befeftiger,, um dadurch die 
Schatten in jedem Falle auf einerley Durchmeffer zu bringen, 
weil fid) alsdann leichter beurtheilen läßt, ob die Schatten 
von gleicher Dichtigkeit find, Berdhrlich ſteht dieſer Flügel 
in der Mitte des Schattens des Enlinders, In welcher Sage er 
ganz unwirffam iftz iſt es aber nð hig ‚ ben einen Durchmeſ⸗ 
ſer des Schattens zu vergroͤßern, ſo wird der dazu gehoͤrige 
Cylinder fo lange um feine Are gedrehet, bis der Fluͤgel aus 
der Are bes Schattens tritt, und dadurch den Schatten zur 
nörhigen Breite bringe. Hierbey muß immer der Eylinder 
auswärts gedrehet werden, oder fo daß die Zunahme der Breite 
des Schattens an der dußern Seite desfelben Stait finder, 
nicht an der inmern, wo beide Schatten an einander 'grerzeits 
Durch Hülfe diefer Flügel Finnen die Größen der Scharren:fo 
zunehmen, daß fie das ganze Feld bedecken. Uebrigens müfe 
fen diefe Eplinder beftändig — Arge auf — 
2 
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den des Gehäufes ſtehen, und mit einer ganz ſchwarzen Farbe 
uͤber zogen ſeyn. * | IE 
Um die Lichter mir größerer Gerauigfeit und $eichrigfeig 
dem Phoromerer nähern oder mehr davon e: sfernen zu fännen, 
find mit dem Geſtelle, welches Das Photometer trägt, zwey 
lange und fdymale , aber jtarfe und feite Tiſche A und B feft 
verbunden , in deren Mitte ein.geraber Falz läuft, worin eim 
beweglicher Schieber C, auf welchen das Licht geitelle: wird, 
durch Huͤlſe einer Schnur gezogen: wird. Diele Schnur ift 
hinten und vorne an bem Schieber befeftiger, geht an jedem 
Ende des Tiſches über Rollen, und unten um einen Eplinter, 
welcher mit:einer Kutbel veriehen ift, und dem Ende des Ti. 
fihes benm Phorometer fo nahe ſtehet, daß ihn ber Beobach⸗ 
ter drehen kann, ohne das Auge vom Gefichtsfelde abzumens 
den. Diefe Einrichtung gemähret folger;de Vortheile: ) kann 
der Beobachter die Lichter bewegen, wie er es für noͤthig ſin⸗ 
der, ohne dozu einen Gehülfen zu gebrauchen, und ohne vefbft 
Bas: Auge von dem Schatten abzuwenden; >) iſt jedes Licht 
ftets genau in der Richtungslinie, in welcher es ſeyn muß, 
damit die Schatten in der Werrilalebene des Photomerers in 
Beruͤhr ng kommen; und 3) fann die Bewegung der $ichter 
allgemady und fanft geſchehen, chne auf fie ſelbſt Ei: fluß zu 
‚ oder ihren Glanz zu vermehren und zu vermindern. 
Dieſe Tiſche, weldye 10 Zoll breit und 35 Zoll hoch find, 
und von den der eine 12 Fuß und der andere 20 Fuß lang it, 
werden unter einem Winfel von 60 Grad gegeneinander, und 
fo gegen das Phoromerer gellellt, daß Linien längft ihrer 
Mitte gezogen und gehörig verlängert genau in einem Punfte 
in der Mitre der Vertikalebene oder des Feldes des Phorome 
ters zufammenftoßen ; von diefem Punkte an werden Die Ent« 
fernurigen der $ichter gemeflen. Die Seitenwände der Tiſche 
find ia Zolle getheilet, und ein Vernier, welcher Zehntelzelle 
zeigt, ift an jedem Schieber, von welchem die Lichter getra⸗ 
gen werden, angebracht. 
Auf den Sthiebern laffen ſich die Lichter Höher und niedris 
ger ftellen, um fie beftändig: in einerley Herizontalebene mit 
+4 > den 
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Ben obern Grundflaͤchen ber Cylinder bes Photemeters zu har 
ben. Damit die Bewegung diefer Schieber auf dem Tiiche 
fo fanfe ale moͤglich ſey, gleiten fie auf parallelen Meſſing⸗ 
drähten,, die. 9 Zoll von einander: fiehen, „Zi, Zoll etwa im 
Durchmeſſer haben, wohl polirt, und auf dem Tiſche von 
einem Ende va andern befeftiger find. 


‚Um mie biefem Dhotomerer die relativen Intenfitaͤten 
des Lichtes leuchtender Körper: gehörig zu meflen, bat der 
Graf bey der Anwendung desfelben: aus der: Erfahrung ge» 
funden,, daß man dabey folgende Vorſichtsregein im Adır zu 
wehmen habe: 1) wenn dag ſchwaͤchere Sicht von zwey Lam⸗ 
pen , beren Intenſitaͤten verglichen werden follen, faſt fo ſtark 
iſt, als das einer gemeinen. Wachskerze, ſo iſt es am vor⸗ 
cheilhafteſten, dasſelbe 30 bis 36 Zoll vom Mittelpunkte deg 
Feldes entfernt zu ftellen, und ſo verhältnißmäßig näher oder 
ferner , je nachdem es ſchwaͤcher oder ftärfer iſt. Denn find 
die Lichter zu nahe, fo find die Schatten nicht gut begrenzt, 
und wenn jene zu fern find, fo find dieſe zu ſchwach; a) {ft 
es zut Erleichterung der Rechnung vortheilhoft, ein Licht von 
einem gewiſſen Grade der Staͤrke als ein Maß anzunehmen, 
womit alle andere verglichen werden koͤnnen. Hierzu hat bee 
Brof eine argandifche gampe gewaͤhlet, welche eine beträcht» 
liche Zeitlang das Licht weit gleichförmiger ausftröme, ale 
ärgend eine andere fampe, und noch mehr als irgend. eine 
Kerze. Diele ſtellt er auf das bewegliche Geſtell des Photo« 
meters vom Mittelpunkte des Feldes auf 100. Zoll ab, wimme 
alsdann ein cylindrifches Wachsliche von befanntem Gewicht 
und Stärke, welches angezünder, gepugt, und dahin gebtoche 
if, daß es milt dem groͤßtmoͤglichen Grade von Helligkeit 
brennt, ftellt es jener. in einer gewiſſen gegebenen Entfernung 
(3 Zoll) gegen über, und zieht hiernaͤchſt das Draht ber‘ 
$ampe mehr. hinein oder heraus, je nachdem es rörbig if, . 
bis die correfpondirenden Schatten der Sampe und. ber Kerje 
genau von einerley Dichtigfeit find. : Alsdann wird :die 
Wachsferze zum vn — — * — 

ee a bden 
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den Sichter , nämlich bie argondiſche Lampe und WBarhäferge, 
nennt der Graf Probelichter (ſtandard). 

Mit diefem Apparate bat der Graf verfchiebene Werfuche 
über die Schwächung bes $ichtes beym Durchgange durch bie 
Luſt, durch Glas, und bey feiner Neflerion ven einem glä⸗ 
fernen Planfpiegel angeftellt. M.f. Licht. 

Photomettie (photometria, photometrie) heiße dies 

jenige Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Ausmeſſung der Stärfe 
des Lichtes befchäftiger. Lambert war ber erſte, welcher 
biefe Lehre mitsglücflichem Erfolge bearbeitete, und ſeit diefer 
Zeit ift fie als ein Theil der optifchen Wiflenfhaften betrach 
tet worden. 
Bouguer führe an,: daß ſchon Huygene einen Wer⸗ 
ſuch gemacht habe, das Licht der Sonne mit dem des Sirius 
zu vergleichen, -Mi fa Fixſterne. Auch ein parifer Capuzi⸗ 
ner, Franziſcus Maria, gab im fahre 1700 eine’ kleine 
Schrtiſt, nouvelles deconvertes fur la Jumiere , beraus, 
worin er- glaubte, daß Das Licht, welches Durd) mehrere Gla⸗ 
fer gehet, in arithmetiſcher Progreffion abnehme, und fuchte 
dieſem gemäß Die Stärfe des Lichtes durd) Die Anzahl der 
Glaͤſer, die e8 ganz unmerklid machten, zu beftimmen. 
Eelfius zu. Stockholm gab den Vorſchlag, die Stärke des 
$ichtes zu meffen: man folle durch Hülfe der Erleuchrung, 
welche noͤthig iſt, um Objekte in verfchiedenen Entfernungen 
deutlich zu ſehen, auf. die Stärke des Lichtes fchließen. Allen 
alle diefe Methoden harten noch viel zu viel Unbeſtimmtes, 
um die Staͤrke des’ Lichtes dadurch ‘genau zu erhalten. 

Der erfte, ‚welcher hierin mehr ‚ als alle vorhergehende 
Marurfündiger, ‚Telftete, war Bouguer, welcher hierzu 
durch einen. Auffagvon Mlairan”), in welchem das Ver⸗ 
haͤltniß des Sonnentichtes zur Zeit dee Sonnenftillftander eis 
befannt war- angenommen worden ‚ ügranlaffet wurde. Diefe 
feine -Unterfuchungen öffneren ihm ein ganz neues Feld opti« 
ſcher Kenneniffe. "Seine erfte Arbeit erfchten im Jahre 1729 
unter, dem Tilel, eſſai d’optique, welche gleichfam nur eine 

er F 
6 ) Mimols. de Paris. 1721. 


Photo. Phoyſ. 387 


Worbereltung zu einem gıößern Werke mar, on welchem er 
unter vielen ardern Beichäftigungen bis zu feinem 1755 er» 
folgren Tode gearbeitet hat. Die Herausgabe biefes Merfes 


wurde von feinem Freunde, de la Taille, beiorger *). Es 


iſt auch zu Wien 1763 ins gateinifche überteget worden, 


Zu gleicher Zeit erſchien auch über den rämlichen Ger | 


genftand in Deurfchland das ſchöne Werk von Lambert *), 


welches in Ruͤckſicht fpftemariicher Gruͤndlichkeit und Volle 


ftändigfeit, an tieferer maıhemorifcher Berechnung, und 


fogar an Erfindung und Benugung der bienlichen Verſuche 


dem franzöfifdhen vorzuziehen ift. In dem erften Theile feger : 


Lambert die erften Grunde und Begriffe diefer Wiffenichaft . 


feft. M. Licht. In dem aten Theile redet er von den Vers . 


änderungen, welche das Licht beym Durchgange durch durch 


ſichtige Körper, befonders durch Glas, leider. Der dritte Theil . 


enthält die Berechnung des von undurchfichtigen Körpern, 
befonders von Spiegeln, zurücgemorfenen Lichtes, ‚und ber 
fünfte von der Zerftreuung des Lichtes durch die Armoiphäre. 
Alle diefe Unterfuchungen find ganz neu. Der vierte und 


fechite Theil betreffen die Lehren von der gefehenen Helligkeit, : 


beionders durch Fernroͤhre und die Erleuchtung unfers Eon .. 


neuſyſtems, von weldyen bereits manche fchöne Unterfuchungen - 


waren angeftellet worden. Der legte Theil endlich enthält 
Rechnungen und Verſuche über die Stärfe des gefärbten 
$ichtes und des Schattons. 


Auszüge aus Bouguer's und Lamberts Schriften . 


findet man In Prieftley’s vom Herrn Kluͤgel überfegren und | 


vermehrten Belchichte der Dptif. Aus den beiden Schriften 


der Herrn Bouguer und Lambere hat Herr Barften die 


— 


ganze Pho ometrie im gren Bande feines Lehtbegriffs der ger -⸗ 


fammten Marhemarif ausgeführer. 


Dhyfik, Naturlehre, Naturkunde Ylarurwif ; 


ſenſchaft (phyfica, phyfice, ———— naturalis, 
Kkkt4 | 


phy- 


) Tralık d'optigne fur le gredation de la Jumidre de Mf. Bougem - 


Paris 1760, 4. 


A) Photometria (. de menfurs et gredibus luminis, coleris.er vm· 
brae. Auguß. Vindelle. 176% 8. . 
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phyſique). Im allgemeinſten Verſtande begreift man ne 
tet dieſen Mahmen die Wiffenfchaft von den Eigenichaften 
aller erfchafferen Dinge. In diefer Bedeutung begreift alfo . 
die Naturlehre nicht allein Gegenftände äußerer Sinne , fone 
dern aud) denkende Wefen. Syn diefem meitläuftigen Were 
ftande würde der Umfang diefer Wiſſenſchaft fo groß ſeyn, 
daß kaum ein Wenfchenalter hinreichend wäre, nur den nöchi⸗ 
gen Unterricht darin zu erhalten. Dieſerwegen iſt es nothe 
wendig geworden; fie in verfdjiedene nicht unberrächtliche 
Theile abzurheilen, und unter dem Nohmen der eigentlichen 
Pbyſik oder Naturlehre nur diejenige Wiffenfchaft zu verfte» 
ben, welche: ſich mit den Eigenfchaften der Dinge äußerer 
inne beſchaͤſtiget. Selbft in -diefer Bedeutung iſt fie zum 
gewöhnlichen Unrerrichte auf Akademien noch zu weitläuftig, 
und muß daher im einem noch etroas engern Verſtande ge 
Kommen werden. *9 
Bey der Cloſſiſikation der verſchiedenen Theile der Ma» 
turwiſſenſchaft finder aber fehr viel Willfürlidies Statt ; daher 
fommt es, daß verſchiedene Maturlehrer diefelben aud) ſehr 
verschieden beftimmen, Meines Eradırens ließe ſich die Cloſ⸗ 
ſifika ion fo machen. Well unfere Kenntniß von Dingen 
entweder Hiftorifch oder rational If, fa ließe ſich auch die 
Naturleßre in die hiſtoriſche und rationale Naturlehre 
abıheiler. Es müßte daher die hiſtoriſch⸗ Naturlehre eine 
foftematifche Aufzählung der Naturdinge enthalten. . Diefe 
Maturdirge Finnen aber folche ſeyn, welche find, oder melde 
geweſen find; mithin würde fich die biftorifhe Naturlehre 
wieher in zwey andere Theile zerlegen , Deren erfte die Na⸗ 
turbefchreibung im weirläuftigtten Sinne, und der andere 
die Geſchichte der Natur heißen Förnte. Die Praturber 
ſchreibu g beichäftiger fich demnach mir der bloßen Aufzäh« 
fung, Berehnung. mid Eigenfchaften nichr aflein derjenigen 
“Körper, welche in-die fo genannten drey Keiche der Marır 
gehören, fondern auch der einfachen Stoffe oder Beftandrheile 
nach ihrer Aehnlichkeit und Verfttiederheit, und der Ges 
Kine; daher sheiler ſich wiederum die Naturbeſchreibung in 
“er u * | die 
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bie Naturgeſchichte, Chemie und Aſtrognoſie ab. 
Was endlid) Die rationale Naturlehre berriff:, fo würde 
ſich Diefe mit Aufiuchung der Urfachen der Veränderungen der 
natürlichen Dinge, welche in den Eigenfchaften derfelben ge» 
gründet find, deſchaͤftigen. Und eben die rationale Närıms 
lehre iſt es, weiche nad) Uebereinftimmung aller Phyſiker die 
gewoͤhnliche Phyſik ausmacht. Nur uͤber die Grenzlinie die⸗ 
fer Wiſſenſchaft find die Naturforſcher nicht einig, indem die 
ganze Naturbeſchreibung fo ſchweſterlich damit verknuͤpfet iſt, 
daß es feine Schwierigkeiten hat, beſtimmte Grenzen arjim 
geben, Die Erfahrung lehrer uns hinlaͤnglich, daß die Koör⸗ 
per unferer Sinnenmwelt mit Kräften begabet, und eben da» 
durch in einem fteren Zuſammenhange find. Bey genaue‘ et 
Unterfuhung finder man eihe beftändige Veränderung vom 
auſgehobenen Gleichgewichte und von wieder hergeftellter Rübe, 

Daher entftehen Bewegungen, Veränderungen bes Drres 

und-der Sage der Körper gegen einander, wodurch vorzüglich 
die merfwürdigften Marurbegebenheiten erfolgen. Hie aus 
fießt man, daß es für die Naturlehre ein Haupegefchäfe iſt, 
die Größen der Kräfte, der Bewegungen und’ der daher ruh⸗ 
venden Wirfurgen zu ermeflen und mit einander, zu. veräleis 
chen. Daß dieß aber ein Gegenftand der Mathematik fen, 
weiß ein jeder. Es iſt daher dem Naturforfcher die Mache 
marif unentbehrlich. Dieß erfonnten fchon diejenigen ; weh | 
che die erſten phnfifalifchen Sehrbiicher zu entwerfen anfingeit) 
und brachten. daher einen großen Theil der angewandten Mas 
tbematif in ihre Lehrbuͤcher. Erſt in den neuern Zeiten vers 
fiel Herr Karſten auf den Plan, die marhemarifchen $ehren 
der Phyſik zu encreiffen, nicht bloß ihrer Weirläuftigkeir hal⸗ 
ber, fondern vorzüglich aus dem Grunde, weil ſich die eigent⸗ 
Ikhe Phnfif niche mit Quantitaͤten, fondern mir Quali⸗ 
taͤten beſchaͤftige, und weil es felbit ganz wider die Methode 
fen, einerley ehren zugleid) zur angewandten Marhemarif 
und zur Phyſik zu rechnen, und in zweyerley Worlefungen 
eben dasſelbe unter verfchiedenen Mahmen zu lehren. Allein 

er felbft hat diefen Plan in jelner — in den erſten acht 
K 5 
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Abſchnitten nicht befolget, indem er barin vieles vorgetragen, 
was hiernady ganz härte wegbleiben ſollen. 

Dagegen aber dat Herr Scheibel auf Veranlaffung 
einer von der fuͤrſtlich jablonowskiſchen Socieraͤt der Wiſſen⸗ 
fhaften zu feipzig aufgegebenen Preisfrage «) behauptet, 
daß die marhemarifche Betrachtung von der Kenutni der 
allgemeinen Eigenfhoften und, Veränderungen der Körper 
anzertren«lich ſey, und müfle in der Phyſik beybehalten mer» 
den, wenn der Unterricht im felbiger niche. zu einem Spiels 
werke mit Werfuchen berabfinfen folle. Eine befondere ans 
gewandte Marhemarif gebe es gar nicht; mas man fo nenne, 
fey daher entftanden, weil es bequem: fey, die Auflöiung 
arithmetiſcher und geomerrifcher Aufgaben, ‘welche bey den 
phyſikaliſchen Verſuchen vorfommen, . von den legtern zu 
£rennen, wie z. B. die Berradyrung des Weges geworfener 
Körper, die Höhenmeflung mit bem Barometer u, Dergl, 
Rarſten bat noch Burg vor feinem Tode in einem eigenen 
Aufiage die Ausfchliegung der Mathematik aus ber Phnfit 
vollſtaͤrdig aus einander zu. fegen, und zu rechıfertigen ge 
fucher 2). Allein ſo viele Gründe er.auch für ‚feine Mei. 
nung bengebracht hat, fo ift doch die Ausfchliegung der An 
wendung bee Mathematik in der Phyſik ganz unmoͤglich. 
Denn beynahe alle Beobachtungen und Verſuche erfordern 
mathematiſche Beflimmungen , und bie aus felbigen abge» 
leiteren Gelege Pönnen ohne Mathematik gar nicht vollitän« 
dig und beſtimmt bargeftellet werben. - Die Maturgefege be- 
ruhen aber bloß auf den Kräften der natürlichen Körper, naͤm⸗ 
lich auf Anziehung und Zurücfteßung. Es erfordert daher 
die eigentliche Phyſik einen reinen Theil, welcher dem empi⸗ 
rifchen zum Grunde lieget, und welder bloß auf Erkennt⸗ 
niß der Naturdinge a priori beruhet. Nun ſagt Her 


Super quaeftionibus de philpfophlae neturalie — limicibus . 

2 — in actis ſocietatis Jablenoniause —e— Pr 
03. 1 .- a . 
) Bom eigenthämlichen Gebiete der Maturlehre; im frimen 

Ä Senf Abhandlung. Heft ı. Hole 1786. 8 - j ir 
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Kant *), etwas a priori erfennen, beißt, ed aus feiner . 
- Mögrichfeit erfennen. Die Moͤglichkeit beftimmter Mar | 
turdinge kann aber nicht aus ihren bloßen Begriffen erfanue 
- werden; denn aus.diefen kann zwar die Möglichkeit des Cie» 
dankens (daß er fich ſelbſt nicht widerfpreche), aber nicht des 
Dbjefres, als Maturdinges, erfanntiwerden ‚welches außer 
dem Gedanken (als eriftirend): gegeben werden kann. Alfe 
wird, um. die Moͤglichkeit beftimmter Maturdinge , mirhia. 
um diefe a.priori zu eifennen, erfordert, daß die dei Be⸗ 
griff corteipondirende Anſchauung a priori gegeben-werde;. 
d. i. daß der Begriff conftruirer werde. Nun ift. die Ver⸗ 
nunfterfeantniß ‚durch Conſtruktion der Begriffe marhentar - 
tiſch. Alfo mag wohl eine reine Philofophie der Natur 
überhaupt, d. i. diejenige , ‘die nur das, was dem Begriffe. 
einer Matur im allgemeinen ausmacht, unterſuchet, auch 
ohne Mathematik möglicy feyn, aber reine Naturlehre übe 
beftimmte Naturdinge iſt nur vermitcelft der Mathemarik 
möglich, und da in jeber Maturlehre nur fo viele eigentliche .. 
Wiffenfchaft angetroffen wird, als fich darin Erkennniß, 
a priori befiudet, fo wird auch die Maturlehre nur fo viele 
eigentliche Wiffenfchaft: enthalten, als Mathematik in ihr 
angewendet werden Farin. Dahin gehoͤren aber- die allge⸗ 
meinſten Eigenſchaften der Körper, als z. B. ber Bewe⸗ 
gung; Undurchdringlichkeit, Schwere u, dergl; - Daraug 
folgt alſo unlaͤugbar, daß in jeder. Phyſik nothwendig Mar 
thematik angewendet werden müfle. 


Syn vielen Fällen beruhet die Erforfchung der. Eigen» 
fchaften. und der daher rührenden Wirkungen auf der Kennte, - 
niß der einfachen Beftandiheile, welche in ihrer Werbine 
dung einen Körper.ausmachen , und auf der. Are und Weiſe 
ihrer Verbindung und Verhaͤltniſſe gegen einander. Dar 
her fegee auch die eigentliche Phyſik chemifche Kenntniſſe 
voraus... Zu der Zeit, da man phnfifalifche gehrbücher ab⸗ 
zufoffen anfing, hatte die Chemie faum die Form einer 

Wiſſen⸗ 
4) Meta a | 
"2 Peg ge am 


- 
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Wiſſenſchaft erhalten; daher war dieſe von ber Phyſik gänz- 
lich‘ abgeforderr. Auch war es fon von Alters ber ge» 
- wobhnlich,, die mathematiſchen Betrachtungen der vornebm» 
fien Objekte unter dem Mahmen der angewandten Marhes 
matik, oder der mechanifchen „..opräfchen und aftronomirchen 
MWiflenichaften beſonders vorzutragen. Daher blieb für 
die eigentliche Phyſik nichts weiter übrig, als die Lehre von 
den allgemeinen Eigenfchaften ber Körper , von den einfachen 
Sioffen, welche bie. befannren vier. Elemente ber Ariftores 
tiker waren, von der Eleftricitär, dem Magnetismus und 
den Sufrericheinungen. Um nun die: Süden zwiſchen Dielen 
$ehren auszufüllen, brachte man bie vorzügliaften Lehren 
der angewandten Marbemarif in die Phoſik. Auf diefe 
Meile enrfland’eine Willenfchaft , welche bloß jene gerann» 
ten:tehren verbunden mir den Theilen der angewandten Mar 
themarit enthielt, mir aaͤnzlichem Ausfchluffe der Chemie 
And Maturgelchichte. Hiernach find fehr viele vorrreffliche 
$ehrhiicher von Muſſchenbroek, s’Gravefande, De 
ſaguliers, Aeaft, von Gegner und a. m. ausgeat« 
beitet worden. | Ä ET 
Neuere Entdeckungen, welche zur Phyſik gehören‘, unb 
melche one: Kenntniß der Ehemie gar nicht verftanden mer» 
den konnten, veranlaßten endlich auch die norhmendigften 
chemifchen $ehren mir: in die Phyſik zu bringen. Die er» 
ſien, welche hierin die Bahn brachen, waren Karten *) 
und Lichtenberg ?). Die größere Vollkommenheit, melde 
die hemufche Kunſt durch die befannte neuere Chemie erhielt, 
bar auch felbft die Phyſik zu einem höhern Grad der Voll⸗ 
fommenbelt gebrace , indem daraus unläugbar erhefler, daß 
felbft -die Natur ſich ſeht vieler chemiſchen Prozeffe bediene, 


Körper von eigener Are ju bilden. ie Tue 
Aus allen diefen erſiehet man, daß zur genauern Kennt 
niß der narürlichen Körper, Natutgeſchichte, lache 


H Unleitung jur — Kenntnis der Naturl. Halle 1783 4. 
—— — — ruſchen Tafangsgründe der Naturlthet. 
ng. 1784. . ee. 
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marit und’ Chemie erfordert- wird. Nur ſind die Phyſt · 
‚Ber unter ſich nicht einig, - wie viel Mathematik und Ehemie 
beym Vortrage felbib: in die Phyſik gebracht werden ſol. 
M. f. die: Artikel Marhematik und Chemie. | 
Nach den bisherigen Beſtimmungen ließe ſich alfo die 
eigentliche Naturlehre in die allgemeine und befondere 
abıheilen. In die erfite gehören dann die Allgemeinen 
Eigenicyaften der Körper , ale Bewegung, Gleichgewicht, 
Wiverftand u. dergi. in: Die andere aber die Lehren von den 
befordera Stoffen und Körpern, als :siche, Wärme, $uft, 
Waſſer, elektriſcher und magnerifcher Materie, der Erde; 
den Metesren und. Himmelsförpern. | 
In Anfehung der Geſchichte der Phnfif ift hier nur nöa 
ehig, einiges von den. Soſtemen im Allgemeinen -anzufühe 


zen, indem bdie.nörhigfte Erzählung von den Schickſolen, 


‚ welche die Phufil erfahren bat, bey jedem Artikel befonders 
bengebrache wird. - 

Die Körner, mit welchen die Erbbewohner umgeben 
find, haben einen’fo großen Einflüß auf fie, daß ſelbſt 
die erften Menfchen fi) gar bald.um ihre Eigenfhaften be⸗ 
Fihmmern mußten. - Daraus enrftanden bey den allerälteften 
Völkern Kenneniffe, welche in die Phyſik gehören, dieſe 
Kenutniffe mögen fid) aber wohl mehr auf die nörhigfte 
praktiſche, als auf mwiflenichaftliche Bearbeitung der Koͤr⸗ 
ver bezogen haben; inzwifchen find bey den Alten die Egyp⸗ 
ter‘, Phoͤnicier, Chaldaͤer wegen ihrer aftronomifchen , me⸗ 
chaniſchen und chemifchen Einfichten berühmt geweſen. Die 
$ehrer und Kenner dieſer Wiffenfchafren wurden Weiſe 
(Magi, fophi) genannt, wofür die Griechen den beſcheide⸗ 
nern Nahmen Freunde oder Befließene der Weisheit 
(philofophi) fegten. 

In den Schulen der riechen wurde die Phyſik als ein 
weſentlicher Theil der Philofophie angefehen, und ganz wife 
fenichafrlich behandelt. Hier har man auch den eigentli« 
chen Urfprung der Syſteme und Thesrie zu ſuchen. Allein 
ibre — äu erklären ‚ und bie ER von — anzu⸗ 


geben, 
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geben, war bey ihren übertrieben , und fie. veruadhläffigten das 
| u den Weg, fich phyſiſche Kenntniſſe zu erwerben. Das 
- Der. findet man in ‚den phyſikaliſchen Schriften: ver alıen 
Griechen fo. viele. Subtilicäten, : und. mehr Träume, als 
gründliche Belebrungen. Indeſſen werden doch auch von 
den Alten ſchon Meinungen vorgetragen, welche man in ten 
neuern. Zeiten wieder angenommen bat. Go mwar.j. DB. 
das copernifanifche Weltſyſtem fchon: ein Gedonke des Py⸗ 
sbagoras, fo lehreen Leucipp und Demokrit die Aro- 
men oder erften Koͤtperchen ber Materie, welde Lehre ſich 
noch jegt in fo großem Anfehen erhält; fo fagt Ariftoreles, 
daß das Ucht dem Schalle ähnlich fen u. ſ. f. Durens 
bat fogar faft alle Erfindungen und Meinungen der Meuern 
bey den Alten finden wollen; allein das Uebertriebene tiefes 
| Verfahrens bar fehr gut Engel «) gezeiget. 


Auch haben die Griechen den Weg der Beobachtungen 
vicht ganz vernachlaͤſſiget. Dieß bewelſen vorzüglich des 
Sippoktates Schriſten, in welchen eine fo muſterhafie 
Me:hode zu beobachten und aus den Erfahrungen zu ſchließen 
‚angerroffen wird. Wenn diefe Methode aus ber Arzneps 
Funde auch in andern Theilen der. Natuilehre wäre befolget 
torden, fo mürden die phnfifalifchen Schriften der Alten 
für die Phyſik eben das geworden feyn, mas jeg! die Schrif- 
ten des Aippokrares für die praktiſche Heilkunde find. Ale 
lein man mar zufrieden, die Natur fo zu betrachten, = 
fie fid) von felbft zeigte, und feßte die Werfuche ganz auf die 
©eite , welche doch fo viel zur Eatdeckung der Eigenfchaften 
der Körper beytragen. Ueberdieß war felbit der Beobach⸗ 
tungsPreis durch die Schwierigkeiten der Mircheilung entles 
gener Orter fehr beichrärfr, und diejenigen, welche die Bes 
obachtungen noch am melften zu fammeln fih bemüheren, 
wurden felbft durch unwiſſende und pralende Reijende oft mit 
— Erdichtungen bincergangen. 


Une 


2) Des Philoſoph für die Del, ites Stuͤck. Reipjig 1775-8. 
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». Munter den Römern bar Luscres das epifurälfche Syſtem 
in einem Gedichte *) und Seneca einige phyſikaliſche Uns 
‚terfuchungen nad) den Grundfägen der Stoiker vorgerra- 
gen *). Auch Plinius der ältere hat in feinen 37 Büchern 
der Maturgeichichte phyſikaliſche Beobachtungen und Meis 
nungen zuſammen gefommelt, wiewohl er-oft eine fchlechte 
Auswohl getroffen hat. Mir dem Verfall des römifdıen. 
Reichs aber fielen auch. die Naturlehre und: die: ftoifche, 
Philoſohhliiee. f 
Nach der großen Barbarey erhielten ſich noch bey den: 
Arabern einige mit der Phyſib verbundene marhemacifhe und 
mediciniſche Kenntniſſe, melde man größten:heils ang den’ 
Schriften der Alten genommen, aber mi: vielen aftrolcgis 
ſchen und fabelhaften Therheiren vermengt harte; deſſen un⸗ 
geachtet find in diefen dunfeln Zeſſen einige wichtige Ent⸗ 
deckangen, ‚als z. 3. der Brillen, des Compaſſes, des 
Sciefpufser gemacht worden. Die meiften unter den 
Mrabern aber waren unmwiffende Anhänder des Ariftoreles. 
Mur einige wenige beſchaͤftigten ſich gründlich mit der Phys 
fit, und wurden daher als Zauberer angeſehen. 


Selbft eine . geraume. Zeit nad) der Wiederherftellung: 
der Wiffenfchaften im Occident war die Verehrung der ati« 
ſtoteliſchen Schriften fo groß, daß man alle andere Untere 
fuchungen. fchledyrweg ‚verwarf, Die damahlige fcholafti« 
fche Philofophie ‚begriff zwar auch Die Phyſik als einen Theil, 
in fich , allein fie war in traurigem Zuftande. . Ohne nue 
iggend ein Maturgefeg zu Pennen, verfiel man auf feere und: 
nichts bedeutende Terminologien, und glaubre die Erſchei⸗ 
nungen durch Worte zu erklären, welche entweder ganz ſinn⸗ 
los waren, oder mit andern Worten eben diefelbe Erſchei⸗ 
nung wieder ausdruͤckten. Dieß war der Fall bey den Er⸗ 
Elärungen, welche aus der Abweichung gegen den leeren 

Raum, 


4) De reram natura lib. VI. cum interp. er motis The. Creeab. Ozxen, 
21095 . 8. Bafil. 1770: 8. — 
@) Quaeſtionum natatalinın Nb. Vll. Venet. 1508. apnd Aldem, 
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Raum, aus der plaſtiſchen Kraft, und den übrigen ver. 


borgenen Qualitäten der Scholaſtiker hergeleitet wurden. 
Der erfte, welcher aus dieſen traurigen Zeiten einen 
ſichern Weg zeigte, zu einer genauern Kenntniß der notuͤr⸗ 
lien Dinge zu gelangen , war der $ord Kanzler, Baco de 
Verulam ,: deffen Werke verichiedene Mohl gerammelt 
worden find *). Seine inltauratio magna ſ. de augmen. 
tis fcientiarum, enthält Gedaufen über die Werbepfe: ng 
aller Wiſſeaſchaſten, und bejonders über die Maturiehre; er 


‚gibe naͤmlich den Rath, die bisherigen Specalationen zu 


verliffen, und bloß aus den Erfahru.gen zu ſchoͤpſen. Die 
Schrift, de interpretatione natuiae, zähle die Gegen 
ftände auf, welche nad) feirem Vorſchlage zu bearbeiten waͤ⸗ 
ren, und die hiltoria ventorum gibt ein Beyſpiel fei- 
ner Meıbhode. 

Endlich wurde im ı6ten Jahrhunderte der Grund zum 
Merfall der fcholattiichen Pbilofophie Durdy die Bekannt⸗ 
machung ber copernifanifchen Weltordnung gelegt, welche 
jedoch zur Damahligen Zeit noch niche allgemeiren Benfall 
erhalten konnte. Zu Anfange des ızten Jahrhunderts schier 
nen die Umftände für den gaͤnzlichen Werfall diefer Philo- 


ſophie günftiger zu fepn. Galilei, ein Mann von fcharfe 


finnigem Geifte, entdecfte um diefe Zeit, durch Erfahrung 
umd richrige Anwendung der Mathematik, die wahren Geicke 
der Bewegung fallender, geworfener und ſchwingender Ker⸗ 
per. Auch machte er durd) die neu erfundenen Ferxroͤhre 
Entdefungen am Himmel, weldye ihn an der Wahrheit 
der copernifanifthen Weltordaung gar nicht mehr zweifeln 
ließen. Tycho de Brahe hatte bereits die Sternfunde 
verbeffert , und einen wahren Schoß von Beobachtungen ge» 
fammelt, ' aus welchen der berühmte wuͤrtenbergiſche Aſtro⸗ 
nom, Repler , feine vortrefflicyen Gejege entwickelte, welche 


e) Franc. Baconis de Vernlamio fcripta in natarali ec vaiuerls phile- 

. "- „.fophie. - Aunitel. 1653. 12. edit.» Jo. Armoldi Lipf. 1694. fol. 

“the philofophical Works of Francis Bacon methodical and made 
-euglifh bI- Poren Shaw, Lond1 7334 4 Vol. a All. . _ 
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bie Hauptgeſeße der Bewegungen ber ‚Planeten: enthalten, 
und Das copernifanifhe Spitem in ein völliges. Licht fegen. 
Auch machte diefer große Geometer eine glüdlidye Anmwens 
bung der Geomerrie auf die Erklaͤrung des Sehens und 
der Erfcheinungen der Brechung bes Lichtes, zund fam das 
Durch Dem wahren Gefege der Brechung fehr nahe. Zu 
Diefer Zeit fchrieb auch der: englifche Arzt Gilhert über ven 
Magnetismus und Elektricitaͤ, Stevin fand das Gefeg 
bes Gleichgewichtes mehrerer Kraͤfte und des Drucks flüffie- 
ger Körper, und Willebrord Snellius: das wahre Ges 
feß der Scrahlenbrechung. 7: ———— — 
Auch fing man nunmehr an, die Verſuche zu Huͤlfe 
zu nehmen. Dadurch entdeckte Torricelli, Gallileis 
Schuͤler, im Jahre 1643 das Barometer; hiecmit war zus 
gleich die Entdeckung des Druds.der Luft der Atmoſphaͤre 
gemacht, und die [holaftifde Behauptung, ven der Abwei⸗ 
hung ber Matur gegen den leeren. Raum, voͤllig widerlegt. 
Ueberhaupe fing um dieſe Zeit ‚die Erperimentalunters 
fuhung in mehreren $ändern auf ein, Mahl aufzuleben an, 
In Deutfcdyland erfand Otto von Guerike die Luſtoumpe 
und die elefırifche Schwefelfugel, und Rircher und Schore 
fammelten eine große Anzahl von Beobacytungen und. Wer« 
fuchen; in Franfreich zeigte Paskal durch Erfuhrung die 
Lehre vom Drucke der Luft, und der P. Mlerfenne unerfuchte 
die Schwingungen gefpannter Saiten, und brachte. durch feie 
nen ausgebreiteten Brieſwechſel mehrere Gelehrten in nähere 
Verbindung. Alle .diefe Erfixdurgen wurden durch neue 
PVerfuche von Baffendi und Riccioli beftäriger, , Carte⸗ 
fius ſtuͤrzte endlich die ariſtoteliſche Philoſophie gäszlıc. 
Dieſer um gründliche, ausgebreitete Kenntniſſe verdiente Mann 
benugte die bis zu feiner Zeit gemachten Entdeckungen ges 
gen die Ariftorelifer mit einer. unmiderftehlichen Stärfe der 
Gründe, und lehrte bey feineh großen Kenntniffen der Mas 
thematik fehr viel Wahres und Nuͤtzliches. Seine Begierpe, 
alles zu erklären, war aber fo groß, daß er von dem eis - 
gentlihen Wege der Erfahrungen abgezogen würde, Er 
III, Theil, su ſuchte 
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ſuchte bloß aus dem Begriffe der Materie und der Bene 
gung ein haltbares Spitem aufzuführen , das zu feiner Zeit 
auch fehr viel Anhänger gehabt bat. Mehrere feiner Mel 
nungen finder man uuter verichiedenen Arcikeln Dieses Wöͤr⸗ 
terbichs. MUurer feinen Werken, welche zu Amſterdam 
16932 — 1701, 4. berausgef.mmen find, gehören zur Pbrfit 
feine principia philofophiae, die Dioperif, eine Schriſt 
von den Meteoren und eine vom- Menſchen. 

Auf dem ein Mahl berretenen Wege der Etperimental 
anterfuchungen fuhren andere fort wichtige Entdeckun gen zu 
machen, ale Boyle in England, fo wie D. Sook, Gi. 
maldi und Borelli in Ztolien, Pascal, Mariotte und 
Picard iv Franfreih, Nach und nach wurde der Eifer, 
die Natur gründlicher zu fludiren, immer größer, fo daß 
fid) mehrere Gelehrte mit einander verbanden, und gelehrte 
Geſellſchaften bilderen, welche durch die Obern Des $andes 
un‘erftüger wurden. Auf diefe Welfe entftanden in der Mitte 
des fiebenzehrten Jahrhunderts die londner Secietät, die 
florentiner Academia del Cimento, und vie parifer Aka 
bemie der Wiffenfchaften , weldyen die Phyſik fo viel zu ver 
danken bat, Er 

In der andern Hälfte des fiebenzehneen Jahrhunderts 
erhiele die Marurlehre durdy die vortrefflidhen Entdeckungen 
Newton's eine ganz neue Geftale. Diefer fuchte fo viel 
möglich ‚alle Hnpotheien‘, denen man bisher fo fehr ergeben 
war, zu entfernen, ging den richtigen Weg der Erfahrung, 
und erweiterte durch fein erhabenes Enftem die Marurlehre 
ganz ungemein. So fehr-auch diefes Spftem anfä: glich an- 
gegriffen wurde, fo hat es doch mit dem größten Triumph 
gefiegt. Es harte rämlid) die cartefianifche Phyſik nicht 
longe’erft durch den Sieg überdie Ariftorelifer ein folches An 
ſehen erhalten , daß es fchwer hielt, davon wieder abzugeben, 
beſonders da Newtton Naturgeſetze aus Kräften entwickele, 
die den Naturphiloſophen nicht in Kopf wollten, weil ſie 

einen beſondern Hang hatten alles zu erklaͤren, und doch 
von den Kraͤften keine Urſache weiter entdecken gr 
j Selbi 


Phyſ. 899 
Selbſt bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts lieben 
verfchiedene Maturforfcher, befonders einige Mitglieder der 
pariier Akademie, carteſianiſch geſinnt. Ja man beichuls 
digte ſogat Newton einer Wiedereinführung der verborge⸗ 
nen ſcholaſtiſchen Qualitaͤten, welches aber bloß von Miß« 
verſtaͤndniſſen herruͤhrte. Endlich aber erhielt Newtons 
Syſtem von mehreren Seiten fo viele Beſtaͤtigeng, daß 
es von allen als der Grund des mathematiſchen Theils der 
Phyſik berrachtee wird. Das Mörbigite davon findet man 
in verfchiedenen Artifeln diefes Wörterbuchs. 
»- Mach dieler Zeie ift audy der mathematiſche Theil der 
Naturlehre vor allen übrigen vorzüglich bearbeitet worden. 
Auch die Chemie und Marurgefchichte fing in diefen Zeiten 
an, größere Fortſchritte zu machen; nur wurden ihre Lehten 
in der Phnfif noch zu wenig benutzt, und der chemifche Theil 
der Mazurledre, welcher doch niche weniger. erheblich iſt, 
wurde faft gänzlich vernachläffiger. Erft nach der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts fing man an, die Unentbehr- 
lichkeit der chemiichen Lehren lebhaft zu fühlen. Die erfte 
Berariaffung hierzu gaben die chemifchen Erklärungen der 
Aufldiung des MWaffers in $uft, und der davon abhängen» 
den $ufterfcheinungen , fo wie die Lehre vom Feuer uͤber⸗ 
haupt. Ueberdieß erbiele man durch die Entdeckung der 
£uftarten (m. ſ. Gas) ganz andere Begriffe von der Luft, 
und machte es nothwendig, außer den mechanifchen Eigen 
ſchaften der $uft, auch die chemifchen in Betrachtung zı jiee · 
bei. Dadurch ward man bewogen, bie Chemie und Phy- -· 
fif genauer mit einander zu verbinden, wodurch auch, wie 
die Erfahrung hinlaͤnglich belehret, beide Wiffenfchaften un» 
gemein gewonnen haben. 
Auch hat in den neuern Zeiten Herr Rant den Grund 
des bisher beliebten atomiftifchen Syſtems zu untergraben 
angefangen, und mit einer ihm eigenen Gruͤndlichkeit ge⸗ 
zeiget, daß das dynamiſche Spftem mit dem aflgemeinern 
DBegriffeder Materie beffer als die Atome zufammenftimmen, 
In diefem Wörterbuche wird man beide Sufteme, befon. 
j Ul 2 ders 
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ders unter. dem Artikel, GrundEräfte, mit_einander ve: 
glichen finden, und Kenner, melde mehr, als ich, zu lei. 
ſten vermögen, werden beurtheilen Fönnen, ob das dyne 
mifche Syſtem bie Naturbegebenheiten glücklicher, als das 
atomiſtiſche auf die erften Gründe zurückführer. 


Unter den ältern Lehrbuͤchern ber Phyſik zeichnen ſich be 
zeits die von Sennert =) daburd) aus, daß ſie ſich nicht 
an bae ebemahlige fdrelaftifche Syftem binden. Nach tem 
Soyſteme; des Carteſius haben beionvers Llauberg?), 
Rohault ?), und geößtenrheils Sturm ), und mehr 
nach Verfuchen eben vieler Sturm *) und Sengwerd') 
gehrbücher entworfen. Nach Newton erfchienen vorteef! 
lie $ehrbücher der. mathematiſchen Ph-fif von AReill'), 
Defaqulier *), 8’ Bravefande :), Muſſchenbroek) 
‚Hamberger ?) und Rraft«). Wolff?) ſuchte die 
Naturlehre durch Die deutſche Schreibart allgemeiner zu mo 
chen. Vorzuͤglich in Ruͤckſicht der Theorie aber find die 
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neuern Lehrbuͤcher der Phyſik vorzuͤglicher von Segner *),. 
FEberharde*), Winkler’), Maler?) und Böck 
mann °). Die größer: phyſikaliſchen Schriften vom. Abe 
Nollet und de Ia Fond find bereits unter dem Arrifel, 
Erperimentalphnfif,, angeführer worden. Meuere Handbücher 
der Naturlehre haben entworfen Ergleben ?), Rarften" ) 
Reagenftein ’),; van Swinden *). Ser *), Nichol⸗ 
fon *), Gren*), Hobere ’). Rlägel *), Briffon *),. 
Adyard ) Dantl e), Imhoff > — Nu. Relin — 


“) Einleitung in die Naturlehre. a 1747. 170.9 .. 

r Erke Gründe der Naturlebre- Hale, 1752. ste Mal: 1787. 8. 

+) Unfangsgründe der Phoft_ Leipz. 1754. 6. 
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— — 1783. 8. Kurzer Entwutf der Naturwiſſenſqaft. 
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x Grundeiß der Naturlehte. ae 1788. 8. dritte Aufl. 1797. 8. 
Grundtiß des mathematiſchen und chemifch » mineratifchen Theils 
ber Naturlehee. Berlin, 1789. 8. 
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- Mineralogie. Berlin und Stettin, 1792. 8. und ” deſſen Encye 
elopädie ate Auf. Eh. II. Berlin u. Gtett. 1792. 8 
0) Traite elementaire, ou principes de phyfique. & Paris, 1789. TU 
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In einer ſaßlichen Schreibart tragen. bie Phyſt k ver 
Euler °), Winſch ) und Zuber). 

Noch fehle bis jegt eine ausführliche und rg 
gerde Geſchichte der Phyſik. Das Werk des Herrn de 
Loys 3), welcher im Auguft 1789.geftorben iſt, fängr erft 
mit Galilei vom jahre 1589 an; die Ordnung besfelben 
ift aber nicht mufterhaft, und die.nörhige Eritif wird ſehr 
oft vermißt. Gleichwohl ift nenerlicy der erſte Theil von 
diefem Werke ing Deurfche überfeger worden. Zur Rennts 
niß phnfifaliicher Schriften dienen von Robe '), Boer- 
baave?), vor Mündhaufen”), Erxleben ’), und 
Böchmanns phyfikalifch » ötonomifche Bibliothek, und die 
neuefte von Hermbſtaͤdt ). Die neueften von Zeit zu 
Zeit gemachten Entdefungen findet man in Rozier *), 
- Lichrenberg und Doige *), Grenr*), Örugnaselli’ ) 
und andern Zeitſchriſten &). 

Was 


) Leonb. Eulers Briefe über verſchiedene Gegerſtaͤnde aus der Mar 
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ber DonBe ſeit 17980 uach des Werfafl Tode Jottgel· non Bilbers, 
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Was 'endlich den Mugen der Phnfif betrifft, fo iſt hier⸗ 
von einen Beweis zu geben unnoͤthig, ba-mwir zu unfern 
Beduͤrfniſſen, Bequemlichfeiten und Vergnuͤgungen und 
zur Abwendung aller Gefahren die Eigenfchafien und Wire 
ungen der natürlichen Körper wiflen müflen, Außerdem 
bieten uns die Unterfuchhungen von den Eigenfchaften der 
Körper nügliche Beobachtungen über die Abſichten derfelben 
dar, und geben die fahönften Beweiſe von dem Dafenn eis 
nes erhabenen Welens ab, von welchen alle diefe Dinge ide 
ren Urfprung erhalten haben. Worzüglich aber ſtuͤrzt die 
Phyſik den fo fehr verderblichen Aberglauben, führer uns 
zur Demurh und DBefcheidenheit, und zeiget, daß unfer 
Wiſſen gar fehr eingefchränfer ift, fie bietet aber aud) Stoff 
genug dar, die Krälte unferes Verſtandes durd neue Uns 
terfuchungen zu fchärfen und zu vervollfommnen, Zu dere 
gleichen und ähnlichen Anwendungen der Phyſik haben bes 
fonders Wolff *), Derham *), Nieuwetyt), und 
in ben neueften Zeiten Sullivan ?) gehandelt. Ä 

 PDiamente ſ. Sarben. — 
piſtole, elektriſche, Knallluftpiſtole (ſclopetum 
ele@ricum, piſtolet électrique) iſt eine eigene Einrich⸗ 

gut 4 tung, 


y) Bibliotheca fifica d’ Europa © is Raccolta di offervazioni fopra la 
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burg von 1786. Archiv des reinen und angewandten Matbemat. 
yon Zindenburg feit 1794. Crelle demifhe Annalen für die 
Reeunde der Naturiehrese. mebh den Bepträgen. Helmfl, feit 1786, 
*) Bernünftige Gedanken Aber die Abfichten natürlicher Dinge. Halt, 
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tung, wobey durch bie Erplofion ber burch ben elektriſchen 
Funken entzündeten Knallluft ‚ein Pfropf mit Gewalt aus 
einer Röhre getrieben wird. Der Verſuch hiermit Dienet 
zum Beweiſe der Entzündung brennbarer Stoffe durch den 
elektrifchen Funken, und der erplodirenden Kraft der Knallluft. 


Daß durd) den eleftrifchen Funken bie Luft mit breun« 
baren Dünften angefülle entzünder werden Pönne, war fchon 
Darfon =) bekannt, nod) ehe die brennbare Luft gehörig 
entdecket war. Diefe Verſuche find auch von Noller wie 
derholet worden, welcher dabey zuerft brennbare Luft ges 
brauchte. XYToller®) aber fam ben feinen Entdeckungen 
über die Sumpfluft zuerft auf den Gebanfen, ein eigenes 
Inſtrument in Form einer Piftole zu diefen Verſuchen zu 
gebrauchen; in der Felge nahm er auch hierzu kuͤnſtliche 
brennbare $uft oder vielmehr Wermifchungen der atmofphä- 
rifchen und brennbaren Luft, welche den Nahmen Knallluft 
führen, und eine weit ftärfere Wirkung thun. 


Seit der Erfindung diefes Inſtrumentes ift feine Ge« 
ſtalt oft verändert worden. Es gibe gläferne Werkzeuge, 
melche die Geſtalt einer Piftole haben, und moron Schaͤ⸗ 
fer 7) Befchreibungen gegeben hat, allein dieſe dienen gar 
nicht zu ſtarken, fondern nur zu Eleinen gemeinen Verſuchen, 
und gleihwohl hat man auch hierbey Vorſicht des Zeriprin- 
gen wegens noͤthig. Am beften werden ſolche Werfzeuge 
von Metall verfertiget. Anfänglich mar gewoͤhnlich ihre 
Geſtalt diefe: ein meflingener Cylinder lief in einen damit 
verbundenen engern Cylinder aus, welcher legtere mit ei» 
nem Korf verftopfer wurte; am Boden jenes Cylinders 
wurde ein durchbohrtes Stuͤck Mefling angefchrauber, und 
in felbiges eine Glasröhre eingefittee, worin ein mit einem 
Knopfe verfehener Drath befeftiger ift, deſſen Ende fo um⸗ 
gebogen worden, daß es nur ı bis 2 Linien weit von dem 


Meflinge 

=) Philofoph. transa&. Vol.XLIII. p. 495. 2 

æ) Lettere full'aria inflammabile nativa delle paludi. Com, 1776. 8. 
überf, Winterthur 1778. 8. und von Röftlin. Gteasb. 1778. 8- 

2) Abbildung u. Beſchteib. ber eleftrifh. Pißole, Regensb. 1779 4 
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Meſſinge abſtehet. Wird die Piſtole nicht gebtaucher, fo 
ſchraubt man nod) eine meflingene Haube über die Blase 
röhre. Soll fie aber geladen werden, fo zieht manı den 
Kork aus der Mündung, und häle felbige fehr genau -an die 
HMimdung einer mit brennbarer $uft angefüllten Flaſche, welche 
in’eben dem Augenblicke erfi ift geöffner worden; die leichte 
brennbare $uft wird alsdann in der Piſtole auffteigen, und 
ſich mit der darin befindlichen atmofphärifchen Luft vermis 
ſchen und Rnallluft bilden. Wenn man auf diefe Arc die 
Piſtole etwa i5 bis 20 Sekunden lang über die Flaſche ges- 
balten hat, fo verſchließt man ‚beide augenblicklich mir ges 
nau paflenden Stoͤpſeln. Hält man nun den untern Theil 
der Piftole mit der Hand, nimmt die meflingene Haube 
über der Glasröhre weg, und bringe den Knopf des Dras 
thes in der gläfernen Röhre gegen den Condufror der Mas | 
fine, öder gegen den Knopf einer geladenen Werftärfungs« 
flafche, fo wird niche aflein bier, fonbern aud) zwifchen dem 
krumm gebogenen Ende des Drahts und bes Bodens der 
. Piftole ein Funken entſtehen; diefer leßtere Funke ertzünder 
die Knallluft mit einer Erplofion, welche den Korf auf 
‚eine berrächtliche Weite forttreibe. Die Piſtole laͤßt fich 
‘aus einer Flaſche mit brennbarer Luft mehrere Mahl nach 
“einander laden, nur muf fie bey jedem folgenden: Mahle 
etwas länger uber die Flaſche gehalten werden. | 
In dergleichen gemöhnlichen Piftolen iſt es aber nie 
möglich, brennbare $uft mic atmofphärifcher in einem beftimms 
ten Verhältniffe vermifcht einzufchließen , und gleichwohl ent» 
ftehr aus ſolchen Mifchungen die befte Knallluſt. Daher gab 
D. Ingenhouß *) eine etwas andere zufammengefeßte Ein« 
richtung an, welche auch ven Cavallo #) ift befchrieben und 
abgebilder worden. Sie ift zufammengefegt aus drey in eine 
ander gefchraubten Theiten, dem Lauf, der Kammer und, dem 
Handgriff. Durch den Handgriff geht ein Kolben, welcher fich 
in ein fegelförmiges Stüd Elfenbein endiger , das an das in⸗ 
Ä gli 5 nere 
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nere kegelfoͤmige Ende der Kammer genau anpaßt. Um 
hiernaͤchſt dieſe Piſtole zu laden, hat man bereits gute Knall⸗ 
luſt in einer Blaſe vorraͤthig; man druckt den Kolben mit dem 
koniſchen Theile dicht an das kegelfoͤrmige Ende der Kammer, 
ſchtaubt den Lauf ab, hält die Mündung der Kammer dicht 
an die Deffnung der Blafe, und zieht alsdann den Kolben zu» 
ruͤck, modurch ſich die Kammer mit Knallluft fülle. Mach 
der Wegnahme der Blafe wird augenblicklich eine mir weichem 
“ geder umwickelte Bleyfugel in die Mündung gebracht, und der 
Lauf wieder darüber gefchrauber. Die Entzündung gefchieher 
vermitrelft zweyer in dem Eifenbein am Kolben angebrachten 
Drähte mit Knoͤpſen, melche nicht weit von einander abſte⸗ 
ben, und movon einer mit dem Meflinge des Inſtrumentes 
verbunden, ber andere aber in einer Glasroͤhre ifolirer ift, und 
fi) auswendig in einen Knopf endiget, dem man den elefrri« 
fen Schlag geben kann. Uebrigens müffen die Eleinen 
Enoͤpſe im Eifenbeine fo tief liegen, daß fie dem Gange und 
Anfchließen des Kolbens nicht hinderlich find, 

Herr D. Ingenhouß fand die Wirfung diefes Inſtru⸗ 
mentes fehr ſtark. Hierbey entdeckte er auch, daß die Dämpie 
des Virriolärhers die armofphärifche $uft, und noch mehr die 
Lebensluſt, in einem ſehr hoben Grade Fnallend machen. Eine 
Piſtole, melde Nairne verferriger hatte, zerſprang mir Ge« 
fahr der Umftehenden durchs Abbrennen, nachdem nur ein 
Tropfen Yerber in dephlogiftifirte $uft gerragen wurde. Nah 
ber Wiederherftellung diefer Piftole zerfprang fie zum zwenten 
Mahle, obgleich fogar der auf der Kammer offen war. Start 
der Rnallluft dient auch Hoffmanns liquor anodynus, wenn 
ein Stuͤckchen Schwamm mir diefem getränfe in die Höhlung 
der Kammer aufgehängt wird, 

Da aber auchdiefe von D, "Ingenhouß angegebene Eine 
richtung zur Füllung der Kammer mit KRnallluft einige Zeit 
megnahm , und außerdem wegen des Ab» und Anichraubeng 
unbequem mar, fo erfand Herr Pickel, melder ben ten ans 
geführten Werfuchen des Herrn Ingenhouß zugegen gemeien 
war, eine eigene zum Geſchwindeſchießen eingerichtete elektri⸗ 

| [de 
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(che Piſtole. Ihre Geftale ift eylindrifch, und an dem einen 
Ende kegelförmig. - Darein paßt ein Stempel genau, durch) 
welchen ein Canal durch die ganze Stange hindurd) gebohret 
ift; ein Maßſtab an der Stange zeiger, wie viel Cubikzoll 
Kaum durd) Zuruͤckziehung des Stempels in der Piftole ent» 
ftanven iſt. Der Canal des Stempels befiger einen Hahn 
(au wohl und noch beffer zwey Hähne) und es kann daran 
eine mir Knallluft gefüllte Blafe geichraubet werden, Zieht 
man nun beym geöffneren Hahne den Stempel heraus, fo fülie 
fid) alsdann der in der Piſtole entftandene leere Raum mit 
Kuallluft an, worauf der Hahn wieder verfchloffen wird. 
Durd) die Seitenwand des cylindrifchen Körpers ift ein Stuͤck 
Mefling eingeichrauber, modurd) ein Meſſingdraht in einer 
Glasroͤhre ifoliret und auswenkig mit einem Knopf verfehen 
hindurchgehet. Das innere Ende diefes Drohres biegt ſich 
gegen das Metall der Piftole, darf aber dem Gange des Stem⸗ 
pels nicht hinderlich feyn. Der äußere Knopf diefes Drahtes 
wird nun mit Dem Conduktor oder mit dem Knopfe einer gela⸗ 
- denen Flafche in Berührung gebracht, wodurd) die Knalllufe ° 
entzünder wird. Mach dem Abfeuern wird nun ber Stempel 
wieder zurüchgeftoßen,, der Piropf der Piftole wieder vorges 
ſteckt, der Hahn am Canal geöffner, und durchs Herausziehen 
des Stempels der innere Raum der Piftole von neuen mie 
Kuallluft gefülle, worauf der Hahn wieder verichloffen und 
zum andern Mahle abgefeuert wird. Auf diefe Weife kann 
man in einer Minute, wenn die Blafe eine hinreichende Menge 
Knallluft enthaͤlt, auf 8,bis 10 Mahl abfeuern, Hat man im 
der Blafe brennbare $uft allein, und will felbige in einem ge= 
gebenen Verhältniffe mie gemeiner Luſt vermifchen, fo dienet 
eben bier zu der angeführte Maßſtab. Es wird nämlid) alsdann 
der Stempel noch vor Einftecfung des Pfropfes mit gefchloffe» 
nem Hahne bis auf den gegebenen Grad zurücgezogen, wo⸗ 
Durch fich der dazu ndrhige Raum mir gemeiner Luſt anfülle. 
Steckt man nun den Pfropf auf, oͤffnet den Hahn und ziehe 
den Stempel ganz zuruͤck, fo koͤmmt der nörhige Theil brenn⸗ 
bare Luſt aus der Blaſe Hinzu. D. Ingenhouß — im 
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.  Stempeleine Heine durchloͤcherte Kammer angebracht, in welde 
Schwamm mit Hoffmanns liquor anodynus eingeleger wer» 
den kann. Durd) diefe Kummer muß die gemeine Luft durds 
Zurücziehen des Stempels durchſtreichen, um in den innern 


Raum der Piftole gelangen zu fönnen. Wenn flatt der ges 


meinen $uft Lebensluſt im gehörigen Berhältniffe mit der brenn. 
baren $ufe vermifcher wird, fo wird der Knall außererdentlid) 
ſtark, und überhaupt die Erplofton fo hefrig, doß man Be 
fahr wegen bes Zerfprengens der Piftole läuft, wenn man nicht 
von der Haltbarkeit derjelben hinlänglidy verficherr iſt. 
| - Andere gläferne Werfzeuge, mit welchen man Knall⸗ 
= tufe miteelfi des elektriſchen Funkens abbrennen kann, be 
ſchreibet Weber *). Ueberhaupt wird es leicht ſeyn, fih 
allerhand Werkzeuge zu dieſem Zwecke zu erfinden , welde 
bie Form der gewöhnlichen Feuergewehre haben. Si ber 
ſchreibet Weber eine eleftriiche Kanone, und Wißho⸗ 
fer #) &ire Flinte, weldye die nämlidye-Geftalt , mie vie ge · 
woͤhnlichen bat, in deren Kolbeniein geladenes. Flaͤſchchen 
verborgen, und Statt des Flintenfdyloffes ein Epannma 
„ angebracht iſt; weldyes durch den Drücker gelöft einen Stift 
‚gegen ven Haken der Flaſche führer, und diefe Dadurch entladet. 
Mil. Ingenhouß vermiſchte Schrifien , herausgege⸗ 
ben von Molitor. Wien 1784. 8. Th. J. ©. ar7 u. f. 
Tiber. Capallo Abhandl. über die Natur und Eigenſchaf⸗ 
-ten der $uft. A. d. Engl. Leipz. 1783. 8. ©. 274 f. 

Dlanconcav f. Rinfengläfer. - 

Dlanconver f. Linjenglöfer. 

Dlaneten, “jerfferne (planetae, ftellae errantes, 
fidera errantia, planetes). Mit diefem Rahmen bes 
legte ınan fonft alle diejenigen Geſtirne, melde ihre Stel⸗ 
fungen gegen die übrigen Sterne täglich ändern, und ges 
woͤhnlich von Welten gegen- Dften ſich forrbewegen, und 
binnen einer gewiflen Zeit um den ganzen Himmel herum⸗ 


laufen. Diefes Fortrücen bemerfet man außer der Sonne 
5 | und 


=) Abhandtung vom Luftelektrophor. ate Aufl; ulm, 1779: 8. S. 83 f. 
s) Belhreibung einer elektsilchen Flinte. Salıburg, 178% 8. 
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and. dem Monde noch an andern 5 Sternen, welchen man 
Die Nahmer Merkur, Venus, Mars, Jupiter uud 
Saturn gegeben bat. Diefe 5,Sieriie mie der Sonne 
and mic dem Monde waren die fiebe: Planeten der Alten, 
welche befonders in Anfehung der Aftrologie von Bere :ung 
waren, und von welchen die Tage in der Woche ıhre Bes 
nennung erhielten. M. ſ. Woche. In den neuern Zeicen 
iſt zu dieſen Planeten noch ein neuer von Herſchel entdecket 
worden, den man Uranus genannt hat. Von allen dieſen 
handeln eigene Artikel dieſes Woͤrterbuchs. A, 
Man. unterfcheider die Planeren von den übrigen Ster⸗ 
nen außer den Fortruͤcken von Abend gegen Morgen ſehr 
leicht aud) noch) dadurch, daß fie durch Fernröhre berrachter 
vergrößerte und als runde Scheiben erfcheinen, und ‚mit 
einem matten, nicht funfelnden, dem Monde ähnlichen Lichte 
glänzen. Die cheorifche Aftronomie lehrer, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lic) an ſich dunfele Körper find, und von der Sonne ihr 
Licht erhalten, und daß fie fich in ellipeifhen Bahnen une 
die. Sonne bewegen.“ Hierdurd) iſt aud) die Bedeutung deg 
Wortes Planer in der theorifchen Aftronomie geändert More 
den. Man verfteht nämlich darunter einen ſolchen Him⸗ 
melskoͤrper, welcher an und für fich Dunkel ift, um die Senne 
läuft, und von felbiger Licht erhält, Hiernach gehoͤret alfo 
unfere Erde ebenfalls zu den Planeten, und die Sonne wird 
zu den übrigen Firfternen, welche eigenes Licht ausjenden 
gezaͤhlet. M. ſ. Fixſterne. Die vorhin genannten fehs 
Planeten nebft der Erde machen ihren $auf unmittelbar um 
die Sonne, und heißen dieferwegen Hauptplaneten. Cie 
nige von diefen haben noch Pleinere um fie lautende Pluneren 
zu ‘Begleirern, die ſolglich ebenfalls mit um die Sonne ger 
führee werden, und LTebenplaneren heißen. Nur der eirzige 
Mebenplanet unferer Erde, der Mond, ift durch bloße Augen 
ſichtbar, die übrigen laffen ſich erſt durch gute Ferrröhre am 
Himmel erblifen. Sie bewegen ſich übrigens ebenfalls wie 
Die Hauptplaneren in elliptifhen Bahnen um diefe. Alle diefe 
angerüh-'en Himmelskoͤrper mir der Sonne und den nur Zus 
Ul, Theil, Mmm meilen 
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wellen ſichtbaren Kometen in Verbindung betrachtet, machen 
unfer Sonnenfyflem oder Planetenfpftem aus. 

- Die Hauptplaneren werden vorzüglich in die obern und 
untern abgecbeiler ; jene heißen diejenigen, welche in größern 
Bahnen, als die Erdbahn ift, fich um die Sonne bewegen, mit« 
bin die Erdbahn einfließen, und dahin gehören Mars, Ju⸗ 
piter, Saturn und Uranus; diefe aber heißen diejenigen, 
deren Bahnen kleiner als die Erdbahn find, und welche folglich 
von diefer umfchloffen werden; dahin gehören Merkur ımd 
Venus, 

Die Bewegung aller Planeten um die Sonne gefchieher 
nach einerley Richtung , nämlich nach) der Folge der Zeichen. 
Es fallen zwar ihre Bahnen nicht in einerley Ebene, aber mit 
der Ebene der Ekliptik machen fie doch feine großen Winfg. 
Daher fieht man ſie ſtets nicht weit von der Efliptif in einem 
Himmelsftreifen, welcher der Thierfreis genennet wird. Wenn 
nun gleich ihr $auf beftändig nad) der Folge der Zeichen t.i. 
zechtläufig geſchlehet, fo verurfacher Döch die Bewegung unfe- 
rer Erde, daß ihre Bewegung bald langfamer, bald geſchwin—⸗ 
der, bald rechrläufig, bald ſtillſtehend, bald rücläufig dem 
Beobachter der Erde erfcheinet, Diefe Bewegung ift aber nur 
ſcheinbar, und hat den Nahmen Planeren veranlaffer, welcher 
nach der Etymologie fo viel als irrende Sterne bedeuter. 

Ihre wahre Bewegung ift übrigens ziemlich gleichfoͤr⸗ 
mig, und richtet fid nad) den von Replern entdeckten 
Gefegen. Newton hat nun bewiefen, daß fich ben jever 
Centrolbewegung, welche dieſen Gefegen folget, die Eentri« 
petalkraft umgefehre wie das Quadrat der Entfernung vom 
Mittelpunfte verhält; und daraus ergibt ſich, daß alle Ple⸗ 
neten mit ‘einer Kraft, welche diefem Geleg gemäß ift, ge 
gen die Sonne getrieben werden. M. f. Gravitation. 
Gleichwohl aber bat man doch Fleine Abweichungen von ih. 
ren eigentlichen Bahnen wahrgenommen, welche beweifen, 
daß fie in ihrem Laufe unter einander geftöret, oder von ein 
ander angezogen werden. Auf diefe Weife erhält man ein 
Spſtem von Planerenbewegungen, aus welchem fich — 

— u . 
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übereinftimmend mit den Beobachtungen: erklären, -bered 
nen und in Tafeln bringen läßt. | 

Weil die übrigen Planeten fid) nach den nämlichen Ge» 
fegen, wie die Erde, um die Sonne bewegen, von felbiger 
erleuchtet werben, um ihre Aren ficd) drehen, und zum Theil 


auch Monde zu Begleitern haben, fo erhellet daraus ihre" 


Aehnlichkeit mit der Erde. Es ift daher fehr wahrſcheinlich | 
zu vermutben , daß diefe Körper nicht bloß bieferwegen in 
einer fo vortrefflichen Ordnung mit einander verbunden find, 
um. von ung bloß gefeben zu werden, fondern daß fie viele 
mebr eben fo wie unfere Erde mie vernünftigen Weſen be« 
feger-find. Won biefer Vermuthung haben Suygens *) 
und Sontenelle #) ſchoͤne Ideen aufgeftellet. Ueberdieß find 
die Flecken in den Planeten hinreichende Beweiſe ihrer un« 
gleichen Oberflähe, als Berge, Thäler u. f.f. Einige ha« 
ben aber diefe Aehnlichkeit der Planeten mit der Erde zu 
weit getrieben, wie 3.8. Wilkins und Wolff’). So 
ftelle fi Wolff im Jupiter Menſchen vor, welche einen 
ähnlichen Körper, wie wir befigen, und ber nad) eben ben 
Verhältniffen gebauet, aber wenigſtens 2% länger ale der 
unſrige ift. Wolff ſtellt hierüber fogar eine "Verechnung au, 
und vergleichet hiernach die Menſchen im Jupiter mit der Na⸗ 
tur bes Königs Og zu Baſan. Allein es iſt die groͤßte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden,“ daß ber Schoͤpſer, deſſen Werke ſo 
mannigfaltig find, auf einem jeden eine eigene Einrichtung ge⸗ 
troffen „ und den darauf befindlichen Weſen eine diefer gemäße. 
Drganifarion gegeben habe. Denn aud) bey unferer Kurzſich⸗ 
tigfeig vermögen wir Doch einzufehen, daß die Sonne, von 
welcher die Planeten ihr Licht und Wärme erhalten, auf einen 
jeden Planeten ganz anders wirken, und daß folglich auch 
ein jeder Planer eine foldye Einrichtung befißen müffe, daß er 
die 0 der Sonnenſtrahlen aushalten koͤnne. 
— Mmm oa | 
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Birdher «) läßt fih durch einen Engel von einem Him⸗ 
meleförver zum andern führen, und erzäbfer, was er dafelbft 
angerroffen habe, Schott bar hierzu Anmierfungen gemadır, 
in welchen er die aftronomifchen Wahrnehmungen anführer, 
vo: welchen Kirchet zu feiner fonderbaren Erzählung Bere 
anl fg genommen hart, | 

Was übrigens noch von einem jeden Planeren befonbers 
befa cr iſt, finder man unter einem jeden ihm zugehörigen 
Ar ıkel, 10 wie die yanze Verbindung unter einander bey dem 

MWorre, Weltſyſtem. 

Planiſphaͤt (planifphaerium, planiglabium, pla- 
niglobe). Hteiunrer verfieh: man eine Zeichnung einer Halbe 
kugel mie den Darauf befindlichen Gegenftänden auf einer ebe⸗ 
ner Flaͤche. Auf dieſe Are werden Himmels + und Erdfugeln 
auf ebere Flächen abgezeichner, indem man naͤmlich entwe⸗ 
der beide Halbfugeln neben einander , oder eine jede auf ei⸗ 
nem befondern Blatte abbilder. 

Hierben kommt es bloß auf die fage des Auges ar, wel⸗ 
ches die Gegenftärde auf der Halbkugelfläcye betrachtet. Sier 
het nämlich das Auge in irgend einer Stelle auf der Kugel⸗ 
fläche die innere errgegengefegte hohle Halbkugel, wie fie ſich 
auf einer Durch der Mittelpunkt gelegtes perfpeftivifchen Tafel 
zeiget, fo beige die Verzeichnung eine flereograpbitche 
Projektion; nimmt man aber an, Das Auge ift von ver 
RK gel «endlich weit entfernet, fo wird die Verzeichnung Die 
orthographiſche Projekrion genennt. Für die Abbildung 
der Himmels +» und Erdkugel wird gewoͤhnlich bie ftereographie 
fche Pojektionsart gewaͤhlet. Diefe ift, alsdann entweder 
Polarprojektion, mern das Auge im Pole feine Stelle hat, 
„oder äquarorifche Prejektion, wenn ee im Aequator ſich 
befirder. Die erftere, von welcher fhon Prolemäus 4) ger 
ſchrieben hat, iſt bey den Himmelsfarten die gewoͤhnlichſte. 
Mi» Sternkarten. Die Abbildungen.der ganzen Erdkugel 


0) Iter exkaricnın coelehe cum fcholiis Schetti. Herbipeli, 1760. 4» 
' 4) Cl. Ptolemaci planiſphaerium eum commentar, Commandinn Venen 
1558 Ä 
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oder die Univerſalkarten werben nach beiberlen Arr, auch 
bisweilen auf ve Horizont irgend eines Objektes projicirt. 
MM. ſ. Landkarten. J 
Auf dergleichen ebenen Abbildungen der Himmelskoͤrper 
laſſen ſich verſchiedene aſtronomiſche Aufgaben auflöfen, Sonſt 
gebrauchte man dergleichen auf Meſſing oder Holz entwerfene 
Werzeitinungen. der Kreife als altronomifche Juſtrumente 
umnter dem Nabmen der Aftrolabien. A 
‚Dlanfptenel f. Spiegel. | Kor 

Platina, Platinum, Platina del Pinto (platina,, 
‚platinum, platine, or blanc) iſt ein edles Metall von Ma. 
berweißer Farbe, melses erjt ſeit 1750 in Europa befanne 
geworden ift, Man finder dieſes Merall in den Goldgruüben 
von Santa » Fe bey Cartagena und dem Dorfe Checo in der 
Naͤhe des Fluſſes Pinto in Peru in Amerika, Es koͤmmt in- 
der Geſtalt Fleiner runder geflerichter Körner zu ung, welche: 
faſt wie Eifenfeil ausfehen, und nicht alle gleicy rein, oft mit 
Sand vermergt, bier und da mir Eiſentheilen, Geld und 
Queckſilber verunreiniger find, und fid) wegen des anflebenden 
Eiiengehalts vom Magnet ziehen laflen. Der fpanifche Nahme 
Dlarina ift das Diminutivum von Plata, das Silber, und 
fie hat ihr wahrfcheinlich wegen der weißen Farbe und der 
Fleinen Maſſen, worin fie gewöhnlich iſt, erhalten. - Auch 
nennen fie die Spanier Juan blanca. Won einigen Ehemi- 
Fern wird fie auch weißes Gold genannt. Uebtigens föommt - 
die Platina nicht fo natürlich in den Gruben vor, wie wir 
‚fie erhalten, vielmehr hat fie ſchon eine äußere Behandlung 
beym Zerpochen des Gefteines erlitten, und bricht-mit dem 
Golde zugleich), von welchem fie durchs Verquicken gefchieden 
worden iſt. Die Plating hat man big jetzt nur gediegen in. 

der Natur angetroffen, | cs 
Der erfte, welcher ber Plarina Erwähnung thut, mar 
Don Ulloa im Jahre 1748. Nicht lange darauf im Jahre 
1749 ſchickte Wood einige Proben davon aus Jamaika nad) 
Eugland, Unter ven Chemikern und Mineralogen wurde fie 
Mmm3 .... „aber 
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aber doch ticht recht bekannt, bis Scheffer*) in Schnee 
im Jahre 1753, und mit ihre faft zugleich Lewis) in 
England ihre Werfuche damit befanne machten. Macher 


haben ſich mehrere Chemiker mit Unterſuchung derfelben bu 


fchäftiget, wohin beſonders Marggraf), Macquet und 
Baume' und vorzüglich ber hurpfälzifche Gefandte am Hole 
zu Verſailles, Graf von Sickingen ?) gehört. Auch Berg: 
mann ) bat Verfucye über die Platina angeftellee, melde 
mie den fifingenfchen wohl übereinftimmen,. De Morveau, 
Midly und Buͤffon hielten die Platina für ein Gemiſch 
von Gold und Eifer. Allein der Graf von Sicfingen dat 


fie zuerft in ihrer gehörigen Reinigkelt als ein eigenes feuer 


beftändiges Metall dargeftelle. 

Nach den Verſuchen des Grafen von Sickingen halten 
die gewöhnlichen Platinaförner an ein Drittheil Eifen, das 
fi) ungemein ſchwer abfcheiden läßt. Um diefes Metall von 
dem Eiſen und ven den übrigen anflebenden Unrelnigfeiten völlig 
rein darzuftellen, bebienet man ſich fölgender Mittel : 1) man 
loͤſet es in Rönigswaffer auf, und fchläge es durch Fachfalzge 
- fäuertes Ammoniaf nieder, und ftelle den Miederfchlag durd 
einen Fluß, aus Borar, geſtoßenem Blafe und Koblenpulver, 
« wieder her. Dder 2) man fegt die Körner der Plarina einem 
dußerft heftigen Feuer aus, fo daß fie an einander Eleben, in 
dem fie auf der Hberfläche gefchmolzen werden, und nachhet 
haͤmmert man diefe zufammenhängenden Körper in einen 
Klumpen. Oder 3) man befördert das Schmelzen durch einen 
Zuſatz von Arfenif , und verjagt nachher diefes Merall durch 
das feuer. Oder 4) man befördert das Schmelzen in einem 
beftigen Feuer durch Zufag von Bley, oder Wismuth und 
kupelliret nachher das Metall in einem ftarken Feuer. — 
) Schwed. Abbandl. 1753. B. XV. S. 75 f. 1757. B. XX. S. 303. 


#) Philofoph. transact. Vol.XLVIII. P. II. p. 698. Vol.I. P.1. p.14% 
nn Hiftorie der Platina im Zuſammenhange der Kuͤnſte. Sb! 
.- 211. | 


.1. p. 2 
) Mämoir. de Berlin 1757. auch in fein. Bym. Schrift. Th. 1. ©. u. —. 
3) Derfuche über die Platine. Mannheim, 1782. 8. Aus den Zradl.: 
überf. von Suckow. | 
«) De platins in opufoul. Vol. 1I. p. 166. de tubo ferruminarorie. $.23- 
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wan ſhuueht dieles Dita! mit gleichen Tllen eines Me 


— 


talls, das fähig iſt, ſich in der Salpeterſaͤure auſzuloͤſen. 
Die hieraus entſtehende Miſchung iſt ſehr bruͤchig. Man ſtoͤßt 
ſie in einem Moͤrſer, gießt Salpeterſaͤure uͤber das Pulver, 
and ſetzet es damit der Wärme aus. Die Salpeterſaͤure loͤſt 
das fremde Metall auf, und die Platina fällt in Geftalt eis 
nes ſchwarzen Pulvers zu Boden. Diefes Pulver Fann ia 
einem ftarfen Feuer geſchmolzen werben. Allein das daraus 
entftehende Mecall läßt fi) nicht gue haͤmmern. 

Eine beffere Methode, als alle diefe, hat Herr Janetty 
zu Paris gefunden; er hält fie aber geheim. Herr Girtan⸗ 
ner bat bey ihm Gefäße aller Art aus Platina, und fogar 
ſehr fchön gearbeitere Udrferten, gefehben. 

Das eigenthuͤmliche Gewicht der gewöhnlichen Platina 
fällt wegen ihrer ımgleichen Reinigkeit niche immer glei 
aus. Nach Verſuchen des Graf von Sickingen verhält 
fid) die reinfte gegen reines Waffer in ihrer Dichrigfeit wie 
21,061 Zu 1,000, Mad) den Tabellen von Briſſon und 
Rome’ de P Isle ift das fpecififche BE der Plarind in 
dverfchiedenem Zuftande 


gereinige und gezogen & 1,0417 
gereinigt und gefdymieber 20,3366 
gereinigt und gegoffen 19,5000 
gekoͤrnt, durch Salzgeift gereinigt 16,752K8 
gediegen, vom Magnet ſchwach gezogen 16,3333 
geförne, vom Magnet nicht gezogen 16,2519 
roh geförnt, vom Magner nicht gezogen 15,6017 
roh gegoffen (eine poröfe Muffe) 14,6263 


Die von aller fremden Beymifcyung und von Eifen bes 
freyte Platina, glänzt wie das reinfte Silber, läßt fich deh⸗ 
nen und haͤmmern, ſich zu dünnen Blättern ſchlagen, und 
zum feinften Drahte ziehen , und ift daher feines Weges ein - 
Halbmetall, wie man fonft glaubte. An Zähigfeie und ab» 
foluter Feftigfeie übertriffe die Platina noch dag Gold, Die 
Härte derfelben ift geringer als die von Eifen, aber größer 
als die von Kupfer. 

Ja 


I Plat. 


In dem Feuer unſerer Oefen ih die reine Platina nur bey einem ſehe 
hohen Grade, welcher durch ſeht heftiges Geblaͤſe erreichet werden Fan, 
ſchinelibat; im Brennpunkte des großen troudainiſchen und datkerſches 
Brennglaſes floh Me auch, ohne mie das Gold zu verdampfen. Sie if 
daher die fhmerflüfffahe und feuerbeſtundigſte unter allen metalliſchen 
Gubkämen, Sie befiget aber wie das Eifen die gute Eigeuſchaft, ſich 
grübend, ſchweißen zu laſſen, wenn fie rein if. Auch im beftigſten Feuer, 
feld ben idrem Schmelzen, wird fie nicht verkalkt, und verlieret nichts 
von ibeem metalifden Glanze. Uedtigens hat le weder Geſcomack noch 
Getuch. Luft und Wafer wirken nicht darauf, und fle verliert ben der 
zereinigten Wirkung beider nıchts von idtem Spiegelglange- Daber if fe 
fo vorzüglich zu Dretalifpiegeln in Spiraeiteleftopen zu gedtanden. 

Gegen’ die mineraliſchen Säuren verbält le fib wie das Gold; fie 
wied nämfich bloß von der vepblogifiifirten Satsfäure und dem Königs⸗ 
waſſer angegriffen. Die Auflöfung derfelben im Königswaſſer ıR aniänge 
lich geld, wird aber immer dunkler, je meht Ach das Koͤnigswaſſer mit 
dee Platina fättiget, und zuletzt rothbraun Bey Verdünnung mit Waſ⸗ 
fer wird fie der Goldſolution aͤhnlich. Wird zu diefer Auloͤſung Ges 
waͤchs alkali in geringer Menge jugeſttzet, fo entſteht nach ‚Furzer Zeit 
ain Nieverfblag, welcher aus Eirinen, fmere, rothen Erpfialen des 
lebt, welche nad Bergmann mannigmahl deutlich actfeitig find, ſich 
in Waſſer aufloſen Lafien, vom Gemähsalkati nicht weıter verändert, 
aber vom Mineralalkali, wiewohl ichwer, zerſetzet werden, uno fonf 
Port dem Köthrohre zu einem reguliniſchen Platinakerne Ficken. Wird 
Dingegen mehr Gemwächsalkali zut Platinäaufldfung sugelenet, fo faͤllt 
endlich eim gelbliches, ſowammichtes, im Wofler unauföstiches Pulver 
wieder, das ein wahrer Platinakalk id. Die Blutlauge fchlägt dloß das 
bengemifcte Eıfen, als ein Berlinerblau nieder: Der Graf von Sıdıns - 
gen bat dieß als ein Mittel gebrauchet, die Platina vom Eifen zu reis 
nigen, Weil der Salmiak die Piatina niederfhlägt, obue das Gold zu 
fällen; bingegen. der Eifenvitriot das Gold faͤllt, ohne die Platine 
niederzufßhlagen, fo Bann man jegt durch diefe Mittel die Vermifhung 
des Goldes mit der Platina ficber entdecken. j 

M. ſ. Gren ſoſtematiſches Handbuch der gefammten Chemie. Ch. in. 
Halle 1795. 5. 2138 f. Girtanner Yufangsgründe der antipblogigifchen 
Chemie Berlin 1795. 8. S. 316. 

Platten, elefrrifche f. Quadrat, elektriſches. 

Platzgold f. Rnallgold. 


Ende des dritten Zpeite, 
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